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Vorwort. 


Der größte Teil dieſes Werkes Ing bereits im Reindruck vor, 
unb der Reft bes Manuffripts war zum großen Zeil fertig, als 
ber Welttrieg ausbrad, von dem, ein jeber in feinem Ginne, eine 
Ünderung der europäifgen Landfarte ſich verſprach. Auch das 
Bolt, von deſſen Geſchichte der vorliegende Band einen Abfänitt 
ſchildert, glaubte an den Musgang biefes Krieges auch für ſich 
gewiſſe Hoffnungen Inüpfen zu dürfen, und die im Often krieg- 
führenden Mädte haben, jede in ihrer Urt, abweichend von ihrer 
ganzen bisherigen Anfhauung über die Bolenfrage, das polniſche 
Bolt in dem Glauben an eine bevorftehende Ünderung feines 
politiſchen Zuftandes beftärft. Die Gtellung zur Polenfrage war 
in allen Streifen auf einmal eine andere geworden. Als ih da 
den Inhalt meines Werkes und den Ton, in dem es gefehrieben 
mar, ſoweit e vor mir lag, überdachte, fand ich, daß ich feinen 
rund Hatte, zu wünfgen, das eine oder andere etwas anders, 
von einem anderen Gefihtspunfte aus oder anders im Tone ge- 
ſchrieben zu Haben. Aud) im Reſt des Manuffripts konnte id} 
der im fertigen Teil vertretenen Auffaffung in jeder Hinficht treu 
bleiben. Es mar dies für mid der mid, befriedigende Beweis 
dafür, bag mid; bei meiner Arbeit nur ftrenger Forfgerfinn ger 
leitet Hat, der das Wild vergangener Beiten leidenſchaftslios und 
ohne Parteinahme wachzurufen ſucht, unbefümmert um Sym— 
pathien und Antipathien und um politiſche Anſchauungen der 
Gegenwart. Wer daher in dem Bilde, das id) von der großen 
Seit Polens unter den zwei legten Jagellonen entworfen habe, 
doch Hier und da ein Bug fchief, Bier und da zu menig Licht oder 
Schatten fein follte, fo liegt dies nicht an perfönlider Bor- 
eingenommenbeit, fondern — wofern nicht Mangel an Können 
vorliegt — an dem gemaltigen, fpröden, Bisher nur wenig bearbei« 
teten, ja kaum noch geſichte ten Stoff, der zu bewältigen war. 
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Zeitlich ſchließt fich die „Neuere Geſchichte Polens“ an die 
von Prof. Rihard Roepell und Prof. Jalob Caro big zum 
Tode König Aleganders (1506) geführte in dem Rahmen der Ge- 
ſchichte der europäifhen Staaten erſchienene „Gelhichte Polens“ 
an und ift gemiffermaßen ihre Fortfegung. Es wird mid) freuen, 
wenn meine Wrbeit von ber meiner großen Vorgänger nicht un 
günftig abftegen mird, Daß fie in mander Beziehung von ihr 
abweicht, liegt an den anders gearteten Quellen, die id au be- 
nugen Batte. Bu den Ehroniften, die für die ältere Beit faft die 
einzige Quelle waren, kam jegt eine ſchier unabjehbare Menge nur 
gu einem geringen Teil veröffentlichten, im übrigen aber nod) im 
Schoße det Archive oder Bibliotheken ſchlummernden Handfärift- 
ũchen Materials Hinzu, & war nod) viel Roharbeit zu bewältigen. 
Da ich der erfte Bin, der Diefe Urbeit in diefem IUmfange aus- 
zuflhren Hatte und der vorliegende Band bie ausfürlidifte quellen» 
mäßige Darftellung der polniſchen Geſchichte dieſer Zeit ift, jo 
Babe ih, um den Umfang des Buches nicht übermäßig anwachſen 
zu laffen, hiſtoriſche Beratungen Hinter die Mitteilung von Tat- 
fachen zurlicigeftellt, in der Armahme, da bie Aufklärung der Ge- 
ſchehniſſe durch ein Hervorheben der Einzelheiten das Wichtigere iſt. 

Den zahlreichen Bibliothelen und Archiven, ihren Eigen- 
tümern und Verwaltungen fage id für bie Unterftügung meines 
Bertes durch Bereitwillige Überlaffung ihrer Schäge zur Benugung 
ergebenften Dank, fo den Univerfitätsbibliothelen in Breslau, 
Leipzig und Lemberg, der Könige. Bibliothek in Berlin, ber 
Königl. Bibliothek in Dresden, ber Jagelloniſchen Bibliothek in 
Krakau, den Gtadtbibliothefen in Leipzig und Breslau, dem 
Furſtlich Czartoryſtiſchen Mufeum in Krakau, bem Ossolineum im 
Lemberg, dem Königl, Gtaatsarhiv in Danzig, dem Sönigl. 
Staatsardiv in Königsberg i. Pr, dem Königl. Geheimen Staats- 
archiv in Berlin, dem Hauptftantsarhio in Dresden, dem Lu.f 
Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien, ber Kaiſerl Offentlichen 
Bibliotget in St. Petersburg, der Raczyaſtiſchen Wibliothet in 
Pofen, der Bibliothet des Grafen Raczynfki in Mogalin, wie auch 
der Gräflihen Bibliothek in Kurnik. 

Pleß, im April 1915. 
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Erſtes Kapitel. 


Polen- Litauen am Ausgange des Mlittelalters, Wahl Zigismunds 
zum Großherzog von Kitauen und König von Polen. Die Rebellion 
Glinfkis. Krieg mit Moskau. Krieg mit der Moldau. 


Der Schauplatz der polniſchen Geſchichte am Ausgange des 
Mittelalters erſtreckte ſich auf den weſtlichen Teil der großen oſt⸗ 
europäifchen Tiefebene, von ben Höhenzügen ber Karpathen im 
Südweſten bis zu ben Ufern ber Düna im Norboften. Die 
fanften, leicht zu üͤberwindenden, bei ihrem allmählichen An- 
fteigen faum bemerfdaren Bodenſchwellungen, die dem Relief des 
Landes nur eine mäßige Abroehflung verleihen, erheben ſich nur 
an einzelnen Punkten zu nennendiverten Höhen. Gie haben Be- 
deutung nur als bie Waſſerſcheiden zwiſchen den das Land durch- 
siehenben Strömen, ben nad) Nordweſt zur Oftfee fließenden, ber 
Weihjel, dem Niemen und der Dina, und den nad; Süboft dem 
Schwarzen Meere zuftrömenden, dem Dnjeftr und bem Bnjepr, 
mit ihren zahlreichen Nebenflüfen. In den Zeiten eines ge- 
ringer entwidelten Nationalbewußtfeins ift die Gleichmäßigkeit 
des Bodens, ber Mangel natürlicher geographiiſcher Scheidewande 
einer der wichtigſten Faltoren in ber Einigung der nah Ab— 
fammung, Religion und Kultur außeinanbergehenden Lölter- 
ſchaften geiefen. 

Ethniſch ftelte Die Bevoͤllerung, welche auf dieſem Gebiete 
angefiebelt war, ein ziemlich Buntiediges Wilb dar. Der Weiten 
und Südweſten, die Ufer der Warthe, der Weichſel und ihrer 
weftlihen Zufläffe, waren von Polen bewohnt, bei denen bie 
alten Stammesunterfhiede, durch eine lange dauernde ftantliche 
Zerſplitterung fonjerviert, noch nicht verwiſcht waren. Deutlich 
und bewußt unterſchieden fih voneinander in Temperament, 
Lebenäweife und politifhen Anfhenungen bie um Bojen, Gnejen 

Biler, Renere Geih. Patent. 1. ı 
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und Kaliſch herum wohnenden Großpolen, die einftigen Gründer 
des polnifchen Staates, von ihren ſüdöſtlichen Nachbarn, ben 
Krafauern oder Kleinpolen, und ben im Nordoften von ihnen 
angejeffenen Mafowiern; biefe behaupteten, zum Teil unter eigenen 
Herzögen, bie nur durch ein Lehnsband mit dem polniſchen Reiche 
verfnüpft waren, auch eine gewiſſe ftaatliche Selbjtändigteit. Als 
ſtaatlich bevorzugte Bevöllerung waren die Polen weiter in einer 
dünnen, aber einflußreichen Schicht über das ganze übrige Gebiet 
verbreitet. Innerhalb ihrer eigenen Wohnfige aber waren noch 
ala Überrefte älterer Rolonifation einzelne beutfhe Dafen vor- 
handen. Die von Deutſchen einft angelegten Dörfer waren in 
ihrer Vevölferung bereits Tängft polonifiert, aber in den Gtäbten, 
insbeſondere in Krafau und Poſen, ben größten und bfühendften 
Gemeinden Polens, war die wohlhabendere und regjamere Be— 
völferung und daher ber vornehmliche Etabtdarafter noch deutſch, 
allerdings au hier am Anfang bes 16. Jahrhundert? ſchon ftart 
im Rüdgange begriffen. Deutſch war aber in ber Hauptjadhe 
die Einwohnerſchaft des im Norden an Polen und Litauen an- 
grenzenden Preußens, ſowohl in feinem weltlichen Teil, ber feit 
1466 dem Könige von Polen untertan mar, wie in feinem äft- 
lien, der dem Deutſchorden gehörte und feit demſelben Jahre 
bem polnifchen Könige lehnspflichtig war. Un ber Mündung der 
Weichfel in bie Bucht der Oftfee lag, von Deutſchen bevöltert, die 
reichſte Stadt des Königs von Polen, bad wichtigſte Durchgangs- 
tor für den internationalen Handel feines Neiches, bie größte 
Handelsſtadt des damaligen Norbeuropad, Danzig, nicht mit 
Unrecht das nordiſche Venedig genannt, Neben ber beuticen ver- 
ſchwand im ganzen Preufenlande an Bedeutung bie geringe 
polniſche Bevölkerung im Weiten und die über das ganze flache 
Sand verbreitete urfprünglie Tettifß-preußifce, zum feuen 
Arbeitätier herahgebrüct, vom Deutfhorden nur äußerlid zum 
Chriftentum belehrt. Süblic von Krakau, im polnifhen Reußen, 
mit ber betriebfamen, zum großen Teil von Urmeniern und Juden 
bewohnten Handelsſtadt Lemberg, mohnten, faft durchweg pol- 
nifchen Gutsherten untertan, die Weftruffen ober Nuthenen. Das: 
von der ganzen Oftfeite ber an Polen grenzende Pitauen beftand- 
in ber Hauptſache aus zuffiichen Gebieten, welche bie früheren 


Lage, Beoöfferung, Entfehung bes polnifg-Itauifgen Reichen. 3 


triegeriſchen litauiſchen Fürſten ihrem Lande angegliedert Hatten, 
darunter da3 Kiewer Land, bie Wiege Rußlands, mit dem maleriſch 
gelegenen Kiew, „der Mutter ber ruſſiſchen Städte“. Hier war 
die Bevölferung faſt durchweg ruffiih und dem Glauben nad 
griehiih«orthobor, gleich der Bevöllerung Polniſch-Reußens, wo 
ein Teil fi zu der mit ber tömifchen unierten orthobogen Kirche 
befannte. Im Güben Litauen und in der Gegend von Wilna 
waren in beträditlicher Anzahl Tataren, Velenner Muhammedz, 
angefiebelt, und da, mo bie Grenze im Süben umb Güboften 
in unbefiebelte Sleppen ſich verlor, Iebte eine fluftuierenbe, aus 
verſch iedenen Clementen beftehenbe, in ber Hauptſache jedoch 
ruſſiſche und orthodoxe Vevölterung, die Kofaten. Nur im nord⸗ 
weitlichen Teile des Großherzogtums Litauen mit ber Hauptftadt 
des Großherzogtumd, Wilna, wohnten, wie die Letten und Preußen 
im Preußenlanbe, lümmerlid) und dem Chriftentum gleichfals mır 
äußerlich zugetan, in Bräuchen und Glauben noch heidniſch, die 
Litauer. Über das ganze polnijche und litauiſche Gebiet verftreut, 
zahlreicher jedoch in Litauen, wohnten Juden. 

Nicht der gewaltige Wille eines glüdlihen Eroberers, aud) 
nit Die Ränke eines Generationen hindurch zielbemußt die Aus— 
Dehnung feiner Machtſphare betreibenden Herrichergefhlechts Hatten 
das in jeiner Größe impofante Reich der Zagellonen zufammen- 
gebracht. Cine politifd Mug erdachte Heirat Hatte vor faum mehr 
ala Hundert Jahren, in einem Moment, wo es für alle Teile von 
Nugen tar, die beiden großen Neichshälften, Polen und Litauen 
mit ihren Unnegen, zufammengeführt. Die ungeſchlachtere männ- 
liche Titauifche Hälfte hat den manchmal als drückend empfundenen 
Ehereifen vorübergehend abgeitreift, um dem Einfluß der an Kul— 
tur überlegeneren, herrſchſüchtigen weiblichen polniſchen Hälfte ſich 
zu entziehen. Schnell jedod fand man ſich jedesmal wieder zu— 
fammen. Unb jebesmal verfuchte es Polen, das einigende Band 
fefter zu nüpfen und das twiberftrebende Litauen ſich zu affimi- 
tieren. Raſch follte Litauen eine Entwidlung nachholen, melde 
Polen in einer langen eigenen Geſchichte allmählich durchgemacht 
und von innen heraus erlebt hatte. 

Der urſprüngliche polniſche Staat, wie ihn am Ausgange bed 
1. Zahrtaufends nad Chrifti Geburt die Vynaſtie der Piaften 
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durch ein Zuſammenfaſſen der polnifhen Stämme an ber Nee 
und Warthe, an ber Ober und Weichſel geihaffen, war ein felbft- 
herelicher Staat, eine an orientalige Verhältniffe erinnernde 
®Deipotie. Das Stantöoberhaupt verlörperte den Staat. Das 
Land, ber Boden mit feinen Erträgniffen unb bie Darauf wohnen- 
den Menſchen waren fein Eigentum. In ber Seit, in welcher biefer 
Staat in die Geſchichte eintritt, finben wir bie Wevölferung bes- 
jelben bereit3 in Klaſſen abgejtuft, bie allerdings zu Anfang noch 
wenig geſchloſſen erjdeinen. Sehr bald aber bildete fi, augen- 
ſcheinich nad) wefteuropäifhem Mufter, aus einzelnen bevorzugten 
Sippen, deren Einfluß zum Teil noch aus der vorpiaftiichen Beit 
ftammen mochte, zumeift aber von den dur den Herrider ihnen 
übertragenen Imtern und dem bamit verbundenen Grundbeſih her- 
ruhrte, eine volftändig abgefchloffene Klaffe, ber Abel, heraus, dem 
es beſchieden war, in ben jpäteren Zeiten eine jo wichtige Rolle 
in ber Geſchichte Polens zu fpielen. Die Bedeutung des Adels, 
der Schlachta — mie die polnifche, der deutſchen Sprache ent» 
lehnte Begeichnung dieſes Standes lautete‘) —, wud3 mit ber 
Abnahme der politifen Macht des Regenten umb zeitigte ala 
Folge einen Nüdgang ber Rechte ber übrigen, allmählich fih ab- 
jonbernben Gtänbe, de3 Bürgers und be3 Bauern. Verhängnis- 
vol für die Macht des Herriders wurde die feit Boleflam Schief- 
mauf (Rrzymoufty + 1138) in der piaftifen Dynaftie eingeführte 
Erbteilung. Schon an fich wirkte die Verminderung des beherrich- 
ten Territoriums jehmälernd auf bie Bedeutung des Herrſchers und 
den feine Perfon umgebenden Nimbus. Die Rivalitäten und an- 
dauernden Kämpfe zwiſchen den Brüdern und Vettern, die mit 
berechtigten unb unberechtigten Erbanfprüchen einanber verfolgten, 
brachten allmählich, bie Fürften in eine gemiffe Abhängigfeit von 
mägjtigen Parteiführern, deren Anerfennung mit ber Zeit wich 
tiger wurde als bie tatfähli—he Erbberechtigung. Die Koften, 
welche die immerwährenden Händel verurfagten, führten zu einer 
immer weiter fortfäreitenden Verminderung bes landesherrlichen 
Domaniums, die ihrerfeits ein Anwachſen bes lirchlichen und 
abligen Lanbbefiges und hierdurch wiederum eine Machtzunahme 
der Kirche und der Mächtigen unter dem Abel nad ſich zog. Auf 


1) Bl. im Deutten: Gefleift, nach jemandem ſchlachten, nach ſchlachten. 
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dieſe Weife bildete fid allmählich, ohne daß bies durch befonbere 
geihriebene Konftitutionen feitgelegt wurde, ohne ſtaatsrechtliche 
Verträge, auf gewohnheitrehtligem Wege ein gewifles Mit- 
regierumgsrecht der Grofen, der Prälaten und Barone, heraus, 
beren Rat und Zuftimmung bei jedem Staatögeichäfte, ja jogar 
bei Erledigung wichtigerer privater Angelegenheiten, der Herzog 
einzuholen ſich gemöhnte. 

Als es ber Energie und bem Kriegsglüd Wladiſlaw Lokietels 
(F 1333) gelungen war, bie zerjplitterten Herzogtümer zu einen 
und das alte polnifhe Neid, wenn aud in veränderten Grenzen, 
wieder herguftellen, waren dieſe Verhältniſſe bereits befeftigt. Nur 
dem zielbewußten Wirken eines durch mehrere Geſchlechter blühen- 
den Herrſcherhauſes Hätte e3 glüden können, bie Krone von ber 
durch das Gewohnhensrecht zweier Zahrhunderte herausgebilbeten 
Whängigkeit von den Magnaten zu befreien und zwiſchen den 
Ständen des Volfez ein gerechtes Gleichgewicht herzuftellen. Dem 
polniſchen Volle ift eine jolde Dynaſtie während der ganzen Dauer 
feiner Geſchichte verjagt geblieben. Kafimir ber Große (1333 bis 
1370), der Mehrer und Gefepgeber Polens, hätte durch Erzeugung 
eine3 ihm gleidenden Sohnes dem Polniſchen Reihe eine größere 
Bohltat erwiefen al.burch alle feine mit Glüd geführten Kriege, 
eine geſchicten diplomatifchen Verhandlungen und gejepgeberifchen 
Taten. Da er aber eine Defzendenz nit hatte und den Thron 
nad) feinem Tode dem Gohne feiner am ben ungarifhen König 
verheirateten Schweſter fallen Iafjen wollte, war er ſowohl tie ber 
von ihm aufgeftellte Kandidat zum Pattieren mit den die Macht 
im Lande behauptenden Magnaten gezroungen. Dieſe Iepteren, 
aus ben Großgrundbefigern und Angehörigen einiger einfluß- 
teicher Gefhlechter beftehenb, Hatten fh, anders ala in den meiften 
weſteuropaiſchen Ländern, von dem übrigen Abel nicht abgejondert 
und feinen eigenen Hertenſtand gebildet. Die Vorteile, bie fie 
bei den Verhandlungen mit Ludwig, dem Schmefterfohn und Nad;- 
folger Kafimirs, erlangten, lamen daher dem gefamten Abel zu— 
gute, wiewohl nur bie Magnaten in der Lage waren, vorderhand 
den Nugen aus ihnen zu ziehen. Die mißliche Lage Ludwigs, 
dem fein Sohn beſchieden war, und der baher die Erbberechtigung 
feiner meiblichen Deſzendenz durch neue Verträge anerfannt wiſſen 
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ivollte, wurbe hierauf zur Erreichung weiterer, für bie Krone ver- 
hängnisvoller und bie Mehrkraft des Landes jchädigender Kon- 
zeſſionen ausgenußt, bie im Vertrage von Kaſchau vom Jahre 
1374 niedergelegt wurden. Go einſchneidend die einzelnen Be- 
ftimmungen dieſes Vertrages auch waren, das Hauptgewicht dieſes 
und ber barauf folgenden Verirage Tiegt barin, daß in ihnen ber 
Anfang zu erbliden ift zu der fpäter zu voller Musbildung und 
Anerkennung gelangten Anſchauung, daß die Nation und ber 
Staat duch den Abel dargeftellt werben. Der Weg ber Verhand- 
lungen zwiſchen Krone und Abel murbe ſeit 1374 nicht mehr ver- 
Iaffen. Jeder Thronwechſel, jeber Feldzug, ber die Nitterfjaft an 
einem Orte vereinte und fie mit bem oberften Zelbheren, dem 
König, in Berührung brachte, wurde vom Abel zur Erlangung 
weiterer Privilegien ausgenupt und wurde zu einer weiteren 
Etappe auf dem einmal bejgrittenen Wege. Die Wahl Jagellos 
zum Gemahl ber zum „König von Polen“ angenommenen Tochter 
Ludwigs mar zweifellos in ber Mbficht geichehen, dem Lande in 
der Perſon des königlichen Gemahls einen neuen König zu geben 
und burd ben Bund mit ber Pringeffin, bem Gproß bes alten 
Königshaufes, eine neue erbberechtigte Dynaſtie zu begründen, und 
gab ſchon am fid Gelegenheit zu neuem Paltieren, zu einer Ber 
feftigung des Adels in feiner Pofition und zu neuen Ronzeffionen 
der Krone. Perhängnispoller noch wurde ſie Dadurch, daß das 
Rectöverhältnis Jagellos ſelbſt wie aud das feiner Deſzendenz 
nicht von Anſang an genügend klargeſtellt worden war. Hier— 
durch lam «3, daß, wenn es auch ſelbſtverſtündlich auf keinen 
Widerſpruch ſtieh, daß Jagello ſowohl wie feine Nachfolger ſich ala 
haeredes, ala Erben des Reiches, bezeichneten, dieſe dennoch nicht 
kraft ihres Erbrechtes, fonbern jebesmal nur durch vorangegangene 
Wahl den Thron befteigen durften. Das Ergebnis ber ftaatd- 
rechtlichen Entwidlung und ber pofitiven geſehgeberiſchen Mah- 
nahmen des 15. und be3 Unfangs des 16. Jahrhunderts war im 
weſentlichen dies: Der König galt theoretijch weiter — eine Re— 
minifgenz aus ben Zeiten bes Abfolutismus — ala Quelle und 
Urfprung alles Rechts im Staate. Die Rechte des Adels find 
vom Könige verliehene Privilegien und Freiheiten. Aber nach— 
bem es gewohnheitsrechtlich zur Morm geworden war, daß ber 
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Träger der Krone nichts ohne den Rat der Magnaten und nad. 
her ohne den Rat der Bertreter des gejamten Adels unternahm, 
wurde in der berühmten, unter dem Namen Nihilnori be 
tannten Konftitution vom Jahre 1505 ausdrücklich und für ewige 
Seiten der Grunbjag fefigelegt, daß der König ohne Zuftimmung 
der Räte und ber Qandboten nichts Neues beſchliehen Lrme, mas 
dem Staate zum Präjubiz oder zur Beſchwerde, zum privaten 
Schaden und Nachteil von irgend jemand gereihen, und was eine 
Neuerung in bezug auf das allgemeine Recht ober bie öffentliche 
Freiheit bedeuten würde’). Dieſe Einfchränfung ber löniglichen 
Gewalt in den äußeren und inneren Angelegenheiten be3 Staats 
war die größte Errungenſchaft des polnifhen Adels, feine erſte 
und wichtigfte „Sreiheit". Das Recht der Geſetzgebung, des Pal- 
tieren mit fremden Mächten mar fomit nur noch dem Namen 
nad) ein Attribut der Krone, fattif befand es fi in den Händen 
des Adels. 

So ſchnell, wie man es in Polen gewünſcht hat, lonnte ſich 
Litauen nad) ber polniſchen Schablone nicht ummobeln. War man 
bezüglich der fozialen und fulturellen Affimilation, bie durch fein 
natürliches Hindernis aufgehalten wurde und daher allmählich von 
felsft fortfgritt, aud mit einem Iangjamen Tempo zufeieben, fo 
fannte man in politifher Beziehung in Polen feine Geduld. Bon 
der Union von Horodlo von 1413 am bis zu der Union von 
Petrifau und Mielnit im Jahre 1501 Hatten die Polen eine un- 
lösbare Vereinigung Litauens mit Polen, d. 5. ein Aufgehen 
Litauens in Polen gewunſcht. Der Beftand der jo vorteilhaften 


1) Die Überfehung dicſes Pafjus der Konfitution von Rabom vom Jahre 1505 
kei Garo, Geicte Polens, Band V, 2. Hälfte, ©. 987, wo das fateinifge quod 
mit „weil foldes“ wiebergegeben wirb, Tann nit als zutreienb Seeicjet ioerben. Der 
Bortlaut des ganzen Gates im Driginal it nad; der Peterefurger Ausiabe ber 
Volumina legum, ©. 137: Quoniam iura communia ot constitutiones publicae 
non unum, sed communem populum affisiunt, itaque in hac Radomiensi Con- 
entione cum universis Regni nostri Praelatis, Consiliarijs, Baronibus et Nuntija 
Terrarum, aeguum ot rationnbilo oonsvimus, ac otiam statuimus, ut deinoeps 
faturis temporibus perpetuis, nibil novi constitui debeat per Nos et suocessores 
nostros sine communi Consiliariorum et Nuntioram Terrostrium consensu, quod 
fieret in praejudicium gravamenguo Reipublicoe, ot damnum atquo incommodum 
eojuslibet privatum, ad innovationemgue juris oommuris et publicas libertatis. 
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polniſch⸗litauiſchen Vereinigung war nicht genügend verbürgt, fo- 
Tange das politiſche Band, welches bie beiden Reichsteile umfehlang, 
bieje nicht fo fehr miteinanber, als mit dem gemeinfamen Meicha- 
oberhaupte verknüpfte, folange dieſes das einzige politiiche Zentrum 
mar, das Glied, an welchem bie einzelnen Beftandteile, jeber einzeln 
für fic, feftgeanfert waren. Wohl maren aud; die preußifhen 
Provinzen und bie Cehnsträger, der Preußijche Orben, Maſowien 
und bie Herzöge von Medlenburg hinſichtlich der Herzogtümer 
Rauenburg und Bütom, ebenfo wie bie von Schleſien erworbenen 
Herzogtümer Aufhwig (Dswiecim) und Zator nur dur) bie Perfon 
des Königs mit Polen verbunden; aber hier mar eine Loslöſung 
von Polen dadurch ausgejchloffen, daß der jeweilige König von 
Polen, wer es aud) fein mochte, Herr dieſer Gebiete var. Anders 
verhielt es fi mit Litauen, Während in Polen der König ſchon 
feit dem 14. Jahrhundert wählbar war, herrſchte in Litauen bie 
Anſchauung von ber Erblileit des Throne innerhalb des Jagel⸗ 
Ionifhen Hauſes. Solange Litauen bei diefer Anficht blieb, war 
Polen, wenn es eine Tostrennung Litauend vermeiden mollte, bie 
Wahl des Königs jedesmal vorgeſchrieben: der Großherzog von 
Kitauen mußte König von Polen merben. 

Die Jagellonifche Dpnaftie, bie in Litauen, wenn auch nach 
polniihem Mufter mit einem Rat von Prälaten und Baronen um— 
geben, noch ziemlih unumſchränkt regierte, hatte ſowohl aus 
biefem Grunde wie aud; mit Rüdfiht auf dad Prinzip ber Erb- 
lichteit des Iitauifhen Thrones ein Intereſſe daran, die Ders 
ſchmelzung Litauens und Polens in der Urt, wie es in Polen ger 
wünſcht wurde, möglichſt hintanzuhalten. Uußeren Umftänden 
nachgebend, mußte Alexander, ala er, bereits Großherzog von 
Litauen, um bie polnifche Krone warb, in eine Union beiber Reihe 
milligen, wie fie dem dynaſtiſchen Intereſſe des Jagelloniſchen 
Haufes ganz zuwider fein mußte. Am 3. Oftober 1501 auf dem 
Wahllandtage in Petrikau und am 23. desſelben Monats zu Mielnit, 
als Alerander die polniihen Wahlbedingungen annahm und bes 
ftätigte, murben das Königreih Polen unb das Großherzogtum 
Litauen wieder einmal vereint und zufammengefügt zu einem ein— 
zigen, unzertrennbaren, gleihartigen Körper, ber ein Haupt, 
einen König, einen Herrn haben follte, welder an angejagtem 
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Orte und zu angefagter Zeit durch bie zur Wahl Erſchienenen, ohne 
Rüdficht auf die Auöbleibenden, zu wählen war. 

Daß bie noch lebenden Brüder Aleganders, Wladiſſaw, ber 
König don Ungarn und Böhmen, und ber noch unverforgte Prinz 
Sigismund mit diefem Aufopfern der dynaſtiſchen Intereſſen durch 
Alerarıber leineswegs einverftanden waren, if: natürlid, und fie 
beeilten fid), fofort zu erflären, baf fie auf ihr Erbrecht an Litauen 
nicht zu verzichten gebächten. Allerdings ſtärker noch als bie Rüd- 
fit auf bie ferneren Imereſſen der Dynaſtie fprach ſowohl bei 
Wladiſlaw, der väterlih um ben jüngften Bruder bejorgt war, 
wie bei Sigismund felbft, der Wunfch mit, fofort von bem glüd- 
lien Bruber, ber num Polen und Litauen wieder unter einem 
Zepter vereinte, abgefunben zu werben, und Gigismund wollte 
fi, da er Litauen, ober einen Teil besfelben, nicht gut erhalten 
tonnte, mit der Stelle eines Gubernatord von Preußen begnügen. 
Aber auch die Anſchauung von der Erblicleit de litauiſchen 
Throne war es, bie e3 Sigismund berechtigt erſcheinen ließ, eine 
Abfindung von Alerander zu fordern und gegen Die Mielniker 
Union zu proteftieren. Die Spannung, bie wegen berjelben eine 
Beitlang zwiſchen Alexander und feinen Brüdern herrſchte, hat 
jpäter etwas nachgelaffen, unb es ift wohl fein Zufall, bafj in bie 
vom König im Jahre 1505 zu Radom fanttionierte Gefepesfamm- 
lung des Lasti dad Unionsinſtrument von 1501 nicht aufgenommen 
worden ift. Bei der ſchwachlichen Geſundheit Aleranders, die ſeine 
Tage gezählt erſcheinen ließ, war es wichtig für Sigismund, ſchon 
beizeiten in Litauen Vorbereitungen für ſeine Nachfolge zu treffen 
und fi hierdurch auch feine Wahl in Polen zu ſichern. Bu ben 
Barteigängern, Die er ih in Litauen gervann, gehörte auch der 
Sünftfing Aleranders, der durch feine fpätern Abenteuer befarınt 
geivordene Fürft Michael Glinfti ). 


1) Wenigfens Sehauptet dies @linffi felhft in feinem Schreiben an Railer 
Morimifian und an die Gtobt Danzig vem 15. Yuli 1509, gebrudt in ber am 
Interrffanten Cingelpeiten zuc Vorgelchite der Wahl König Sigiemunds fehr reihen 
Srift von Fubwig intel, Elekoya Zygmunta I, Kratau 1910, bed) ver⸗ 
mag id} Fintek nit in al feinen Ausführungen zu folgen, bie mir oft, niit durch 
feine Eeguß, aber aus Mangel an urtundfigen Beweißmateriat nicht (hüfig genug 
eridrinen, 
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Von Glogau in Schleſien aus, welches ihm neben dem Her— 
zogtum Troppau und dem Amte eines Oberften Hauptmannz von 
Ober- und Niederjälefien und Verweſers ber Lauſiß fein föniglicher 
Bruder Wladiſlaw eingeräumt hatte, beobachtete Sigismund die 
Vorgänge in Polen und Litauen, und er muß fehr zeitig dom bem 
nahen Ende Aleganderd unterrichtet geweſen fein, wenn ihn ber 
Bote, den Glinſti vom Krantenbett des Königs von Liba in 
Litauen ihm fanbte, am 6. Auguſt ſchon unterwegs in Pofen an- 
traf?). In Blonie, an der Grenze Mafowiens, erreichte ihn am 
17. Auguft bie Nachricht von bem ingwiſchen bei Mel über bie 
Tataren errungenen großen Giege Glinftis. Noch hatte er nicht bie 
Hälfte des weiten Weges zurüdgelegt, als ihn in Lim, mo er vom 
22. bis 25. Auguſt ſich aufhielt, die Kunde von dem am 19. Auguft 
in Wilna erfolgten Ableben bes Königs erreihte unb zur Beſchleu⸗ 
nigung des Marſches anfpornte. Zwiſchen Grobno und Mer fol 
Michael Glinfti als erfter unter allen litauiſchen Magnaten an 
der Spige von 700 Reitern dem Prinzen Sigismund entgegen- 
gelommen und von biefem fo freunblih empfangen worden fein, 
daß er ſich ſchmeichelte, bei dem Prinzen in derſelben Gunſt zu 
ftehen, an bie er von bem Könige biher gewöhnt geweſen war. 

In Polen hatte inzwiſchen der Tod des Königs einen regen 
Briefwechſel zwiſchen den Näten der Krone bewirkt. Un den 
Hofpobar ber Moldau, der das Imerregnum dazu benußte, um 
das fteittige polniſche Grenzgebiet zu bejegen umb feine Raubzüge 
bis Ramieniec in Podolien auszubehnen, jhrieb man, baß er — 
mit Niüdficht auf den von feinem Water einft geleifteten Vaſallen- 
eid — als Glied de3 Polniſchen Reiches Frieden halten und den 
Tag abivarten möge, an bem er bei der Wahl des neuen Königs 
mitzwoirlen hätte. Wiederholt wandte man fi an Wladiſlaw, 
ben König von Böhmen und Ungarn, und bat ihn, den Hoſpodar, 
den man bezeichnendermeife hier wieder als Klienten be3 Ungari- 
ſchen Neiches hinftellte, von Seinbfeligfeiten gegen Polen zurüd- 
zuhalten. Man drohte, indem man den Verdacht durchblicken ließ, 
dah bie Moldau nicht ohne Zuftimmung Ungarns hanbele, bei der 


1) Giehe das Itinerarium Bei Bawirffi, Mlode lata Zygmunta Starago, 
Warſchau 1893, ©. 230 und 247. 
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bevorftehenden Königswahl von den Rüdfichten abzufehen, bie man 
bisher auf das Zagellonifhe Haus genommen, und ſich an eine 
Stele zu wenben, von ber Schuß zu erwarten wäre. Aus Mein- 
lichen Gründen aber ließ man e3 zu, ja man wat fogar froh bar- 
über, daß die Leihe des verftorbenen Königs, ftatt nach der 
Königsgruft in Kralau übergeführt zu werden, in Wilna beerbigt 
wurde, wie man in ber Botſchaft an die Litauer mit ſchöner Gefte 
fagte, bamit bie Leiche bed polniſchen Königs in litauiſcher Erbe 
ein ewiges Pfand gegenfeitiger Gemeinfcaft bleibe, in Wahrheit 
aber, wie aus einem Schreiben der Räte an den Prinzen Sigis— 
mund vom 16. September hervorgeht, um bie Koſten des Begräb- 
niffes in Krafau zu fparen. Sierdurch war aber bad Zentrum 
ber Hanblung nach Litauen verlegt, denn auf bie Leidje des eben 
verftorbenen Königs richteten fi meturgemäß nod die Augen 
aller, und in ihrer Nähe war auch der Platz des präfumptiven 
Thronfolgers, des Prinzen Sigismund. Es ift fonderbar, daß die 
Polen bei dem Begräbnis ihres Königs in Wilna nicht einmal 
durch eine entſprechende Geſandtſchaſt vertreten waren. Wenn fie 
in bem Schreiben an ben Bifhof von Przemyjl und in ber nad 
Litauen durd Firlej gefandten Botſchaft ſich damit entſchuldigten, 
Daß die Litauer fie zu [pät von dem Tage der Beerdigung benad- 
rihtigt hätten, jo Tann man hierin nur eine Austede erbliden. 
Es jtörte daher niemand bie Litauer, ihrem feparatiftii hen Hange 
unb ber in Litauen noch vorherrſchenden Anfhauung von der Erb- 
lichkeit der großherzoglihen Würde im Jagelloniſchen Haufe nach— 
zugehen und an bie Beerbigung des verftorbenen Königs am 
11. Oftober alsbald die Proflamation des Prinzen Gigiämund 
zum Großherzog von Litauen zu ſchließen, unbelümmert um bie 
Abmahungen und Verträge mit den Polen über gemeinfame 
Königsmahlen. 

Allerdings ift es nicht unwahrſcheinlich, daß neben dem er» 
mähnten ſeparatiſtiſchen Triebe auch wichtige politiſche Gründe bie 
Litauer zur Bejchleunigung ber Wahl eines Großherzogs gebrängt 
Hatten. Mit jehnfüchtigen Blicken betradhtete der Großfürſt von 
Moskau die zu Litauen gehörigen einft ruſſiſchen Lande, die er 
in Tonjequenter Verfolgung des Planes, alles, was national» 
ruſſiſch und griechiſch-orthodox war, unter feinem Zepter zu ver 
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einen, als das ihm zufommende und ihm widerrechtlich vorent— 
haltene Erbe bezeichnete. Den Hnberlofen Tod Alexanders be- 
trachtete Wafilij III. ber felbit vor furzem ben Thron Moskaus 
beftiegen Hatte und in ben Vahnen feines erfolgreichen Vaters 
Joan II. weiter zu wandeln Luft und Talent zeigte, als cine 
günftige Gelegenheit, um feinem Ziele ſchnell und ohne Blut— 
vergiegen näher zu rüden, und wollte ſich hierzu des Einflufes 
feiner Shwefter Helena, der Witwe des polniichen Röniga, be- 
bienen. Kaum hatte er von bem Tobe Alexanders erfahren, ſo 
Bat er fie, ben Biſchof, bie Magnaten, ben Rat und alle Lanbfafen 
dazu zu beivegen, ihn, ben Großfürften von Modlau, zum Groß— 
herzog von Litauen zu wählen, und verjprad, in Glaubensſachen 
allen die Freiheit zu Iaffen, bie fie unter dem Könige von Polen 
genofjen Hatten. In ähnlihem Sinne ſchrieb er auf an den 
Bifdof und an einzelne Magnaten, vielleiht aud an Michael 
Glinſtit). Durch die raſche, in der zweiten Hälfte des Monat 
Oftober ?) erfolgte Ausrufung Sigismunbs zum Großherzog waren 
die Pläne des Großfürften von Moskau zerjtört, aber auch den 
Polen war die Wahl ihres Königs vorgezeihnet. Auf den für 
Anfang Dezember einberufenen Reichstag in Petrilau wurde 
Prinz Gigismund am 8. des Monats einftimmig zum König von 
Polen geräfft‘). Wlabiflam, ber Äftefte ber Zagelloniben, ber 
an ber Bürbe ber boppelten Krone von Böhmen und von Ungarn 
gerade zu diefer Zeit beſonders ſchwer zu tragen hatte, jehnte ſich 
nicht danach, berfelben bie Laft der polifen Krone Hinzu- 
zufügen, und unterftüßte auf dem Reichslag zu Petritan durch 


3) Sick Pamjatniki diplomatiteßkich snoßenij moskovskago gosudarstra # 
polsko-litovskim (Denfmäler bipfomatiicer Beziefungen des mostomitifchen Reiches 
mit dem polnifefitnuifchen) im Sboruik imperat. russk. istori£. obkäasvtva, ®b. 35, 
6.481, Grjandte bes Groflürfien waren; Iwan Kobjalow Naumow, Login Semisow 
und Iwakte Milulin, 

2) Nah Bapodtus in ben Soripfores roram polonicanım II, 70 und 
Miehowita, Chronica Polonorum, Ausgabe 1521, ©. 372, war 6 der 20., 
nad Görfli in den Acta Tomiciana I, ©. 13, und Decius, De Bigism. regis 
tomporibus, Ausgabe 1521, ©. 59, war es der 26. Oktober. 

3) Sin ausführlicher Bericht Über den Verlauf des Wehllandiags von den Ber- 
treiern ber Stadt Danzig, unbatiert, im taatsardhio in Danzig, gebnadt bei Finkel 
0.0.0.8. 28. 
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einen befonberen Gefanbten die Wahl feines Bruders Sigismund, 
in der Hoffnung, in dem verwandten König eine Stüge zu finden 
in den äußeren unb inneren Werwidlungen, unter denen er zu 
feiden hatte. Der Reichstag zu Petrifau machte feinem Ingrimm 
gegen bie Litauer, bie jelbftänbig, ohne die Wahl der Polen ab⸗ 
zuwarten, ben Großherzog gewählt hatten, Luft, ohne daß ſich 
jemand ihrer annehmen fonnte; denn ihre Geſandtſchaft, die dem 
Reichetag die Gründe ber befhleunigten Wahl auseinanberfepen 
und die Handlungsweiſe der Litauer rechtfertigen follte, erreichte 
Betrilau erft, nachdem ber Reichstag geſchloſſen war. 

Man darf ben Chroniften glauben, Daf die Wahl Sigismunds 
zum König in allen Kreifen des Volkes große Freude entfefjelt 
$at; denn bem damals neunumbbreißigjährigen Manne ging von 
Schleſien und ber Lauſih her, mo er einige Fürftentümer befak 
und eine Zeitlang Statthalter des Königs gemefen war, ber Ruf 
eines weiſen Negenten voraus. Mit großem Eifer und nicht one 
Erfolg hatte er fich dort beſonders der Wiederherftellung und 
Sicherung des Landfriebens angenommen, der nach den Wirren 
der Huffitenkriege umb nachher, nad) dem Iangmierigen böhmiſch⸗ 
ungariſchen Kriege, im Lande nicht einkehren wollte. Insbeſon— 
dere ſtach er, fomohl körperlich wie geiftig, von dem bißherigen 
Könige, feinem eben verftorbenen Bruder Alerander, günftig ab. 
Während dieſer in einem gebrungenen, Inorrigen Körper, an bem 
die Fräftigen Arme beſonders auffielen, nur geringen Berftand, 
einen ſchwachen Geift ohne Tatkraft und eigenen Willen barg, 
zeichnete ſich Sigismund, der von großem, ebenmäßigem Wuchfſe 
war umd ein wenig zur Körperfülle neigte, durch ein offenes, in- 
telligentes Geſicht aus, ba3, wie Die Hände, von zarter, meiher 
Hautfarbe, in den Zügen die Würde bes Herrſchers ausgeprägt 
zeigte‘). Auf die geiftigen Yähigleiten Gigismunds ſetzten bie 

1) Bergleide das Bild, das Naifer Marimilian in einem Sqhreiben an Mar- 
garıte von Sigismund entwirft, Bei Le Olah, Correspondance de l’Empereur 
Marimilien I et de Marguärite d’Autriche, Band IT, Mr. 605. „Le roy da 
Polan est ung belle personage en pa grasselet. Toutes fois Iy ne sora james 
plus gross, ung visage et corm blanc et les mains fort blancs. ... Son visage 
est oler et fort honeste, reprösentant ung roy entre tous sa8 servitsurs ... 
3 bouche, qui ost belle et ruge.... en pu les chovauz gris_desja“ (um 1515). 
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Polen, durch feine Brüder und Vorgänger, Johann Albert und 
Wlezander, in biefer Veziehung nit allzufehr verwöhnt, große 
Hoffnungen. Der Reichstag entfandte eine Anzahl ber erften 
Würbenträger des Reiches zu bem noch in Litauen meilenden 
Sigismund, um ihn von ber auf ihn gefallenen Wahl zu be— 
nadrichtigen und zur Annahme der Krone aufzuforbern. Sigis- 
mund befand ſich bereit3 auf bem Wege von Wilna nad Kralau, 
und in bem noch auf litauifem Boben, aber dicht an ber poin ſchen 
Grenze liegenden Mielnif erreichte ihn die polniſche Gefandtichaft, 
bie aus den Bifhöfen von Kujawien, Pofen und Przempfl, Qin- 
zenz Przerembffi, Zohann Subratiffi und Matthind Draewieki, der 
zurzeit Vizekanzler des Meiches mar, den Palatinen von Poſen 
und Belz, Andreas Ezamotulffi und Johann Tarnowſii, beftand, 
denen ſich der Reichslanzler Johann Laski angeihlofen hatte. 
An ber Spihe eines glänzenden Gefolges langte Sigismund in 
der zweiten Hälfte des Monats Januar 1507 in ber Hauptftabt 
bes Reiches an*), die durch Flumination und Abfenern vor Ge— 
ſchühen ihrex Freube über die Ankunft des neuen Herrfäers Aus- 
drud gab. Am 24. Januar fand in der dem heiligen Stanislaus 
geweihten Kirche bie feierliche Krönung ftatt. Den At vollzog der 
Primas des Reiches, Andreas Roja, Erzbiſchof von Gneſen, unter 
Afiftenz der Biſchöfe von Krakau und Przemyſl, nahbem auf An- 
orbnung be3 Königs bie um den Vorrang ftreitenden Biſchöſe 
von Pofen und Kujawien von der Aſſiſtenz ausgeichloffen worden 
waren. Unter ben Gaſten ber glängenben Feier fehlten auch bie 
litauiſchen Magnaten und unter ihnen auch Michael Glinſti nicht. 

Nachdem der König in befonbers feierlider Weile die Huldi— 
gung feiner Reſidenzſtadt Kralau entgegengenommer und ber- 
ſchiedentlich Gejhente empfangen und verteilt hatte, wurde in 
Kralau ein Reichsſtag abgehalten, über deffen Verlauf leider gar 
teine, über befen Belhlüffe nur ungenügende Berichte vorliegen. 
Die erfte Sorge bes Königs mußte ber Hebung der Wehrfraft 


Siehe aud) ben fhönen Auhat won Pamwinfti, Mlode Iata Zygmunta Starogo, 
in ber Zeitfgrift Atenenm 1892, I, als felkfiänbiges Wert Warſchen 1898. 

1) Am 17. Januar felt er in Gppbfoi, ummeit Frafau, eine Urhmde aus. 
Siche Grünpagen und Markgraf, eins und Befikurfunben Cötefiens, 
Sand II, €. 535. 
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des faft don allen Seiten von Feinden umgebenen Reides und 
im Bufammenbange damit der Ordnung der Finanzen gelten. Der 
Reihötag beivilligte eine verhältnismäßig hohe auferorbentlice 
Gtener, die, wie gemöhnlich, am {chwerften ben Bauern, aber aud) 
ben Bürger, ben Abel und Klerus traf, und bie in ber Haupt 
ſache ber Errichtung einer regelmäßig arbeitenden Münze und 
dem Anwerben einer Miliz zur Berteidigung der den Angriffen 
der feinblichen Nachbarn außgejepten Marken bienen follte. Dem 
Abel wurden felbftverftänblic, feine älteren Privilegien, inabefon- 
dere die von ben früheren Königen erlangte Befreiung von den 
8öllen, aufs neue beitätigt, und diefe Freiheiten ausdrädlid aud 
dem Übel von Polniſch-Rußland zugeftanden. Um mit ber Moldau 
Frieden zu erlangen, wurde an den Woimoden eine Befandi- 
{haft abgeorbnet, welde fid) derjenigen ber Ungarn anfhloß, bie 
über Bolen im Auftrage Wladiflams auf dem Wege borthin ſich 
befand und bei der Krönung Sigiemunds den König von Böhmen 
und Ungarn in Kralau vertreten hatte. Cine zweite Geſandt— 
{haft zog an ben Hof Wlabiflams, ben einzigen, zu bem mar 
in freundlichen Beziehungen ftand. Der Erfolg biefer Geſandi— 
haft war ber Abichluß eines Bündniſſes mit Ungarn, mobei die 
Oberhofeit Ungarns über die Moldau polnifcherfeits, bis zu einem 
eventuellen jpäteren Austrag der Angelegenheit, anerfannt murbe?). 

Faft noch mehr als bie Verhältniffe im Innern des Reiches 
erforberten bie äußeren Beziehungen, insbeſondere bad Verhältnis 
wm Moskau, Die äußerte Anjpannung der Aufmerkſamkeit bes 
Sönigs. Seitdem die Groffürften von Moslau ſich als die ge 
borenen Herrjcher aller Reuken und bie ruffifchen Qebietäteile des 
Polniſch⸗Litauiſchen Reiches als das ihnen entwenbete Erbe be— 
tradteten, war wiſchen Mosları und Polen, folange dieſes noch 
über ruſſiſche und griechiſch vrthodoxe Untertanen gebot, ein dauern 
der Friebe nicht möglich. Jeder nod fo feierlich beſchworene 
Friedensſchluß war für ben Großfürſten von Moskau mur bie 
Einleitung eines vorübergehenden Waffenftillftandes, ber nach den 
Worten, die ber Begründer von Moskaus Größe, Iwan IIL, 
einft in einem Schreiben an Mengli-Birei, den Khan der Krim— 
tataren, gebrauchte, feinen anbern Zived haben burfte, ala bem 


1) Dodiel, Codex diplom. Polonise, Band 1, S 104ff. 
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Heere Ruhe zu gönnen, die gewonnenen Städte zu befeftigen, bie 
verbrannten neu aufzubauen, fie anderen zuverläfjigeren Händen 
anzuvertrauen, bie Bevölferung, mo fie den Abſichten des Groß» 
fürften nicht entſprach, wegzuführen unb eigenes, ergebenes Volt 
dort anzufiedeln. Wohl konnte man damals auf polniſcher Geite 
noch nicht vorausſehen, mit welcher Bähigteit Mostau durd Die 
fofgenben Sahrhunberte fein Ziel verfolgen würde, aber barüber 
täufhte man fi) fon damals nicht, und das mar auch König 
Sigismund Har, daß er in Mostau feinen Erbfeind zu erbliden 
hatte, mit dem eine Auseinanderſehung auf dem Schlachtfelde 
nicht zu umgehen war. Für Litauen handelte e3 ſich augenblid- 
lid) um die Rüderoberung einer unter König Alerander verlorenen 
Pofition und die Wiedergewinnung der von Moskau in den Iepten 
Jahren befegten Pläge. Wie durd die finanziellen Reformen im 
Innern follte ber Krieg durch bipfomatiihe Verhandlungen mit 
Mostaus Feinden und Gegnern erſt gehörig vorbereitet erben. 

Für Polen:Litauen kam e3 im Augenblid gelegen, daß Die 
Zataren, ſowohl diejenigen von Kafan, al® auch die von der viel 
ftärferen Krimhorde, eine Anlehnung an fie juhten, und Sigismund 
Hatte es nicht unterlaffen, alß er, eben zum Großherzog von Litauen 
erhoben, ſich zur Reife nad Krakau anfhidte, während feines 
Aufenthaltes in Wilna und Mielnit die gegebene Lage auszunugen. 
In Wilna hatte Sigismund eine noch an Mlerander abgeorbnete 
Geſandtſchaft Machmet-Amins, des Khans von Kafan, vorgefunden, 
den Das aggreffive Vorgehen Mostaus gegen fein Rei Dazu zwang, 
fich nad Bundesgenoffen umzufehen, und der nad einem eben 
über Mostau errungenen nicht unbedentenden Siege auch jelbit 
als nicht zu veraditender Gegner Moslaus fi) erwieſen hatte. 
Zur felben Zeit befand ſich in Wilna eine gleichfalls nod am 
Alerander gerichtete Botſchaft Mengli-Gireis, des Khans ber 
Krimtataren, ber jeit längerer Zeit in engeren Beziehungen zu 
Moskau ftand und dem Reihe der Jagellonen in den legten 
Jahren großen Schaden zugefügt Hatte, ber jept aber um ein 
Polnifch-litauif—es Bündnis warb. Veranlafung zu biefer Un- 
näherung Mengli-Gireis an Polen-Litauerr war der Umftand, daß 
fein und feiner Dynaftie größter Feind, ber Iepte Khan ber Goidnen 
Horde, Schicj-Acmet, in Litauen Zuflucht gefucht Hatte und dort 
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in Kowno in fiherem Gewahrſam gehalten wurde, von imo aud er 
im gegebenen Augenblid gegen Mengli-Girei in Freiheit gelaffen 
werben Zonnte. 

Sigismund nahm mit Freuden bie fi ihm von Kafan und 
von der Krim her bietenbe Unterftügung an und vereinbarte mit 
den Gejanbten beider Horben einen gemeinfamen Feldzug gegen 
Moslau ſchon für ben nädften Sommer. Macmet-Amin follte 
mit den Mosfowitern ohne Verftänbigung mit Sigismund keinen 
Frieden Schließen und Mengli-Girei bie Litauer willen laſſen, wann 
und von welcher Seite er Moslau anzugreifen gebenfe, bamit biefe 
mit ihren Dispofitionen ih danach richten lönnten. Zur Teil» 
nahme an bem Felbzuge folte auch der Meifter von Liviand aufe 
gefordert werben. Inzwiſchen beſchloß ber Landtag von Wilna 
ſchon am 2. Februar 1507 die Einberufung eines Aufgebots für 
den Dfterfonntag und zwar, wie es ausdrücklich im Beſchluſſe 
heißt, für einen jo nahen Termin, damit ber Feind, wenn er ver: 
nehme, daß ber Großherzog von Litauen gegen ihn ſich zum Kriege 
tüfte, um die ihm — zur Regierungszeit Aiexanders — abgenom- 
menen Rändereien zurüdzuerobern, nicht zuvorkomme und im fein 
Reich einfalle*). In der Hoffnung, burch bie getroffenen Vor- 
tehrungen Eindrud zu machen auf Modlau, welches ſoeben vor 
Rafan ſich eine Schlappe geholt hatte, beauftragte Sigismund feine 
Gefandten, welche bem Großfürſten von Moskau feine Thron- 
befteigung notifizieren follten, biefen an ben emigen Frieden zu 
erinnern, melden König Kaflmir einft mit Wafilij Wafilievis ger 
fhloffen, nad} welchem fie ſich gegenfeitig zur Achtung des beiber- 
feitigen Beſitzſtandes verpflitet hatten. Kafimir und jeine Nach: 
folger — follten bie Gejanbten weiter ausführen — haben, mie 
es Gott und ber Welt bekannt fei, ben Frieden gehalten, ben ber 
Vater des jegigen Großfürften aber gebrocden habe. Sigismund 
fordere Daher bie Nüdgabe aller litauiſchen Gtäbte, Dorfidaften, 
Länder und Gemäfjer, welche der Vater des Großfürſten in ben 


1) Akty otnosjaddijesja k istorii zapadnoj Rossii, Band II, Mr. 11, 12 
und 15. Die Koreponbenz Sigismunds und bes Titauifehen Genats mit dem Apan 
Mengli-Gixel, nach den Eintragungen der Metryka litewska bei Butafti, Stosunki 
Polski z Tatarazezyzng I, ©. 296ff. Der Berlehr Litauens mit dem Khan von 
Malen ebenda Pr. 79 
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bisherigen Kriegen erlangt, ſowie bie Sreilaffung ber litauiſchen 
Gefangenen, damit nicht durch die Seinbichaft hriftliher Herricher 
die Hand der Ungläubigen ſich erhebe und umfonjt Chriftenblut 
fieße; beram der König vertraue in feinem guten diechte auf Gott '). 
Die Titanifhe Gefanbticaft erreichte Moslau am 21. März, zu 
einer Zeit, mo bie Gefanbten von Kaſan, deſſen Khan auf bas mit 
Sigismund abzuſchließende Bündnis nicht allein alle Hoffnung 
ſetzen wollte, bereit3 mit dem Großfürjten wegen eines (Sriedend- 
ſchluſſes verhanbelten. Indem Wafilij auf ben von Kaſan ange 
botenen Frieden einging, befam er feine Hände frei und fühlte 
fi in der Lage, ben Gefandten Sigismunds eine Antwort zuteil 
werben zu laffen, bie biefe nicht erwartet hatten, und melde — 
nad) Wiederholung bes feit Jahrzehnten im den großfürftlichen 
Noten üblichen Refrains, er halte und Begehre leine fremben Län 
der, ſondern erbeigenes Gut, denn das ganze ruſſiſche Land fei 
fein Erbe — ber Meinung Ausdrud gab, die vorigen Friedens— 
traktate jeien mit ben Vorgängern Sigismunds geſchloſſen, zwiſchen 
biejem und dem Großfürſten beftehe überhaupt noch fein Friedens- 
ſchluß. Nah Aufzählung verjdiebener Unbillen, die Moskau an- 
geblih in der Tepten Zeit von Litauen erbuldet habe, verlangte 
der Großfürft Genugtuung, die er ſich, falls fie nicht gewährt wer- 
den follte, jelbft verfchaffen mwürbe. Bei ber Entlaffung der Ge- 
ſandten Iegte er dieſen perjönlic ana Herz, ben König in feinem 
Namen zu ermahnen, bie Gewiffensfteifeit feiner Schweſter 
Helena, ber orthodoren Königinwitwe von Polen, in jeder Hin- 
fit zu rejpeftieren und fie mit den ihr zufommenden Ehren zu 
behandeln). Der Drohung, fi ſelbſt Genugtuung zu verſchaffen, 
ließ Waſilij die Tat auf dem Fuße folgen, und ſchon im April 
beäfelben Jahres — 1507 — überfgritt ein moskowitiſches Heer 
die litauiſchen Grenzen. Als jedoch Sigismund fofort, ohne bie 
polnifhen Angelegenheiten recht in Ordnung gebradt zu haben, 
Kralau verlieh — am 24. Mai —, am 12, Auguft an der Spipe 
eines Titauifhen Heeres vor Minft ftanb und bald darauf die 
Verefina überfehritt, zog fih das mostomitif—he Heer, ohne ben 





1) Akty otnos. k ist. zap. Rossüi II, Nr. 16. 
2) Ebenda II, Rr. 15, 16. 
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deind gefehen zu haben, wieder zurüd. Der König überlich bie 
weitere Führung der Iitauifhen Truppen dem tapferen Staniflam 
Säle, ber fid) jeboh — in Anbetradit defien, dah das fehnell zu- 
jammengeraffte Heer nicht ftarf genug zu einem aggreffiven Vor- 
gehen gegen Moslau war — mit einem Streifzug durd) das ſeind⸗ 
liche Land und der Plünderung einiger Oriſchaften begnügte. 
Der König ſelbſt begab ſich nad Wilna, um den litauifchen An— 
gelegenheiten fi) zu wibmen und zugleid) dem polnif—en Reiche 
näher zu fein. Bon bier aus zog er ſich, als während ber Sommer- 
hige eine Seuche in ber Stadt ausbrach, nad; Trofi und von da 
nad) Grodno zurüd, 

Der Khan der Krimtataren, ber den mit Gigismund getrof- 
fenen Vereinbarungen gemäß feinen Zug gegen Moskau zu gleicher 
Zeit unternehmen follte, ſchidte zwar unter feinem Sohne Machmet- 
Girei ein Heer gegen Mostau; als biefes aber zurüdgeichlagen 
und ein Teil der Beute den Tataren abgenommen wurde, zog ber 
Khan e3 vor, feine Kräfte gegen die Nogaitataren ind Feld zu 
iSiden. Der Großfürft, hierdurch vor einem weiteren tatarifhen 
Überfall gefichert, unternahm im Herbft einem neuen Rriegazug 
gegen Litauen und Tief duch feine Heerführer im November bed- 
jelben Jahres bie Burgen von Kricew und Mſtiſlaw belagern, bie 
nur zwei Tagereifen öftlih von Smolenſt gelegen waren. Das 
ben belagerten Ortjchaften zu Hilfe eilende litauiſche Heer unb bie 
frühgeitig Hereinbrechenbe Kälte veranlahten die Mostomiter, bie 
Belagerung abzubrechen und fich unverrichteter Sache wieder heim- 
aubegeben. 

Eine angenehme Überrafchung war dem Könige während 
feines Aufenthaltes in Litauen beſchieben. Fürſt Konftantin 
Oftrozffi, einer der beften Felbherren Litauens, war vor Jahren 
auf einem Feldzug gegen Moslau in Gefangenſchaft geraten. 
Trotz des fpäteren Beifriebens unter Alegander war Konſiantin 
in Mostau geblieben, mo ihn ber Großfürſt mit Gnaden über- 
häufte, Ländereien ſchentte und im jeder Beziehung an fih zu 
feſſeln fuchte. Zum Führer moslowitiſcher Truppen gemadit, die 
gegen die Tataren kämpfen follten, wußte er, von Heimmeh und 
der Sehnſucht nach einer Rückehr zu ben freieren polnifch- 
Ntauifhen Verhältniffen getrieben, ber Iitauifhen Grenze jo nahe 
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zu lommen, daß er bie moskowitiſchen Truppen verlaſſen und mit 
einigen Getreuen nach ber alten Heimat fi begeben lonnte, wo 
er am 25. September in Wilna anlangte. 

Auf dem Schlachtfelde herrſchle inzwiſchen Ruhe. Cifrig aber 
gingen Boten hin unb her, um einen Frieden zu vermitteln. Auf 
Anfordern Sigismunds jhidte auch Mengli-Girei Geſandte nad 
Moskau, welde dem Anerbieten Litauens, gegen Herausgabe der 
von Mosfau offupierten Ortſchaften Frieden zu fchliehen, Nach— 
drud verleihen ſollten. In bemfelben Sinne bemühte fi — wohl 
auf Beranlaffung Gigismunds — aud) die Königinwitwe Helena bei 
ihrem Bruder '). Die diplomatiſchen Verhandlungen fanden ihre 
Ergänzung in Intrigen, bie von beiden Geiten emfig gefponnen 
tourden, um den Feind durch innere Wirren zu verderben. Sigis— 
mund pflegte Verlehr mit ber moskowitiſchen Partei, die mit ber 
Tyhronbeſteigung Waſilijs nicht zufrieden war, machte bem Bruder 
ded Großfüriten, dem Prinzen Jurij, Komplimente und ließ ihm 
durch Gefandte verfihern, daß er etiwaige auf ben Thron Mostaus 
gerichtete Pläne zu unterftügen bereit wäre). Eifriger noch und 
mit mehr Erfolg ſchürte der Großfürſt in Litauen. Hier beitanb 
von jeher ein Bmwielpalt ziifchen den katholiſchen und den ortho- 
doren, den polnifhen und den ruſſiſchen Elementen de Nandes, 
der ſich merklich vertiefte, als Alegander, der — vielleicht unter 
dem Einfluß feiner mos kowitiſchen Gemahlin — bemüht, mit ber 
vrthodoren Partei auf gutem Fuße zu ftehen, einzelne Magnaten 
dieſes Glaubens bejonders außjeichnete, geftorben war und es 
zweifelhaſt jhien, ob der neue König in Die Fußtapfen feines Vor— 
gängers treten würbe. Im Lanbe wurben, vermutlich nicht ohne 
Zutun moslowitiſcher Sendlinge, Nachrichten von bevorftehenden 
BVerfolgungen der orthodoxen Kirche verbreitet und hierdurch die 
tuffifhe Bevölferung gegen den meuen König eingenommen ?). 
Nachdem der Verfuch de Großfürſten, mit Hilfe der ruffifcheortho- 


1) Akty otoos. k istor. zap. Rossli IT, Rr. 18; Sbornik imp. russ. ist. 
obað. Band 35, 6. 4831. Putallia.a. O. 

2) Akty otnos. k ist. Rossii IT, Mr. 19, S 21. 

3) Bol. das Schreiben Wofije an die Königin Helena in den Akty otnos. 
k istor. zap. Rossii II, Rr. 22 und das Verhör des Koflontej in ben Akty otnos 
k istor. juänoj i zapadnoj Rossii I, Mr. 46. 
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bogen Magnaten Litauens fi) zum Großherzog des Landes wählen 
zu Laffen, fehlgeſchlagen war, gab Wafilij die einmal angelnüpf- 
ten Verbindungen nicht wieder auf und bemühte fi, nahbem er 
das Großherzogtum nicht im ganzen erlangen Tonnte, einzelne uns 
äufriedene Kitauifce Magnaten zum Abfal von Bolen-Litauen und 
zum Anſchluß an Mostau zu bewegen, um fo das Großherzogtum 
zum Zerfall zu Bringen umb ftüdweife das zu erlangen, was er 
auf einmal nicht Haben konnte Der größte Erfolg war bie Ger 
winnung des Fürften Michael Glinfti. 

Diefer durch viele glänzende igenfhaften, nur nicht durch 
Charakterftärke auägezeihnete Mann nahm zu Lebzeiten König 
Alexanders, deſſen Vertrauen er in unumfcränttem Maße genoß, 
und durch deſſen Freigebigkeit er zu feinem umfangreichen Beſitz 
gelangt war, unter den Magnaten Litauens eine hervorragende 
Stelle ein. Zu dem Einfluffe bei dem König gefellte ſich eine 
Popularität bei einem großen Teile der Bevöllerung, die er ſich 
durch fein ſympathiſches Weſen und durch einige ald Heerführer 
vollbradhte Taten erworben hatte. Er ftammte von orthobogen 
Eitern, hatte aber während feiner Studien in Jtalien den katho— 
liigen Glauben angenommen, was jebod) weder feine Sympathien 
für feine orthodoren Verwandten und ben ruſſiſchen Zeil der 
litauiſchen Venölterung beeinträchtigte noch ihn vor bem Neid und 
Miktrauen ber Fatholifchen Magnaten fhügte). Mehr noch ala 
in Italien hatte er in Deutfchland ſich aufgehalten und mefteuro- 
päifches Wiffen und Weſen fid) in hohem Mahe angeeignet. Als 
junger Mann hatte er unter Herzog Albrecht von Sachſen an 
deſſen Kriegen in Friesland teilgenommen. Un den Höfen vieler 
deutfeher Fürften, an dem des Königs von Ungarn und des deut: 
ſchen Kaiſers war er nicht unbelannt und, wie e3 fcheint, gern 
geiehen. Der Günftling der Könige und des Volfes hatte jedoch 
Widerſacher unter feinen eigenen Standesgenoffen, ja zwiſchen 


1) Über das Belmntnis Glinftie ſiche bie Antwort Waflijs am Kalfer 
Wapirifian im Sbornik imperatorskago russkago istoriöeskago otiktestwa, Baıb 35, 
€. 545f. und in den Pamjatniki diplom. sno&enü I, 814. Marnta Bat in feiner 
1868 erjgienenen Berliner Difjeciation: „De dueis Michaelis Glinscii oontra Sigis- 
murdum regem etc. rebellione“ von ben genannten Quellen bie air, ala fpäter 
eidienene, nicht Benugen tönnen, die zweite aber ſheinben nicht gelannt. 
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einzelnen Magnaten und ihm herrſchte erbitterte Feindſchaft. Da— 
mit ber Sache auch ber romantiſche Zug nicht fehle, führt eine 
Berfion ben daß, der fit langem zwiſchen Glinfli und bem Pa- 
latin von Troli und litauifhen Landesmarfhall Johann Zabrze— 
zäüüſti glimmte, auf den Streit um eine ſchöne Sklavin zuräd. 
Aber bei der allmägtigen Gtelung Glinftis am Hofe König Alez- 
anders, bie es mit ſich brachte, daß ſelbſt auswärtige Herrſcher 
ſich an ihn wandten, wenn fie von dem Könige etwas erlangen 
wollten, bei jeiner ausgeſprochenen Neigung zum ruſſiſchen Teile 
ber litauiſchen Vevölferung und ber daraus entjpringenben Be— 
günftigung ruſſiſch - orthodorer Intereffen, gab es Bunte genug, 
an denen, aud ohne daß ein Weib dahinter zu ſuchen märe, 
Glinſti mit den anderen vom Glüde weniger begünftigten Dia- 
gnaten zufammenftoßen mußte. Es gehört nicht hierher, den Ver— 
lauf der Streitigfeiten zu ſchildern, deren Einzelheiten übrigens 
unaufgeffärt geblieben find, bie ſich noch zu Lebzeiten bes Königs 
Alerander abgejpielt und dazu geführt haben, daß neben dem Tod» 
feinde Zabrgegitfli fi auch Geſchlechter wie die Radzitoitt, bie 
Kiste, Glebomis, der Biihof von Wilna, Adalbert Tabor, und 
andere zu den Gegnern Glinſtis gejelften, ber trog feines im Aus— 
lande erworbenen Schliffes und der vornehmen Allüren infolge 
feiner geringeren Ablunft, bie in weiterer Linie jogar von Tataren 
hergeleitet wvurbe, ben afteingejeffenen Abelsfamilien ais Empor- 
tömmling und Glüdsjäger ſchon an umd für fih unſympathiſch 
mar. Glinſtis Stellung war durch feinen Einfluß auf den König, 
durch feine Beziehungen zu auslandiſchen Höfen und bie Sym 
pathie, bie er bei einem Teile der Bevöllerung genoß, eine fo 
hervorragende geworben, baß fie dem auf Gleichheit feiner Mit- 
glieder bedachten Abel Mißtrauen einflößen mußte unb bei dieſen 
die Befürchtung aufkommen ließ, der fo einflußreihe Magnat 
könnte einmal in die Verſuchung fommen, feine Mat, wenn es 
ihm paßte, auch zum Schaden des Staates zu verwenden. Es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß ſolche Befürchtungen ſchon bem 
König Alexander gegenüber laut geworden waren, und auch Sigis- 
mund iſt noch vor feinem Regierungsantritt davor gewarnt wor⸗ 
den, die Macht des Günſtlings des bisherigen Königs weiter an— 
wachſen zu laffen. Mit Sicherheit darf angenommen werden, daß 
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der Großfürſt Waſilij, der auf eine Zerfegung bes litauiſchen 
Etaates hinarbeitete und über die Verhältniffe in Litauen durch 
Boten oder Überläufer genügend unterrichtet war, Verſuche ge- 
madt hat, Gfinfti zu ſich Heranzugiehen. Über ben Beginn der 
Beziehungen Glinflis zu dem Großfürften von Moskau find wir 
nit genau unterrichtet. In brieflichem Vertehr mit dem Groß: 
fürften ftand Glinſti jedenfalls ſchon vor Juni 1507, und dies war 
in Litauen befannt; denn big für König Sigismund bei dern Groß- 
fürjten fi verwenbende Königinwitwe Helena erwähnt den Vers 
lehr Glinſtis mit dem Groffürften in einer Botſchaft an ben- 
felben, und dieſer gibt den Verkehr in einem vom Juni 1507 
datierten Antwortſchreiben an bie Rönigimvitwe zu‘). Rom- 
promittierenb wird biefer Berfehr mit dem Öroßfürften für Blinffi 
mod; nicht geroefen fein, ba ber König ſonſt ernfter gegen ihn ein- 
geihritten wäre). Enger dürften feine Beziehungen zu Mostau 
erſt geroorben fein, ala Glinfti zur Überzeugung gelangt mar, daß 
es mit ber Role, welche er unter König Alerander in Litauen 
gefpielt Hatte, zu Ende war. Der durch die Gunft bed verftors 
benen Königs vermöhnte Magnat mußte zu feiner Betrübnis 
wahrnehmen, daß Die Bemühungen, die er zur Erhaltung bes alten 
Einfluſſes bei dem neuen Könige gemacht hatte, ohne rechten Er- 
folg geblieben waren, und jeine Feinde hatten es natürlich eilig, 
die Lage anszunugen. Während der Anmefenheit Glinftis in 





1) Das Anworiſchetiben des Grofürten an die Königinmwitıe in ben Akty 
otnos. k istorii zapadnoj Rossii II, Mr. 22. 8 ligt ane Beranleflung zur An- 
nahme vor (mie fit Barnta a. a. D., ©. 26, Anm. 17, auefprict), daß dieſes 
Särittnüc ſalſch batiert fei und in das Jaht 1508 aehöre. Durch das Datum biefes 
Eäriltflüces verleitet, vefeht Solowien in feiner Gedichte Nublanbs (2. ver- 
defferte Musgabe), Band I, ©. 1987 f. den Möfall Otinftis fyom in ben einſang bes 
Jahres 1507, was mit ben übrigen Errigniſſen dicſes Jahres nicht im Einklang 
gbradt werden fann, und weburd bie Giiilterung bei Golowiro die riftige Ente 
wiclung vermiffen täßt. 

2) Der Großfürft fpit in bem erwähnten Ghreiben an feine Schwaſter (f. bie 
vorfichende Anmerkung) daven, bafı bie Glinftis, ebenfo wie andere ruffifche Füriten, 
fi an ihn mit der Bitte gewandt päten, daß er ſich der Orthodoren in Litauen 
enneßme, bie man zum Übertritt zum Sathofigiemue nötige. Cine folde Bitte an 
nen fremden Gouerän wurde an ſich damals nicht ald fiaatsvercäterifcher Schriu 
aufgelaßt. Der erflefte Ghuß folte ja vemmutlich aud bloß in einer dürbine des 
Großiünften bei dem Polentönige beftchen. 
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Krakau fol e3 in Gegenwart des Königs zu bramatifhen Auf- 
tritten zwiſchen Glinſti und feinem Hauptjeinde Zabrzezififfi, dem 
Marihall von Litauen, gelommen fein, melde nachher, bei ber 
durch ben beginnenden Krieg mit Moskau veranlahten Anweſen- 
heit bes Königs in Litauen, fi) wiebergolt haben follen. ®er 
Marſchall beſchuldigte Glinfli öffentlich verräterifher Umtriebe. 
Dieſer forderte den Marjchall zum Zweilampf heraus und ver— 
Tangte vom Tönig eine gründliche Umerſuchung ber gegen ihn er 
hobenen Beſchuldigungen, damit ein fo ſchwerer Verdacht nicht auf 
ihm ruhen bliebe. Als Sigismund die Unterfudung hinausſchob, 
begab Glinfti ſich in Haft‘) an den Hof des ungariſchen Königs 
und kehrte mit einem Empfehlungsichreiben von diefem an den 
König von Polen, der im Mai nad) Litauen aufgebrodhen war, 
wieder zurüd, Als Sigismund aud) jept noch mit dem Zällen 
eines Urteils zögerte unb mit einer eiligen Rückkehr nad, Polen 
ſich entſchuldigie, beffen politiſche Angelegenheiten bringenb feine 
Anweſenheit erheifchten, verabſchiedete fich der gefränfte Glinjki 
von bem König mit ben Worten, er würde nunmehr etwas be— 
ginnen, was bem Könige ſowohl wie ihm felbft zum Kummer 
gereichen würde. So berichten die Chroniften, Die hier, vermut—⸗ 
lich im Sinne ber fpäter tatfächlih eingetroffenen Ereigniſſe, 
Glinſti ein Wort prägen laffen, das jchmerlih feinem Munde 
entſchlüpft ift — denn mer beginnt etwas, wovon er voraus» 
fieht, dab es ihm Aummer bringen merbe? Der Ausſpruch 
wäre außerdem nur ein Zugeftändnis deſſen, daß er mit ver— 
täterifjen Plänen fi) tage, und ift nit wahrſcheinlich in dem 
Momente, in welchem Glinfti alles baran zu fepen ſchien, ben 
König zu einer gründlichen Unterfuhung zu bewegen, bie feine 
unſchulb beweiſen folte. 

In der Tat waren es wichtige Angelegenheiten, die Sigis— 


1) Rad Decius, De Sigismundi regis temporibus, am 27. März 1807, 
als der König alfo noch in Kralauı weilte. Ob bie Eintragung Metryka litewska I, 
559-560 vom 16. Juli 107, wonad Migacl Glinfti an difem Tage in inf 
an bie Sache erinnert hat, die er mit Zahrzejiriffi (bon in Mielnit vorgehabt, ſich 
auf bie Anklage des Berrates bejiche, ii miht ganz ſicher. It e& ter Fal, dann hat 
Zebreyinfti feine Untloge ſaon im Mielnit, al6 Eigiemunb, auf dem Wege nach Polen, 
bort einen Landiag adpielt, erpoben. 
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munb, ber des moskowitiſchen Feldzuges wegen von Mai bis zum 
Dezember in Litauen fih aufgehalten hatte, zuc Rüdkehr nad) 
Polen drängten, wohin er am 11. des Monats abreifte. Ins— 
befonbere galt es, bie verfahrenen Finanpverhäftniffe bes Reiches 
auf einen befferen Fuß zu Bringen, um fomohL bie nod von 
feinem orgänger her unbeſoldet geblieberıen Mietätruppen zu 
befriedigen, ivie aud) für bie vorauäzufehenden weiteren kriegeriſchen 
Unternehmungen gegen Mostau und die Moldau einen Fonda 
zu ſchaffen. Sigismund war ſchon ala Prinz bemüht geroefen, 
feine pefhantärerı Angelegenheiten gut zu vertoalten, und verftand dad 
Haushalten befier ala alle jeine Brüber. Der Krönungsreichstag 
von 1507 hatte in Anbetracht ber mißlichen peluniären Lage in 
freigebiger Weije größere Abgaben bemilligt. Um jedoch bie 
brüdenben Forberungen der Sölbner zu befriebigen, jah ſich ber 
König vorerft gezwungen, eine Anleihe aufzunehmen, bie ber reiche 
Krafauer Bankier Severin Bonar, zu dem Sigismund ſchon als 
Prinz in Beziehungen geftanben hatte, vermittelte. Rachdem bie 
bebeutenben, ben böhmiſchen, deutichen und polnifhen Gölbnern 
ſchuldigen Rüdftänbe beglihen waren‘), wurbe ber übrige Teil 
ber aufgenommenen Gelder zmedmäßig dazu verwendet, um bie 
von den verjchwenderifhen Vorgängern für verhältnismäßig ges 
tinge Summen verpfänbeten Rrongüter wieder einzuldfen. Es 
war eine ftattliche Anzahl von Chlöffern und Herrihaften, bar- 
unter ba3 Zipfer Komitat, Bergwerke und Salinen, die er hier- 
durch wieder an ſich brachte und beren Erträge ihm nunmehr 
zugute lamen. 

Mitten in dieſe friedliche Tätigfeit des Königs brang bie 
Kunde von dem in Litauen vollzogenen Abfall Blinflis und feines 
zahlreichen Anhanges fowie von einem Anſchluſſe derjelden an den 
Großfürften von Moslau. Am 2. Februar nadts Hatte Blinfti 
ben nichts ahmenben Landmarſchall Babrzezififki, ben er ala feinen 
Tobfeind und ben Urheber feiner Zurüdjegungen betrachtete, auf 
deſſen in der Mähe von Grodno belegenem Landfiß überfallen, von 


1) Nah Deciue und Bsrfti in den Acta Tomi 
rĩcandige Gold die Summe von 200000 Gufden. Luboniriki in Trzy rozdziady 
starbowodei, ©. 4, berehnet bie Gtaateigufd nad ben ihm vorliegenden Kechnungen 
auf nicht ganz 100.000 fl. 
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gedungenen Mordgeſellen aus dem Bette jchleifen und von einem 
Türken enthaupten laffen. Für Glinſti und feinen Anhang waren 
nunmehr bie Würfel gefallen. Um möglicht die ganze ruſſiſch- 
orthobore Bevölkerung mit ſich zu ziehen und zu einem Anſchluß 
an die geplante Nebellion zu gewinnen, wurde von der Glinfli- 
ſchen Partei die Schauermär verbreitet, auf dem nächſten zu Licht» 
meß abzuhaltenben litauiſchen Landtage ſolle ein Veſchluß gefaht 
werben, nach welchem alle orthodoxen Einwohner Litauen® zum 
Katholizismus oder, wie man jagte, zum polniſchen Glauben 
zwangsweiſe befehrt und die fi widerſehenden hingerichtet wer- 
ben jollten). Die Ziele, melde Michael Glinjfi bei der An— 
zettelung des Aufruhr vorſchwebten, der Ausgang, ben er von 
bemfelben für Litauen, für feinen Anhang und für feine eigene 
Perſon erwartete, können wir aus Mangel an Quellen heute mit 
Leftimmtheit nicht mehr ermitteln, um fo weniger, ala bie feit- 
genoffen jelbft darüber nicht im Haren waren. Vachte er mwirk- 
lich, wie einzelne polniſche Chroniften es angeben, und wie auch 
König Sigismund zeitweiſe e8 ausfprach, an ein lönigliches Diadem 
und wollte er den Thron Litauens ald Großherzog beiteigen? ober 
reichte fein Ehrgeiz, wie man nad} den ruffifßden Annalen glauben 
müßte, und wofür gleihfals König Gigiemund als Zeuge an- 
geführt werden Lönnte ?), nicht weiter, ala nad einem Teilfürften- 
tum unter Oberhoheit des Groffürften von Mostau? — Weber 
das eine noch das andere kann ala wahrjcheinlich bezeichnet wer— 
ben. Die Stufen be3 Throne waren für den Gebankenflug 
Glinſtis zu hoch, und ſchwerlich hat er ſich aud nur einen Augen- 


1) Bergteiche das Verhör des Kollontaj in den Akty otnos. k istorii juZnoj 
i zapadnoj Rosaii I, Nr. 46. Das Datum des Berhörgprototoie Iautet: Dienstag, 
den 28. März 1508, Inbilt. 11. Da nad) dem Wortlaut des Protolols König 
Sigismund ſeibſt das Verhor geleitet hat, fo müßte dies in Polen fattgefunden Haben, 
da Sigismund im März fih noch dort befand. Noch am 5. Mai 1608 fielte er 
in Proffomig, in der Räfe von Mralan, eine Alrfunde (Setr. Glogau, gerudt bei 
Grünpagen und Markgraf, Lehns- und Befiyurtunden Sclefiens I, ©. 255) aus. 
Hat das Berför jeboch, was wahrcheinlicher it, in Fiteuen ftattgelunben, dann ift 
in dem Datum ein Irrtum, und es if vielleicht ftatt Märy November zu Iefem, ba 
{m Jahre 1608 der 21. Movembder gleichfalls auf einen Dienstag fiel, 

9) Bergleidhe über bie Mnfiht Gigiemunbs feine Schreiben an MengliBirei 
in ben Akty otnos. k ist. zap. Rossii II, Pr. 89 und 41. 
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blic eingebilbet, dieſe je zu erllinmen. Dazu fehlte ihm — dürfen 
wir aus feinen fpäteren Taten einen Schiuß auf feine geiftigen 
Anlagen ziehen — ber Schwung, bie Größe bes Willens. Um 
diefes Biel zu erreichen, hätte er nicht an ben Großfürften von 
Mostau Anlehnung geſucht, von dem es befannt mar, daß er 
felbft die Gewalt über Litauen, zum minbeften, foweit «3 ruffiic 
mar, zu erlangen gedachte. Aber auch die Ausſicht auf ein Teil: 
fürftentum unter mostowitiicher Lehenshoheit Tann dem Fürften 
Michael Glinſti ſchwerlich ein erſtrebenswertes Biel gemefen fein 
und ihn zu einem Abfal von Polen veranlaßt haben. Die Stel- 
fung, bie er al3 litauifher Magnat unter der lagen Herrſchaft 
ber polnifhen Rönige einnahm, verlangte weniger Unterwerfung, 
als eine Abhängigkeit von Mostau es mit fi Bringen mußte. 
Dies war aud damals fhon, bevor bie Entwidhung Polens bis 
zur Omnipotenz des Abel und bie Fortbildung Mosfaus zur 
volftändigen Defpotie ihren Abſchluß erreicht hatten, ohne weiteres 
zu überihauen. Fur Glinſti war durch den Verrat an Polen 
nichts zu gewinnen. Nur gekränkter Ehrgeiz, die Zurüdjegung 
des bis bahin in Litauen allmächtigen Magnaten, Zuflüfterungen 
ber Agenten de3 jhlauen Großfürften von Moskau und die Gier, 
an ben litauifhen Großen, die bad Verblaſſen feines Sternes Durch 
Einreden auf den König herbeigeführt hatten, Rache zu nehmen, 
Tann den abenteuerlihen Mann zu feiner unbedachten Tat ver- 
anlaft haben. Eine ber erften Negierungshanblungen Sigis- 
mund3 in Litauen war e8 geweſen, bai er dem Bruber Michaels, 
bem Fürften Iwan Glinfli, die Kiewer Woiwodſchaft abnahm und 
bafür eine bei weitem unbebeutenbere, Die von Nowogrodet, über- 
trug. Wenn die Verleihungsurfunde aud ausdrücklich verfichert, 
daß bies feine Verringerung bes Anfehens bes Fürften Ivan 
Glinjfi bedeuten folle, fo ſaßten die Glinſtis es doch als das, was 
es war, d. 5. ala eine große Zurüdjegung ihrer Familie auf?). 
Dieſe tränkte fie um jo mehr, ala ihre Gegner, die unter der Regie- 
rung Wlerander hatten zuſehen müſſen, wie einem ber Ihrigen 
die Staroftei von Lida genommen wurde, bamit fie einem aus 


1) Siche bie Berleipungsurtunde in ben Akty otnos. k ist, zap. Rossü 
II, 9. 7. 
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der Glinſtiſchen Sippe übertragen werde, in dieſer Handlungs- 
weiſe des neuen König mit Schadenfreude eine Art Vergeltung 
und einen Triumph ihrer Partei erbliden mußten, Sigismund 
fränfte aber ben biß jept vermöhnten Michael Blinffi aud) bireft 
ganz empfindlich dadurch, daß er ihm das bisher von ihm bes 
Heidete Hofmarjhallamt abnahm, genauer gejagt, ihn im bemfelben 
nicht beftätigte*). Kleinlich wie die Gründe, welche die Rebellion 
herbeigeführt Haben, ift auch ihr Verlauf gewelen. Das Schidfal, 
ba8 ber folgen, durch Vildung und Reichtum ausgezeichneten 
Diann nachher betroffen, ließ ihn vielen feiner Zeitgenofjen ber 
bauernäwert erſcheinen, macht ihm aber nicht zum tragifhen Hel- 
ben. Zu einem ſolchen fehlte ihm die Größe des Charalters, ein 
Hehres Prinzip, für das er lämpfte®). 


1) Siche Akty otnoe. & ist. zap. Rossii I, Mr. 38 und 41. Pusafti 
a.a. D,,Rr. 101 u. 104. Die Rahriät bei Narbutt, Dziejo narodu litewskiogo, 
Band IX, ©. 22, daß Gigiemund dem Glinffi bas Amt bes Land marſchallemis 
abgenommen und dem Zabrezinffi Übertragen habe, ift nicht zutreffend. Es handelte 
fi um das Ho fmariallamt. Zabrzginiki war längft ſchon (mindeſtens um 1499) 
Sandesmarfgall. gl. Urkunden von 1499 und 1501 in Zbiör praw litewekich, 
Bofen 1841. 

9) Die Lonjettur Warntas in feiner angeführten Differtation, Glinſti Babe als 
Bertieter ber litauijchen feparatiftifcen Partei durch feinen Auſfand nur eire Lobtrennung 
Luauens von Polen begwedt, ermangelt jeglicher Wapriheinlicteit. Aleran der 
Hirfeberg in feiner Wrbeit Dziesies pierwsrych Int panowania Zygmunta I 
(Przewodoik nank. i liter. 1874, Lemberg) Tegt zuviel Gevidt auf bie in den ans 
geführten Briefen Sigismunds an Menali-Girti und an Wafılij (Akty Nr. 36 und 
41) angegefenen Beigufigungen, @linfti habe ben verftordenen König Mleranber 
durch Zauberei aus ber Welt gebracht. Man Hat den Gindrud, als wenn bide Ber 
ſhutdiaungen erſt nachträglich erfunden worden finb und nur dazu auszeſtreut wurden, 
am @linfti Bei dem Khan, der ihm protegiecem wollte, und bei bem Groffürften, ber 
ihn bei fi aufnahm, ale befonders geſährlichen Menſchen hinzuſtellen. Im übrigen 
find die Angaben in den Königlichen Echreiben feloM nicht ohne Widerlpruh und ver- 
naten Glerhurch, wie allmählich bie Legende gewadfen if. Am Li. Suni 1508 (Akty 
Mr. 33; ſpucht ber König nur von ben vorgeblichen Afpirationen Gtinftie auf den 
Titauiichen Thron, ermägnt den Verdacht bafı er Mieganber umdebracht habe, noch gar 
nicht. Am 2. Yumi {dreist er an den Großfürften, bie Mitfgulbigen Clinjlie 
wären if, als er Litauen (im dem Kriegsjapre 1507) verlaffen, um nad Polen 
aurüdulchren, nacgeiprengt und hätten ifm ba erzäßlt, Glinfti habe buch Zauber» 
künfte König Alegander aus ber Welt gebraßt, Im Muguft berichtet a Menglie 
Girei, diefe Beſchudigung fei bereits erhoben morden, al der König nach itauer 
gelommen war. Richtiger würbigt 2. intel a. a. D. der Gharatter und bie 


Glinſtis Abfall. Li} 


Bald nah dem an dem Landesmarſchall verübten Morde 
begab er fi) mit feinen Freunden und feiner zahlreichen Leib— 
wache, die einem Heinen Heere gleihlam, nah Brandſchaßung ber 
um Sluzt und Kopp! belegenen Vorfigaften in bie Gegend von 
Zuromw, bemächtigte ſich desſelben, ſowie des am Pripetfluſſe 
egenden Mofyt. Hier wolte er ben Zuzug moskowitiſche Trup- 
pen, die den im vergangenen Jahre abgebrochenen Krieg mit Polen 
wieder aufnehmen jollten, abwarten. Der Großfürft von Moskau 
ließ ihn wiflen, daß er unter der Führung des Fürften Wafilij 
Semja&is ein Heer entfandt Habe, warnte aber davor, ſich in das 
Innere ber litauifden Lande zu begeben, und riet, vorläufig nur 
bie an die Befigungen Glinſtis anftogenden Ortſchaften zu bes 
jegen, im übrigen aber das Heranrüden des von Moskau nod ab» 
zuſendenden Hauptheeres abzuwarten. Glinfti wollte das nord» 
meitlih von Moſyr gelegene Sluzk erobern, allerdings nicht, 
um — tie die litauifchen Chroniken erzählen — bie Fürſtin Ana— 
ſtaſia von Slugt zu heiraten umb durch die Hand ber Fürftin, 
beren Vorfahren über Kiew regiert hatten, Anſprüche auf dasſelbe 
zu erlangen (denn Glinfli ivar bereitö verheiratet), fondern um 
bem Wunſche bes Großfürften nachzukommen, da Sluzk ſich eben 
in ber Nähe feiner Befigungen befand. Dem mostomitifchen Heer- 
führer Semjadit aber ſchien der Aufenthalt im Innern des feind- 
lien Landes nicht angebracht und eine Stellung mehr im Norden 
Litauend zum Abwarten bes aus Moslau Heranziehenden Geered 
ratfamer. Glinſti mußte ſich daher mit einigen Verheerungaftreij- 
jügen begnügen, bie einzelnen Detachements überlaffen wurden, 
und bie allerbing3 bis einige Meilen vor Wilna ſich heranwagien, 
und zog mit feinen Truppen nebſt den unter dem Fürften Semjacie 
ftehenben Mostowitern vor Minfl. Hatte Glinfli an einen großen 
Erfolg feiner Rebellion in Sitauen, an einen Wufftand, an dem 
zum minbeften alles, was ruſſiſch-orthodox war, ſich beteiligen 
würde, gebadit, fo mußte er [hen jept einfehen, daß er fih ver- 
rechnet hatte. Minſt wollte ſich nicht ergeben, und umfonft Iager- 





Abirationen Gtinfib. Icdoch überickt er meines Crocheens den Anteil. den Glinfti 
an der Grpebung Gigiemunds auf ben Thron vom Litauen gefabt hat, Auf bie 
MAosrügrungen Glinftis felhf in feinem päteren Echreißen an Mepimitian und an 
die Danziger darf nicht all viel gegeben werben. Giefe oben &. 9, Anmerkung 1. 
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ten Glinſti und Semjasi® mit ihren Truppen zwei Wochen vor 
bemfelben unb fahen fich genötigt, weiter norböftlic nad) Borifom 
abzuziehen. Ungebuldig ſchrieb von hier aus Glinſti an den Groß- 
fürften, er möge die Abjendung des Hauptheeres beichleunigen; 
benn Krieg fei nur im Sommer zu führen. In ber Angft, bie 
von ihm Hinftlic unter bern Volke geihürte religiöfe Aufregung 
mürbe, wenn weiter nichts geichähe, abflauen, beſchwor er den 
Großfürften, fich zu erbarmen, nit nur feinetmegen, fonbern ber 
ganzen Chriftenheit zuliebe, die in Bebrängnis fei und ihre Hoff- 
nung auf Gott und ihn, ben Großfürften, allein fege*). Der 
Großfürft lieh ihn hierauf benadrihtigen, dab feine Truppen im 
Unzuge jeien, daß ein Heer unter dem Fürften Michael Scenja 
aus NRowgorod, ein zweites unter Jalob Zacharijeis von Moskau 
Her, ein britte8 unter Gregor Feoboromid von Melifije-Qufi herarı- 
rüde, befahl aber Semjatie und Glinfli, zur Vereinigung mit ben 
genannten Heeren ſich weiter morboftwärt? nad dem am rechten 
Dnjeprufer Liegenden Orſcha zu begeben. 

Dem Könige waren bie Nahrihten von dem durch Glinſki 
beiwirkten Aufruhr unb bem neu mit Moskau entbrennenben Kriege 
mitten in feinen Arbeiten an der Reform der inneren Verhältniſſe 
des Reiches ſeht ungelegen gefommen, und Bitter beffagte er fi 
nod) jpäter in einem vom Feldlager an jeinen Bruder, den König 
von Ungarn, gejchriebenen Briefe barüber, daß er durch ben Ber- 
räter Glinjfi gezroungen worden fei, fo zur Unzeit mit einem in 
Eile zufammengerafften Heere mit Modlau Krieg zu führen ?). 
Bald auf die Botfhaft von den in Litauen auägebrodenen Un- 
ruhen hin fhidte Sigismund einen feiner zuberläffigften Feld- 
herren, ben Woiwoden (Balatin) von Lublin, Nikolaus Firlej, 
mit einem Söldnerheere voraus und brach am 4. Mai jelbft von 
Krakau auf, um rührig, wie er war, perjönlid die Kriegsaftion 
in Litauen zu leiten. Bier angelommen, fuchte der König ben 
orthodoren Keil der Bevölkerung durch Schenhungen an bie ortho- 
dore Kirche für fi zu gewinnen und bie von ber Glinſtiſchen 


1) Akty otoos. k ist. zap. Rossil, Band I, Rr. 20. Dieſes unter bas Jahr 
1507 gefehte Schriftfüd, welches in ben Akty nach einer Gintragung in der Metryka 
Litewakn gebrudt if, gehört augenfeheinfi in bas Jahr 1508. 

2) Acta Toiniciana I, 28. 
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Partei ausgeſprengten Gerüchte von Berfolgungen der Orthobogen 
zu zerftreuen. Die ihm treu gebliebenen Magnaten beſchenkte er 
mit Amtern und Gütern. In Breft mufterte er das Heer, das 
aus 5000 polnifhen Söldnern und der königlichen Hofmiliz, in 
der dauptſache aber aus Litauern und Authenen unb Iitauifhen 
Tataren beitand). Glinffi, der eine Zeitlang zufammen mit 
Semjuis Mint vergebens belagert hatte, vereinigte fich inzwiſchen 
mit Ssenja vor Orfcha, und die drei Heere begannen die Gtabt 
zu belagern, mährend der gleichfalls herangelommene Jakob 
Zacharijewie ſich in der Nähe, bei Dubrorona, auffielt. ALS fie, 
um Mitte Juni, von dem Herannahen ber polniſchen Truppen 
unter Sigismund hörten, braden fie Die Belagerung ab und zogen 
ſich auf das linke Ufer des Drjepr zurüd. Die mosforoitiichen 
Truppen wichen einer entjheibenben Schlacht aus, fo baf König 
Sigismund nicht mit Unrecht an feinen Bruder berichten konnte, 
ber Feind habe, obwohl über eine bedeutend zahlre ichere Heeres 
macht verfügend, einen offenen Kampf mit ihm nicht gewagt, und 
fein Rüdzug Habe einer Flucht geglichen. Die Mostowiter hatten 
am Dnjeprufer entlang fi anfangs bis Dubrowno, norböftlic, 
von Orſcha, zurüdgezogen. Als König Sigismund aber mit feinem 
Heere den Dnjepr überfchritt, ohne daß es ben Moslowitern ge- 
glüdt war, ihn baran zu hindern, wien ihm bie moskowitiſchen 
Truppen in ber Nacht zum 14. Juli, ohne daß man im Lager 
Sigiamunds e3 merkte, in entgegengejepter Richtung, fübineftlich 
auf Mſtiſlawl zu, aus und ließen hierdurch dem polnifchlitauiichen 
deere ben Weg gegen Moätau offen. Sigismund fepte ben Marſch 
am finfen Dnjeprufer biö Gmolenft fort, wo er fein Felblager 
auffhlug und von wo auß er bie weiteren Unternehmungen zu 
leiten gedadte. Ein großer Teil des Glinſtiſchen Anhanges ging 
zum Könige über, und Glinſti felbft murde von den abziehenden 
Mostoroitern, bie ihn argwöhnif bewachten, wider feinen Willen 


1) Decius a. a. D., 6.65. Bapovius in ſeinem: Da bello a Bigis- 
mundo 1 rege Poloniae contra Moscos gesto (Seript. rer. PoL, Ban 15), 6. 160, 
fegt: „cum sex millibus equitum Polonorum gravis armaturae totidemquo levis, 
inter quos erant duo milia Raseienorum equitum et ooto millibus delectorum 
peditum, magoa ex parte soupetariorum meroede conductorum.* ®ie Zahl der 
teauifgen und rutheniicgen Krieger gibt er auf 40000 Mann levis armaturas an, 
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veranlaßt, bei ihnen zu Bleiben. Dem Feldhauptmann von Lie 
tauen, Fürften Konftantin Oftroäfi, der im vergangenen Jahre 
aus der moslowitiſchen Gefangenſchaft in die Heimat enttommen 
mar, und dem Woimoden Nikolaus Firlej, der das polnifche 
Sölbnerheer bejehligte, übertrug der König bie Verfolgung des 
Feindes, während ber Woiwode von Grobno, Stanislaus Kiste, 
Streifzüge in das feinblige and unternehmen follte, Oftrozjfi 
und Firlej gerieten in Gtreit wegen bes Oberbefehls über bie 
polnifg-litauifhe Armee. Hierdurh erhielt das mostowitifche 
‚Heer reichlich Zeit, um fid) mit Umgehung des polniſchen Haupt: 
Heeres mwieber im Bogen nordoſtwärts zu ſchlagen. E3 kam gerabe 
zurecht, um Kiöfe, der auf Gtreifzügen bad moßtorwitiihe Grenz 
land heimfuchte und ſich einiger Ortſchaften, darunter des von den 
Mostowitern ſelbſt verbrannten MDorogobuz, bemäctigt hatte, 
durch fein Nahen zum Rüdzug und zur Räumung des mosto- 
witifhen Landes zu veranlaffen. Ohne daß es zu einer Schlacht 
gelommen war, waren bie beiberfeitigen Länder von ben feind- 
lien Truppen geräumt, beibe in ben Grenzoebieten verheert, 
durch Mord, Brandſchazung und Vertreibung oder Wegführung 
der aderbautreibenden Vevöllerung gefchrvädht. 

Nicht nur an den Großfüriten von Mostau, auch an Menglie 
Girei, den Khan der Krim, Hatte Glinfli, als er feinen Abfall 
befchloffen hatte, ſich gewandt. Er bat um Schuß für fih und 
ſuchte die Tataren zu einem Überfall auf Polen zu überreden. 
Der Khan braude nicht mehr zu befürchten, daß König Sigis- 
mund Schih-Ahmat gegen ihn loslaſſen würde, denn dieſen habe 
er aus feiner Geſangenſchaft in Kowno befreit, unb er befinbe ſich 
jegt in feiner Hand. Ver Khan verfprad) ihm zivar, ſich feiner 
anzunehmen, tat Dies auch in einem Schreiben an Sigismund, bot 
biefem aber zu gleicher Zeit feine Hilfe gegen Glinfti und Mostau 
an. Er wollte tatariihe Truppen zum Schuße Kiews, ja ſogar 
Wilnas entjenben, ein Anerbieten, durch welches König Sigismund 
wohl mehr erfhredt ala erfreut wurbe, und das ihn veranlafte, 
die angebotene Hilfe fo ſchnell als möglich abzulehnen, ba Litauen 
von bem Feinde bereits verlaffen fei und ber König ſich ber mosko- 
witifhen Grenze nähere. Nur gegen Brjanſt, Nowgorod⸗Sewerſk 
und Starodub möge ber Khan ein Heer entjenben, ſchrieb ber 
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König, der hierdurch vermutlich ein Ausweichen des mosto- 
witiſchen Heeres nach Güden verhindern wollte Die 4500 Gul- 
den, um welche der han gebeten Hatte, und mit denen das Ta- 
tarenbũndnis erfauft werben follte, verſprach er ſofort zu ſchicken. 
Davon, daß Glinfti aufgefänitten hatte, und daß Schich-Achmet 
fi} noch meiter in Kowno befinde, Hatten die tatariſchen Geſandten 
fh durch Augenſchein überzeugt, und Gigiämund benupte nun- 
mehr die Lüge Glinſtis dazu, um ihn bei dem Khan anzuſchwärzen. 
Glinſti Habe danach getradhtet — ließ er ihm berichten —, den 
Erfgan der Goldnen Horde zu befreien, um ihn auf die Krim los— 
äulaffen, wie er bem Mengli auch die Nogaitataren auf den Hals 
hehe ). 

Gerne Hätte Sigismund ben Meiſter von Livlanb veranlaßt, 
fh ihm anzufchlieen und ſeinerſeits Mosfau mit Krieg zu über- 
ziehen. Kaiſer Marimilian jedoch, die Oberhoheit des Römifchen 
Reiches über ben Orben betonend, unterfagte e3 dem Meifter, fi 
gegen den Großfürften zu wenden, den er ala den Erbfeind der 
Jagelonen wegen feiner eigenen Politik dieſem Haufe gegenüber 
nicht geſchwächt wiſſen wollte, und zwar zu jener Zeit um fo 
weniger, als er jelbft durch jeine Unternehmungen gegen Frank— 
reich und Venedig vollſtändig in Anfprud) genommen war. Mit 
diejem Verbote des Raijers entſchuldigte ſich der Meifter von Lit: 
Iand, und Sigismund blieb auf ſich jelbft angemiefen. 

Auf Veranlafiung Glinftia, der im Auguft nad Moskau ge 
langt war, erfuhte der Großfürit den Kaiſer, den er an deſen 
Verträge mit dem Vater des Groffürften erinnerte, in welchen 
ſich beide Herrfcher gegenfeitig Hilfe gegen bie Jagellonen in Polen 
und in Ungarn verſprochen hatten, ihm gegen Sigismund bei 
auftehen. 

Nachdem jedoch ber Feldzug weder für Moslau noch für 
Rolen von Erfolg geweſen war, zeigte fich auf beiden Seiten 
Neigung zum Abihluß eines Friedens. Sigmund fühlte ſich 
zur Fortfegung des Krieges nicht gerüftet. Der Glinſkiſche Abfall 
hatte doch bedenkliche Zuftände in Litauen aufgebedt, und das von 
den Kaſanſchen Tataren und von der Horde der Krim angebotene 





1) Bufajti a. a. ©. und Akty otnos. k ist. zap. Rossii a. a. O. 
Binier, Neuere Gel 3 
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Bündnis hatte ſich vorläufig als wenig zuverläffig erwieſen. Der 
ungarifche König meldete fih im Auguft mit bem Anerbieten, einen 
Frieden bei dem Großfürften zu vermitteln. Sigismund lehnte 
zwar das Angebot ab, bemertte aber, daß fid) ihm Gelegenheit 
geboten habe, eine Gejandtichaft nah Moskau abzuorbnen, bie 
— mie er hoffe — einen für ihn ehrenhaften Frieden zuftande 
bringen werde. Am 19. September langte die litauifche Geſandt⸗ 
ſchaft unter Führung des Johann Capiehn in Moskau an. Zehn- 
mal wurden die Mitglieber besjelben vom Großfürften empfangen, 
sweimal fpeiften fie bei ihm, tie bies genau in den ruffifhen 
Geſandtſchaftsbüchern verzeichnet wird, und brachten nach vielen 
Verhandlungen einen Frieden zuftande. Auf eine Nüdgabe der- 
jenigen Ortfchaften, welche zur Regierungszeit des Königs Alet- 
ander der Vater des Großfürften Wafilij erobert hatte, ging man 
mostoritifherjeit® nicht ein. Der Großfürſt habe, fagten bie 
mostowitiſchen Unterhändler, feine Städte, Dörfer oder Länder 
des Königs hinter fih, er Halte mit Gottes Hilfe nur an feinem 
Erbe feft. Wie könne der Großfürft fein Erbe, mit dem ihn fein 
Vater, der Großfürft Iwan Wafilijewic gefegnet habe, abtreten? 
Von ben Vorfahren her fei dad gange ruffifhe Land Exbe des 
Sroßfücften. Nur zu einer Herauägabe derjenigen Ortfehaften, 
die nad) dem Tode Alexanders von ben Mostomitern befept mor- 
den waren, bequemte fi) der Großfürft. Die Gefanbtfcaft des 
Königs ging auf diefe Bedingungen und einen Yustaufd der Ge— 
fangenen ein. Fürft Michael Glinfli, der inzwiſchen, mit dem 
Friedensverhandlungen Moskaus mit Polen unzufrieben, nach 
Moſyr ſich zurüdgezogen hatte, und über den die Gerichte gingen, 
daf er im Falle eines Friedens zroifhen Pitauen und Moslau als 
Freibeuter in die Gteppen ziehen wolle, um beide Länder durch 
Raubzüge zu ſchädigen, verfugite mod, durch einen Raubzug, zu 
dem er bie Tataren endlich überredete, bie Sache in bie Länge zu 
ziehen. Als aber diefe durch Konſtantin Dftrozjfi eine Niederlage 
erlitten, ſah ber Abenteurer fid; gezwungen, alle weiteren Pläne 
vorläufig aufzugeben, und war froh, mit feinen Verwandten, unter 
Zurüdlafung aller Güter, bie an ben König fielen, freien Abzug 
nach Mostau zu erhalten. Auf ein Schreiben des Großfürften hin 
begab ſich Michael Glinſti, dem jeine Gattin und Brüder nur un= 
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gern folgten, nach Moskau, wo er in ben Dienſt des Großfürſten 
rat und von diejem mit zwei Marktfleden und einigen Dörfern 
beicenft wurde. Am 12. Januar des folgenden Jahres 1509 
Inmen bie Geſandten des Großfürften zur Ratifigierung des Frie- 
dens nad) Wilna, wo Sigiamund bereits jeit November 1508 ſich 
eufhielt 3). 

Kaum war der Krieg mit Moskau beendet und durd den 
abgeihloffenen Frieden ber Dften des Reiches leidlich gefichert, 
obwohl man an deſſen dauernden Beftand, troß feiner Bezeichnung 
als ewiger Friede, auf beiden Geiten faum glaubte, jo mußten 
ſchon Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge getroffen werben, 
der durch das Verhalten des fühlichen Nachbarn, des Hoſpodars 
der Moldau, Vogdans III., veranlagt wurde, einem Feldzug, zu 
dem man polnifgerfeit3 nur ungern ſich entfhliegen wollte. Die 
Donauftaaten, die Moldau im Norden und die Waladei — im 
engeren Sinne des Wortes — im Süden, wurben von Polen und 
Ungarn als Schutzwall betradhtet, ber biefe Länder von der im 
Auffteigen begriffenen Turkenmacht trennte umd, folange er ftart 
genug Dazu tvar, verteibigte. Nur ungern mochte man in Polen 
daran denfen, dieſen Wall durd einen Krieg zu ſchwaͤchen, bei 
dem es für Polen außerbem nit? zu gewinnen gab, da bie Rüds 
fiht auf das befreumdete Ungarn, deſſen Oberhoheit, nominell 
wenigſtens, die Moldau anerfannte, ein aggreſſives Vorgehen gegen 
biefelbe verhinderte. Die Fmiltigfeiten zwilgen Polen und ber 
Moldau waren ein Erbitüd aus älterer Zeit und bezogen fich, 
jeitden Stephan der Große bie im 14. Jahrhundert begründete 
Oberhoheit Polens von fi; abgefhüttelt Hatte, auf das Grenz- 
land Polutien, deſſen Beſitz von beiden Staaten in Anſpruch ge 
nommen wurde. Unter dem Woiwoden Bogdan war jedoch ein 
itarfea perjönliches Motiv hinzugelommen. Diefer warb feit 
Jahren um bie Hand ber polniſchen Prinzeffin Eliſabeth, ber 
Schmefter des Königs Sigismund, die, trogbem fie bereit3 bei 
Jahren und noch ledig war, Den einäugigen und von der Kultur 


1) Sbornik imper. russ. istorit. obäöestva, Band 35, S. 486 ff. Band 96, 
©. 18fj. Akty otaos. k istor. zap. Rossii, Band II, Sr. 48. Acta Tomiciana 
1,23 unb Appendix Pt. 16, 20 und 21, wo Mosyr fiatt Mozez zu leſen ifl. 
Pamjatniki sno. dipl. I, 151. 

3° 


Google ' 


36 Erſtes Kapitel, 


noch wenig geglätteten Hoſpodaren verſchmähte. Bogdan wieder⸗ 
holte aber ſeine Bewerbung mit einer ſolchen Ausdauer, daß es 
ihm zur Regierungszeit Aleranders endlich gelang, von dieſem bie 
Zuftimmung zu einem Seiratsvertrag zu erhalten; politifche 
Gründe und die Hoffnung, die Moldau Hierburd dauernd an jid) 
zu ketten, mochten biefen hierzu beivogen haben. Nach diejem Ver— 
trage folfte ber König Ort unb Zeit ber Vermählung beftimmen, 
Bogban Hingegen fi verpflichten, ein katholiſches Vietum in 
feinem Lande zu errichten und dem Papfte das Berfprechen ab» 
zugeben, gegebenenfalls zufammen mit ben übrigen chriſtlichen 
Fürften gegen die Umgläubigen zu ziehen‘). Während bes nad) 
Weranbers Tobe eingetretenen Interregnums gedachte Bogban, 
fei 8 in der Annahme, dah ber Heiratävertrag nunmehr dod 
nit zur Ausführung gelangen würde, fei es aus einfacher Beute- 
luſt, die ungef&jüßte Lage Polens auszunuhen, unb verheerte das 
polniſche Grenzgebiet. Diplomatiſche Vorftellungen, bie ber pol- 
nifche Senat direlt in ber Moldau unternahm, und die er an 
den König von Ungarn, al den Oberheren der Moldau, richtete, 
blieben ohne Erfolg. Zu Mlänfeleien und Scharmützeln gab 
übrigens bie beiberfeitige unfigere und zu gegenfeitigen Überfälen 
geneigte Grenzbevölkerung dauernd Veranlaſſung. Als Eigis- 
mund den Thron Polens beftiegen hatte, beglüdwünfdte ihn 
Bogdan zwar hierzu, machte ihm aber Vorhaltungen barüber, baf 
die polnifchen Grenzbemohner mit feinen Untertanen feinen Frie— 
den hielten, daß fie insbejondere fein Land überfallen hätten, als 
er im Rriege mit Radul — bem Moitvoden der Südwalachei — 
lag, fo daß er an ein Bündnis der Polen mit feinen Feinden 
glauben müßte. Cr erinnerte baran, baf ſchon Rönig Alegander 


1) Daß von einem Verſprechen des Woiwoden, ſelbſt katholiſch zu werben, in den 
Urkunden nirgends bie Rebe ift, bemerit (dem Praegbziecli, Jagiellonki polskie, 
Band I,S. %0. Die intümliche Angabe Sefinbet fi bei Rromer und Sei Bielfki, 
und wird von einzelnen neueren Sifterilern wiederholt. In einer Ipäteren Gelandt: 
{oft an ben Papft (Acta Tomiciana I, &. 80f.) wird allerdings bie Sache pofnifcher- 
feits fo dargeftelt, ais Hätte ber Woimode daß Verſprechen, feitt fatholifd ju werden, 
abgegeben, aber nicht gefakten, Diefe Darfirlung entfprach aber, wie der in Bem 
Appenbig zu Band I der Tomiciana, &. 19, gebnudte Contractus matrimonii Bes 
weißt, nit ben Tatjachen. 
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verſprochen Habe, durch Abgeſandte an Ort und Stelle bie Grenz 
itreitigfeiten ſchlichten zu Iaffen, und beffagte fi, daß bisher leine 
gelommen wären. Bu gleicher Zeit aber, im Jahre 1507, bes 
mübte ſich Bogdan, ben Khan der Krim, Mengli-Girei, den ber 
Großfürft von Mosfau ſowohl wie aud Michael Glinfti in ihre 
Pläne gegen Polen hineinzuziepen fuchten, gegen Sigismund auf 
zuſtacheln. In einem bevoten Schreiben an den Khan, in welchem 
er biefen als jeinen „Erzeuger” anredet, beflagt er fid) darüber, 
daß König Eigiemund mit ihm feinen Frieden fließen tolle, 
daß er heimlich ein Heer ſammle, von dem man nicht wife, gegen 
men es fid menden werde. Sollte e8 gegen die Moldau ziehen, 
jo möge ber Khan „feinem Sohne“ beiftehen, denn fein und bes 
Khanz gemeinfamer Feind Schich-Achmet befinde ſich in polnifcher 
Gefangenjäaft, in den Händen des Königs Sigismund. Gcid;- 
Achmet, der feit 1502 in polnifher Gefangenfchaft gehaltene legte 
Khan der Goldnen Horde, der freigelaffen die Tataren wieder ver: 
einen und Mengli-Öirei von dem erjt durch feinen Vater begrün- 
beten Throne ftürzen konnte, war ein tichtiger Trumpf in ben 
Händen der Polen, und gerade bie Ungit bavor, daß Sigismund 
biejen Trumpf gegen ihn ausſpielen könnte, veranlaßte Mengli- 
Girei, fid) freundſchaſtlich zu Polen-Litauen zu ftellen, und mar ja 
auch der Grund dafür geivefen, ba Mengli-Girei von Mostau 
fih abzumenden begann und die Freundichaft des Polentönigs 
ſuchte. Bogdan erhielt daher auf fein Schreiben eine mehr ala 
abmeifende Antwort von dem Khan. König Gigismund habe 
durch hohe Gefanbte dem Khan verfproden, Schich-Achmet gut zu 
bewachen, er habe baher ein Schuß- und Trupbünbnis mit ihm 
geihlofien. Bogdan möge feine Leute davon abhalten, das pol- 
niſche Grenzgebiet zu ſchaͤdigen, fo werde aud ihm vor: Polen kein 
Schaden zugefügt werben. 

Die Abjage Mengli-Gireis Tief Bogdan jebod von feinen 
Plänen gegen Polen nicht abftehen. Der Kleinkrieg an ber Grenze 
nahm troß aller Vorftellungen Sigismunds und der Ermahnungen 
Bladiſſaws von Ungarn feinen Fortgang, und Bogdan, auf feine 
eigenen Kräfte angewieſen, rüftete unterbeffen, um einen Krieg 
gegen Polen in größerem Maßftabe unternehmen zu Können. Ob 
ex mit Sigismund wegen der Hanb der Prinzeffin Eliſabeth noch 
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weiter verhandelt Hat, ift nicht befannt, daß er aber immer noch 
die Hoffnung, fie zu erlangen, nicht aufgegeben hatte, folgt daraus, 
daß er ſich beim Papſte darüber befhwerte, ber Rönig von Polen 
enthalte ihm die zugefagte Braut nor. Vielleicht follte auch ber 
lange vorbereitete und nunmehr im Jahre 1509 unternommene 
Feldzug den König von Polen zur Herausgabe ber Gchmefter 
wingen, mindeftend aber eine Rache für die dur; Verfämägung 
feiner beharrlichen Werbung zugefügte Kränkung fein. Ais Papft 
Julius II. bei Gigismund ſich für den Woinoden verwendete und 
dem König von Polen im April 1509 in einem Schreiben zu- 
rebete, von einem Vertrage nicht abzugeben, da dieſer für die ge- 
famte Chriftenheit von großem Nußen fein mürbe, tar der Krieg 
von beiden Geiten bereits beſchloſſen. Polen hatte lange Geduld 
geübt, woran neben ben oben angegebenen Gründen und Rüd- 
fichten auch die durch ben eben beendeten Krieg mit Moskau ver— 
urfachte Ebbe in der föniglichen Kaffe mit ſhuld geweſen war. 
M3 aber die Nachrichten bon ber moldauifchen Grenze immer 
alarmierender wurben, als es nicht mehr zweifelhaft war, daß das 
geofe Heer, welches Vogdan im Frühjahr zufammengezogen hatte, 
weder gegen die Tataren, noch gegen die Südwalachei, ſondern 
einzig und allein gegen Polen ſich wenden würde, ſchrieb Sigis⸗ 
mund an feinen Bruder, er fehe fi gezwungen, ungeachtet aller 
NRüdfihten, die er auf Ungarn zu nehmen habe und bis jept ge- 
nommen habe, gegen Bogdan ins Feld zu ziehen. Der Entihluß 
war jpät gefaßt, denn Bogdan hatte bereit3 im Juni mit einem 
jahlreichen Heere, welchem einige taufend Tataren, Türken unb 
Südrwalahen, vermutlich ala Cölbner, eingereiht waren, bie 
Grenze überfehritten, Pokutien eingenommen, war bann bei Chocim 
über den Dijefte gegangen, vo er die Belapung der Feftung 
Kamienier, die einen Ausfall gegen ihm gemacht hatte, ſchlug, 
und land ſchon am 27. de3 Monats vor Ramieniec. Befeftigte 
und halbwegs verteidigte Orte einzunehmen war das moldauiſche 
Heer nicht imftande. Eine Belagerung des feiten Kamieniec 
wurbe daher zwar verſucht, nach kurzer Zeit aber aufgegeben. 
Bogban zog durch Pobolien und Reußen, dad flache Land ver- 
wüſtend und die Bevölferung dezimierend, biß vor Halic. Ohne 
diefen Ort einzunehmen, rüdte er weiter, bis er vor Qemberg 
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anlangte, welches er von ben umliegenden Anhöhen aus mit 
Kanonen zu bejchiegen begann. Als nach breitägigem fruchtloſen 
Ctürmen durd ein aus der Stadt lommendes Geſchoß eine ber 
größeren moldauiihen Kanonen zerjtört und Der Geſchützmeiſter, 
der in der Nähe ftanb, getötet worben war, gab Xogban bie 
Hoffnung, die Stadt einzunehmen, auf, verbrannte die Vorſtädie 
und begann den Rüdzug. Rohatyn, jüdöftlich von Lemberg, welches 
ſich weniger tapfer verteidigte, nahm er und äſcherte es am 6, Juli 
ein. Den reihen Kirchenſchatz und jelbit die Kirdengloden nahm 
er mit fi und führte bie Einwohner in die Gefangenicaft. 
Zuzmifhen berief Cigiamund, in der Abfiht, den Woiwoden 
exemplariſch zu beitrafen, das allgemeine Aufgebot. Pa biefes 
Ihwerfäig in Aktion zu treten pflegte, zog ber Rönig ein ftartes aus 
Deutfchen und Tſchechen beftehendes Soͤldnerheer zufammen und 
nahm, ba die Kaſſen leer waren, eine Anleihe auf, welche wie— 
derum Geverin Bonar vermittelte. Am 2. Auguft war die An- 
leihe abgeſchloſſen, am 4. verließ der König Krakau, um ſich perſön— 
lid) auf das Schiachtfeld zu begeben. Auch die Litauer lieh der 
König zur Teilnahme an bem Rriegäzug aufforbern, mußte aber die 
Erfahrung maden, daß die Solidarität, die zwiſchen ben unter feiner 
Perfonalunion befinblihen Gtaaten beftand, eine fehr geringe war. 
Die Litauer ließen ſich entſchuldigen: Litauen habe immer mit ber 
Moldau Frieben gehabt und, ba «3 von Feinden, wie bie Mosto- 
witer und die Tataren, umgeben fei, erjheine es ihnen nicht rat» 
fam, fi aud die Moldau zum Feinde zu maden. Auf eigene 
Fauſt ſchloſſen fid jedoch einzelne Litauer bem Heere Sigismunds 
an, welches in ftattlicher Anzahl vor Lemberg ſich verjammelte. 
Von einem Fieber gefaßt, mußte ber König zu feinem Bebauern 
in Lemberg bleiben. Die Verfolgung des auf bem Rüdzuge be- 
findlichen Feindes mußte der König feinem Feldherrn Nikolaus 
Kamieniecki überlafen, der an die Spige des allgemeinen Aufs 
gebots, das vor Qemberg 80000 Manrı gezählt haben foll, ger 
ſtellt und dem vermutlich auch ber Oberbefehl über das Sölbner- 
heer, welches ſich unter ber Führung bes Tſchechen Öyrnin befand, 
übertragen wurde. Rüdfichtlojes Vorgehen war dem Heere durch 
ben bis aufd äußerfte gereizten König eingefhärft worden. Ohne 
daß das moldauifche Heer den polniſchen Truppen fich entgegen» 
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ftelfte, gelangten dieſelben bis an ben Dujepr, überſchritten ihn, 
durchzogen PBofutien und gelangten bis vor Dad am Pruth Liegende 
molbauifhe Tzernowih. Qon Bier aus wurden leichtere Detadhe- 
ments in das Imnere bes feindlichen Landes entſandt, mährend 
Kamieniecki mit bem Hauptheere auf bie Hauptſtadt Molbaus 
Sorzama marſchierte. Brennende Städte und Dörfer bezeichneten 
den Weg, den das polniſche Heer gegangen mar, und mie bie 
polniſchen Chroniften felbft berichten, wurden weder Greife, noch 
Kinder, noch Frauen verf—hont. Nachdem bie polnifchen Truppen 
zivanzig Tage lang in diejer Weife in der Moldau gehauft Hatten, 
trat das Heer, auf ben Befehl bes oberften Feldhauptmannz, 
mit Beute ſchwer beladen, ben Heimweg an. Boddan, ber eine 
Schlacht auf offenem Feide vermieden Hatte, Hielt ſich in bem 
Dichten Wäldern bes Dujeſtrufers verftedt und ftürzte fih auf das 
polnifde Heer in dem Augenblid, als e3 mit bem Überjchreiten 
des Fluffes beſchaſtigt war. ¶ Nach längerem Kempfe neigte ſich der 
Sieg auf die Seite der Polen. Das Heer Bogdans war in die Flucht 
geſchlagen. Eine Anzahl moldauiſcher Magnaten und viele hundert 
Gemeine wurden von ben Polen gefangen genommen. lm bie 
Niedermeplung von fünfzig polniſchen Gefangenen, die der Vater 
Bogdans, Stephan ber Große, einft vornehmen lieh, zu ahnden, 
murbe auf Befehl Kamieniectis eine ebenfolhe Zahl molbautfher 
Gefangener hingerichtet. Der Tag, an dem biefer Sieg über bie 
Moldauer bavpngetragen wurbe, der 4. Dftober (Gt. Franziskus), 
murde auf Beihluß des Reichstags vom Jahre 1510 feit dieſer 
Zeit feſtlich in Polen begangen. Ingviſchen waren an ben in 
Lemberg weilenden König ungariſche Gefandte, Oswald Karlaez 
und Barnebas Belay, abgeordnet worden, mit dem von Ungarn 
exteilten Auftrage, einen Frieden zwiſchen Polen und der Moldau 
zu vermitteln. Am 1. November Iangten fie in Lemberg an, und 
nachdem ber König ba Heer aufgelöft und fi nach Krakau be— 
geben hatte, trafen am 22. Dezember bie ungarif—en Vermittler, 
denen eine polniſche Geſandtſchaft fich angeſchloſſen Hatte, mit den 
molbauifgen Unterhänblern zufammen unb bradten e3 nad 
längeren Beratungen zu einem Friedensſchluß, der am 17. Januar 
1510 vereinbart, zuerft von bem Woitwoben Bogdan und feinen 
Bojaren und am %. März von Gigismund und ben polnifhen 
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Senatoren beſchworen wurde. Die wichtigften Bedingungen des 
äuftande gefommenen Friedens waren: Nüdgabe ber geraubten 
Kirhenfhäpe durch Wogdan, Herausgabe ber auf die Heirat mit 
der Bringeffin Elifabeth bezüglihen Schriftftüde, Austauſch der 
Gefangenen und ber gegenfeitig weggefjleppten Lanbbevölterung, 
Untertverfung unter einen Schiedaſpruch des Königs von Ungarn 
bezüglih der Bugehörigfeit von Pofutien und einiger anderer 
Funkte. Der rüdfihtzlofe und graufam durchgeführte Straffeld- 
ug hatte die heilfame Wirkung, daß der Ubermut der Molbauer, 
bie fih mit Müdficht auf die Niederlage, bie fie einft ben Polen 
unter Johann Albrecht beigebracht hatten, und auf bie Mißerfolge, 
die der Triegeriihe Matthias Corvinus von Ungarn bei ihnen 
erlitten, in ihrem ſchwer zugänglichen und unwegſamen Lande 
für unbefiegbar gehalten hatten, nunmehr fid legte unb ihr 
Woiwode zu ber Überzeugung gelangte, baß es ihm nüplicer fei, 
Frieben mit Polen zu halten. Wenn auch bie Heinen Grenz- 
ftreitigfeiten weiter nicht aufhörten und die Moldau insbeſondere, 
mit Grund und ohne Erfolg, ſich weiter beflagen mußte, daß ber 
polniſche Adel zur Rolonifierung feiner in ben Güboftmarfen 
bes Reichs befegenen Latifunbien ihre arbeitstüchtigften Söhne 
birüberlodte, jo dermochten biefe Umftände bennoch den gebemiltig- 
ten Woiwoden nicht mehr dazu zu veranlaſſen, den geſchloſſenen 
Frieden zu brechen. Die lühle Abweifung, die der Hofpodar von 
dem Tatarenkhan erhalten hatte, als er deſſen Hilfe gegen Polen 
erbat, und bie ftändige Furcht vor ben Überfällen der angrenzen- 
den Krimtataren, ließen e3 dem Woiwoden ratfamer erjheinen, 
fi nunmehr an Polen anzulehnen, dem ein Beiſtand gegen bie 
Tataren gleihfais ehr wiltommen war, benn vor deren Raub- 
sügen war e3 troß feiner Biünbniffe mit benfelben ebenſowenig 
fider mie bie Molbau *). 


1) Deciusa. a. O. Bapovius a. a. O. Acta Tomiciana I. putafti 
“aD. 
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Der Ztreit mit dem Orden um die Lehmshoheit über Prenßen bis zur 
Wahl Albrechts zum Hochmeiſter und dem Rezeß von Thorn vom 
19, Dezember 1511. 





Die öftlihen und ſüdlichen Grenzen des Reiches durften durch 
das glüdliche Abſchlagen ber Angriffe ala halbwegs gefichert be- 
trachtet werben, um fo mehr, ala Moskau zur felben Zeit ander- 
weitig in Anſpruch genommen unb mit ber Eroberung und Ein- 
verleibung des Freiftantes Pitom (Plestau) hinreihend beſchäftigt 
mar und die Krimtataren mit ihren Stammesgenoffen von der 
Rogeiporbe in Fehde lagen. Die Hufmerffamteit des Königs wie 
ber leitenden Gtantgmänner wurde aber auch; gerade zu jener 
Zeit in hohem Maße beanſprucht von den ragen der Welt 
politit, die damals das Kriftlihe Europa bewegten, und von ber 
für das Wohl und das Anfehen des Reiches jo ungemein wich— 
tigen preußiſchen Frage, die von den Polen zwar gerne als rein 
innere Angelegenheit betrachtet, burd Die Anfprüche des beutfchen 
Kaifers und Reiches aber, die Rüdjihten, die der Papſt auf diefe 
zu nehmen Hatte, und bie geiftliche Eigenfhaft des Orbenslanbes 
in den Bereich der europäijchen Politil hineingezogen murbe. 

Auf dem Stuhle Petri jaß Damals Julius II. aus bem Haufe 
della Rovere, ein Papft, unter deſſen Prieſtergewande ein krie- 
gerifches Herz jchlug, und der als feinen ſehnlichſten Wunſch die 
Vertreibung ber Türken aus Europa hinftelte. Mit gefalteten 
Händen fahen ihm Zeitgenofen um bie Gnade eines längeren 
Lebens beten, um dieſes fein Vorhaben zu Ende führen zu Tönnen, 
auf daß «3 ihm ald Krönung feiner Taten vergönnt fei, in ber 
Hagia Sophia in Ronftantinopel eine Meſſe zu Iefen. Ernſt be— 
mühte er fi, Eintracht unter ben europäiſchen Fürſten her— 
äuftellen, um den heikerjehnten Kreuzzug gegen die Türken zu- 
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ſtande zu bringen. An bemfelben follte jih natürlich nad) den 
Plänen des Papſtes nicht in legter Reihe auch das Jagelloniſche 
Haus beteiligen, dad in Ungarn und Polen regierte, den Staa— 
ten, bie den Türfen am näcften gelegen waren. Wieberholt 
ichrieb der PBapft, noch im Jahre 1508, als Sigismund mit den 
mostowitiſchen Hänbeln vollauf beichäftigt war, von feinen Plänen 
gegen die Türken an den König von Polen und einzelne polniſche 
Dagnaten. Zur Zeit, als Sigismund von dem Feldzug gegen 
die Moldau vol in Anfprud genommen wurde, gelangte an ihm 
ein vom 28. Juli 1509 datiertes papſtliches Breve, in welchem 
der „Vater der Chriftenheit” don dem Frieden beriditete, ben 
er zwiſchen Ludwig von Franfreid und Ferdinand von Aragonien 
einerjeit und bem Raifer Maximilian anberfeits zuſtande gebracht, 
und den König von Polen, deſſen Heer die ungläubigen Feinde 
zu befiegen gewohnt fei, aufforderte, an dem Kreuzzuge ſich zu 
beteiligen, an welchem außer den genannten, auch Die Könige von 
England und Portugal und Gigismunde Bruder Mladiflam, der 
König von Böhmen und Ungarn, fich beteiligen würden. Auch an 
bie polmifgen Bihdfe waren Schreiben ähnlichen Inhalts er- 
gangen. Wie aber der Papſt ſelbſt noch eine Reihe anderer perjön- 
uͤcher Angelegenheiten zu erledigen hatte, bevor er ben Zeitpunft 
des Losſchlagens gegen die Türken für gelommen hielt, und wie 
insbeſondere die weſteuropäiſchen Fürften erft die Kämpfe aus- 
äufechten ſuchten, melde gegenfeitige Ranke und die Gier nad 
Länderzuwachs nie zum Stillſtand kommen liegen, jo gab es auch 
in Polen eine Menge anberer Dinge von aftuelerem Zntereffe, 
ala die von bem Papfte geplante Roalition gegen die Türken, an 
deren Zuftandefommen man doch nicht glaubte. Als in den erften 
Tagen des Januars 1510 ein päpftliger Legat, Jatob Pifo, nad) 
Krakau fam, um ben Inhalt der päpftli—en Sendſchreiben por 
bem König und ben Magnaten zu wiederholen und für ben Türten- 
frieg in Polen Begeifterung zu entfachen und, wenn möglich, zu 
einer Eröffnung des Krieges durch Polen und Ungarn zu drängen, 
murben die päpftlihen Vorſchläge zwar auf die Tagedorbnung des 
für den Februar nach Petritau berufenen Reichstages gefept, bie 
Diskuſſion über das Thema aber in einem gegen ben Heiligen 
Vater nicht allzu efrerbietigen Tone geführt. Das Zuſtande 
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lommen ber geplanten Expedition des Papftes und ber übrigen 
Fürſten, meinte man, ſei mehr ala zweifelhaft, da ja ber Papft 
fetöft ftändig Krieg führe und bie Fürften gegeneinander verhege, 
wos ja mit Rückſicht auf die Ereignifle, die dem Frieden von 
Cambrai gefolgt waren, zutreffend war. Töricht wäre es, wenn 
die Volen durch Vorſpiegelungen einer Criegäbereitfhaft der meit- 
europäijchen Mächte ſich verleiten laſſen jollten, bie Unternehmungs- 
luſt der Türken, mit denen fie einen gegenjeitig beſchworenen 
Frieden haben, von Italien weg auf fi zu loden. Wenn der 
König von Polen einen Sieg erlangen würde, jo mürben die 
artig abgefagten Glüdtunjhfchreiben der Fürften und der Gegen 
des Papftes nicht ausbleiben; auch ein gemeihter Schild und 
Schwert wie fie einft Wladiſlaw vor feiner Niederlage bei Warna 
erhalten, dürften erwartet werden. Würde aber ein von Polen 
begonnener Krieg einen ungünftigen Verlauf nehmen, jo würbe 
von dem Papſte und allen anderen Hilfe nur ſehr ſpät oder über- 
haupt nit kommen und ftatt befien nur geheucheltes Beileid 
gezeigt werben. 

Dem Legaten Piſo wurde zur Antwort gegeben, der König 
wünſche, daß e3 bem Papfte gelingen möge, die Chriftenheit zu 
einen. Man freue ſich über den Plan bes PBapftes, fürdte aber, 
daß er infolge ber Streitigfeiten unter den einzelnen Mächten 
ſchwer zur Ausführung gelangen werde. Solange die Fürften 
Europas nicht einig feien, fönnen Ungarn und Polen allein den 
Krieg nicht beginnen; follte die Erpebition aber einmal zuftande 
kommen, jo werde der König von Polen Hinter den anderen Fürften 
nit zurüdbleiben. 

Im übrigen wurde befälofen, den Frieden mit den Türken, 
der im Juni dieſes Jahres ablaufen follte, zu erneuern und zes 
Verhandlungen hierüber eine Gefandtihaft an den Sultan ab- 
gehen zu laſſen. Wie eilig man es bamit hatte, zeigt der Um- 
fand, daß man fi trotz dringenden Anratens der Ungarn, 
wenigftens bis zur Nüdfehr der ungariſchen Gejandten aus Kon- 
ſtantinopel zu Marten, Deren Heimkehr jeden Tag in Ausſicht ſtand, 
nit dazu entſchließen fonnte, da man jedes Zögern -für gefähr- 
lich Bielt. Wie Peter Tomicki, Geſandter des polnifhen Königs 
am ungarifchen Hofe, im Namen feines Herrn dem Könige von 
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Ungarn gegenüber ausführte, hegte man in Polen die Furcht, 
der Gultan Lönne, feiner befannten Gchlagfertigfeit gemäß, jhon 
auf das Gerät Hin, daß bie riftlichen Mächte gegen in rüften, 
biefen zuvorfommen und gegen eins ber ihm näher gelegenen 
Länder losſchlagen. Polen würde, menn e3 den Friedensvertrag 
mit dem Gultan nicht verlängere, beifen Verdacht auf fi Ienten, 
und nur zu leicht könnten bie Türken, indem fie mit ben Ta— 
taren fich verbänben, in Polen einfallen und e3 verheeren. Minde- 
ftens aber müßte der König, der jept ſchon, mit Rüdfict auf 
die Tataren, ein koftipieliges Göldnerheer in ben Südmarken 
bereithalten müfle, dieſes Heer bebeutend verftärten und feine 
Kaffe hierdurch vollends erfhöpfen. Tatfählich ging aud ſchon 
im Mai ein polnifcher Gefanbter an ben Sultan Vajazet ad, um 
im Namen be3 polnifden Königs für einige polniſche Gefangene 
fi zu verwenden, welde von Türken und Tataren nad Belgorod 
weggefiäleppt worben waren, in ber Hauptſache aber, um die Ver— 
hanblungen toegen einer Verlängerung des Friedens einzuleiten. 
Am 15. Oftober mar er aus Konftantinopel zurüd, einen Monat 
fpäter (am 24. November) fand ſich ein Gefanbter Bajazets in 
Krakau ein, und der Frieden war für ein weiteres Jahr gejichert. 

Eine ähnliche Antwort, wie bem Legaten Pifo, ward auch, 
jomeit es fi} um bie Expedition gegen die Tiirfen handelte, dem 
Zegaten Achilles de Grafjis zuteil, der zugleih mit anderen 
Mifionen betraut, im Auguft nad; Kratau gelangte, nachdem er 
im Auftrage de3 Papſtes dem deutſchen Reichstag in Augsburg 
beigewoßnt hatte und eine Zeitlang am Hofe des Königs von 
Ungarn aufgehalten worden war. Der König danke beftändig dem 
Herrn, der einen Mann wie Julius II. zu feinem Stellvertreter 
und zum Hirten feiner Herde augerkoren, vorläufig werde er aber 
mit dem Sultan Frieden jchliegen, um fit) deſer zum Kriege 
rüften zu lnnen. Daß Sigismund weife gehandelt, bewies ihm 
ein erneutes Gendjchreiben des Papftes (vom 10. Geptember), in 
welchem dieſer ſich Darüber beklagte, daf, während er guten Samen 
fäe, insgeheim ein anberer Unkraut dagwiſchen gefäet habe, welches 
nunmehr aufzugehen beginne. Bevor an die Türkenexpedition 
gedacht werben fönne, müffe ber Papſt ben Machenſchaflen des 
Königs von Frankreich ſich entgegenftellen, der ganz Stalien am 
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ſich zu bringen gedenke. Der Kreuzzug wider die Türken war 
ſomit vom Papſte jelbft ad calendas graecas verſchoben worden. 

Wenn au, Sigismunds Lühles Verhalten den Plänen des 
Rapftes gegenüber hinreichend gerechtfertigt und verftänblid er— 
ſcheint durch die begründete Überzeugung von ihrer Unausführ- 
barteit und die Nüdficht auf die meit größere Gefahr, welcher 
Polen im Vergleich zu ben zentraler gelegenen europäiſchen Mäch— 
ten fich ausſehte, für den Tal, daß der Türke durch Vorbereitungen 
gereizt worden wäre, die nicht zum Ziele geführt hätten, jo fam 
für den König von Polen hinzu, daß er die Spanne Zeit, die 
ihn die Moskowiter, die Tataren und die Walachen der Moldau 
in Ruhe ließen, zur Löfung der für den polniſchen Staat jo 
brennenden preußif—en Frage zu verwenden gedachte, Die Stel- 
Tung, welche Papft Julius II. gerade in der lehten Zeit in dieſer 
Angelegenheit eingenommen Hatte, war auch nicht dazu angetan, 
den König von Polen dem Papfte gegenüber beſonders gefällig 
zu ftimmen. Noch weniger verlodend mochte e3 ihm erjcheinen, 
Hand in Hand mit Marimilian an einer Kriegderpebition teil- 
zunehmen, mit Magimilian, deſſen dynaftifhe Sntereffen fo oft 
mit denen der Jagellonen follidierten, und von deſſen feingelponne- 
nen Fäden die polnifhe Politit an allen Eden und Enden ſich 
umgarnt fühlte. Wer war e3 denn, Der ſchon vor Jahren durch 
einen Zufammenfchluß der Moldau, Moskaus, des Deutſchen Ordens 
und womöglich aud Schwedens Polen mit einem feinbfeligen Ring 
zu umgeben ſich bemühte? War es nicht auch Marimilian, auf 
deſſen Unterftügung ber Großfürft von Moslau und ber Litauifche 
Rebell Glinſti in den eben durch den Feldzug von 1508 und ben 
barauf abgefchloffenen Frieben beigelegten ruffiihen Hänbeln rech— 
neten, unb ber dem Groffürjten den gewünſchten Vorf—ub wenig. 
ften3 dadurch leiftete, daß er den Meifter von Livland davon ab» 
hielt, bem Könige von Polen die vertragamähig jduldige Hilfe 
zu leiften? Sa, an dem Aufrollen ber für ben polnifhen Staat 
fo unliebfamen preußifhen Frage überhaupt war wie fein zweiter 
Darimilian beteiligt, auf deffen unb bes beutfchen Reiches Schuß 
ja allein der Orden bei feinem Widerftande gegen Polen reinen 
Tonnte. Durd ben Thorner Frieden von 1466 war befanntlic) 
nach langwierigem Kriege ber weltliche Teil bes preußif—en 
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Ordenslandes mit den Städten Danzig, Elbing, Thorn und ber 
Darienburg in unmittelbaren Befip der polnifhen Krone gelangt, 
und der morböftie Teil, der im Xefig des Ordens ver— 
Blieben toar, in eine Qehnsabhängigleit von dem Könige von Polen 
getreten. Jeder Hochmeifter hatte nunmehr dem Könige von Polen 
ben Eid der Treue und Ergebenheit zu leiften unb neben bem 
Bapite feinen anderen Herrn außer ihm anzuerfennen, im Rriege 
gegen die Feinde der Krone Polen beizuftehen und zu bulben, 
dab der Orden bis zur Hälfte aus Nittern polnifher Herkunft 
beitehen Lönne. Der Frieden war zwar unter Mitwirkung eines 
päpftlihen Legaten zuftande gelommen, bie in ihn aufgenommene 
Bedingung aber, daß er die Beftätigung der Kurie erhalten folle, 
trog aller Bemühungen der Polen, unerfüllt geblieben. 

Die Stäbte Weitpreußens, in denen bie Zeiten ber Orbens- 
berrichaft in üblem Angedenken geblieben waren :), gaben fi) mit 
den neuen Verhältniſſen volllommen zufrieden. Anders jedoch 
der Crben. Un Kraft gebrochen, vom beutichen Reiche im Etiche 
gelaſſen, wagte er es gleichfall3 jahrzehntelang nicht, an den 
burdh ben fogenannten ervigen Frieden gefhaffenen Zuftänden zu 
rütteln. Fünf aufeinander folgende Hochmeiſter hatten dem Könige 
von Polen ven Xafalleneid geleiftet, und wer legte von ihnen, 
Johann von Tieffen, Hatte ohne Wiberrebe dem Könige Johann 
Albrecht die geforderte Heeresſolge geleiftet und war auf dem Buge, 
von dem Könige rüchichtslos wie ein „Söldner zu Hohn und 
Schmach des Ordens" behandelt, geftorben. ber nur unmillig 
hatte der Orden biefen Zuftand ertragen und nicht aufgehört, nach 
einer Wbjhüttlung des polnifhen Joches zu trachten. Derielbe 
Johann von Zieffen, der gezwungen dem Könige von Polen in 
ben Krieg gefolgt war, Hatte vor feinem Yuszuge aus dem Orbens- 





1) In einem Sqreiben ber Danziger an ben Bilder won Emiand vom 
16. Juni 1538 (Staotsargiv Danzig, Miffire, Band 15, fol. 205.) erinnern die: 
felben bararı, baf bie Unfache des Mbfalls des Landes bom Drben gewefen eiem bie 
don dem Drben gelißten „Möhruch des Landes Preifet, Cingeiff der Achte und 
Gerichtgorbmunge an der Untertanen Gut und Mut fat der Städte Rafrung und 
Bergunge“. Nhntiche und nod f&ärier formulierte Hnberungen über bie ehemalige 
Srveneßerrfcaft finb in ben Danziger Akten des 16. Iafrfunderis nit felten an- 
zutreffen. 


Google 


48 Zwaites Kapitel, 


lande die Pläne ſchmieden helfen, die zu einer Befreiung von 
ber duch den Thorner Frieden geſchaffenen Lage führen folten. 
Damit der Bafalleneid dem Könige um fo leichter verweigert mer- 
den könnte, folte der nächſte Hochmeifter nicht mehr aus dem 
Kreife ber Orbenäherren, bie ben Thorner Frieden bereits als 
Ordensglieder beſchworen Hatten, und Damit er bed Beiſtandes 
ober wenigſiens bed Juterefſes des deutſchen Reiches unb ber deut 
fen Fur ſien ſicher jei, eben auß ber Reihe ber deutſchen Reichs- 
fürften gewählt werden. Noch zu Lebzeiten Xieffens Hatte man 
fi im Orden darüber geeinigt, daß ber näcfte Hodmeifter ber 
Cohn Albrehts des Beherzten von Sachſen, Friedrich, werden 
folle, ein Züngling, ber feinen Stubien in Siena und in Leipzig 
mit Fleiß obgefegen hatte und zu dem Fuhrer der deutſchen 
Reichsſtãnde, dem Erzbiſchof Bertold von Mainz, in engeren Be: 
siehungen ftand. Daß fein älterer Bruder Georg durch die Heirat 
mit ber polniſchen Prinzeffin Barbara ber Schwager des pol- 
nifchen und bes ungarifhen Königs geworben war, burfte nad 
der Annahme der Orbengritter ihrem Kandidaten feitens des pol- 
nifhen Königs eine größere Rückſicht gemährleiften. Als Herzog 
Friedri von Sachſen im Jahre 1498 tatfädjlih Hocdmeifter bes 
Ordens geworben war, mußte er ſich durch ausweichende Antworten 
und Ausflüdte, Die allerdings den Wunfd Deutlich erfennen liegen, 
ſich der Abhängigkeit von Polen zu entlebigen, ber geforderten 
Xeiftung des Huldigungseides wie auch der Heeresfolge zu entziehen. 
Das im deutſchen Reiche damals neu erwachende Bewußtſein ber 
inneren Zufammengehörigfeit, das bie befannten, die Einheit des 
Reiches Dofumentierenden Reformen, die Einführung einer all- 
gemeinen Abgabe bes gemeinen Pfennigs, die Einfepung des Reichs- 
Tammergeriht3 und des Reichsregiments gezeitigt hatte, Fam dem 
Deutfhen Orden in Preußen infofern zuftatten, als es bie Sym- 
pathien für diefen Vorpoften Deutſchlands wieder erwedte und 
die Trage nach der Bugehörigfeit des Ordenslandes zum deut: 
ſchen Reich und feiner Einbeziehung in bie neugefhaffenen Inftis 
tutionen aftuell machte. Der Reichstag zu Mugaburg vom Jahre 
1500 ftellte die Gültigfeit de Ihorner Friedens einfad in Ab— 
rebe, da ber auf die deutſche Nation geftiftete Orden niemand 
ander denn dem Heiligen Römifchen Reich zugehöre, Der Orden 
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Tolle daher von Kaiſer und Reich wieder feine Regalien empfangen 
und Bolen fehriftlih aufgefordert werden, den Hochmeiſter durch 
Forderung befcwerlicher Eide dom Reiche fürder nicht abzu- 
trängen. 8 im Jahre 1501 ber Orben bem Reichsregiment zu 
Nürnberg erklären ließ, der Hochmeifter werde beim Reiche ver- 
Bleiben, wenn dieſes ihm ben nötigen Schuh angebeihen Iaffen 
merde, wurde an benjelben ein Schreiben abgelafjen, in welchem 
dem Hochmeiſter unter Anbrojung ſchwerer Strafen unterfagt 
murde, dem Thorner Frieden, ber ungültig und unverbindlich fei, 
nahzulommen. Diefes vom 16. März 1501 aus Nürnberg — ohne 
Zutun Marimilions, der damals von Nürnberg abweſend war — 
an ben Orben abgeſandte Schreiben follte ben Hochmeifter gemiffer: 
mapen vor König Johann Albret von Polen beden, ber unab- 
läffig bie Wbleiftung des Homagialeides verlangte. Tataren- unb 
Turtengefahr, Vertvidlungen mit Moskau umd der Moldau hin- 
berten ben tatkräftigen Rönig, ber ernftlih an eine Verpflanzung 
des Ordens nach Podolien ober fonftwohin und einen vollftänbigen 
Anjhluß bes preußiſchen Ordenslandes an Polen dachte, eine 
Zeitlang an einem Vorgehen gegen den Orden, und gerabe in bem 
Moment, als er der preußifhen Frage mit Nachdruck fid) zumenden 
wollte, ward der Orden von ber ihm brohenben Gefahr durch ben 
plöglicen Tod des Könige — am 17. Smi 1501 — befreit 
Seinem Nahfolger, bem minder begabten König Alerander gegen- 
über, bem überdies durch bie eigen moslowitiſchen Irrungen bie 
Hände gebunden waren, gelang es bem Hochmeiſter, die aus— 
weichende Bolitit fortzuführen, und als König Sigismund im 
Jahre 1506 deifen Erbe antrat, war bie Hulbigungsfrage nicht 
meiter gebiehen, ald an dem Xage, wo ber neue Hochmeifter fein 
Amt angetreten hatte. Die Bemühungen Polens, enblid bie Be— 
fätigung des Thorner Friedens von ber Kurie zu erlangen, waren 
gleihfas one Erfolg geblieben, wiewohl e8 bem für einen Mo- 
ment geftiegenen Einfluß ber polnifhen Diplomatie in Rom ge- 
lungen war, bie Entjendung eines Breves — vom 11. Mai 
1505 — an ben Hochmeifter burchzufeßen, worin ber Papft ben- 
jelben in frengen Worten zur Seiftung bes Wajalleneibes er- 
mahnte”). Der Hochmeifter beeilte fich nicht, dem Lategortichen 
1) Siche Theiner, Monumenta historiea Polonias II, Pr. Ka 
Bioter, Mezcıe @eig. Poleas. 1. 
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Befehle des Papftes nachzulommen. Er veröffentlichte ftatt deſſen 
eine Denkſchrift, welche die Ungültigkeit des Thorner Friedens 
nachzuweiſen fi) bemühte und insbeſondere ausführte, daß eine 
Anerkennung der polnifhen Oberhoheit mit ber unmittelbaren 
Abhängigkeit des Ordens vom päpftlihen Stuhle nicht zu verein- 
baren wäre, da ja der König von Polen fonjt Gt. Peter gleich- 
geftellt wäre, 

König Sigismund Hatte ſchon lange, bevor er den Thron 
Polens beitiegen, den Angelegenheiten des Ordens feine Yufmert- 
famteit geroidmet. Da er als ber jüngfte Prinz ziemlich leer aus- 
gegangen war, ſuchte er lange nach einem Poſten, der ihm eine 
gewiffe Betätigung und, was das michtigfte war, ein ftandes- 
gemäßes Auslommen fihern konnte. So war er aud) auf ben 
Gedanten gefommen, Statthalter in Preußen werden zu mollen, 
mozu ihm fein Bruder, der König von Polen, verhelfen jollte, 
aber wie die Dinge damals lagen, nicht Tonnte. Bei der Wahl 
Sigismunds zum König von Polen hatte der Hochmeiſter, der nad 
dem Thorner Frieden der erjte Senator und Rat der Krone fein 
folfte, nicht mitgewirft und ſchon hierdurch dem neu gewählten 
Könige zu verftehen gegeben, daß er die Politit des pajjiven 
Widerftanbes, die er biäher mit Glüd geführt Hatte, fortzufegen 
gebenfe. Daß; Sigismund dies nicht gleichgültig war, ift felbft- 
verftändlich und läßt fi au aus jeinem jpäteren Benehmen mit 
Sicherheit ſchließen Zu ernten Mafnafmen liefen ihm die bald 
nad feiner Krönung ausgebrochenen mostomitiihen Wirren feine 
Zeit, und nur in ben Paufen, weldje bie kriegeriſchen Handlungen 
des Jahres 1507 bis 1509 ihm gewährten, konnie er den preu- 
hiſchen Angelegenheiten einigermaßen ſich wibmen. Leider find 
wir über die hierzu von ihm unternommenen Schritte, die aller- 
dings nur in dem Abjenden diplomatifcher Schriftftüde beftanden 
haben können, faft gar nicht unterridtet. Magimilian Hatte eben 
mit Wladiflar von Ungarn, nachdem er im Juli 1505 Frieden 
mit ihm geſchloſſen hatte, kurz vor der Krönung Sigismunds zum 
Könige von Polen, die tombinierte Heirat feiner Entellinder mit 
den Kindern des Ungarnkönigs verabrebet und war jomit in 
ſreundſchafiliche Yegiehungen zu dem Alteften der Zagellonen ge- 
treten. Marimiliaon Müpfte hierauf aud mit Sigismund Ber- 


Google 





Sigitmmbs Mehnafmen; Gefanbtihaft an ben Bapfı 51 


handlungen an, deren Gegenftanb aud) ber Orden war, und König 
Wiadiſlaw unterftüßte bei feinem Bruder das Anliegen Mari« 
milians*). Sigismund, der damals — Ende 1507 — burd die 
mogtoritifhen Händel in Litauen zurüdgehalten wurde, fepte bie, 
Verhandlung über die preußifhen Yngelegenheiten auf den für 
Anfang des nädjten Jahres anzuberaumenben poiniſchen Reichs⸗ 
tag und ermahnte Lukas Wapelrode, den Bilhof von Ermland, 
auf dieſem Reichstag ala der Sachverftändige in den preußiſchen 
Fragen perfönlich zu erfeinen. €3 ift una nicht belannt, ob ber 
bolniſche Reihätag in der Angelegenheit einen Beſchluß gefaßt hat; 
an irgendeine ernfte Aftion fonnte aber in leinem Falle gedadt 
werben; denn ber eben zum Ausbruch gelangte Aufftand Glinſtis 
unb ber darauf folgende neue Krieg mit Moslau nahm das lönig- 
lie und das öffentliche Intereſſe bald für längere Zeit wieder 
in Anfprud. Wir jehen aus einem aus dem Feldlager bei Smo— 
lenft an ben Viſchoſ von Ermland gejandten Gcreiben, daß ber 
König auch während des Kriegsgetümmels des Ordenslandes nit 
vergaß, baf er aber eine weitere Beratung über bie zu ergreifen- 
den Maßnahmen auf fpäter verihob, und daß er hierzu ſich per- 
jönfich in feine preußifgen Lande begeben wollte. Die balb auf 
den moslomitiichen elbzug von 1508 folgenden Verwiclungen 
mit dem Woiwoden der Moldau, die zu dem Kriege mit dem 
jelben im Jahre 1509 geführt Haben, Tiefen ben König dieſes Bor- 
haben vorläufig mod) lange nicht ausführen. Wegen ber mol- 
dauifchen Angelegenheit und um bem Papſte für das ausgejchrie- 
bene Jubiläum zu danken, bereitete Gigismunb Unfang des Jahres 
1509 eine Geſandtſchaft an den Papſt vor, welche in der Haupt» 
jadje die Vorgänge der Verlobung der Pringeffin Elifabeth mit 
dem Woimoden erläutern follte, ber — wie es dem König befannt 
geworben war — bei bem Papfte barüber ſich beſchwert hatte, daß 
ihm Die Braut vorenthalten merbe?). Bei biefer Gelegenheit 
joflte bie Gejandtichaft auch die Angelegenheiten bes Ordens be 
rühren und Veſchwerde darüber führen, daß ber Hochmeiſter dem 





1) Acta Tomiciana I, Appendit ©. 28, Nr. 14. 
2) us dem oben mwähnten Giireiben des Papfıes an Rönig Gigismund vom 
19. Mpril 1609 geht hervor, daß ber Woiwode bie Belhmerde tatfächich vorgebradt 
Saite. Eiche Tpeimer, Monumenta historica Polonise IT, Str. 351. 
4» 
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päpftlichen Breve vom 11. Mai 1505 bis jept nicht nachgekommen 
fei und den vom Papſte ihm anbefohlenen Eid nicht geleiftet Habe. 
Ebenfowenig laſſe er bie vom Papfte dem Könige von Polen über- 
‚laflenen Zubiläumägelder im Ordenslande einziehen). 

Während die Inſtrultion für die nah Rom abzufendende 
Gejandtigaft ausgearbeitet wurde, die — foweit es fi} um ben 
Orden handelte — ba3 den Polen günftige Breve vom 11. Mai 
1505 zur Vorausſehung hatte, mar eine Sinnesänderung bes 
Papftes, eine volftändige Wandlung des Gtanbpunktes ber Kurie 
in Sachen de3 Preußiſchen Ordens eingetreten. 

Inwieweit der eben — im Dezember 1508 — zuftande ge- 
Tommene Abſchluh ber Liga von Cambrai, welche den beutfchen 
Kaijer zum Bundesgenoſſen des Papſtes in feinen italieniſchen 
Händeln machte, eine günftige Gtimmung des Papftes gegenüber 
dem von Kaifer und Reich protegierten Orden bemirlte, inwieweit 
auch andere Momente bei biefem Stimmungswecfel der Kurie mit 
tätig geioefen find, läßt ſich nicht feftftelen und Tan: hier füglid) 
auch gleihgättig fein. Das deutſche Reich ſchentte allerdings zu 
jener Zeit Dem Orben und jelbjt dem ber Krone Polen unmittel- 
bar unterworjenen Teile Preußens eine bejondere Aufmerfjamteit. 
&3 mehrten ſich die an bie preußiſchen Gtädte gerichteten Schrei- 
ben, bie fie als Gtänbe des Heiligen Römifhen Reiche aufforberte 
laut Beſchlüſſen der Reichstage zu Köln und Konftanz „ein ef 
liche Summa Geldes" an das Reich abzuführen. Die Danziger 
antivorteten — am 29. Januar, ein anderes Mal am 4. Dftober 
1509 — bem Kaifer Magimilian ohne weitere, fie wiſſen, daß fie 
„ber Hirſchaft umd Wuctorität des Heil. Mömifchen Reiches nie 








1) Eiche bie undatierte Inftruftiom für bie Gefandtfhaft in ben Acta Tomieinna 
1, ©. 80ff., wo fie nit an rigtiger Gtelle ſich Befindet. Sie gefört in das Jahr 
1509, ba fie augenſcheinlich nob vor bem Ausbruch des moldauiſchen Krieged ab- 
gelaßt worden Äf, und zwar in bie Zeit vor dem 14. Märg, da fpäteftens an biefem 
Tage dem Könige bie Stunesänberung des Papfies in ber preußilen frage bereis 
belannt war, wie dies aus dem Schreiben bes Königs an ben Rarbincl von Reagio 
heworgeht Acta Tomiciana I, ©. 5l. Diefes Gäreien in das Jahr 1510 zu 
verfegen, wie Dies Liste in feinem fonft trefflihen Muffe: „Zjezd w Pozuaniu 
w roku 1610“ in ben „Rozprawy'* ber ralauer Mabemie ber Biffenfchaften, 
Banb III, 1875, auf &. 41 tut, if nicht motwenbig und geht aud) gar nicht an, 
wie in den weiteren Mumerhungen noch gezeigt werben wird. 
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jeind geweſt unberworfen“ und daß fie bem Könige von Polen 
ohne „ale Mittel ... . vorwandt und undertan“ wären’). Wurde 
auch den Aufforberungen der Reichöbehörben kein befonderes Ge- 
wicht beigelegt, da es allgemein befannt war, daß fie auf bem 
Papiere blieben, und daß niemand einen Finger rühren würde, 
um fie zur Wirkung zu bringen, jo mußte e8 doch dem Könige 
von Rolen und dem in Petrifau bverfammelten Reichstag bedent- 
lich erfgeinen, als eine Mitteilung bes Proteltord Polens am 
päpftlichen Hofe, des Kardinals von Reggio, über ben Inhalt eines 
in Xorbereitung befindlichen Breves anlangte — noch bevor das- 
ielbe offiziell außgeftelt worden war und lange bevor bie amt- 
liche Mitteilung ber Kurie an den König gelangen konnte —, in 
weldem, in Abänderung bes Vreves aus dem Jahre 1505, bem 
Hochme iſter nahegelegt wurbe, dem Könige von Polen den Vajallen- 
eid zu verjagen und fich auf den Schuß des Apoftolifchen Stuhles 
zu verlaffen. Noch vor Echluß des Reichstages und ohne Zweifel 
in Ausführung eines Beſchiufes desjelben erfuhte der König den 
Karbinal-Proteltor, bei dem Papfte die Zurücknahme dieſes Breves 
zu bewirken, da ber König hierdurd) geztvungen ware, feine Kriege 
mit den Ungläubigen einzuftellen, um feinen Untertan, den Hoch: 
meifter, zum Gehorfam zu zwingen; denn ben längft erfebigten 
Rechtsſtreit mürbe ber König leinesfalls von neuem einem’ Gericht 
unterbreiten ®). Die von dem Könige vorbereitete Geſandtſchaſt, 
von deren von ben Ereigniffen überholter Inſtruttion vorhin die 
Rede war, dürfte wohl auf die Nachricht bed Kardinal-Proteltors 
bin zurüdgehalten worden fein. Als biefer jedoch dazu riet, einen 
Abgejandten hinzufhiden, um die polniſchen Inlereſen in ber 
Ordensfrage bei der Zuſammenkunft des Königs von Frankreich 
und bes deutſchen Kaiſers mit bem Papfte, die in Bologna ftatt- 





1) Die Schetiben im Gtantsarhio Danzig: Mitfioe B. 1609-1516. 

2) Gieje Acta Tomieiana I, S 5lf. Daß diefes Schreiben des Könige aus 
dem Jahre 1509 und nit, wie Fißte a. a. O. glaubt annefmen zu müffen, aus 
dem Jahre 1610 ſammen ann, baweift der in dumfekben wiebrefolt vortommenbe 
Hinweis auf ben Krieg mit Moslau, der im Jahre 1608 Nattgefunden, als auf ein 
im vergangenen Jafre fattgefunbene® Ereignis: jam anno preterite potentissimum 
Hoscorum ducem aggressi ete., nam cum superiori estate, cum adversus Moscos 
iremus etc. 
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finden follte, wahrzunehmen, wurde im Auguſt 1509 Raphael 
Leſzczynſti dorthin abgeorbnet. Dabei gab man ſich in Polen, auf 
Grumd irgendwelder Nachrichten, der Täufchung Hin, da das 
eben erwähnte Breve, welches dem Hochmeilter den Homagialeid 
unterjagte, und weldes ſchon feit einem Monat tatſächlich in den 
Händen des Hocmeifters war’), doch nicht zur Ubfendumg ge- 
langt, daß ftatt deſſen vielmehr ein anberes ben Polen wenig nach- 
teiliges Breve erlaffen worben fei, von dem man ſich in Polen 
fogar eine Abjchrift zeigte. Man glaubte eben gerne, was man 
gerne Haben wollte. Welden Erfolg aber verſprachen fid) die pol- 
niſchen Senatoren, ala fie den König — der Feldzug gegen bie MoI- 
bau war foeben beſchlo ſſen worben und man rüftete in Polen, was 
man fonnte — veranlaßten, eine Yufforberung an ben Hochmeiſter 
und für den Fall feiner Abweſenheit an die Ordensregenten er- 
gehen zu Iaffen zur Teilnahme an dem geplanten Feldzug gegen 
bie Moldau, gemäß der Verpflichtung bes Ordens zur Heereafolge? 
Waren fie aud) Hierin das Opfer einer Täufchung, und glaubten 
fie auch nur einen Moment baran, dah Herzog Georg das Beifpiel 
feines Vorgängers, Johannes von Tieffen, nahahmen würde? 
Der Krieg gegen bie Moldau ward glüdfich, aber ohne bie 
Teilnahme der Ordensritter, zu Ende geführt. Während Polen 
von demielben in Atem gehalten wurde, bemühte ſich der Hoch- 
meifter, uuterftüßt durch feinen Bruber, den Herzog Georg von 
Sachſen, durch Hilfe des Kaiſers und Fürſprache bes Königs don 
Ungarn eine Art Schiedägericht zufammenzubringen, bem bie An- 
gelegenheit des Ordens unterbreitet werden follte, wiewohl ea dem 
Hochmeiſter bekannt war, daß Sigismund, der ſchon im Jahre 1508 
den Vorichlag, die Sache auf einem Tage zu Brealau zu ver- 
handeln, entſchieden abgelehnt hatte, gegen Schiedsverhandlungen 
eingenommen war. Nunmehr hatte er aber das Breve bes Papites 
in Händen, welches ihm unter Gewährung des apoftoliihen 
Schutzes Die Ablegung des Homagialeides unterfagte! Herzog 
Friedrich begab ſich perjönlich auf den im Mai 1509 in Worms 
tagenben beutfchen Reichstag, wodurch er ſich eigentlich implizite 
als deutſchen Reichsſtand bekannte, und hatte die Genugtuung, 





1) Bal. Boigt, Geihicte Preußens, Band IX, S. 373. 
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dab auf demſelben ein Beſchluß zuſtande kam, laut welchem ber 
ſöonig von Polen erſucht werben ſollte, in eine Zuſammenkunft 
jeiner Abgeſandten mit Vertretern des Ordens zu willigen. Der 
Papit folte um Unterftüpung dieſes Geſuches angegangen werben 
und auch der Ungarnkönig feinen Abgeordneten entienden. Falls 
König Sigismund auf eine folge Zufammentunft nicht eingehen 
ioftte, wollte man über tätlihe Hilfe für den Orden berati jagen. 
Der Kaijer dejignierte fofort als feinen Abgejandten nad Polen 
ven Doktor Veit von Fürft, bie Gtänbe ernannten als ihren Ber- 
treter den Doktor Johann Küchmeiſter. Am 12. Dezember er- 
ichienen die beiden in Krakau und baten im Namen bes Kaiſers 
und des Reichs um die Zuftimmung des Königs zu einem Ju- 
jammentritt der geplanten Schiedstommiffion am Gt. Johannis- 
tage des kommenden Jahres 1510 in Poſen. Ver Bruder des 
Hochmeifters, Herzog Georg von Sachſen, begab fi) inzwiſchen 
mit dem Biſchof von Pomefanien zu König Wladiſlaw, um diefen zu 
einer gänftigen Einwirlung auf feinen Bruder zu beftimmen. 
Es ift Mar, daß die Polen, wollten fie die Sache ala res 
iudicata betrachtet wiſſen und bie Bültigfeit des Thorner riebens 
nicht angweifeln laſſen, tonfequent hätten bleiben müffen und in 
die gewünſchte Zujammenkunft nicht hätten willigen dürfen. Es 
icheimt aber, daß gerade zu ber Zeit, als der in Petrifau ver- 
ſammelte Reichstag mit der Antwort ſich befaßte, welche den beut- 
ichen Abgejandten zu geben jei, der nach Rom gejandte Raphael 
Sefzegynfli von bort zurüdtem und bie Sicherheit mitbradite, daß 
das vom Kardinal = Proteltor angekündigte jo ungünftige Breve 
tatjächlich erlaffen worden jei. Zugleic) mit diefer Nachricht und 
einer Abichrift des Breves brachie er ein zweites an König Sigis- 
mund mit, in welchem diefer ermahnt wurde, nichts gegen den 
Orden zu unternehmen, ben Gtreit mit dem Hochmeifter vielmehr 
durd) eine Zuſammenkunft beiberfeitiger Vertrauensmänner bei— 
zulegen, ober ihn durch die Proteltoren des Ordens und Polens 
in Rom oder endlich, wenn biefe nicht einig werben follten, durch 
den Papſt ſelbſt ſchlichten zu laſſen. Der Eindrud dieſer päpit- 
ichen Schreiben in Polen mag wohl der geweſen fein, daß man 
ein Hinausſchieben eines kriegeriſchen Vorgehens gegen ben Orben 
immerhin für ratfam hielt. Nad) den beiden mosiowitiſchen Beld- 


Google 


56 Zweites Kapitel. 


zügen und nad dem Kriege mit ber Moldau, ber dag Land große 
Anftrengungen geloftet hatte, mochte außerdem die Neigung zu 
einem neuen Kriege, ber wiederum Die Einberufung des allgemeinen 
Aufgebot3 mit al ihren üblen Folgen und Nachteilen und die Auf⸗ 
nahme einer größeren Anleihe nötig gemacht hätte, troh der Bopu- 
larität eines Krieges gegen ben Orden nicht allzu groß geweſen 
fein. Und fo bef&loß denn der Reichstag zu Petrifau nad; langen 
Beratungen, in die vorgeſchlagene Pofener Zujammenkunft zu 
wiligen. Man jagte fi, es Lnne bem ewigen Frieben Teinen 
Abbruch tun, wenn beide Parteien über die Auslegung von Einzel- 
heiten einhellig das eine oder andere beſchließen würden‘), und 
mar wohl aud der Annahme, daß der Hochmeifter, der mit allen 
Mitteln eine Ausſprache herbeizuführen fih bemühte, zu irgenb- 
welchen Konzeſſionen bereit fein müſſe. 

Der don dem Reichstag nach Kralau zurüdehrende König 
entließ hierauf Die deutihen Gelandten mit dem Beſcheide, Polen 
gehe auf bie vorgefhlagene guſammentunft in Bojen am St. Jo⸗ 
hannistage ein, ber König behalte ſich aber vor, falls der Gtreit 
dort nicht beigelegt werben jollte, den Hochmeifter zur Erfüllung 
jeiner Pflichten zu zwingen. Darauf begannen auf beiden Geiten 
die Vorbereitungen zu der wichtigen Tagung. Der Hochmeiſter 
holte juriftiiche Gutachten von den Yalultäten in Leipzig und 
Ingolftabt und von Leonhard von Gploffftein, Kanonifus von 
Bamberg und Würzburg, ein. Ahnliches taten die Polen, bei 
denen ein Memorandum eines Voltors Bartholomäus de Doſſis 
fi erhalten hat. Der Hochmeifter, der Kaifer, die Reichsfürſten 
ernannten für ben Tag in Pofen ihre Vertrauensmänner unb 
Dratoren, Der Papft, der von beiden Parteien um Ablendung 
eines Legaten angegangen murde, ernannte hierzu den Legaten 
Achilles de Graffis, der bereitö unterwegs war, um für den Kreuz— 
zug gegen bie Fürfen an ben Höfen Europas Propaganda zu 
maden. König Wladijlam von Ungarn entjandte den Biſchoſ 
von Breslau, Johann Turzo, mit beffen Ernennung König Gigis- 
mund nicht bejonders zufrieben war, da er ihn für wei und 
nacgiebig hielt. 


1) Giehe das Schreiten Sigismunds in den Acta Tomieiana I, SU 1. 
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Mit geringer Verſpätung trafen die Vertreter der Parteien 
und der vermittelnden Mächte in Pofen ein, eine anfehnlihe und, 
mie bie über die Verhandlungen erhaltenen Aufzeichnungen 
zeigen ?), geiftig illuſtre Gefelfchaft: vom Orben Günter, Bifchof 
von Samland, Georg von Elf, Komtur von Dfterode, und einige 
anbere; vom Polen der vor furzem zum Erzbifhof von Onefen 
ernannte Johann Lasti, die Bifhöfe von Kujawien, Ermland und 
Poſen, eine Anzahl von weltlihen Staat3würbenträgern, Balatinen 
unb Bauptfeuten, und fünf Rechtsgelehrte, darunter ein Gpanier 
Garcias Duabros; Hartmann, Burggraf auf Kirchberg, Koadjutor 
und Abminifttator in Fulda, Graf Exnft von Manzfeld und der 
Dottor der Rechte Dietrih von Witzleben, ald Abgejandte bes 
Kaifera; Graf Botho von Stolberg von ben deutſchen Fürften 
und Ständen; Johann Turzo, Biſchof von Breslau, als Ab- 
gefandter des Königs von Ungarn. Der päpftlihe Legat Achilles 
be Graffi3 war in Ungarn aufgehalten worden und zur Tagung, 
bie offiziell am 5. Juli eröffnet murbe, nicht zurecht gekommen, 
vielleicht nit ohne Abficht, um in ber Heilen Frage weder ben 
Raifer, ber den Orben protegierte, nod; den König von Polen, 
der für den Türfenfeldzug gewonnen werben jollte, durch Partei— 
nahme für den Gegner zu beleidigen. 

Bis zum 22. Juli dauerte die Redeſchlacht). Viel Sharf- 
jinn wurde in ben weit ausholenden Dedultionen, in ben Repliken 
und Dupfifen zutage gefördert, aber troß aller Fineffen, trof 
der verſchwendeten Berebfamfeit ging die glänzende Verfammlung 
auseinander, ohne die Verftändigung unter den Parteien aud nur 
um Haaresbreite gefördert zu haben. Die polnijchen Räte mußten 
in ihren Ausführungen ſich beherrichen, da ihnen der Petrifauer 
Reichstag den Auftrag gegeben Hatte, auf die dem Thorner Frieden 
vorangegangenen Ereigniffe ſich nit einzulaffen, dofumentarife 


1) Giefe Inebefondere ben Rejch über bie Tagung in Bofen von 1510, Perauss 
gegeben von Pißte in den Rozprawy ber Srakauer Aabemie der Biffenithaften, 
Band III, 1875, ©. 298ff., und Paul Pofe in ben Soriptoros roram prusti- 
carım, Band Y, ©. HOfl. 

2) &o bei Göriti in ben Acta Tomiciana I, 6.88: Ducta est autem hoo 
dieta a die 8. Joannis B. usquo ad festum 8. Magialone. Boigt, Geidihte 
Bragene XI, 6. 387, gibt den 18. Zu ais Sqiatßz ber Pofener Zufammentunft an. 
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Beweiſe für ältere polniſche Rechte auf das Ordensland nicht vor- 
zubringen, da ein ſolcher Beweis für etwaige ſpätere Fälle aufs 
geipart werben follte. Der durch den Thorner Frieden, deſſen 
unbedingte Gültigkeit die polniſchen Näte vertreten follten, ge- 
ihaffene Rechtszuftand ſollte von den Polen zum Ausgangspunfte 
der Verhandlungen gemacht werben. König Sigismund, der, 
nachdem die Tagfahrt zu Poſen einmal beſchloſſen war, Hoff— 
nung auf eine gütige Veilegung feines Streites mit dem Dodh- 
meifter zeigte, ermahnte die polniſchen Unterhändler bes djteren 
an bie von dem Petrifauer Reichstage aufgeftellten Gefichtspunfte 
und war Meinen onzeffionen nicht abgeneigt. So wollte er ſich 
damit einverjtanden erflären, daß der Hochmeifter den Vaſallen— 
eid nicht Öffentlich, jondern geheim an einem von ihm anzugeben- 
den Ort ablege, was jedoch nur dem gegenwärtigen Hochmeiſter 
zugeftanden werden folle. Der Artikel des Ihorner Friedens, 
nach weldem der Orden bis zur Hälfte aus polnifhen Rittern 
beftehen dürfe, fönne dahin geändert merden, daß nur der dritte 
Teil der Mitglieder aus Polen beftehen bürfe. Was bie Heeres— 
folge anbelange, jo wollte der König zugeben, daß der Hodmeifter 
nur dann an den polniſchen Kriegszügen perfönlich ſich beteilige, 
wenn aud der König perfönlid in den Krieg ziehe, fonft folle der 
Orden zur Kriegshilfe nur gegen die Umgläubigen und Schis— 
matifer verpjlihtet jein). Mit jolder Nachgiebigteit war aber 
dem Orden nicht gebient, der den breizehnjährigen Krieg und 
den Thorner Frieden einfach aus der Geſchichte jtreichen und nicht 
mır feine eigene Umabhängigleit von Polen, fondern au, wenig— 
ſtens an ben erjten Verhandfungstagen, die Wiedereinſetzung in 
jeinen früheren Befigitand und die Herausgabe Weſtpreußens ver- 
langte. Ein vermittelnber Vorſchlag der kaiferlichen Unterhändler, 
der die Weglaffung von vier Punkten aus dem Ihorner Frieden 
forderte — der Verpflihtung zum Homagialeid, zur Aufnahme 
polnifcher Ordenäglieber, zur Anerkennung des Polenfönigs als 
Oberlehnsheren, zur Leiftung der Heeresfolge — war nichts mehr 


1) Siege den Drief des König an die Aäte in Pofen in den Acta Tomiciana I. 
S. 87. Deeins, Bapovius, Göriti in feinen Kommentorien, und die [päteren Yalz 
nifcpen- Cproniften geben von ken Berfanbtinugen in Pofen fein zuteffentee Bild. 
al, dan fon jitierien Auſab von Fißte. 
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als eine Umſchreibung der Forderung der Unabhängigfeit bes 
Ordens und war für die polnifchen Unterhändler gleichfalls indis— 
kutabel. „Ich ſehe“ — ſchrieb Sigismund verärgert an feine 
Räte nach Rofen, als er von biefen Vorſchlagen hörte — „daß die 
Oratoren des Kaifers und des Ordens euch zum beften haben.” 
Es fei beffer, meinte ber König weiter, unverrigteter Dinge aud- 
einanderzugehen, al3 etwas zuzugeben, was feiner Ehre Abbruch 
tun würde. Dies fei aud die Anficht des in PBetrifau verfammel- 
ten Reichstages geweſen. Und fo ging man denn auseinander, 
nachdem aud) ein weiterer Paliativvorichlag, die Sache einfach 
sehn bis fünfzehn Jahre unentfhieben zu laſſen, polniſcherſeits 
abgelehnt worden war. Der päpftliche Legat, Achilles de Graſſis, 
kam faft zwei Wochen nad) Schluß des Pofener Tages, am 8. Au- 
guft nah Krakau, ließ e3 an freumdlihen Worten den Polen 
gegenüber nicht fehlen, dem Vorjchlage aber, fih nah Preußen 
zu begeben, wo er fid) von der Berechtigfeit der polnifhen Sache, 
wie man ihm fagte, überzeugen und von dem Leben und bey 
Sitten bed Ordens fich einen Begriff würde machen können, wich 
er mit der Bemerkung aus, er nme ein ſolches ohne bejon- 
deren Auftrag des Apoftolifhen Stuhles nicht unternehmen; ins 
formieren fönne er ſich aud; in Rratau, und die Gitten des Ordens 
zu verbeffern fei er nicht befugt. Der Legat, ber auch wegen des 
Feldzuges wider bie Türken — wie oben berichtet — mit dem 
Polentönig zu verhandeln hatte, wurde in Krakau mit zarter Auf- 
merfjamfeit behandelt, in die Einzelheiten der preußiihen Frage 
eingeweiht und verlieh am 23. Eeptember, vom Könige reich be— 
ichentt, und ſelbſt einen vorzüglichen Eindruck am polnifhen Hofe 
hinterlaffend, die Hauptftabt Polens). Man verſprach jid wohl 
mandje3 von feiner Fürſprache bei bem Papfte, an welchen aus- 
führlich zu berichten aud König Sigiamund ſich vornahm. Für 
alle Fälle wurde Wapelrode mit der Ausarbeitung einer Dent- 
ſchrift betraut, welche bie preußiice Frage von polnif—hem Gtand- 
punkt darlegen ſolite. Im übrigen aber, da man zu gütlichen 
Verhandlungen das Zutrauen verloren hatte, begann man ſich für 


1) Der Legat erhielt als Geſchent 600 Goldgulden, zuci wergoldete filberne 


Shelen im Bene von 120 Colgulten und diren Germeiinpelz, Acta Tomiciava I, 
e.10. 
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einen Krieg zu rüjten und ließ zu dieſem Zwece vor allen Dinger 
die Burgen und Städte des Königlichen Preußens bewachen und 
mit Vorrat verjorgen. 

Der Orden und diejenigen, die ihm helfen wollten, mußten, 
daß, jo ſeht aud die verwandtſchaftlichen Bande, welche den König 
von Polen mit dem ſächſiſchen Haufe verfnüpften, wie aud die 
vermitteinben Schritte der Kurie mitbeftimmenb bafür geweſen 
fein mochten, daß er mit dem Hodmeifter auf friebligem Wege 
zu einer Einigung zu gelangen ſuchte, in der Hauptſache es jedoch 
die Kriegsverwidlungen mit Moslau und der Moldau geweſen 
waren, melde ben König biäher von einem aggrejjiven Vorgehen 
gegen ben Orben abgehalten hatten. So juchten fie denn, bieje 
beiden Mächte, von denen Polen und Litauen bieher in Atem 
gehalten worden waren, von neuem zu feindlihen Schritten gegen 
bie Sande König Sigiemunds zu beivegen. Kaum war die Pofener 
Tagung gefchloffen, ala Gigismund von Unterhandlungen erfuhr, 
welche Kaiſer Mazimilian durch eine beſondere Geſandtſchaft mit 
dem Wo iwoden der Moldau führen ließ, und wenn auch der genaue 
Inhalt diefer Unterhandlungen ihm ebenſo unbefannt war, wie 
er e3 auch) für ws geblieben ift, fo ging ex wohl faum fehl mit 
dem erdachte, daß gegen ihn etwas im Echilbe geführt werde ). 
Der eben durch Polen gedemütigte Walade, beffen Furcht vor der 
damals im Auffteigen begrifienen Madt der Rrimtataren ihn 
nunmehr fih an Polen Mammern ließ, dürfte wohl zu einem 
erneuten Angrifj auf Polen ſich nicht Haben bewegen laſſen. 
Immerhin wird das Miktrauen, mit weldem der König von 
Polen einen Gejandten des Woiwoden an den Großfürften von 
Moskau begleitete, nicht ganz unberechtigt gewefen fein. Ein 
Tatareneinfall, der zu Anfang bes Herbfte die Moldau ver- 
wütete, brachte den Woiwoden, falls er Pläne gegen Polen ge 
habt haben follte, in jedem Falle von denjelben ab. 

Gefährlicer konnte für Polen die im Herbſt von dem Hoch— 
meifter angebahnte Verbindung mit dem Meifter von Livland und 
dem Großfürften von Moalau und dem ehemaligen Untertan 
Sigismunds, dem Rebellen Glinjfi, werben. Erft einige Monate 





1) Acta Tomiciana I, S. 96. 
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{päter erfuhr man Hiervon in Polen dur einen Zufall, der die 
mostowitiſchen Antwortſchreiben in die Hände der Polen jpielte. 
In dem Gefolge des Fürften Blinffi befand fid) früher ein Ritter 
aus bem Meißniſchen, Chriftoph von Schleiniß. Nach bem Ab— 
fall Glinftis von Polen Hatte der König infolge der Fürſprache 
des Herzogs Georg von Sachſen (bed Schwagers des Königs und 
des Bruders des Hocmeiftere) dem von Schleinig nicht nur bie 
Anteilnahme an ben Machenſchaften Glinftis verziehen, fondern 
au) freies Geleit zur Erfebigung vorgebliher Geichäfte in Danzig 
aewährt. Bon hier aus begab fi) Schleinig aber in das Orbend- 
fand und im Yuftrage des Hochmeifiers, bes Ordensmarſchalls 
und des Herzogs Georg von Sachſen nah Livland und nad 
Moslau, wo er befonders mit jeinem früheren Herrn, dem Zürften 
Michael Glinſki, verhandelte und mit deſſen Hilfe Moslau zur 
Fortfegung des Krieges mit Polen bewegen ſollte. Glinfti haßte 
aus ganzer Seele ben König von Polen, von bem er nicht anders 
als von dem Tyrannen zu fprechen pflegte, und in Mißmut über 
das Mißlingen jeines vor zwei Jahren angezettelten Aufſtandes, 
der ihm perfönlich nicht8 ala den Verluft feiner reihen Kitauifcen 
Befigtümer eingebradt hatte, fann er auch ohne Anregung von 
außen auf Rade gegen Sigismund, gegen den er, wie wir oben 
gefehen Haben, hei Raifer Marimilian unb bet bem Khan ber 
Krimtataren agitierte, und gegen welden er naher aud ven 
König von Dänemark in einen Krieg zu hehen ſuchte. Dem Polen- 
tönig war das Treiben feines verräterifhen früheren Untertanen 
wohl belannt, unb aud er Hatte e8 an Bemühungen nicht fehlen 
faffen, diejen aus der Welt zu [chaffen. Noch im vergangenen 
Jahre, bald nad) bem Friedensſchluß mit Mostau, verſuchte Sigis- 
mund, bie Auslieferung Glinftis bei dem Groffüriten zu erlangen, 
beſchuldigte ihm bei diefem unter Berufung auf eine vorgebliche 
Ausfage der Königinmittwe Helena, der Gämelter bes Groß— 
fürften, daß er den Gemahl berjelben, ben König Alexander, „Durch 
Zauberei in bie Gruft gebracht habe”. Falls ber Großfürft ihn 
nit auslieſern wolle, jo mödte er ihn vor ben Augen ber pol» 
nifhen Gejandten binrichten Iaffen ). Michael Glinſti gab durch 





1) Akty otnos. x ist. zap. Rossii II, Nr. 48. 
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Shleinig dem Orden den Rat, auf friedlihe Verhandlungen mit 
dem Polentönige feine Hoffnung zu fegen. Vorläufig braude der 
Orden ſich feine Sorgen zu machen, denn Sigismund würde jet, 
wo bie Tataren in einer Stärke von 60 000 Mann an zwei Stellen 
in feine Sande einzufallen drohten, einen Feldzug gegen den Orden 
nicht unternehmen können. Der Friede Polen? mit Moslau 
würde nicht von langer Dauer fein, unb man müßte eben weiter 
jehen, daß König Sigismund mit dem Mostowiter und ben Ta- 
taren feinen Trieden befomme *). 

Bevor aber von Schleinitz mit diefen Nachrichten aus Moskau 
in dad Ordensland zurüdgefommen war, war Herzog Friedrich, 
ber Hochmeifter, nicht mehr am Leben. Nad) kurzem Kranten- 
fager war er am 14. Dezember 1510 in Rochliß in Sachſen ver- 
ſchieden. 

Glinſki hatte mit feinem Hinweis auf die Tataren, die Friegs- 
bereit im Güdoften des polnischen Reiches zufammengernttet 
fanden, unb ber Behauptung, ber König würbe, folange bieje 
unheimliche Wetterwolke den Horizont berdunlele, Teinen Feldzug 
gegen den Orden zu unternehmen wagen, volllommen regt. Die 
Tatarengefahr mar aber feine vorübergehende, fie tar, ſolange 
das Poiniſche Reich ſich zu einer gründlichen Reform der voll- 
ftänbig verfommenen militäriſchen Verhältniſſe nicht aufraffen 
wollte, eine dauernde Erfheinung und ein Hemmnis für jedes 
großzügige Unternehmen nad außen. Wohl hatte Sigismund, 
bald nad) feiner Ausruſung zum Großherzog von Litauen, mit 
Mengli-Birei das oben bereits erwähnte Bündnis geſchloſſen, wohl 
befaß er in der Perſon de gefangenen Iegten Khans ber Goldnen 
Horde, Schih-Uchmets, des gefährlichiten Gegners Mengli-Gireis, 
eine wichtige Friedenägeifel. Bei ber ganzen Lebensweiſe ber 
Krimtataren aber, die nicht feßhaft werden mollten und ihren 
Unterhalt fi) nur durch Veutezüge in bie Nachbarländer zu ver- 
ſchaffen mußten, genügten feine Verträge, die, aud wenn fie vom 
Khan felber gehalten, von feinen Untertanen gebroden murden, 
und mit der Begründung ber Horde am erelop mar Polen. 


1) Erich Ioadim, Die Volitit des lebten Dochmeiſters in Vreußen Albrecht 
von Brandenburg, Leipzig 1892, Band I, Atten und Urkunden er. 28. 
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Litauen zu einer geradezu entnervenden Wachſamkeit an feinen 
Mböitfichen Grenzen gepiwungen. Im Jahre 1509 waren bie Krim⸗ 
tataren durch einen unglüdlihen Kampf mit ihren Gtammes- 
veitern von ber Nogaihorbe, in welchem zwei Neffen bes Khans 
geblieben waren, an ihren alljährlih unternommenen Einfällen in 
olen verhindert geweſen. Sie jpannten jeßt alle ihre Kräfte an, 
um bie erlittene Nieberlage wieber weitzumadjen. 

Noch während die Aufmerkjamleit bes Königs und feiner Um- 
gebung von ben Beratungen der preußiichen Angelegenheiten auf 
dem Tage zu Poſen in Anfpruc; genommen wurde, gelangten nach 
Volen alarmierende Nachrichten von Vorbereitungen der Tataren 
gu einem Rriegszuge, von bem man nicht wußte, gegen wen er ſich 
richten würde. Der König verdächtigte — wie ein fpäterer Brief 
des Khans bemeilt — nicht mit Unrecht den Woimoden der Mol- 
dau, bei dem zu der Zeit gerade ein Gejandter Kaifer Marimilians 
weilte, heimlicher Intrigen mit ber Horbe, erwartete jeben Yugens 
blif einen Überfall der Tataren, bereitete die Grenztruppen zum 
Schutze der Marken vor und zog bie Einberufung eines allgemeinen 
Aufgebots in Erwägung. Inzwiſchen famen aber Gefandte der 
Rrimtataren, deren riegsvorbereitungen ja diesmal nicht ben 
Polen, fondern der Nogaihorde galten, nach Kralau, um wegen 
eines Bündniffes zu verhandeln, weldes fie für ein Jahrgelb von 
15000 Gulden anboten. Die Geſandiſchaft war eine Fortfegung 
des jeit dem Regierungsantritt Sigismunds faft ununterbrochen 
gepflogenen Verkehrs. AB Gigismund während bes Krieges 
mit Mosfau bie geringe Bereitſchaft Mengli-Cireis, ihm gegen ben 
Großfürſten beizuftehen, bemerft hatte und nicht ohne Grund be— 
fürditete, der Khan Könnte wieder nach Mostau abjchtoenten, Tief, 
er durch feinen in der Krim weilenden Geſchäftsträger Ratomſti 
dem Khan ein Bundnis auf der Grundlage eines von Polen und 
Litauen in Höhe von je flnf- bis ſechstauſend Gulden jährlich zu 
zahlenden Soldes vorſchlagen. Er Mmüpfte Hiermit gemiffermaßen 
an eine vom han ausgehende Anregung an, wonach dieſer nicht 
nur fein Rand verſchonen, fondern ihm Söldner jein wollte, wenn 
ihn ber König reichlich befchenfen würde. Die Verhandlungen 
über biefen „Gold“ hatten ſich nun hingegogen, umb während man 
in Polen, mo jegliche Kriegskunſt — wie der König in einem Senb- 
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ſchreiben an bie Partikularlandiage fi Bitter beklagte — verloren 
gegangen zu fein ſchien, über dieſes Anerbieten ber Krimtataren 
beratſchlagte, zogen biefelben gegen ihre Nogaifden Stammes» 
genoffen und errangen über biejelben einen volftändigen Gieg. 
Auf dem Rückzuge madte ein Teil des tatarifhen Heeres, fei 
& um bem Drängen auf bie verlangten Jahrgelder mehr Nach: 
druch zu verleihen, jei es, mie ber han verficherte, gegen ben 
Willen desfelben unter Führung dreier Prinzen, Mahmud-Soltan, 
Burnus-Soltan und Alil-Soltan, einen verheerenden Einfall in 
Kitauen, wo man inzwiſchen bie Gefahr für abgemwendet gehalten 
Hatte und baher wohl etwas unvorjichtiger gerorben war‘). Bis 
über Wilna hinaus erftredte fi der graufame Raubzug und zeigte 
wiederum deutlich, daß die vernichtende Kritik des Königs über 
bie militärif—hen Verhältniffe feines Landes gerecht, und daß es 
dringend geboten war, allen Ernftes auf eine Mbänberung biefes 
ſchandlichen Zuftanbes zu finnen. Der Abwendung der Tataren- 
gefahr, die durch den glänzenden Gieg der Pereoper über bie 
Nogaier und einen darauf folgenden teilmeilen Anſchluß der 
Tepteren an bie Sieger, nur noch größer geworben war, unb weit: 
gehenderen Plänen für eine Neform des Heerweſens mußte dad 
Trachten des Königs nunmehr in jo hohem Maße fich zumenben, 
dab der Orden es nad dem Tode feines Hochmeiſters meiter 
wegen durfte, feinen biäherigen Wiberjtand gegen Polen fort- 
äufepen. 

Raum hatte man in Polen von dem Heimgange des Hoch⸗ 
meifters erfahren, als eine rege Tätigkeit, insbejondere des Königs 
einfepte, um bie Wahl einer gefügigeren Perfönligleit zum Hoch- 
meifter zu erzielen und die Irrung mit bem Orden bierburd 
zu Ende zu bringen. Vor allen Dingen legte ber König Gewicht 
darauf, daß nicht wieberum eine Perjon fürftlihen Standes ge- 
mählt werde, und unternahm eine Reihe diplomatiſcher Shritte, 
um ben Drben in biefer Ritung zu beeinfluffen. So ferieb 
er an ben König bon Ungarn, den Herzog Georg bon Sachſen, 
dem er jegt gutzumachen riet, was er fich zu Lebzeiten feines 
Bruders Polen gegenüber habe zuſchulden Kommen laſſen, und er- 
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ſuchte fie, ihren Einfluß auf den Orden bahin zur Geltung zu 
bringen, baß fie die Wahl eines ihm genehmen Mannes befür- 
morteten. In ähnlihem Ginne gingen Schreiben an den Bapit 
und den Sarbinal-Proteltor von Polen ab. An die Gebietiger 
des Ordens ſchicte der König den Raftellan don Poſen Johannes 
Zaremba mit dem Auftrage, ben Drden im Namen bes Königs 
allen Ernftes zu ermahnen, nah bem Tode bes Hocmeifters, 
deffen Verhalten beinahe einen Krieg heraufbeſchworen habe, fich der 
Pilisten gegen den König und das Königreich Polen zu erinnern 
und niemand ohne Wien und Zuftimmung des Königs, ala bes 
oberften Herrn des Ordens, zum Hodmeifter zu ermählen. Im 
Töniglihen Preußen wurde den Gtäbten eingeſcharft, fich für einen 
Krieg bereit zu halten und mit Waffen und Probiant genügend 
zu verfehen. Des weiteren erging an bie preußiſche Bevölkerung 
der Befehl, für die Vereitihaft von Pferden und reifigen Männern 
zu forgen. Zur Stärkung der Bejagungen entjandte der König 
feine Hofmilig unter Führung de3 Hofmarſchalls und ftellte den 
Hauptleuten der Marienburg den Zuzug meiterer Streitkräfte in 
Auzfigt. Diefe Mafnahmen wurden von dem in Petrifau ſchon 
Anfang Januar 1511 verjammelten Reichslage aus getroffen, und 
märe e3 nad) dem Sinne des Königs gegangen, ber in feiner ba= 
maligen und erhaltenen Korreſpondeng eine ftarfe kriegeriſche 
Stimmung verrät?), jo mären bie gegen ben Orden unternom— 
menen Schritte wohl noch energifher auögefallen. Den Petritauer 
Reichstag aber beihäftigte yurzeit nit mur bie preußifhe An- 
gelegenheit. Unter dem Eindrud ber eben von ben Tataren er= 
littenen Verwüſtung be3 Landes, der durch eine ebenſolche Ber- 
heerung der verbündeten Moldau noch erhöht morden war, jah 
ber verfammelte Adel fi) genötigt, eine außerordentliche Kriege 
fteuer von ſechs Groſchen von der Hufe zur Verteidigung bes 
Reiches gegen die „Ungläubigen“ zu bewilligen, unb bei der immer 
mehr fi) einbürgernden Wbneigung desfelben, für den Giant 
Opfer zu bringen, waren für den König, bem der Reichstag dad 
ber Krone bisher zuftehenbe Net, das allgemeine Aufgebot nad; 


1) „Nam ubi ordo declinare a recto voluerit, nos ias nostrum armis 
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Outdünfen einzuberufen, aberfannte, feine Ausſichten vorhanden, 
auch gegen den Orben zu verrvendende Gelbbeiwilligungen zu er- 
langen. Mit dem Abel wetteiferte ber Klerus in einer unverant- 
wortlichen Vernachläſſigung feiner Pflicgten gegen den Gtaat. 
Mit großer Mühe und nad) vielfachen Klagen des Adels über die 
Nichtbeteiligung der Geiftlichfeit an ben für Die Verteidigung des 
Landes zu tragenden Laſten warb bem Kierus auf bem erwähnten 
Landtage die Zufage abgebrungen, aus gutem Willen 40 000 Gul- 
ben zur Auglöfung einiger verpfänbeter Giter in Neußen zum 
gwede ihrer befferen Verteidigung gegen bie Tataren beizufteuern, 
von welder Summe — beiläufig bemerft — nad zwei Jahren 
in widerwoillig gezahlten Raten tatjählid kaum 6400 Gulben in 
ben Staalsſäckel gelangt find. Die von bem König über bie ſäu— 
migen Zahler verhängten Strafen hatten gleichfalls nur geringen 
Erfolg‘). Troß aller ſcheinbarer Müftungen war es daher bis 
zur wirklichen Unternehmung Eriegerifher Schritte noch ſehr weit. 

In dem Orden und den ihm naheftehenden Kreifen hatte man 
über die Perfon des zu wählenden Hocmeifters ſich bereits längſt, 
noch am Kranfenlager des Herzogs Friedrich, geeinigt. Diefelben 
Gründe, aus welchen ben Polen ein Hocmeifter aus fürftlicem 
Geblüt nit genehm war, veranlaßten ben Orden, ſich gerade nad) 
einem folgen umgufehen. Nun hatte es ſich getroffen, daß noch 
bei Lebzeiten des Hochmeiſters, Herzogs Friedrich, Markgraf Fried- 
ri von Brandenburg, das Haupt ber fränfijchen Linie dieſes 
Hauſes, die Abſicht geäußert hatte, einen feiner acht Söhne in 
den Orden aufnehmen zu lafjen. Als Hochmeifter Friedrich ſchwer 
erkrankt und fein Zuftanb bebenklic; geworben war, nahmen beffen 
Näte die Verhandlungen mit bem alten Markgrafen auf, beſchien 
nichten fie nad) dem am 14. Dezember eingetretenen Tode des 
Hocmeifters, ben man einige Tage geheim hielt, noch befonders, 
und ſehr ſchnell fam man dahin überein, daß ber brittältefte Sohn 
bes Markgrafen Friedrich, der zwanzigjährige Albrecht, ſich ein- 
Heiden Laffe, worauf feine Wahl zum Hocmeilter erfolgen folle. 
Zur Beförberung derjelben wandte fid der alte Markgraf mit der 
Bitte um Furſprache bei den Negenten unb Gebietigern des 
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Ordens an Kaiſer Mazimilien und durch Vermittlung feines 
Sohnes, des Markgrafen Beorg, ber am ungarischen Hofe an hoher 
Etelle und in großer Gunft beim König ftand, an König Wladiſlaw 
von Ungarn, bamit biefer feinen Bruder, ben König von Polen, 
für die Wahl Albrecht zum Hochmeijter geneigt made. In dem 
Umftanbe, ba Markgraf Albreht ein Schwefterfohn Sigismunds 
war — der alte Markgraf hatte eine Schwefter des Polen. und 
bes Ungarntönigs, Sophie, zur Gemahlin —, glaubte man in einer 
Zeit, in ber dymaftiihe Rüdfihten die Politit aud zum Schaden 
des Staatswohls zu beherrſchen pflegten, eine Gewähr dafür ſehen 
zu bürfen, baß König Sigismund ber Wahl des neuen Hochmeifters 
teine Gätvierigfeiten entgegenftellen umb nach erfolgter Wahl auch 
ben Orben jelbft ſchonend behanbeln märbe. 

Das Bauen auf bie verwandiſchaftlichen Gefühle Sigismunds 
Hat ſich nachträglich, ala verfehlt ermiefen, was biefem ala Herr- 
ſchet allerbings nicht zum Vorwurf gereicht. Die Beziehungen ber 
föniglihen Brüder, und befonbers bes Polenlönigs, zu ihrer mit 
dem Markgrafen vermählten Schweſter waren überhaupt nicht 
glänzend. Markgräfin Sophie Hatte nod immer, tropdem fie 
einige Jahrzehnte bereit verheiratet mar, dad ihr polniſcherſeits 
zugeſicherte Heiratsgut nicht ausgezahlt erhalten. Die rührenden 
Mahnungen, bie fie wegen besfelben an ihre Vrüder richtete, unb 
in denen fie davon fprad), daß fie im Falle eines Ablebens ihres 
Gemahls den Bettelftab würde ergreifen mäffen, trugen bei biefen, 
die aus Mangel an Mitteln ihren Pflichten nicht nachlommen 
tonnten, nicht dazu bei, das verwandtſchaftliche Gefühl zu ſtärlen, 
und wurden, wie Mahnbriefe, peinlich empfunden. Raum war 
die Nachricht von der beuorftehenden Wahl eines deutſchen Fürſten 
zum Hodmeifter nad; Polen durcigefidert, als ber König — am 
17. Januar 1511 — an feinen an ben Orden abgenrbneten Ge— 
jandten den Vefehl abgehen Ließ, den Ordensbrüdern zu eröffnen, 
er werbe die Wahl eines Zürften zum Meifter bes Ordens nicht 
dulden, denn er ſei nicht gemillt, die Angelegenheiten des König. 
veicjs weiter in einem Quftanb zu belaffen, den er bis jept aus 
NRüdficht auf die Verwandtſchaft mit bem verjtorbenen Hochmeiſter 
und bie Fürfpradie bes Papftes unb bes Königs von Ungarn er» 
tragen habe. Als dann bie Schreiben König Wiadiſlaws und des 
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Markgrafen Georg bei ihm einliefen, bie für einen der Göhne 
feines Schwagers, de3 Markgrafen Friedrich, ſich verwendeten, be- 
antivortete ber König diefelben ausweichend und verivied auf Mit- 
teilungen, welche er durch einen an ben Ungarnfönig bemmächft 
abzuordnenden Gefandten zufommen Tafjen werde. Den Regenten 
de3 Ordens, die ihm alabann die vollzogene Wahl mit der Ver- 
fiherung anzeigten, fie werde ſowohl dem Könige und feinem 
Neicje wie aud) bem Orben zum Nupen gereichen, gab er — am 
2. Februar — eine Erwiderung, beren ſchroffe Kürze den verhal- 
tenen roll deutlich durKbliden läßt. In dürren Worten be— 
ftätigt er den Empfang des Notifilationsſchreibens meint, die Beit 
werde bie Wirkung ber erfolgten Wahl offenbaren, und ſchließt 
mit einem kurzen: valete, Widerwillig mußte er den Ereigniffen 
doch ihren freien auf laffen. Innere Wirren in Litauen, bie 
Organifation ber Lanbesverteibigung, bie mit bem geringen dem 
Könige zu Gebote ftehenden Mitteln in Anbetracht ber bebroh- 
fichen Haltung der Tataren große Sqhwierigkeilen bot, Ientten 
Sigismund von der preußiſchen Frage, jo ſeht ihm auch biefe am 
Herzen Ing, vorderhand ab. Mur für iurze Zeit Ionnte er nad) 
Schluß des Petrikauer Reichötages ih nah Kralau begeben und 
eilte von dort, nachdem er ſchleunigſt noch einen Landtag für Mlein- 
polen in Neuftabt-Forezyn abgehalten, nach Breft in Litauen, um 
ben Angelegenheiten dieſes Zanbes, ba3 nad; feiner Anmefenheit 
rief, jih zu widmen und die Verteidigungsaftion gegen die Tataren 
von Bier aus zu leiten. 

Von der Krim kamen böfe Nachrichten. Pie Unterhandlungen 
wegen bes Abſchiuſſes eines Bündniffes gegen jährliche Zahlung 
von 15000 Gulben durch Polen und Litauen waren noch immer 
im Gange. Der Khan erllärte fid) bereit, zwei feiner Söhne als 
Geifeln zu ftelen. Die Polen und Litauer waren geneigt, bie von 
den Tataren geforberte Summe zu gleichen Zeilen aufzubringen, 
um Ruhe vor ben Räubern zu Haben. Man traute jebodh ben an- 
gebotenen Bedingungen nicht und war daher für jeden Fall ge- 
zwungen, bie Grenzen gegen unvermutete Überfälle zu ſichern, um 
fo mehr, als die Tataren unter dem Vorwand, ihre Geifeln mit 
entfpredenbem Gefolge geleiten zu wollen, ihre Scharen fammelten. 
Dazu lam Die aufregend wirkende Kunde von den Plänen Gelim- 
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beg3, be3 fpäteren Türkenſultans Selim, der mit ber ihm von 
feinem Vater Yajazet übertragenen StattHalterfaft in Trapezunt 
nicht zufeieben, zu feinem Gämiegervater, bem han ber Krim. 
tataren, nad) Europa gefommen war, um feinen Vater vom Throne 
du ftoßen, oder fi fonft aus moldauiſchen, ungariſchen oder 
fonftigen Gebieten ein neues Rei zu zimmern. Gigiämund ver— 
‚pländete, als bie auf dem Petritauer Reichstag beſchloſſene Kriegs» 
Steuer nur langfam einging, einige feiner Domänen, verlaufte vas 
ihm in Schlefien noch gehörende Herzogtum Troppau und rüftete 
für biefes Geld ein Sölbnerheer von 3000 Mann aus zur Ber 
teibigung ber Landesgrengen Er felbft hielt fid) Iange (dom Mai 
bis Mitte Oktober) in Breſt auf, wie er jelbft öfter ſich ausdrüdte, 
auf Poften, um von bort aus ben füböftliien Wetierwinlkel zu 
beobadten. Die Verhandlungen mit dem Orden und dem neuen 
Hochmeiſter nahmen baher einen ſchleppenden Gang an. Urfprüng- 
Lich hatte Albrecht die Abfiht, mit dem Könige von Polen in 
Breslau zufammenzutreffen, wo diefer Mitte Februar mit Dem 
Ungarntönig eine Begegnung verabredet hatte. Da jedoch Gigiß- 
mund durch eine längere Dauer der Verhandlungen auf dem Petri- 
fauer Reichstage von einem pänktfien Erſcheinen abgehalten und 
Wlabijlao an einem längeren Warten in Breslau durg bie In- 
trigen feiner ungariſchen Magnaten verhindert worden war, war 
Die Begegnung unb eine perfönlie Ausſprache unterblieben. Auf 
ſchriftlichem Wege und durd; Geſandte ließ jebodh Sigismund ben 
neuen Hochmeifter und die für ihn fi verwendenden Verwandten 
wiſſen, was er von ber Wahl feines Neffen zum Hochmeifter Halte. 
Er gönne feinem Neffen alle mögliden Ehren und Stellen 
— meinte ber König —, wenn biefer aber ala Yodmeifter in bie 
Fußtapfen feines Vorgängers zu treten und bie Mbleiftung des 
SHomagialeides hinauszuſchieben gedenke, ſo möge er die Wahl zum 
Hocmeiter Iieber nicht annehmen; benn ber König würde bie ver- 
woandtſchaftlichen Nüdfichten ber Derfolgung feiner Gtaatsinter- 
eſſen hintanfegen. Diefe Vorftellungen des König und beſonders 
die lategoriſche Sprache, in ber fie gegeben wurden, wirkten ver- 
ſtimmend auf den neuen Hochmeiſter und den Kreis feiner Ber 
wandten, bie bem Könige vorhielten, er fei gegen ben verftorbenen 
Sochmeifter, ber mit ifm nicht jo nahe vermandt geweſen fei, viel 
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nachſichtiger geweſen. Der Hochmeiſter wagte es nicht, ji) in das 
Ordensland zu begeben, obwohl ber König die Unfrage, ob er 
einer Reiſe feines Neffen dorthin hinderlich fein würde, wenn auch 
nicht zuftimmend, fo doch keineswegs abſchlägig beantwortet und 
ſich damit einverftanden erklärt hatte, auf Ableiftung des Hul« 
digungseides wenigftend bis Michaelis nicht zu drängen, bamit der 
junge Hocmeifter Zeit habe, ſich mit bem Orben zu verftänbigen 
und feine Rechte und Pflichten kennen zu Iernen. 

Trog ber bilatorifhen Behandlung ließ ber König die preu— 
Biihen Angelegenheiten feinen Augenblid aus den Augen, ja man 
kann jagen, feine Stellungnahme zu allen Fragen ber damaligen 
europäiihen Politit gefhah nur in Hinfiht auf das Verhältnis 
zum Orben. 98 bie Häupter der Chriftenheit, Bapft und Raifer, 
bei der Ausführung der Veitimmungen des Friedens von Cams 
Brai ſich entzweiten und Magimilien unter Beihilfe ber lombar- 
diſchen Kardinäle die Berufung des gegen den Papſt gerichteten 
Aftertonzils nad) Pifa betrieb und zu bemfelben aud ben König 
von Rolen einlud, war der Hauptgedanfe Sigismunds, bei dem 
„beranbrechenden Sturme“ irgendeinen Vorteil für bie preußiiche 
Sache von dem päpftlihen Stuhle zu erlangen. Es ift charak- 
teriftifch für die überaus vorſichtige und bedächtige Urt Gigis- 
munds, daß er, trogdem eine Auflehnung gegen das Haupt ber 
Richhe feinem Wefen von vornherein zuwider, fein gegebener Pla 
daher ohne weiteres in ber Gefolgihaft des Papftes war, dennoch 
night offen Partei wiber den Kaiſer ergriff umd es für angebracht 
hielt, auch dieſem gegenüber Rüdficht walten zu lafen. Er mußte, 
baß er Magimilian ohnedies durch die Heiratspiäne, mit denen 
er fi) trug und zu deren Verwirklichung er ſich eben anſchickte 
— wovon fpäter ausführlich die Rede fein wird — gegen ſich 
aufbringen mußte; denn die von ihm geplante Vermählung mit 
Barbara Bapolya, der jhönen Schweſter jenes Johann Bapolya, 
der der Haupigegner ber von Mazimilian mit bewundernswerter 
Hähigfeit betriebenen Hab3burgif-jagelonifegen Doppelheirat war, 
mußte Sigismund in ven Verdacht bringen, daß er die Lieblings- 
idee bes Kaifers, der diefer jo viel Opfer an Zeit und Mühe 
gebracht, zum Scheitern zu bringen wünſche Gr mollte daher 
nicht, nabem es ben Anſchein Hatte, als wollte er bie dynaſtiſchen 
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Apirationen Marimiliang durchkreuzen, duch eine offene Stel— 
lungnahme für den Papft ihm auch nod in feinen italieniſchen 
Händeln entgegentreten, aus Furcht, Maximilian, ber bis bahin 
ber Ordensſache nur ala Oberhaupt des Reiches nicht mit über- 
mäßiger Energie jih annahm, würde fih ihm nunmehr, in feinen 
empfindlichſten Abſichten gefränft, in ganz anderer Weije entgegen- 
ftelen. Die politiſche Wirkung des offiziell noch geheim gehals 
tenen, aber in Verhandlungen mit bem ungarifhen Hofe bereits 
beiprodenen Planes der ermähnten Cheverbindung begann ja 
ſchon ſich bemerfbar zu machen. Im März hatte Sigimunds Ge- 
fanbter Tomich mit bem damals in Breslau weilenden Wladiflam 
im Namen feines Rönigs Verhanblungen wegen ber Heirat mit 
Barbara Zapolya angehnüpft, und am 3. Mai 1511 hatte Mazi- 
milian da3 Mandat an die im Norden des Reiches angeſeſſenen 
Fürften erlaffen, aus dem eine ganz andere ala bie biäher ge- 
mohnte Sprade Hang. Der Kaijer gebot in demſelben den Her- 
öögen von Sadjjen, von Braunfchweig, Medlenburg und Bommern 
und bem Kurfürften von Brandenburg, für ben all, daß ber 
König von Polen den Hochmeifter und den Deutjhorden befriegen 
follte, biefen von Stund an mit aller Macht zuzugiehen und von 
Des Raifer und des Reiches wegen wider Polen Hilfe und Bei- 
ftand zu ermeifen. Sigismund durfte einen Zufammenhang 
wilden bem Erlaß biefes ſcharfen Mandates und dem Belannt- 
erden ber von ihm geplanten Eheverbindung wohl annehmen; 
denn wenn au; bie Öffentliche Bekanntgabe des Planes noch nicht 
ftattgefunben hatte, fo war e8 doch Mar, daß ettwas über das bevor- 
ftehende wichtige Ereignis durchgefidert und bejonders dem Dabei 
änterejfierten Kaifer, der am ungarifhen Hofe mwilfährige Leute 
genug bejaß, hinterbracht worben fein mußte. 

Die Einladung Marimilians zur Beſchickung des antipäpft- 
lichen Konzils verftimmte auch an fid ben Polenkönig deburch, 
baß fie ihm erft jo ſpät zugeſchidt worden mar, und dag man ihn, 
„ber doch nicht an lehter Stelle in ber chriſtlichen Gemeinſchaft ſich 
befänbe“, nicht vorhet zu Rate gezogen habe. Dennod; hielt cr e3 
für das ratjamfte, ſich jo vorfichtig wie möglich aus der Angelegen- 
heit zu ziehen und riet aud) dem Ungarnkönig, basjelbe zu tun, 
Unterderhanb aber ließ er dem Papft durch ben Karbinal-Brotef- 
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tor von Polen feine Ergebenheit verſichern und mitteilen, baß er 
nicht um Fingers Breite von dem, was ber Papft wolle, abweichen 
werde. Er erinnerte an ben von bem Papft fo ſehnlich erwunſchten 
Rreuzzug gegen die Türken, über welchen Wunſch er, beffen Land 
ringaherum von den ftarfen Waffen der Ungläubigen umgeben fei, 
ſich beſonders freue. Er wünſche baher bem Heiligen Vater Glüct 
in feinen italienifhen Unternefmungen, damit er bem großen 
Biele fich zumenden lönne. Das Wichtigfte für den Schluß fi 
auffparend, ermahnt der König den Kardinal-Proteltor am Ende 
feines Schreibens, er möge ſich unter Zuziehung des Achilles be 
Graffis, jenes im vergangenen Jahr jo freundlich in Polen aufs 
genommenen Legaten, bemühen, bei dem Papſte in Sachen des 
Ordens eine ben Polen günftige Entſchließung zu erwirlen. 

Unterbeffen ſann Sigismunds vornehmfter Ratgeber, Johannes 
Lasti, feit dem vergangenen Jahre Etzbiſchof von Gnefen, auf 
eigene Hand und mit Hinzuziehung des Orbensregenten Biſchofs 
ob von Pomefanien barauf, bie preußifde Frage auf gany be- 
fondere Art zu löfen, was, wenn es verwirklicht worden wäre, 
der ganzen fpäteren Geſchichte Mitteleuropas ein anderes Ausfſehen 
gegeben hätte. Leider find wir über bie Genefiß bes Planes zu 
wenig unterrichtet. 

Lasli hatte nicht nur als erſter Senator des Meiches, fon- 
dern auch infolge befondern Königlichen Auftrags mit den preußie 
ſchen Angelegenheiten ſich zu befaffen. Die äußeren Venwidlungen 
hinderten Gigismund, ben feit feinem Regierungsantritt gehehien 
Bund, die ihm unmittelbar unterworſenen preußiſchen Lande 
perfönlich zu bejuchen, auszuführen. So fonnte er auch diesmal 
nicht, wie er 8 gerne wollte, den Qanbtag in Danzig perfänlid) 
eröffnen und ernannte zur Leitung besjelben, wie es in bem 
Rredengbrief heißt, ex decreto des Petrikauer Reichstag, zu feinem 
Kommiffar den Gnejener Erzbifhof. Die Zuftänbe im königlichen 
Preußen waren zurzeit in ber Tat recht unerfreulich, und ein 
Eingehen auf bie Angelegenheiten bes Qanbes und bad, was die 
Einwohner bedrüdte, mar feitend des Königs unbedingt geboten, 
wollte er nicht in den Verdacht kommen, biefen Teil feines Reiches 
im Vergleich zu feinen Stammlanden zu vernacjläffigen. Hier 
Hagten die Kaufleute Elbings über Unbil, die fie infolge des 
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Krieges zwiſchen Dänemark und Lübeck zu erleiden hatten. Da 
fühlten fi die Städte Danzig und Elbing beftvert durch bie 
Reichsacht, welche fiber ihnen fehmebte, und welche durch neue Ver— 
fügungen be3 kaiſerlichen Kammergerichts, — „Frivole Schriftſtücke“, 
wie Sigismund fie nannte, über welche man am beiten fi mit 
Schweigen hinwegſetze —, ind Gedächtnis zurüdgerufen wurde. An 
unerquidlicten aber waren bie Zuftände im Innern, ber Mangel 
eines gefidjerten Landfriedens, von räuberifhem adligen und un— 
adligen Gefinbel geübte Buſchtlepperei und insbefondere die wider: 
märtigften Grenzitreitigleiten mit ben bem Srben verbliebenen 
Befigungen, bie erbitterte Fehde des Ordensmarſchalls von Yſenburg 
mit dem Biſchof von Ermland und noch mandes andere. Die 
zur Beruhigung der Gemüter geführten Verhandlungen braten 
den rührigen Erzbijhof *) in nähere Veziehungen zu verjchiedenen 
maßgebenden Perfönligkeiten des Ordens, von denen er bejonderes 
Vertrauen zu dem Bilhof von Pomefanien, Job von Bobened, 
faßte. Auf ber Nüdkehr von Danzig beſuchte Laski ben Biſchof 
von Pomejanien in deſſen Mefibenzftabt Marientverber, und das 
Nefultat der Dort geführten vertraulichen Unterredung war der 
etwa phantaftifche Plan, alle bisherigen preußiſch-polniſchen 
Irrungen dadurch zu befeitigen, daß das Amt des Ordenshoch- 
meiſters mit ber polniſchen Königswürde für immer in einer 
Perfon vereint und hierdurch Preußen und Polen zu einem 
unzertrennlien Körper verbunden werde. 

Es ift wohl mit ziemlider Veftimmiheit anzunehmen, daß ber 
ganze Plan dem ibeenreichen Kopfe bes Gneſener Erzbiihofs allein 
entjprungen ift, es ift aber auch nicht ganz ausgeicloffen, daß 
aud dem Biſchof von Pomefanien ein Unteil davon gebührt; 
beibe gehen aber jofort mit allem Eifer daran, bie in Frage 
tommenden Parteien und Perfonen für bie Ausführung besfelben 
zu gewinnen. Lasti gelingt es, den König, der im Oftober 
feinen Wachtpoſten in Litauen verläßt, nachdem er fich überzeugt, 
daß bie Frimtataren, durch einen Überfall ihrer Nogaivettern ge- 
jhwädt, feinen Ausfall mehr unternehmen würden, zu bewegen 

1) Bergleiche Über Lasf den Aufſetz Zeißber gs, Johannes Lasti, Erzbifchof 


vom Gnden, in ben GifungsSeridten ber Kaiferfifien Miademie ber Wiffenichaften, 
Band 77, Wien 1874. 
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— troß ber üblen Erfahrung, die man mit ber Poſener Tagfahrt 
gemacht — in eine neue Zufammenkunft von preußiſchen und 
polnifhen Kommiſſaren zu endgültiger Verhandlung über Die 
preußifche Frage zu willigen, nachdem die Regenten bes Ordens 
auf Anraten des Bilchof8 von Pomeſanien durd eine beſondere 
Geſandtſchaft den König um eine folge erfucht Hatten. Diefer ber 
ftimmte als Ort der guſammentunft Thorn und, des vielen Hinaug- 
ſchiebens müde und — wie er fagte — damit man ihm Zäffigteit 
ober Gaumfeligfeit nicht vortwerfen fönne, ald Tag den 13. De: 
zember. Hier fam der Vorfhlag Laskis, für welchen bis bahin 
nur heimlih Anhänger gervorben worden waren, Öffentlich zum 
Vorſchein. Die zufammengetretenen Kommiſſare, der Etzbiſchof 
von Gnefen, der Biſchof von Ermland, die Palatine von Plozt 
und Lublin und ein königlicher Sekretär polniſcherſeits, ber 
Biſchof von Pomefanien, der Großfomtur, ber Komtur von Memel 
und der Vogt von Brandenburg von feiten bes Ordens‘), holten 
diesmal nicht fo weit aus und machten feine fo tiefgründigen 
Hiftoriihen Ausführungen, wie jeinerzeit die Pofener Tagung fie 
beliebt Hatte. Die Verhandlungen wurben geidjidt auf das von 
den Drahtziehern der Verfammlung, Johann Laski und Job von 
Dobened, gewünſchte Biel, die Empfehlung bes erzbiichöflichen 
Planes, hingeſteuert. Die Polen (vermutlich wohl Fohannes 
Lasti felbft) führten aus, bie Orbenäritter erfüllten ſeit längerer 
Zeit nicht mehr ihr Gelübde, die Ungläubigen zu befriegen, worauf 
von feiten des Ordens (vermutlich durch den Mund des Viſchofe 
von Pomefanien) errvidert wurde, der Orden würde gerne ben 
Krieg wider die Ungläubigen aufnehmen, er könne dies aber auf 
feinem andern Wege tun, al indem bie Orbendritter burd; Polen 
zögen. Eine folde Einleitung führte Leicht zu dem Schluffe, daß 
einem Durdzuge der Ordengritter durch polnifches Land und ſo— 
mit der Erfüllung des lange vernadläffigten Ordenszweckes fein 
Hindernis im Wege ftehen würde, wenn Polen und ber Orben fi 
zu einem ungertrennfi;en Körper vereinen twürben. Wie fid) bie 
Kommiſſate die Löfung ber bei ber geplanten Verſchmelzung ſich 


1) De zum Kommifjar mitemannte Bifhof von Ployt (Acta Tomiciana I, 


Pr. 110) fheint zur Tagung nicht zuredt oder überpaupt nicht gelommen zu fein, 
benn: ber Rezeß vom 19. Deember 1511 führt ihn als antvefenb mit auf. 
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ergebenden Schwierigkeiten daten, zeigt der von ihnen verein- 
barte Rezeß vom 19. Dezember 1511. 

König Sigismund legt hiernach das Ordensgelübde ab und 
wird zum Hochmeiſter des Ordens gewählt. Da er bereit verlobt 
ifi und ſich demnädjft zu vermähfen gebentt, fol ber Papft erfucht 
werben, ihm bie ausnafmäteife zu geftatten, während die nadj« 
folgenden Könige von Polen mit Rüdficht auf das mit der Krone 
verbundene Hochmeifteramt ledig bleiben jollen. Der gegenwärtige 
Hodjmeifter, Markgraf Albrecht, entjagt feinem Amte und wird 
vom König von Polen entſprechend entſchädigt *). 

Was von den Parteien außerdem noch vorgebraht worden 
ift, läßt ih aus Mangel an authentifhen Quellen nicht mehr jeft- 
ſtellen. Laski jcheint in dem Eifer, feinen Plan zur Durchführung 
zu bringen, fo weit gegangen zu fein, baß er fid) bereit erflärte, 
dem Marlgrajen Albrecht gegebenenfalls fein Erzbistum abzu— 
treten. Auch daß ber Mönig bie Ordenslande, ja fogar Polen 
jelbft von dem Kaiſer zu Lehn nehmen follte, jcheint in Erwägung 
gezogen worben zu fein. Der Bifhof von Pomefanien wollte es 
übernehmen, den Markgrafen Albrecht, ben Deutiämeifter und den 
Meifter von Livland, die ebenfowenig wie der König von Polen 
von den meittragenben Plänen eine Ahnung hatten, in dieſelben 
einzumweihen und für fie zu gewinnen. Ebenſo follte er e3 fein, 
ber im Namen des Orbens ben König erfugen follte, bie Wilrde 
des Hochmeifters anzunehmen. Zntereffant, weil die Meinung der 
Barteigenofjen wohl miedergebend, ift daher ein von ihm ſelbſt 
niedergeſchriebenes Memorandum baräber, wie bie zulünftige Ber- 
waltung des zu einem unzertrennlichen Körper vereinten Pofen- 
Preußens eingerichtet, wie die Wahlen ber fünftigen Könige unb 
Hodmeifter vorgenommen werden follen, und melde Wege bie 
äußere Politit des vereinten Reiches zu wandeln haben würde, 
In den Orden follen ſowohl Polen wie Deutſche aufgenommen 
werben und jämtlihe polniſche Prälaten dem Orden, beffen 
Sapungen dementjprehend zu ändern wären, beitreten, Damit aus 
diefen und den Gebietigern des Ordens bie fünftigen Eleftoren, die 
den König und Hocmeifter zu füren hätten, feftgefeßt werden. Um 

1) Acta Tomieiana II, He. 37 und Eri$ Ioadim, Die Politit des fepten 
Hofmeißters in Preußen, Urkunden und Alten Nr. 89, 42 (Mgeh von Thorn) u. 45. 


Google 


26 Zweites Kapitel. Unburhführbarteit bes Rezeſes 


Kaifer und Papft für die für die ganze Chriftenheit bebeutungs- 
volle Reform zu gewinnen, ſoll dem Kaifer oder Römifchen König, 
folange das Römifche Reich bei der deutichen Nation fei, die Ent- 
ſcheidung über die Wahl zuftehen, fofern die Elektoren ſich nicht 
über Diefelbe einigen könnten, und jeder ermählte König und Hoch- 
meifter, nod bevor er die Hulbigung feiner Lande entgegen- 
genommen, dem Papfte durch befondere Botichaft Obebienz tun. 
Für die Unternehmungen des geeinten Staated nad; außen Hin 
wird ein ftattliches aggreffives Programm aufgeftellt, bei bem 
allerdings nicht bebadht twirb, daß es für einen Gtaat mit einem 
Wahltönige an ber Spige ſchwer zu verwirklichen fein mürbe. Mit 
den Türken, Tataren und Walahen wird für längere Zeit hin- 
aus Frieden empfohlen, damit alle Kräfte auf einen Krieg gegen 
ben Mostowiter geridtet werben lönnen, beffen Lande man zu er⸗ 
obern tradıten müffe, nachdem biefelbigen Sande dem Kaufmann 
profitlich". Nachher fünne man fi die Waladei unterwerfen, 
worauf e3 eine Leichtigkeit wäre, bie Tataren zu vertilgen, um 
fi dann mit Energie den Türken zumenden zu können. Wie weit 
war bie Wirfligkeit von folgen Utopien entfernt! Ein Plan, der 
zu feiner Berwirklijung in erfter Reihe von allen Beteiligten Ver- 
zichte forderte, Hatte von vornherein feine Ausfihten auf Erfolg, 
mochte er mit einem noch fo ſchönen fernen Ziele Ioden. Der 
gewählte Hochmeifter follte feine Würde, der Orden feine Unmab- 
Hängigfeit, ber König von Polen das Erdreiit feiner Nachtommen, 
ja die Ausſicht auf eine Fortpflanzung feines Stammes über- 
haupt aufgeben, der Deutſchmeiſter, der Meifter von Livland, die 
biöher nur in einer mehr ald Ioderen Abhängigfeit von bem 
ſchwochen Hochmeiſter ſich befanden, in eine gefährliche Untere 
werfung unter einen $ochmeifter, der mit feinem Amte ben Beſitz 
ber polnifhen Krone vereinte, fid begeben. — Das war der Opfer 
zu viel verlangt! Per einzige Erfolg der Thorner Tagung mar 
daher nur eine weitere Bergögerung ber endgültigen Beilegung 
des pofnifäj-preufifchen Gtreites; benn bie von bem Kühnen Plane 
ũberraſchten Parteien braudten Zeit zur Errvägung. Über bie 
gefahten Vefhlüffe mußte neu und eingehend beratichlagt werben. 
Dazu follten die Feierlichkeiten, melde bie Vermählung des Königs 
begleiten wärben, Gelegenheit geben. 
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Sigismunds Vermählaug mit Barbara Bapolye. Pläne zur Reform 
des Sinanz- und Heeresweiens. Das Scheitern dieſer Pläne. 


König Sigismund war fein Jüngling mehr, denn er Hatte 
das vierunbvierzigfte Jahr bereit? überjgritten, als er den Ent- 
ſchluß faßte, dem Stamme ber Zagellonen, ber unter feinem Vater 
fi reich verzweigt hatte, deſſen Aſte aber bis auf den in Ungarn 
und Vöhmen regierenden Sproß nad; unb nach verborrt waren, 
durch Eingehen einer geziemenben Che frifhen Nachwuchs zu 
fihern. Hätten nicht politiſche Rücſichten, und insbeſondere dad 
Drängen eine? großen Teils feiner Näte ihn zu bem Gehritte 
bemogen, fo hätte der ruhige, jtarten Gemütsberegungen abholde 
Sigismund fi auch jet noch faum von feinem Liebehen getrennt, 
deſſen Name, Katharina Telnigerin, aus Rechnungen, die ber 
König für fie bezahlt hat, der Nachwelt befannt geworden ift. 
Schon die Tage, welde Sigismund als junger Prinz auf feinen 
ſchleſiſchen Befigungen zubradte, hatte die aus Telnig in Mähren 
fammende Katharina ihm verihönt, und als er bie Crone Polens 
ſich aufs Haupt fegte, war fie ihm nad Krakau gefolgt, too bie 
Beziehungen fortgejegt wurden. Ein Sohn und eine Toter waren 
dem Verhältnis entfproffen. Für den erfteren, ber als Jo— 
hannes ex dueibus Lithuanie bezeichnet wurde, erwirlte Gigis- 
mund im Jahre 1509, als er zwölf Jahre alt war, bei bem Papſie 
den Dispens zur Bekleidung geiftliher Amter, worauf ihn ber 
König zum Propit von Pofen und Kanonikus von Plozt er 
nannte‘). Die natürliche Tochter wurde nachher von polniſchen 
Adligen dem Woiwoden der Moldau zur Frau angetragen, wor- 


1) Theiner, Votera monumenta Poloniae et Lithnanise IT, Fr. 366, und 
"Brgegbalecki, Jagielonki Polski w XVI. wieku ], S. Bff- Bgt. audh den Kuffay 
Bamwinflis, Miode lata Zygmunda Starego in ber Zeitffrift Ateneum 1892, I. 
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über der König, in Erinnerung an die Unzuträglickeiten, die ſich 
vor Jahren aus dem Verſprechen ber Prinzeſſin Eliſabeth an 
Bogdan ergeben hatten, ſehr unmillig war). Die Bemühungen 
Sigismunds, die Berforgung des Sohnes der Telnigerin ſchon im 
Jahre 1509 zu fiern, hängen wohl zufammen mit dem ſchon 
damals, auf das Zureben des Petrifauer Reichdtages, geſaßten 
Veichluß einer fandesgemäßen Vermähhung des Könige. Eine 
ſtattliche Gejandtihaft war damals abgeordnet worden, um für ben 
Polentdnig um bie Hand einer medlenburgiſchen Prinzeſſin zu 
werben. Is aber gerabe der Rriegazug der Walachen gegen Polen 
gemeldet wurde, benugte Sigismund Diefe Gelegenheit, um bie 
Gefandtfdhaft, die bereits unterwegs war, heimzurufen, benn ber 
Krieg würde ihm feine Zeit zum Hochzeitmachen Iaffen. Nun mar 
es aber Ernſt geworben. Katharina mußte fi von ihrem Lönige 
fichen Riebhaber losſagen und wurde an einen reihen Magnaten, 
den Schatzmeiſter de3 Reiche, Andreas Koscielecki, verheiratet. 
Die Verhandlungen, melde zur Verlobung Sigismunds mit ber 
ſchonen fiehzehnjährigen Barbara Zapolya führten, waren, mie ſchon 
erwähnt, durch Peter Tomicki, melden Sigismund an ben in 
Breslau weilenden Ungarnkönig mit einigen offiziellen und einem 
geheimen Auftrage geſchickt hatte, im März des Jahres 1511 an- 
geknüpft tworben. Der geheime Wuftrag betraf eben bie geplante 
und von ber ganzen Bapolyapartei in Ungarn erjehnte und im 
geheimen vorbereitete Verbindung Sigismunds mit Barbara, 
Schweſter des Johann Zapolya, Heren auf Trenczin und Woimoden 
von Siebenbürgen, die mütterlicherfeit3 von dem jchlefiichen Piaſten, 
einem Herzog von Teſchen, abftanımte”). König Sigismund wäre 
gerne felbft mit feinem Bruber zufammengefommen, um ihn bon 
dem Einfluß der habsburgiſchen Politik, in deren Fahrwaſſer er 
gemachlich fegelte, abzubringen und ihn davor zu warnen, im Un- 
ſchluß an die geplante Verheiratung feiner beiden Kinder, des 


1) Giefe Acta Tomioiana VI, Mr. 106. Przeddziecti a. a O., 6. 7. 

2) Daß man ſchon 1507, Halb nad dem Repierungsantritt Sigiemunde, dieſem 
von feiten ber Zopolyapartei Barbara zur Frau angetragen haben foll, wie e& bei 
Ezalay, Geidiäte Ungarns, Band VILL, &. 181, mit einem Hinweis auf Engel, 
der noeiter ren zitiert vird, heitt, AR durch nichts bemiefen und auch nicht gamy 
wahrfgeinfih, da Barbara bamale el 13 Jahre alt war. 
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ſchwächlichen Ludwig und Marias, mit den Entelfinbern des 
Kaifers der Führung Marimilians ſich vollends auszuliefern. 
Die habsburgiſch gefinnte Partei am ungarifhen Hofe aber, 
welche die Wünfche ber Ungarn auf Begründung eines nationalen 
Königtums nicht bilfigte und die Afpirationen bes Haufes Zapolya 
fürdtete, inäbefonbere ber Canzler des Reihe, Georg Szalmary, 
Biſchof von Fünfkirchen, mußte die Zufammentunft Sigismunds 
mit Wladifla zu hintertreiben. Gefhidt wurbe barauf eine 
momentane Abweſenheit des ungarifchen Kanzler? vom Hofe bed 
in Breslau mweilenden Wladiſlaw dazu bemugt, um nicht nur 
Wladiſlaws Zuftimmung zu einer Cheverbindung Sigismunds 
mit Barbara Zapolya zu erlangen, ſondern es vielmehr fo einzurich⸗ 
ten, als wenn bie Anregung hierzu von Wlabijlam ausgehen 
möchte. Sigismund, hieß e3, habe nunmehr die ernfte Abſicht, fich 
au vermählen, und ba er unter ben Polen feine Eiferfucht erregen 
möchte, dente er an eine Ungarin. Per Leichtvater Wladiflars 
und Burgpfarrer von Ofen, Michael Hamel, machte ben Ungarn- 
könig auf die Reize und Tugenden des Trencziner Fräuleins aufs 
merffam und erinnerte baran, wie weiland Königin Unna, 
Wladiſlaws vor furzem verftorbene Gemahlin, von Barbara ein- 
genommen geweſen fei, unb erreichte insbefondere durch biefe 
Tegtere Bemerkung bei bem rührfeligen König, daß er dem 
Zomichi in geheimer Aubienz als Braut für feinen Bruder 
Barbara Zapolya vorſchlug. Kamel ſelbſi jollte ſich an ben Sof 
Sigismunds begeben und diefem im Namen Wladiſlaws zu einer 
CHeverbindung mit Barbara zureden*). Der offizielle Antrag 


1) Siche Engel, Altenmäßige Skine ber Untern_pmungen Johann Zapolras 
uf. in Lubwig von Shhedius Zeitfhrift von und für Ungam, Band I, Peft 1802. 
Zap Engel, der für feinen Mufag einen Mölceiftenbund der Tomiciana benupte, 
dort amd) ben felreten Teil fand, weichen Tomicti im März 1511 bei Wiadiſian 
vorbringen follte, ebenfo wie bie Anttoort auf denfelben, bie in dem gebrudten Epemplar 
der Tomiciana fehlt, wie 2isfe im feinen Hier noch amufährenden Säriften glaubt, 
ÜR nicht zutreffend. Engel Fätte fie dann, wie bie übrigen Gäriftfilde, angeführt. 
Die felreten Borbringungen Tomickis aber am ungarifgen Hofe aus d. I. 1612 
(Acta Tomiciana II, &. 56) eıgeben fid) zum Zeil aus ben belannten Gceifftüden, 
Insbefondere find zu Seridfichtigen bie Worte: misit (abiflaiw) nuncium 
suum dominum Michaelem, archipresbyteram Budensem, cum credentia manu 
propria soripta exhortans et voluntatem desiderii sui deolarans, ut prius ita et 
tunc, ne diutius Serenissimus dominus meus (scil. Gigiemunt) rem protraheret 
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wurde hierauf Sigismund Anfang November gemaht und am 
2, Dezember wurben die Ehepalten geſchloſſen. 

Es ift Mar, daß die Verbindung Sigismunds mit Barbara 
Zapolya einen Strich dur bie Rechnung Kaiſer Maximilians 
machen und bie ungariichen Thronanfprüche, welche der Kaiſer durch 
die in jahrelanger Mühe erreichte Zuſicherung ber habsburgiſche 
jagelloniſchen Doppelheirat feinem Haufe gefichert zu haben glaubte, 
wieder in Frage ftellen ſollte. Ließ dod Sigismund feinem Bru- 
der bejtellen, daß er bei feiner Eheverbindung ebenfofehr auf dad 
Wohl und bie Sicherheit ber Staaten und ber Kinder Wladiſlaws 
wie auf feinen eigenem Nugen Nüdfiht genommen habe. Zwiſchen 
dem Haufe Zapolya und dem Könige Sigismund Fam zur felben 
Zeit ein viele Jahre hindurch geheimgehaltener Vertrag zuftanbe, 
der den Zapolyas in ihren hochfiegenden Plänen bie Unterftügung 
des Polentönigs zuſicherte und insbefonbere gegen Das Habs— 
burgiſche Haus gerichtet gewefen fein muß‘). Raum hatte ber 
ungarifhe Kanzler von der beabfichtigten Verbindung des Polen- 
tönigs mit dem Haufe Bapolya erfahren, als er feinen Einfluß 
geltend zu machen verfügte, um dur; den König don Ungarn 
die Hochzeit noch zu Hintertreiben oder hinauszuſchieben. Marie 
milian felbft, dem bie geplante Verbindung, bald nachdem fie in 
Breslau verabredet worden tar, nicht lange unbefannt geblieben 
fein Tonnte, ließ es Sigismund ſchon in der preußiſchen Frage 
merfen, wie übel er einen folden Schritt des Polenfönigs auf- 
nehme, und machte anderjeit3 den Verſuch, Gigismund durch eine 
‚andere verlodende Partie, bie er ihm anbot, von feinem Heirats⸗ 
projelt, wenn möglid nod in zmwölfter Stunde, abzubringen. 
Eilig jhidte er zu ihm einen befonderen Gefandten, durch melden 


‚acciporetque in consortem sibi oam quam accepit“ und weiter: „et ob id 
er. dominus meus ... duxit uxorem, quam Dominus Deus dedit, vestra s. 
Mtas (scil. Wiatiſlaw) duoendam somper consulit.“ Der Ziel, den Gigiemund 
mit feiner Epeverbinbung verfolgte, wird cm deuilichſten ausgedrüct durch die Worte 
XTomictis: „Serenissimus profecto dominus mens hanc affinitatem oontraxit, 
... ut supprimerentur per illam faotionss adverse eorum, qui invident felicitati 
indlyte domus vestrarum Majestatum“ (ibidem ©. 58). 

1) Der näfere Infalt diefeß Vertrages if und nicht baannt geworben. Im 
Jahre 1628 berief fih Johann Zapolya auf ihn und verlangte auf Grund desſelben 
Unterftügung gegen Ferdinand. Giehe Acta Tomiciana X, S. 231. 
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er ihm vortragen ließ, er fei vor kurzem in Triejt drei Damen 
begegnet, einer Mutter nebft zwei jehr ſchönen Töchtern, Kindern 
des Herzogs Ludwig von Gonzaga, von bemen bie eine etwa acht⸗ 
zehn, die andere zwanzig Jahre alt fein modte. Die Mutter 
flammte aus dem Haufe der neapolitaniihen Könige und wäre 
aud mit dem Kaiſer jelbit vertvandt, der nun gerne, um den König 
von Ungarn und den König von Polen an ſich zu fefleln, diefe 
mit den beiden Pringeffinnen verheiraten möchte. Aud, Wladiflaro, 
befien Wantelmut ja Hinlänglich betannt ift, jhidte, habsburgiſchen 
Ginflüffen wieberum unterliegend, einen befonderen Boten an 
feinen Bruder und bat ihn, die geplante Cheverbinbung, zu ber 
er ihm vorher felbſt geraten Hatte, aufzugeben. Sigismund Tief 
dem Kaiſer antroorten, fein Antrag fei zu ſpät gefommen, er habe 
fi) bereits anders entſchieden. Seinem Bruder gegenüber ger 
braudjte er offiziell biefelbe Ausrede. Nahträgli aber Lieh er 
ihm durch Tomich in geheimer Votſchaft ausrichten, er habe 
Wladiflarvs Boten, der ihm die Verbindung mit Barbara wieber 
ausreden mollte, nicht ernft genommen. Er fei überzeugt geweſen, 
Die Sendung habe nicht der Abſicht Wladiſlaws entiprodhen, fon: 
dern fei duch die Intrigen der laiſerlich gefinnten Partei ver- 
anlaßt morben. 

&o wurde denn die föniglihe Braut durch eine folenne Ge- 
ſandiſchaft bie aus bem Bifhof von Pofen Johann Lubranfki, bem 
Rajtelan von Sendomir Chriſtoph Szydlowiecki, des Königs 
Intimus, und Lulas von Goͤrla, Hauptmann von Poſen und 
Großpolen, beftand, aus Trenegin abgeholt und langte am 6. de— 
bruar 1512 in Begleitung ihres Bruders, des Woiwoden von 
Siebenbürgen, ihrer Mutter und ihres Grofontels, Herzogs 
Rofimir von Teſchen, mit einem Gefolge von achthundert Rittern 
vor Rrafau an, wohin ſich ber König, ſelbſt mit glänzendem Ge- 
Folge, mit Rüdſicht auf bie Kälte und ben tiefen Schnee im Wagen 
3u ihrem Gmpfange begeben hatte, und mo fie eine von König 
Wladiflam geſchenkte Staatskaroſſe erwartete. Der Erzbiſchof von 
Gnefen begrüßte die zufünftige Königin in polniſcher Sprache, 
die dem Trencziner Fräulein, melde des Slowaliſchen vermutlich 
mädtig tar, verſtändlich geweſen fein wird. Ein apoſtoliſcher 
Legat, der in Angelegenheiten des Interaniihen Konzils am pol« 
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niſchen Hofe weilte, hielt eine glängenbe lateinifhe Rebe. Nach 
dem Einzug in Krakau nahmen bie taufhenden Feſtlichleiten 
ihren Anfang. Am Sonntag, den 8. Februar, fand die Krönung 
ber Königin durch ben Erzbiſchof in ber Wenzelskirche nach alt- 
üblichen Beremoniell ftatt. Waffenfpiele, Tänze und allerlei Volf3- 
beluftigungen folgten ben firchlichen Feiern. Auf dem Turnier 
ertang ein Deuticer, Johannes Rechenberg, ben erften, der Pole, 
Johann Tarlo, den zweiten Preis. Viele Federn Berufener und 
Unberufener regten fi, um bie Feſte durch Gezameter, durch 
Diftiha und ſapphiſche Verſe zu verherrligen. Der talentvollſte 
unter den Sängern, Andreas Cricius (Kröyeli), wurde zum 
Kanzler ber jungen Königin ernannt, beren Hofftaat im allgemeinen, 
in Anbetracht der nicht allzu glänzenden finanziellen Verhältniffe 
des Landes unb des Königs, auf einen befgeibenen Fuß geftellt 
wurde. Die Königin bradte ihrem Gemahl eine Mitgift von 
100.000 Gulden, die bei dem Mangel barer Mittel im königlichen 
Shape fich bald fehr nühlich erwies. Eine Summe von doppelter 
Höhe verjhrieb der König feiner Gemahlin ala Reibgedinge auf 
ben Krongätern, die einft für das Leibgebinge feiner Mutter ges 
haftet hatten. ie Juwelen, mit denen er fie fmldte, waren 
bei einem ſtrakauer Jumelier, Karl, Eidam des Kafpar Beer, be- 
forgt. Der Hof und Staatsbantier, Johann Bonar, Hatte, wie 
er die Anleihen für Kriegszwede bejorgte, auch die Gelder zur Be- 
ftreitung ber Koften ber Hochzeitzfeierlicfeiten vorgeſchoſſen %). 

Der ſchlechte Stand der Neihäfinanzen, an bem bie Staatd- 
führung Sigismunds bis jegt gefräntelt hatte, unb ber ihm ins— 
befonbere jebe Bewegungsfreiheit nad; außen hin taubte, der es 
ihm unmöglich madjte, den friegerifchen Verwictiungen, in welche 
bag Reich durch feine öftliden und füdlihen Nachbarn fo oft hin- 
eingegogen wurbe, mit ber nötigen Energie entgegenzutreten, 
machte bem König auch mährend ber Dauer ber God;zeitäfeierlich- 
teiten und fon bei ben Vorbereitungen zu benfelben unaufhör« 
lie Sorge. Das Zufammenftrömen aller Kreiſe des Volkes in 
ber Hauptftabt, wie e3 ein Ereignis wie die Königliche Hochzeit 
voraußfichtlich mit fich bringen tolirbe, gedachte Sigismund zu bem 

1) Bol. T. 9. !ubomirfli), Tray rozdziady 2 historyi akarbowosei w 
Polsoe, Rralau 1868. 
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Whalten eines Reichstages zu benupen, ber über Mittel nad- 
finnen ſollte, wie ben Hläglichen Buftänden, die eines fo großen 
Reihes unmürbig waren, abgeholfen werben Könnte. Der König, 
der fo oft zu feinen privaten Mitteln greifen mußte, um fir bie 
notivenbigfte Verteidigung des Landes zu jorgen, hatte in ben 
legten zwei Jahren mit ber Trennung bed Gtaatäfhapes don 
jeinem privaten Qermögen beginnen lafjen und ſah diefelbe nun— 
mehr durchgeführt, fo daß er von nun ab für Vorfhüffe, bie er 
dem Staatsſchatze Ieiftete, als Gläubiger desſelben gilt. Yon 1510 
ab war auch eine orbentlihe Buchführung eingeführt. Die Red 
nungen ſchloſſen mit dem Kalenderjahre; die bis dahin nicht ges 
lannte gefonderte Eintragung der Einnahmen und Ausgaben er» 
möglichte eine Bilanzierung und die Aufftellung eines Etats. 
Das Beftreben Gigismunds ging dahin, das biäher übliche, 
längjt aber ſchon überlebte allgemeine Wufgebot (pospolite ruszenie), 
welches feit dem Petrifauer Reichslage von 1510, der allerdings 
nur ältere, aber nicht befolgte Beſtimmungen tiederholte, ber 
König niht einmal nad) eigenem Ermeffen einberufen burfte, durch 
ein ftehenbe3 Gölbnerheer zu erjegen. Der Köonig dachte hierbei 
ganz beftimmt in erfter Reihe und wohl auch nur ausfchließlih an 
bie Sicherung ber Landesgrenzen gegen bie ftänbig zum Überfall 
bereiten Tataren, und e3 waren aud) jedesmal die Tatareneinfälle 
geiefen, bie ben äußeren Anlaf zum Vorſchlag ber Heeresreformen 
gegeben Haben. Ob in einer geheimen Furche feines Herzend auch 
der Gedante feimte, daß ein ftehendes Heer ein Mittel zur Stär— 
tung ber föniglien Gewalt abgeben Eönnte, ob baher bei ber 
geplanten Reorganifation ber Landesverteidigung auch jelbitifche 
ober dynaftifche Zivede mitgeſprochen Haben, läßt fid mit Beftimmt- 
heit nicht entfeiben. Sigismund verrät aber aud) fonft fo wenig 
abfolutiftifde Neigungen, dag man ihm unbebingt Glauben jchen- 
ten darf, wenn er gegen Beſchuldigungen Übelmollender, da er 
mit feinen Reformen „private“ Biele verfolge, fi} mit Emphafe 
verwahrt; unb das Staatswohl, weldes er, wie er verfichert, einzig 
und allein im Wuge hatte, jah er nicht in der abfoluten Gewalt 
des Könige. Daß das allgemeine Aufgebot eine veraltete, einer 
zwedmäßigen Lanbesverteidigung nicht mehr dienende Inſtitution 
jei, ließ er vom Anfang feiner Regierung an durch bie ihm er» 
6. 
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gebenen Senatoren auf Reichs- und Landtagen auseinanderjegen. 
€3 belaftete das Land mehr ala eine Geldabgabe, denn es rief ben 
ganzen Abel von feiner frieblihen landwirtſchaftlichen Tätigkeit 
zur Waffe und ward mandmal zum vollfommenen Ruin bes 
Heinen Grunbbefiger. Da ihm jeber Adlige unterlag, traf es 
Fähige und Untauglihe unb führte ganz ungleihmäßiges und 
Häufig mit der Handhabung ber neueren Waffe nicht vertrautes 
Material zu einem Haufen zufammen. Immer Baftete ihm der 
Stempel des Smprovifierten an, und ba man mit feiner Ein— 
berufung, mit Rüdficht auf bie Verheerungen, die e8 im eigenen 
Lande, bejonders auf ben Gütern bes Klerus, zwecks Berprovian- 
tierung anzurichten pflegte, wartete, bis höchfte Gefahr im Ver- 
zuge war, jo fam man gewöhnlich zu |pät, um den Einfall bes 
Feindes zu verhindern, und mußte [on zufrieden fein, wenn man 
ihm noch bie Vente abjagen Tonnte. Anfchaulic; fhildert der 
König bie Kriegämeife ber Tataren und mie wenig Das allgemeine 
Aufgebot des polniſchen Adels zum Rriegführen mit einem Feinde 
geeignet ſei, der immer, ohne Unterjhied der Jahreszeit, zu Übers 
fälen bereit jei, der feinen Einfall Hält ohne Aufenthalt und Naft, 
mit Feuer und Schwert verheert, raubt, plünbert, mit feiner Beute 
an Menſchen und Vieh abzieht, ohne auf die Verfammlung bes 
Aufgebot3 zu warten, dann wieberfehrt, mehelt, raubt und mit 
neuer Beute ſich wieder in die Weite ſchlägt. 

In vollswirtſchaftlicher Beziehung hafteten ber Inftitution 
gleichfalls ganz bedeutende Gchattenfeiten an. Es verteilte die 
Kriegalaft ungleich, ſchon unter dem Abel felbft, denn es traf 
ſchwerer benjenigen, ber e8 weiter vom Kriegsſchauplah hatte, ala 
ben, ber in feiner Nähe mohnte und bald ſich einfinden Tonnte. 
Da infolge ber Verpflichtung zur Heeregfolge bie Güter des Adels 
fteuerfrei waren, wurden die Abgaben nur von den Städten und 
den Bauernhufen aufgebracht. Es ergab ſich für den Abel hieraus 
die Verlodung, Bauerngüter, ſoweit e3 ging, einzuziehen und fie 
ihren Vorwerlken einzuperleiben, um fie hierdurch gleichfalls ftener- 
frei zu maden. 

Eine Anderung ber Wehrverfaflung war natürlich ohne eine 
Neorganifation der Finanzverhältnifie nicht denlbar. Un ber einen 
wie ber anderen arbeitete König Sigismund eigentlid feit dem 
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Tage feiner Thronbefteigung. Seiner Maßnahmen zur Abftogung 
ber brüdenden Solbrüdftänbe und zur Einlöfung der verpfändeten 
königlichen Domänen ift bereit3 Erwähnung getan. Auch die auf 
dem Krönungsreijstage beſchloſſene Eröffnung einer Münze war 
ins Werk geſeht worben. Am 30. Mpril 1507 war mit dem ra- 
fauer Kaufmann Kafpar Beer ein Vertrag geſchloſſen worden, der 
ign zum Prägen von Halbgrofcen verpflichtete, während andere 
Kratauer Patrizier, Johann Turzo, Johann Bonar, zufemmen mit 
Beer die Berpflihtung übernahmen, das ſchwer zu beſchaffende 
Silber für die Münze zu liefern. Cine mwilllommene augenblid- 
liche Erleiterung brachte Das vom Papfte zum Bau der ©t. Peters» 
lirche ausgeſchriebene Yubildum, von dem durch Vertrag vom 
26. November 1508 der König ein Drittel der eingelaufenen Gelber 
nur abzuliefern brauchte, während er ben Reft für fi verwenden 
durfte. Alle dieſe Maßnahmen reichten aber zur Behebung ber 
finanziellen Schwierigkeiten nicht aud. Der neue Schahmeiſter, 
ber bereit genannte Unbreas Rodcielecti, fand bei feinem Amtd- 
antritt im Jahre 1509 in der Staatskaſſe nur 61 Gulden vor. Der 
König und feine Ratgeber dachten baher an rabitale Mittel, welde 
zu finden in jener Zeit des noch ganz unentiwidelten Werftänbniffes 
für voltswirtſchaftliche Verhältniſſe ſehr fhwer mar. An den 
Namen Johann Lastis Müpft fid ein Neformprojelt, über deſſen 
Entitehung und Schidfale wir nur ungenau unterridhtet find, da 
aber vermutlich auf dem Petrifauer Reichstage von 1510 Gegen» 
ftanb der Verhandlung geweſen ift. Nad; dem Vorbild ber beft- 
organifierten Inftitution ber Welt, dem der Römijchen Kirche, 
ſchiug Lasti eine für den Staatsſchaß zu erhebenbe, ben Annaten 
ähnliche Abgabe von der Hälfte der Jahredeinnahmen bei jebem 
Wechſel im Grumd- oder Rentenbefig und eine jährlihe Abgabe 
von fünf Prozent von allen Erträgen vor. Dieſe Abgaben follten 
an Stelle bes biäher üblichen Yufenzinfes (lanowe) treten. Gie 
follten dauernd fein, und nicht jedesmal von neuem beſchloſſen ober 
angenommen zu werben brauden. Auf einer fiheren bauernden 
Einnahme hätte fih aud eine zuverläſſige Landesverteidigung 
durch ein ftändiges Heer aufbauen laffen. Der Schlahta waren 
ſolche Ideen überhaupt noch viel zu neu. Der Reihstag von 1510 
ließ fich auf diefe Vorſchläge, die ihm als abenteuerlich und vor 
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allen Dingen als der adligen „Freiheit“ ſchadlich erſcheinen mußten, 
nicht ein. Der Reichstag von 1511 zeigte dasſelbe Miktrauen zu 
dem auf eine Errichtung einer dauernden Wehrmacht Hinzielenden 
Vorſchlage des Königs und erinnerte ihn an bie alten Privilegien, 
wonach der König feldft das allgemeine Aufgebot ohne vorher- 
gegangene Zuſtimmung ber Landtage nicht einberufen dürfe. 

Der im Anſchluß an die Hoczeitzfeierligjleiten in Kratau ab- 
gehaltene Reichstag wollte an eine Löfung der Reorganifationd- 
frage überhaupt nicht heran. Er begnügte jih damit, Die Ein- 
treibung ber auf dem Petrifauer Neichötag beſchloſſenen Abgaben, 
eventuell die Aufnahme einer Anleihe zu empfehlen, geftattete bem 
König, im Notfall ben britten Teil des Aufgebots einzuberufen, 
und derſchob alles andere auf fpäter. 

Der König, der über den Niedergang der militäriihen Tüd- 
tigfeit feines Reiches ſich Bitter beflagt und fr die Geißelung ber. 
Untugenden der herrſchenden Kafte die farlaftilcften Worte findet, 
bemüht ſich nun, in ber Abſicht, einen zweiten Reichstag nad 
Petritau einzuberufen, die diefem vorangehenden Qandtage und 
die Synobe der Bilchöfe in Lenczyt zu beetnfluffen und für feine 
Nejormvorfhläge zu gewinnen. Die Tataren, die Tampfbereit erft 
an ber Grenze ftehen und bann fi, ehe man ihnen zuvorlam, 
verheerend über Reußen und Litauen ergießen, die Erfolge Gelim- 
beg3 gegen feinen eigenen Bater, ben Cultan, die befürdten laffen, 
daß er allein oder mit ben Tataren vereint die Walachei und bie 
Moldau bejepen und dann von nädfter Nähe Polen wird ber 
kriegen lönnen, die Angft, der Woimode der Moldau Könnte ſich, 
von Polen verlaffen, von jelbjt zu den Tataren oder zu ben 
„Türken ſchlagen, — alles dies diente bem Könige dazu, um auf 
bie Landtage Eindrug zu machen und die Dringlichten der Me- 
organijation der Landesverteidigung zu beweiſen. Geine Vor⸗ 
ſchiage geben dahin, daß am Ctelle ber Verpflichtung des Adels 
zu perfönlicher Heerezfolge mit einer nad der Größe der Güter 
abgeftuften Zahl von Pferden eine Geldabgabe treten folle, in 
ber Weife, daß ſich alle einer Tagation unterwerfen und daß für 
jebes Pferd, zu bem einer verpflichtet fein follte, fechs Gulden zu 
zahlen feier zur Unterhaltung eines ftehenden Heered. Seine ver- 
trauteften Senatoren, Ehriftoph Szydlowiecki, feinen alten Freund, 
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und ben Feldherrn Nitolaus Firlej, betraut der König mit der Huf 
gabe, den Abel auf den Landtagen für feine Pläne zu gewinnen. 

Noch bevor die Landtage oder der auf Simonis und Jubä an- 
gefegte dieichstag irgend eiwas beſchliehen Tonnen, waren die Ta- 
taren nad Reußen und nach Litauen eingedrungen. Johann 
Tarnoroski, ber bewährte Führer ber Grenzmilig, hielt fi mit 
feinen Reitern in der für gewöhnlich am meiften gefährdeten 
Sübmark Pobolien auf. Pie Tataren umgingen fein Heer und 
drangen vom Norden Her in das von jedem militärifhen Schuhe 
entblößte Land. Un zwei Stellen, in Kuſzmyn und in der Wähe 
von Lemberg, ſchlugen fie gemachlich ihr Lager auf und brand- 
ſchahten von dort aus bie umliegenden Gegenden. Der König 
jammerte darüber, daß ihm ber Reichstag von Petrilau bie Hände 
gebunden habe. Er Habe es vorausgefehen und borausgefagt, 
welches Verderben dieſe „abjolute Freiheit” dem Lande bringen 
würbe. Er fei vor Gott unb ben Menfcen entfhuldigt, denn 
ungefunde Geſetze und Volksbeſchlüſſe hindern ihn, die für dad 
Wohl und die Würde bes Neiches nötigen Mahnahmen zu 
treffen. Während der Abel auf den Berfammlungen über bie 
Heereöreformen beratichlagte, der Kleinadel die Schuld auf bie 
großen Herren und biefe fie auf den Mleinabel ſchoben, rüftete ber 
König unter Verwendung eines Teiles ber Mitgift feiner Ges 
mahlin und Aufnahme eines neuen Kredits ein Sölbnerheer aus, 
tief den Dritten Teil des Aufgebotes, wie ihm das der Reichs- 
tag bon Krakau geftattet hatte, zufammen, feuerte ben ruſſiſchen Abel 
an, fih zu fammeln, und hatte bald die Genugtuung, bag ihm ein 
glängender Gieg, ben bie unter Nikolaus Pamieniecti und Ron- 
ftantin Oftrozjfi vereinten polnijc-litauifchen Truppen über den, 
wie ed heißt, 20000 Mann ftarten Feind bei Wisniowiec am 
28. April bavongetragen hatten, gemelbet werben fonnte. Auch 
Kratauer Bürger hatten als reimillige an dem Feldzuge teil- 
genommen ). Eine wortreiche Schilderung ber glüdlihen Schlacht 
hat uns ber Dichter und Kanzler der jungen Königin, Andreas 
Erickus, in einem an Chriftoph Szyblowiecti gerichteten Schreis 
ben Binterlaffen. Die Tataren wurden zum Teil aufgerieben. 


1) Decius, De Sigiamundi temporibus. 
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Ericius berichtet, daß 5000 von ihnen gefallen ſeien, mäh- 
venb ed in ben fpäteren, allerbings offigiellen Giegesbulletins 
heißt, daß faft die ganzen 20000 Tataren umgelommen wären, 
Die nah Taufenden zählenden Gefangenen, Männer, Frauen 
und Rinder, die in die Stlaverei abgeführt worben wären, unb 
zahlreiches Vieh wurden befreit. 

So willkommen bie Nachricht von bem Siege bem Könige 
für den Mugenblid auch fein mußte, der freubig all feinen Nach- 
barn, auch den Regenten des Ordens, „bie ala Eifrer des chriſt⸗ 
lihen Glaubens befondere Freude über einen folgen Sieg emp- 
finden müßten“, Mitteilung davon macht, fo war biefer Waffen: 
erfolg doch für bie von dem König geplante Reorganifation der 
Sanbeöverteibigung zu einer ganz ungelegenen Zeit —* 
Eben war auch der an ben Hof des Sultans geſandte Swirczeffi 
mit ber Nachricht zurüdgefommen, daß der Türle die Verlänge- 
rung be3 $riebend angenommen habe; biefem mar Anfang Juli 
ein Geſandter des inzwiſchen auf ben Thron gelangten Selim 
felbft gefolgt, der im Namen de3 neuen Gultans den Frieden 
befräftigte ‘). Die Angft vor den Zataren mußte nad der glüd- 
lichen Sqhlacht bei Wisniowiec, der einige weilere Niederlagen ber 
Tataren folgten, doch bedeutend weichen um fo mehr, ala ber Khan 
nun die Abficht, Frieden zu halten, dadurch fundgab, daß er feinen 
Enlel D elaldin nebft einem tatarijchen Würdenträger als Geifel 
ſchidte und um den jährliden Sold von 15000 Gulben bat, ben 
zu zahlen bie Polen unb Xitauer bereit dor zwei Jahren für 
dieſen Fall ſich entichloffen Hatten. Der Walache zeigte ſich zer 
mirfht darüber, daß er den Polen leine Hilfe gegen die Ta- 
taren gebradht hatte. Der türkilde Prinz Gelim, beffen aben- 
teuerlihe Pläne, aus ben Trümmern zerftörter Reihe fih an 
ber Donau einen Staat zu gründen, die Polen, bie Ungarn und 
ben Walachen ſchredten, ber deswegen es auch micht wagte, fich 
gegen die Tataren zu rühren, mar nunmehr Sultan geworden 
unb Batte mit feinen Brübern und feinen aſiatiſchen Feinden voll 
auf genug zu tum. Dem olenkönige fehlte auf einmal das 


1) Dieler türfiiche Gcſandie war ber Pole Lastorofli, ber im ber Zürtel ben 
angenommen hatte. 
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Schredgefpenft einer unmittelbar drohenden Gefahr, womit er 
auf die Gemüter der Landboten mit Geichid und Temperament 
bisher gewirkt Hatte. Insbeſondere fühlten fich die Großpolen, 
bie von frieblijen Nachbarn umgeben jeder Gefahr am entferntejter 
faßen, jo fiher, daß fie jedes Opfer für eine unnötige Laſt an— 
fahen. Unub bann! waren benn bie Neformen fo unbebingt not« 
wendig wenn — wie es ſich eben gezeigt hatte — auch mit ben 
alten Mitteln es ſich leidlich auslommen ließ, ja ſogar Schlachten 
gegen bie Ungläubigen gewonnen werben ionnten Die theo- 
retij hen Ausführungen, daß bie Tataren mit ihrem unerſchöpf- 
lichen Menfgenmaterial nicht aufhören eine Gefahr zu fein, 
aud wenn fie wieber einmal glüdlid abgefäfagen worden, Er- 
mägungen, wie fie Sigismund anftellte, daß der neue Sultan mit 
feinen engen Beziehungen zu den Tataren nur fo lange Frieden 
halten werbe, bis er auf bem Throne ſich befeftigt haben würde, 
verfehlten ihre Wirkung bei der Mafje des Adels, ber für Opfer 
für ben Staat fo wenig zu Haben und Neuerungen, von benen 
er eine Schmälerung feiner Privilegien befürdtete, von vorn— 
herein abholb war. Eine große nationale Ralamität, wie fie 
bei Beginn bes Frühjahrs für Polen hereinzubrechen fhien, und 
wie fie der auf fein Biel hinarbeitende König als bevorftehend 
Hinftelfte, hätte — wenn fie tatjählic, hereingebrochen wäre — 
den Plänen des Mönigs auf Mbldfung bes allgemeinen Aufgebotes 
durch ein von ftändigen Abgaben unterhaltenes ftehenbes Heer 
vielleicht zur Verwirklichung geholfen, die politiſche Erleichterung 
aber, die im Laufe bed Jahres, bis zu dem Anfang November 
dufammengetretenen Reichstag in Petrifau, eingetreten war, war 
ihnen unbebingt nicht gänftig. Die militäriihen dieformverſuche 
Sigismunds führten daher über anfängliche Kompromiffe, zu beren 
Imnehaltung bie Maffe bes Adels in ber Praris fi) auch nicht 
verſtehen wollte, zu einem vollſtändigen Fiasko, zum dauernden 
Schaden für das Reich, welches bie Sünbe, feine militäriſchen und 
finanziellen Inſtitutionen nicht rechtzeitig moderniſiert zu haben, 
noch oft zu bereuen und zu büßen hatte. Dem weiſeſten unter den 
Jagellonen, der in ben von ihm infpirierten Göriftftüden biefer 
Beit um heilſehendem Blid dem nur auf feine „Freiheiten“ bedachten 
Mel die Folgen feiner Nadjläffigteit und Reformfeindlichkeit vor- 
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ausfagt, kann — wogegen er fi ja fo eindringlich und fo ergrei- 
fend verwahrt — nicht ber Vorwurf gemacht werben, ba er nicht 
aur rechten Zeit gewarnt, nicht unabläffig an das Wohl feines 
Staated gedacht und die richtigen Wege zu feiner Erhaltung ger 
zeigt hat. Der ftarke Wille aber ging ihm ab, ihm fehlte bie Nüd- 
fichtslofigteit, die fi über Tonftitutionele Schranken hinwegſetzt, 
and gegen ben Willen ber Menge das für zwedmäßig Erachtete 
durchſetzt, wenn ed mit dem Willen derjelben nicht zu erlangen 
iſt. Wer will es entſcheiden, ob bied ala Tugenb zu preifen ober 
ihm ala Fehler anzurechnen ift? 

Der im November 1512, nad) vorangegangenen Provinzial- 
Tanbtagen in Petrilau zufammengetretene Reichstag verlief tur- 
bulent und, joweit e8 fi um die Neuordnung der Landesvertei- 
digung Hanbelte, reſultatlos. Pie Landboten Großpolens, d. h. 
alfo berjenigen Provinz, die von ben gefährbeten Maren am ent- 
fernteften lag, fih daher am fiherften fühlte, gaben der Anſicht 
ihrer Machigeber dahin Ausdrud, dah die Neuerungen nicht nötig 
feien, daß alles beim alten bleiben ſolle. An ihrem Widerſpruche 
fcheiterte auch; ein von der Majorität empfohlener Bermittlungs- 
borſchlag, wonad das ganze Königreich in fünf Kreiſe eingeteilt 
erden follte, mit der Mafgabe, daß biefelben abwechſelnd, je ein 
Kreis für ein Jahr, das allgemeine Aufgebot zu ftellen Hätten. 
Nachdem diefer Vorſchlag zum Beſchluſſe nicht erhoben worden 
war, wurbe dem Könige wiederum für den Notfall die Einberufung 
de3 gefamten allgemeinen Yufgebot3 geftattet. Der König jedod), 
der mit biefer veralteten Snftitution um jeben Preis bredjen wollte, 
begab ſich ungeachtet deffen, daß wichtige Ereigniffe ihn inzwiſchen 
nad Litauen riefen, perfönlich in das Land ber Oppofition, nach 
Großpolen, berief einen Landtag nad) Poſen und erlangte daſelbſt 
durch ben Einfluß feiner perſonlichen Anwefenheit bie Bewilligung 
deffen, was er borderhand für erreichbar Bielt. Einen zweiten 
Landtag Tiek er in Kleinpolen abhalten, und als Ergebnis ber 
Seiberfeitigen Beratungen iam ber nunmehr einheitlid; gefahte Be- 
ſchluß folgender Reform zuftande. Der König, deſſen Privat- 
vermögen feit 1510 ja vom Staatsſchatz getrennt war, der Abel, 
die Geiftlichkeit und deren Bauern und die Städte follten die Laſten 
der Landesverteidigung gemeinfam tragen. Der König unterhält 
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auf feine Koften ben Feldherrn (campiductor), bie Artillerie mit 
allem, was dazu gehört (bombardas cum attinentiis) und dreis 
Hundert Reiter. Weitere breijunbert Neiter und vierjundert Mann 
Fußvolt unterhält ber Rönig von ben Gefällen aus den Gtäbten 
und dem Jahresbeitrag der Geiftlichleit, welchen diefe in Höhe von 
2000 Gulden jãhrlich bafür entrichtet, daß ihre Bauern von ben 
Kriegälaften befreit find. Für das übrige Heer, das auf 2000 Rei— 
ter angefegt wirb, forgt der Abel in folgender Weife. In jeder 
Woiwodihaft wird eine Luftration und neue Schähung ber Güter 
borgenommen. Jeder, ber zur Heeresfolge bei bem allgemeinen 
Aufgebot verpflichtet ift, erſchein vor ber Schägungslommiffion, 
bie aus ben zwei erften Senatoren und zivei Adligen ber Woiwod-⸗ 
ſchaft befteht, und gibt die Zahl der Pferde an, mit denen er hie 
Heereäfolge zu leiften verpflichtet ift. Erjcheinen die Angaben des 
einen oder anderen zu niebrig, jo wird er dreimal ermahnt, bie 
richtige Zahl zu nennen, und die dann von ihm angegebene wirb 
in das Regifter eingetragen. Wer in verfhiebenen Woiwodſchaften 
Güter bejigt, wird im ganzen dort eingefchäßt, wo er feinen Wohn- 
fig hat. Un Stelle eines jeden Verittenen (oder Pferdes, wie es 
gemöhnlih heißt), ben zu ftellen jemand bißher verpflichtet ges 
weſen, bat er von nun an 12 Gulden 15 Groſchen zur Erhaltung 
eines GSölbnerheeres zu entrichten. Mleinere Befifungen werben 
zu Gteuereinheiten von 12% Gulden zufammengelegt. Die Ab- 
‚gabe tritt an Stelle bes biäher in natura geleifteten Heeresdienſtes 
und des bon den Bauern gezahlten Hufdinſes. Sie Iaftet auf 
dem grundherrlicen und bäuerlihen Grunde zujammen. Der 
Grundherr Haftet für biefelbe und erhält dafür das wichtige und 
vollswirtſchaftiich gefährliche Recht, die Verteilung auf den grund- 
herrlichen unb bäuerlihen Grund nad) eigenem Ermefjen vor- 
zunehmen. Wer zum Termin bie Abgabe nicht entrichtet Hat, 
unterliegt, wie jemand, der ſich nicht zum Wufgebot geftellt hat, 
der Güterfonfisfation. Die Abgabe ift jebod nur einmal in fünf 
Jahren zu entrichten, ba das ganze Land in fünf Kreiſe ein- 
geteilt wird, bie fih jährlich in ber Leiſtung der neuen Ktriegs- 
abgabe ablöfen. Der König Hatte allerdings gewünſcht, daß bie 
Eingänge aus dem vierten und fünften Freife zur Einlöfung ber 
vielen verpfänbeten Krongüter in Reußen benupt werden, jo daß 
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ber Turnus alle brei Jahre ablaufen würde. Dagegen nahm 
aber ber Landtag für Kieinpolen Stelung, ber ebenfo einen 
zweiten Vorſchlag zum Falle brachte, wonach Reußen, ala das 
am meiften von Feinden bedrohte Gebiet, ſich immer kriegsbereit 
zu halten habe. Der Landtag erllärte vielmehr, bem Wunſche der 
Neuen jelbft entſprechend, dieſes Land zu einem integrieren 
ben Beſtandteil Kleinpolens, auf beffen beibe Ktriegskreiſe, ben 
Kralauer unb Genbomixer, e3 verteilt wurde '). 

In einer befonderen Urkunde erfannte der König den Herren 
und bem ganzen Abel bes Königreich gegenber an, bafı fie aus 
gutem Willen und freien Gtüden in bie Reform gewilligt und 
verſicherte feierlich, baß ihren dies nicht zum Präjubiz gereichen 
und daß es fonft bei dem Prinzip des nihil novi bleiben würde. 

Kaum wurde aber mit den erften Schritten zur Durchführung 
ber alffeitig beſchloſſenen Reform begonnen, ala es ſich zeigte, daß 
der König und bie feinen Plänen zugetanen Genatoren nur eine 
Sifpphusarbeit geleiftet Hatten. Die Maffe des Adels fegte der 
Schaähung der Güter, melde bie Reorganijation einleiten follte, 
teil3 offenen, teil paffiven Widerftand entgegen. Im Srafauer 
Kreife, der ben Anfang machen follte, wurde ein Termin nad dem 
anderen angefept, ohne daf ſich bie Sitierten ftelten. Ahnüch er- 
ging es im Sendomirer Kreife. Ja felbft in Reußen, um deſſen 
Xerteidigung e3 ſich bei ben Neformen in der Hauptſache Handelte, 
fträubte ſich ber Abel, ſich der Schähung zu untermerfen, und vers 
zweifelt jehreibt ber König an den Kaſtellan von Kralau, der die 
Ronftription in Reußen leitete, es fei zwedlos, um bad Wohl der- 
jenigen ſich zu mühen, Die e3 felbft nicht wollen und verfhmähen. 





1) Die Gingelpeten der bachlohſenen Reform find in ben Acta Tomiciana 
nirgends an einer Stelle zufammengeftet, Man muß fie fih aus den verſchicdenen 
Stelen jufammentragen. In Detragt Iommen (auch für das noch Folgende) im 
Banb II bie Rr. 148, 198202, 262—265, 292, 293, 299, 307, 308, 309, 312, 
314, 315, 316, 919, 920, 348, 349. In Re. 198 ber gebiudten Musgabe if 
netũtlich fakt: pro quibus consoribentur mercenarii milites ad presidia terranım 
Prossio zu lefem: terrarum Russie. Ebenſo muß e& in Mr. 202 Aatt: quodquo 
terrigens torrarum Prussie ... parati semper manerent feißen: quodque terri- 
gene tarrarum Russie ufw., denn bie Reform umfafte ia baß in finanzieller Sinficht 
gefonberte Preußen überfaupt nicht mit. Bol. auf Subomirfti, Tray rozdzialy 
x historyi akarbowosch. 
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Zu diefem Refultat mußte er erft recht gelangen, nachdem aud 
im folgenden Jahre, tro einiger Underungen, bie der Reichetag 
von 1514 an ber Art, in welcher bie Schätzung vor ſich gehen 
jolte, vorgenommen hatte, die Konjkription ſich nicht durchführen 
Tieß und die ganzen Reformbeftrebungen als einfad ins Waller 
geſallen fid) erwieſen. Der Veſchluß des Reichstages Hatte die Zahl 
der Scäpungstommiffare vergrößert, Hatte die Gelbfteinihägung 
beibehalten, bie Einſchazung aber von der Kommiſſion vornehmen 
laſſen, wenn dieje bie Gelbfteinihägung als durchaus zu niedrig 
anfehen jollte, hatte aber jedem, der durch die Einſchätung fi 
beſchwert fühlen follte, anheimgeftelt, für ein halbes Fahr mit der 
felben Anzahl von Pferden wie bisher nad) Pobolien zu ziehen 
und bort ben Militärdienft in natura abzuleiften. 

Nicht an den Einzelheiten, an dem Ganzen nahm der Abel 
Anſtoß. Er wollte feine neuen Laften auf fih nehmen, ganz wie 
Die Geiftlichkeit, Die ebenfowenig daran dachte, bie zugeſicherten 
2000 Gulden dem allgemeinen Wohle barzubringen. Es blieb bei 
der mittelalterfihen Einrichtung de3 allgemeinen Aufgebots, und 
durch feine Beibehaltung blieb Polen in feiner militärifchen Tüch- 
tigkeit und baher aud in feiner politiſchen Bedeutung zurüd. Und 
dabei verlangte das ungellärte Verhältnis zum Orben, bie ſtändig 
drohende Tatarengefahr, zu ber unter dem kriegeriſchen jungen 
Sultan aud) die Türkengefahr ſich gefellte, und nicht zuieht bie be- 
drohliche Haltung Moslaus, die im geheimen wirkende, aber ſich 
an verfchiedenen Gtellen bemerlbar machende Gegenfäglichleit 
Habsburgs, ja die ganzen verwidelten äußeren Verhältnifje einen 
Verteidigungszuftand und eine Angriffsfähigkeit, die ohne Opfer 
ſich nicht Herftellen ließen und die das überlebte pospolite ruszenie 
keinesſalls gemährleiftete. 
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Habsburgiſch· Jagelloniſche Gegenfätze bis zu ihrem Ausgleich auf dem 

Wiener Kongreß von 1515. Der Orden unter dem Schub des Kaifers. 

Die Koalition. Nener Krieg mit Moskau. Aunäherungsverſuche 
Sigismunds an Marimilian. Der Wiener Kongreß. 


Der abenteuerlihe Plan, den zur Beilegung des Streites mit 
bem Drben ber Erzbiſchof von Gneſen ausgehedt hatte, wurde bald, 
nahdem er mit Hilfe des Biſchofſs von Pomefanien das Plazet 
ber Thorner Tagung gefunden hatte, ben Parteien unterbreitet. 
Biſchoſ Job begab ſch felbft nad; Franken zum Hochmeiſter, um 
ihm und dem Markgrafen Friedrich den Inhalt des „merklihen 
Handels” mitzuteilen. Der Plan fand von dieſer Seite eine mehr 
als kühle Aufnahme. Markgraf Friedrich fepte in einem bejon- 
deren Memorandum bie Schwierigleiten außeinanber, bie ber Ver- 
wirtlichung bes Planes entgegenftänben. Cr hob in erfter Reihe 
hervor, daß es für feinen Sohn ſchimpflich wäre, von dem Hoc 
meijteramt, nachdem er es einmal übernommen habe, zurüd» 
zutreten, felbft wenn er bafür — was noch jehr zweifelhaft ſei — 
entſprechend entjhädigt werben ſollte. Der Orden fei auf bie 
Nitterihaft in deutſchen Landen zur Verforgung nadgeborner 
Söhne gegründet. Wenn aber ber jebesmalige Hochmeifter ein 
König von Polen fein und der Orden obendrein zur Hälfte aus 
Polen beftehen foll, jo wirb es nicht außbleiben, daß die Deutſchen 
ganz verdrängt werben und ber Orben Eigentum der Krone Polen 
wird. Der ganze Gebante — meint das Gutachten des Mart- 
grafen Friedrich weiter — gehe zweifellos nur von ben polnifchen 
Magnaten auß, bie das Ausfterben des zurzeit in Polen regie- 
renden Hauſes herbeiwünſchen, um bann ſowohl Polen wie den 
Orden in ihre Gewalt zu bringen. 

Der Hochmeiſter ließ Hierauf dem König von Polen durch 
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Biſchof Job, der den Orden bei ben Hochzeitsfeierlichleiten im 
Rralau vertreten jollte, beridten: Es würbe ihm nicht [Amer 
fallen, das Meifteramt dem Könige abzutreten, „ein jo großer wich- 
tiger ſchweter Handel” bringe aber fo viel Umftände mit fi, daß 
er als junger Fürft eine Entfeliehung faſſen Knne, opne mit all 
benjenigen beratſchlagt zu haben, die hiervon betroffen merben. 
Er bite bafer ben Rönig um Anfepung eines Tages etwa um 
Plingften herum in Polen, wohin Markgraf Kafimir, bes Hoch- 
meifters Bruder, ſich begeben werde, wo ſich aud „namhafte be- 
ftänbdige” Leute neben den Votſchaſten des Deut[ämeifters und des 
Meifters in Livland und Abgeſandte der befreundeten Rurfürften 
und Fürften des Reiches einfinden würden, ſalls ber König zu ber 
Tagung felbit hinkommen oder fid in der Nähe aufhalten wollte. 

* Die dur das Anfegen der neuen Tagjahrt gewonnene Zeit mollte 
der Hodmeifter dazu benupen, um ben gangen Handel insgeheim 
dem Raifer, den ihm zugetanen Reichafürften und dem Deutſch- 
meifter mitzuteilen und ſich ihres Veiftandes zu verfihern. Der 
Deutfegmeifter, mit bem ſich ber Hochmeifter zuerft in Verbindung 
feste, hielt eine Veſchickung ber Konferenz in Polen ſeinerſeits 
überhaupt nicht für ratſam, feine Vertreter würden aber in feinem 
Falle in das Thorner Projelt willigen, jo daß der Hodmeifter 
dem Polentönige gegenüber am beften fi) auf den Widerftand be» 
rufen möge, den er bei ihm, dem Deutfpmeifter, und dem Meifter 
von Lioland finde. 

Der Zufall fam dem Hodmeifter, der in erfter Reihe auf 
Raifer und Neid feine Hoffnung ſehte, entgegen. Der an allen 
Enden be3 Reiches beſchäftigte Maximilian fam gerade, als ber 
Hodjmeifter bangen Herzens den Viſchof Job abgefertigt und mit 
bem Deutfchmeifter verhandelt hatte, auf einer Neife an ben Rhein 
durch Franken. In Nürnberg, wo zurzeit auch Kurfürft Friedrich 
von Sadfen und bie Biichöfe von Würzburg, Bamberg und Tich 
ſtadt fi) aufhielten, erreichte ber Hodmeifter ben Kaiſer und bat 
um Gehör. Der Kaifer He mit ihm in Nürnberg und, als ber 
Hochmeiſter ihn auf der Weiterreife begleitete, in Neuftabt a. Aiſch 
meiter verhandeln. Nach eingehendem Bericht über alle Vorgänge 
ließ ber Hochmeiſter dem Raifer über den Inhalt bes Thorner 
Nezeffes Vortrag Halten und, dieweil dies ein Hanbel, der nicht 
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bloß ben Orden, ſondern auch den Kaifer, bad Heilige Rei, ben 
gefamten Mel und Ritterfhaft Veutfher Nation von hohen unb 
niederen Ständen anginge, möge ber Kaifer ihm jeine und des 
Neices Hilfe gegen die Anfprüge Polens zuteil werben affen. 
Der Kaiſer erwiderte, er erinnere fih aus feiner in Wien verbrachten 
Zugenbzeit, dah dort damals als Urfade dafür, daß ber Orden 
vom Reiche im Gtich gelafjen werde, bie vom Orden felbft wer- 
ſchuldete Entfremdung vom Reiche angegeben worden fei, da der 
Orden fi nit wie andere Fürften und Gliedmaden bes Reihe 
an Raifer und Reich gehalten, ſondern nad; Selbftändigfeit ges 
trachtet hätte. Sollte der Orden munmehr fi dem Reihe wieder 
zuwenden, der Hochmeifter die Reichstage beſuchen und feine Pflicht 
gegen da3 Reich erfüllen, wie die anderen Fürften und ber Deutich- 
meifter es täten, dann würden bie Reidjäftänbe um fo mehr ber * 
twegt werben, ihm und dem Orden zu helfen. Der Godpmeifter 
‚zögerte nicht, einen Unfhluß an das Reich zu verfprechen, wenn 
ihm geholfen werben würde, aus ber „Beſchwerung“, in welder 
er und ber Orden jtünben, herauzufommen. Um fein Entgegen 
kommen, ohne ſich felbft anzuftrengen, zu zeigen, erließ der Ratfer 
Hierauf, d. d. Würzburg, ben 23. Februar 1512, wie er Dies 
im vorigen Jahre jhon einmal getan Hatte, an die Kurfürften 
von Brandenburg und Sadjfen und ben Herzog von Pommern 
ein Manbat, in welchem er diefen wiederum den Befehl erteilte, 
ben Orden mötigenfalls mit berehrter Hand vor Molen zu 
fügen. Auch an bie Könige von England und Dänemark ver- 
ſprach er zu ſchreiben und dieſe um Beiſtand für den Orden zu er= 
fuchen. Dem hierauf nah Trier berufenen deutſchen Reichstag 
trug ber Hodmeifter in einer Iangen Eingabe das Anliegen des 
Ordens vor, erinnerte daran, was das Orbenzland für Deutſchland 
bedeutete, wie bazfelbe „vor langen Jahren zu unferm Glauben 
und zu unfer Teutich Gezung gebracht, dadurch es genannt wurd 
in etligen Siftorien nova Germania”, und bat ben Raifer und bie 
Stände, ben Orden nicht unterbrüden noch außrotten zu Taffen ?). 
Der Reichstag zu Trier hatte mit fo vielen anderen Dingen zu 
tun (ec hatte gegen bie Forderung bes Kaifers, ihm Hilfe zum 
Kriege gegen Venedig zu leiften, Gtellung zu nehmen, über Ber 


1) Erig Soa qim a. a. D. Wr. 46-50. 
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wiligung des „Hundertften Mannes" und bed „gemeinen Pjen- 
nigs“, über Erridtung bes Reichsregiments zu beratichlagen ?), 
daß das Intereſſe für ben Orben, ber in ber Tat am feine einfl- 
malige Zugehörigteit zum Reiche ſich erft erinnerte, ald er deſſen 
Hilfe zu beanfprugen gedachte, nur ein geringes war. Der mit 
dem Hodmeifter verwandte einfluhreiche Kurfärft von Vranden- 
burg war auf dem Reichstag nicht einmal zugegen. Der Raifer, 
dem das Geſuch des Hochmeifters in biefem Momente auch nicht 
gerade gelegen gelommen mar, denn neben ben italienifchen Hän- 
bein bejäftigte ihn zurzeit ber Aufbruch nach den Niederlanden 
gegen den geldrifgen Prätenbenten, verivendete fid) bei bem König 
von Polen um Aufſchub der auf ben St. Johannidtag angefegten 
neuen Tagfahıt, gab ſich auch Mühe, auf bie Neicheftänbe im Sinne 
des Hocmeifter® einzuwirken, ftellte aber natürlich feine eigenen 
Intereſſen voran und erfuchte, in Die Stände auf Beantwortung 
ber Ordensfrage nicht eher zu bringen, ala bis des Kaiſers Vor- 
Iagen erledigt fein würden. Endlich (nachdem inzwiſchen ber 
Reichstag von Trier nach Köln verlegt worden war) erhielt ber 
Hochmeifter den Beſcheid, die Verhandlung über das Anliegen bed 
Ordens ſei bis zum nädjften Reichstage vertagt und erſt dort joll 
iegen ber vom Hocmeifter bei Kaifer und Reid; nachgeſuchten 
Hilfe wider Polen ein Beſchluß gefaßt werben, „zumal nod nicht 
betannt fei, ob ber Hochmeiſter ſich als ein Glied zum Reiche Halten 
wolle ober nicht”. Der Verfuch des Hochmeiftert, bei den Reichs - 
ftänden einzeln zu wirten, hatte ebenſowenig Erfolg wie fein Appell 
am ben gemeinen bel, ber an bem Orben, ald dem „Spital“ bed 
Abeld deutfeger Nation, das meifte Interefe Habe. 

Der Deutſchmeiſter hatte dem Hochmeiſter Thon vorher, als 
er zufammen mit ben oberſten Ratögebietigern und mit dem El- 
fäffer Candlomtur am 22. März in Rothenburg o. T. mit ihm be⸗ 
ratſchlagte, ben Rat erteilt, ſich auf Reichshilfe feine Ausſichten zu 
maden, unb ihm daher empfohlen, ſich durch ben Biſchof von 
Pomeſanien mit dem König von Polen gütlich zu vertragen und 
Wege anzunehmen, bie ihm leiblich wären. Died werbe Dem doch⸗ 
meifter unb bem Orben erfprießlicher fein, als ein Krieg gegen 


7 1) Ianffen, Fraukfuris Reicötorrefponben; II, 1844. 
Bivler, Reuen Oct. Bolme, 1. 
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Polen, benn auch bie deutſchen Orbensballeien feien Kaum imftande, 
weſentliche Hilfe zu Ieiften, ba das deutſche Gebiet des Ordens 
von Katfer und Reich mit fo vielen Umlagen und andern Laften 
beſchwert fei, daß man fi verwundern müſſe, wie es dies über- 
haupt tragen könne. Das Gebiet jei noch jegt mit Binfen von 
einem Rapitale behaftet, das man nad) Preufen zu ben dortigen 
Kriegen gefpidt habe. Auf einer fpäter im Mai ftattgefunbenen 
Konferenz, an ber aud) bie Lanbfomture teilnahmen, ftellte der 
Deutſchmeiſter in Ausſicht, wenn von bem Kaiſer, ben Reids- 
ftänden und dem gemeinen Adel Hilfe geleiftet werde, auf Jahr 
und Tag 800 Dann zu Fuß und 200 zu Roß auf feine Koften 
äu halten. 

Der Meifter von Livland befam feinen geringen Schreden, 
ala er deſſen innerwurbe, welde Gefahr bie Thorner Belhlüffe 
aud) für fein Gebiet enthielten. Er hielt es anfangs für das 
Geratenfte, zur ganzen Angelegenheit überhaupt feine Stellung zu 
nehmen, und wollte bemgemäß bie Tagfahrt in Polen überhaupt 
nidt beſchicken. Erſt auf wiederholted Bureben des Hochmeiſters 
und bie Vorftellung, aus feinem Fernbleiden könnten auf polniſcher 
Seite nachteilige Schlüffe für ihn gezogen werben, entſchloß er fich 
zur Mitbeihidung der Tagfahrt, allerdings nachdem er erfahren, 
daß in Polen felbft die Stimmung ſich fo weit geändert hatte, daß 
man von dem abenteuerlichen Thorner Rezeß abgelommen war '). 

Welchen Eindrud bie Idee Laskis auf König Sigiemunb ger 
macht hat, Kann leider nicht feftgeftellt werben, ba feine birelte 
Außerung bierüber von ihm fih erhalten hat. Es ift daher un 
möglich, zu entfdeiben, ob ihn mehr ber Zuwachs an Macht, der 
ihm für feine Perfon aus ber Annahme des Hochmeiſteramtes 
entitanden wäre, gelodt, ober ihn mehr die mit ber Verwirk⸗ 
lichung des Thorner Projektes verknüpfte Gefahr des Ausſterbens 
feines Geſchlechtes an beffen Fortpflanzung ber fid) eben Vermäh- 
lenbe jebenfall8 dachte, geſchredt hat. Iſt auch ihm ber Verdacht 
getommen, ben fein Schwager, Markgraf Friedrich, in bem von 
ihm veranlaßten Gutachten ausſprechen ließ, daß das Projekt nur 
ein Romplott ber Herren fei, mit dem Zwede, ben Jagelloniſchen 


1) Erig Joayim a. a. DO. Nr. 51 und Einleitung, S. 231. 
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Stamm zum Erlöfcen zu bringen und durch bie Einführung eines 
auzgefprogenen Wahlkonigtums bie Krone vollftänbig von ſich ab- 
hängig zu machen? Es läßt fid) aber aud) nicht feftftellen, inmwie- 
meit ein folder Verdacht überhaupt gerechtfertigt war. Aus dem 
Mangel polnifcher Schriftftüde über diefen Gegenftand dürfte eher 
der Schluß geredtfertigt fein, daß man auf polnifcer Seite dem 
Projekt Teine allzu groͤße Aufmerffamfeit geſchentt Hat, und daß 
der Onefener Exzbifdjof vielleiht der einzige geivefen ift, der fich 
für dasſelbe, ala fein eigenes Produft, ind Zeug gelegt hat. Die 
Verhandlungen mit dem Orden über ben Inhalt ber Thorner Ab- 
madjungen begannen, als ber Biſchof von Pomefanien Anfang 
Februar 1512 nad) Krakau kam, um Hier den Orden bei den voch 
aeitäfeierlichleiten zu vertreten. Es ift faum wahrſcheinlich, da, 
Bilhoj Job, der nah dem Thorner Rezeſſe perfönlich den König 
bon Polen für denfelben gewinnen follte, ihm jet noch beſonders 
zur Unnahme des Hochmeifteramtes zugeredet haben wird, denn 
ingoifgen Hatte er ja bie fühle Aufnaßme gejehen, melde das 
Projekt bei bem Hodmeifter und beffen Umgebung gefunden hatte. 
Die tühnen Pläne, die Job an die Verwirklichung des Projeltes 
gelnüpft hatte, die Zufunftbilder, die er gemalt, bie Eroberung 
Mostaus, deffen Lande „dem Kaufmann profitlich“, die Einver- 
Teibung der Walachei, die Verfolgung der Tataren und am Ende 
bie Vertreibung ber Türken aus Europa, alles dies, daB er ala Folge 
ber Vereinigung des Ordens mit Polen in Ausficht geftellt Hatte, 
hatte am branbenburgijchen, Hofe keinen Einbrud gemacht. Job jelbft 
war num ber Überbringer der ausweichenden Antwort bes Hod- 
meifter3, ber von dem Polenkönige vorläufig nichts mehr als eine 
neue Frift, damit er mit den Gebietigern und Regenten beratſchlagen 
Lönnte, unb bie Anſehung einer neuen Tagfahrt erbat, an welder 
an feiner Stelle fein Bruber Markgraf Kafimir teilnehmen würde. 
Daß der Hodmeifter die gewonnene Frift nicht bazu zu benuhen 
gedachte, um ſich und Die Gebietiger des Ordens zu ben in Thorn 
aufgeftellten Puntten zu befehren, Haben feine eifrigen Bemüßungen 
bet dem Kaifer und bei ben Gtänben gezeigt. Der Rönig er- 
widerte, er werde von Senat und Reich gedrängt, Die Löfung ber 
preußiſchen Frage nicht mehr hinauszuſchieben und von dem Hoch- 
meifter kurz und bündig die Ableiftung des Homagialeides zu ver⸗ 
ai. 
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langen, er komme aber dennoch noch einmal dem Wunſche des 
Dochmeiſters nad, und jege eine neue Zufammenfunft auf St. 
Johannis in Krakau an, mit bem Erſuchen an ben Hochmeiſter, 
der das Haupt des Ordens fei, dafür zu forgen, daß auch bie 
Glieder, die Meifter ber auferpreufiicjen Gebiete, auf dem ange- 
fegten Tage mit vertreten jeien. Über bie Abmachungen des 
Thorner Tages folle bie Krafauer Tagfahrt nun endgültig be- 
ſchließen. Dort fol auch bie Entſchädigung feftgefept werden, 
welche Markgraf Albrecht für den Verzicht auf das Hodmeifter- 
amt erhalten jolle. Die Anweſenheit bes viſchojs von Pomefanien 
wurde zugleich bemupt, um ihm, al3 dem Stellvertreter des Hoch- 
meifters, zu zeigen, baß man über bie (allerbings über ein Jahr 
zurückliegenden) Umtriebe bes Ordens in Mostau und feine Ver- 
bindungen mit dem Verräter Glinſti orientiert fei. Man bat, daß 
der Ordensmarſchall Limburg, der die Annäherung an Mostau 
angezettelt und ben Viſchoſ von Ermland, ben treueften Partei- 
gänger der polnifhen Bolitit, in einer befonderen Schmähſchrift 
beleidigt hatte, mit einem Hinweis, e8 fönnte dies aud; bem Apo- 
ftolifchen Stuhle befannt werden, eindringlih zurechtgewieſen 
werbe, unb trug nod; einige Magen über bas Näuberuniejen 
vor‘). Dann hatte der König ben Frühling und ben Sommer 
über fo viel mit feinen Plänen zur Reorganifation bes polniſchen 
Finanz und Heerweſens zu tun, baß er Hierlber zu einem Nach» 
benten über bie preußifhe Frage weing Zeit gehabt Haben bürfte. 
Mit ber Auzfigt auf Nachlommenfgaft, bie fih ihm inzwiſchen 
einftellte, mag das Thorner Projekt weiter feine Sympathie ver- 
Ioren haben, wenn es fie überhaupt je beſeſſen haben ſollte 

Auf feiten des Ordens gab ſich Biſchof Job, ſoweit man ſehen 
Tann, immer weiter Mühe, dem Thorner diezeſſe zur Durqhſuh 
rung zu verhelfen. Aus Polen war er ziemlich verſchuchtert, zum 
minbeften aber verftimmt in bie Ordenslande zurüldgefehtt, da er 
die Schwierigkeiten einfah, auf welche das Thorner Projekt, für 
das er fih fo fehr eingefegt Hatte, gejtoßen war. Er befolgte 
weiter alle Winte bes Erzbiſchoſs von Gneſen und zeigte ſich jebed- 
mal jehr beunrubigt, wenn er von einem Verlehr des Hochmeiſters 


1) Acta Tomiciana II, Pr. 87. 
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mit den Reichsſtänden hörte Lasli hatte die Meinung aus- 
gefprochen, daß Dertreter bes Kaiſers und Reiches zu der neuen 
Tagung nicht zugezogen werden möchten; wenn biefe zu einer 
Einigung führen follte, jo fönnten beide Parteien nachträglich den 
deutſchen Neichätag beichiden und die Genehmigung bes Reiches 
mie auch des Papftes zu ben getroffenen Abmachungen nachholen. 
Biſchof Job beeilt fi, dem Hochmeiſter den Rat zu erteilen, ſich 
nad) dem Vorſchlage des Gneſener Erzbiſchofs zu richten und bat, 
überhaupt Teine Reichsfürften zur Mitabfendung von Botfcjaften 
aufzuforbern. Die aufgeregte Art bes Biſchofs von Pomefanien 
wirkte anftedend auf die Regenten be3 Ordens, bei benen fi 
gleichfalls eine gewiſſe Niebergejchlagenheit bemerkbar madte. Es 
verlautete, der König würde in keinem Falle einen weitern Auf- 
ſchub dulden, wenn die Tagfahrt an St. Johannis zu feinem Re— 
fultate führen follte. Wie von polniſcher Kriegäbereitfhaft, wurde 
aud von außerorbentlihen Sriegsvorbereitungen bed Hochmeiſters 
gefabelt. Es gingen Gerüchte um, daß er ein Heer von 20.000 
Dann bereit habe, welches dabei ei, ſich in Lübed nach den Ordens- 
Tanben einzufdiffen. Die Abergroße Angft in ben Kreiſen bes 
Ordens war wohi Lünftlich gefhlirt worden, denn fie war durch die 
Berhältniffe in Polen, wo die Gemüter fid) über des Königs finan- 
zielle und militärifhe Reſormpläne erhigten, mitnichten begrün- 
det. Wohl war in Polen ein Verdacht gegen bie Aufrichtigleit 
be3 Hochmeiſters und bie Vermutung laut geworben, er Hönnte auf 
dem Reichstage zu Trier gewiſſe Verfprechungen erhalten Haben, 
bie ihn von ber erwünfchten Nachgiebigkeit abhalten würden. Der 
König dachte aber nicht und konnte — bie Bereitſchaft von 40 000 
Tataren, in Bobolien einzubrechen, murbe gerade wieder gemeldet — 
ber Lage der Dinge nah auch gar nicht daran denken, in bem 
gegebenen Augenblid gegen ben Orden vom Leber zu ziehen. Und 
wenn Biſchof Job dem Hochmeiſter zu berichten weiß, daß hie 
Synode ber Bifhdfe in Lenczyh, welche über ben Anteil bes Klerus 
an ber Landesverteibigung beratſchlagte, ſich aud für ben Fall 
zur Hilfe bereit erflärt Habe, daß der König Urſache Haben follte, 
den Orben zu ftrafen, jo mag er felbft von biejer Vereitſchaft ber 
Geiſtlichteit nicht allzu viel gehalten haben. Während man in 
Orbenäfreifen mit Spannung bem St. Johannistage entgegenjah, 
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an welchem bie verhängnisunlle Tagfahrt in Krakau ftattfinden 
follte, genehmigte König Sigismund ohne weitere das Geſuch des 
Hodmeifters und bie Fürbitte Mazimiliand um Verſchiebung bes 
Termin, denn er lonnte ja — wie er dem Erzbifhof von Gneſen 
gegenüber fi ausdrüdte — bie Vertreter des Ordens nicht 
zwingen, eher zu erf&einen, als toie fie e3 jelbft wollten. Durch 
einen an ben Bijchof von Pomeſanien abgejandten Boten bemühte 
er ih, aus biefem zu erfahren, mit melden Gedanken ber Hod- 
meifter fi) denn herumtrage, benn die Vermutung läge doch zu 
nahe, daß er geheime Abfihten gegen Polen hege und nur um 
diefe zu verwirklichen die Verhandlungen verfäleppe ’). 

Der Hocmeifter, ber von ben bangen Gefühlen, mit benen 
man in Preußen ber Zulunft entgegenjah, gehört Hatte, hielt es 
für angebracht, fich endlich perſönlich dorthin zu begeben, um ben 
ſchwach gewordenen Widerftand gegen Polen zu träftigen. Hier 
war es fo weit gefommen, daß auf dem im Septernber abgehaltenen 
Ordenslapitel in Heiligenbeil niemand den Mut hatte, zur newer 
Tagfahrt nad; Polen zu fahren, welche ber König nach Petrifau, 
wo im November ein Reichstag abgehalten werden follte, verlegt 
hatte. Daß Job von PBomefanien, ber bie Thorner Suppe mit an- 
gerührt Hatte, fi; ablehnend verhielt unb Lieber zu Kaufe bleiben 
wollte, ift verftändlih. Es bedurfte erſt ber einbringliciten Er- 
mahnungen de3 Hochmeiſters, an melchen das Kapitel fi) gewandt 
Hatte, bis er fid) bereit dazu fand, mit dem Komtur von Memel 
und bem livländiſchen Gefanbten nach Petrifau zu ziehen, woh in 
aud Markgraf Kafimir als Vertreter bes Hochmeifters fich begeben 
mollte. Am 11. Oltober waren beide Brüder, ber Hodmeifter und 
Marigraf Kafimir, mit großem Gefolge, dem in Berlin eine jtatte 
Tiche Anzahl märtifher Zunfer ſich anſchloß, aus ihrer fränkiſchen 
Heimat aufgebroden?). König Sigismund hatte, obwohl er ſolches 
für „Freunde, Gönner und Untertanen“ für überflüffig Hielt, dem 
Hocmeifter auf deſſen Anfuchen einen Geleitbrief erteilt, in welchem 


1) Acta Tomiciana Nr. 183. Das Ecrifttiüd gehört augenſcheinlich unter 
des Sahr 1612, nicht unter 1518, wo e8 aßgehrudt iR. Erich Ioahima.a.D. 
Pr. 58-60. 

2) Über bie Reiſe bes Hocmeifters [. bas Reiſeiagebuch in den Scriptores zeram 
Prossicarum Band V, 6. 318ff. 
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er ihn als ben erſten Rat des Königreichs bezeichnete, und ſchickte 
Geleitbriefe auch für die Votjhaften des Deutjhmeifters und bes 
Meifters in Livland. 

Auf dem Petrifauer Reichstag, deffen ftürmifche Verhand⸗ 
Iungen in ber Hauptſache ben militärifchen Reformplänen bes 
Königs galten, wurde num noch einmal verfucht, friedlich zu einer 
Loͤſung der lange ventilierten Frage zu gelangen. Der Thorner 
Nezeh geriet in die Verſenkung, aus ber er nicht mehr heraus 
geolt wurde, denn ber König, deffen Gemahlin ſich in verheiken- 
bem Buftande befand, erflärte jetzt jelbit, daß er von ben Bor- 
ſchlägen feiner Räte in Thorn nichts wiſſen wolle, weil fie den 
Untergang feines Geſchlechtes herbeiführen würden. Die Verhand- 
Lungen wurben eingehend unb grünblich geführt, und ber König 
Hatte in Vorausſicht des Nebelampfes ben Spanier Garcia, ber 
feinerzeit mit bem Zufammenftellen ber Daten für die Pofener 
Tagfahrt beſchaftigt geweſen war, beauftragt, ſchleunigſt nad) 
Petritau zu fommen, um mit feiner Sachkenntnis zu dienen. 

Nach weitſchweifigen Verhandlungen, in melden Marfgraf 
Kafimir anfangs die Rüdgabe ber Lande öftlich der Weichſel for- 
derte und mieberholt betonte, die Beſchwörung bed ewigen Frie— 
ben3 ginge feinem Bruder gegen Ehre und Gewiſſen, die Polen 
Hingegen von ben Bejtimmungen de3 ewigen Friedens nichts nad)- 
geben wollten, gelangte man endlich zur Aufftellung einer aller» 
bings unverbindlichen Punktation, in welcher ber einige Triebe in 
einigen bem Orden beſchwerlichen Veftimmungen gemildert und 
durch einige neue Zufäße ergänzt wurde. An einer Zufammen- 
kunft des Hochmeiſters felbft und mit ausreichender Vollmacht ver- 
fehener Geſandter ber Meifter von Deutſchland und Livland mit 
dem Könige, für bie der 12. April bes nähften Jahres in Aus- 
fiht genommen wurde, follte über die aufgeftellten Punkte enb- 
gültiger Beſchluß gefaßt werben. 

Der Augenblid der Verhandlungen war für den Orden nicht 
ungänftig. Im einem Moment, mo man von den inneren Ans 
gelegenheiten vollftändig in Anfprudh genommen war und man 
fi) gerade anfdjidte, mit einem jahrhundertealten Syſtem ber 
Landesverteidigung zu breden und das Finanz und Heerweſen 
auf eine neue Grundlage zu ftellen, war jebe Beunruhigung von 
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außen her unerwänfcht und bie Gemeigtheit, kriegeriſche Verwid- 
lungen zu bermeiben, größer als ſonſt. Der in Petrifau zuftanbe 
gefommene Rezeß zeigt daher, bejonder# wenn man ihn mit dem 
intranfigenten erhalten der Polen bei der Tagfahrt in Pofen ver- 
gleicht, ein gewiſſes Ma bon Nachgiebigfeit auf pofnifcer Seite. 
Es barf entſchieden als großer Erfolg bed Ordens bezeichnet wer 
den, daß bie Polen die bisher aufrediterhaltene Forderung, daß 
auch Bolen in den Orden aufgenommen werden müßten, nunmehr 
fallen liegen. Der gefürchteten Polonifierung des Orbend und 
einem Burüddrängen deutſchen Zuzugs war hierburch vorgebeugt. 
Beſtehen bleiben follten bie eſſentiellen Veftimmungen bed ewigen 
Sriedens, wonach Hohmeifter und Orden ben König von Polen 
neben dem Bapfte ald Oberherrn des Ordens preußiiger Lande, 
unter Ausfaltung jeber Zugehörigkeit zu Kaiſer und Reich, ans 
äuerfennen hätten und ber Hochmeifter ben Yulbigungseib ieiſten 
mũſſe. Dafür follten Hochmeiſter und Komture zur polnifhen 
Rönigstvahl jebesmal eingeladen werden und Gtimme bei ben 
Wahlen haben. In anberen Punkten werben die Beltimmungen 
be3 ewigen Friebens erläutert ober ergänzt. So foll ber Hoch- 
meifter keinen Gebraud; maden von einer päpftlihen Abjolution 
vom Eibe, die er motu proprio ober jonft auf irgendeine Weife 
(d. 5. alfo burd; Hinzutun Dritter) erlangen follte. Genaue Keft- 
jegungen merden getroffen über die Heeresfolge des Hochmeiſters 
unb darüber, wie e3 mit zukünftigen Eroberungen unb Landerwer⸗ 
Bungen zu halten fei. Der König holt den Rat des Hodmeifters 
ein, wie er dies bei anderen Senatoren tut, wenn er jemandem 
Krieg anfagen will. Der Hocmeifter darf ohne Zuftimmung bes 
Königs feinen Krieg beginnen. Landeroberungen, bie ber Orden 
mit eigenen Kräften machen follte, verbleiben ihm; fie fallen aber 
unter Oberhoheit bed Mönigs von Polen. Gegen Heiden und 
Schismatiker muß ber Hohmeifter Dem Könige unbedingt, gegen 
einen Griftlihen Feind nur dann beiftehen, wenn biefer in Polen 
eingebrungen ift. Damit der Orben feinem Gelübbe nachlommen 
und Krieg gegen bie Ungläubigen führen könne, will ber König 
aus eigener Zreigebigkeit und um feine Liebe zu feinem Neffen 
zu bemeifen, ihm innerhalb bes Königreich (d. 5. wohl in dem 
ben Angriffen ber Tataren außgefepten Pobolien) Befipungen 
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überlaffen, bie einen jährlichen Ertrag von 2000 ungarifchen 
Gulden abmerjen. Die übrigen Beftimmungen enthalten eine 
Regelung ber grenznochbarlichen Beziehungen und betreffen ZöNe, 
Hanbelövertehr, Wegefiherheit ufn. Zu den Abmachungen foll 
bie Zuftimmung bes Papftes, wie dies im ewigen Frieden vor— 
gejehen, eingeholt werben. Die Freigebigkeit, mit melder ber 
König dem Hocmeifter Befigungen im Polnifchen Reiche über- 
laſſen wollte, Hatte allerbings einen egoiſtiſchen Beigeſchmack, denn 
eine hierdurch geihaffene podoliſche Ordensniederlaſſung ſollte die 
füdöftlihen Grenzen Polens, die Sigismund bisher durch ein 
flehendes Heer zu ſichern vergeblich ſich bemühte, gegen bie Ta- 
taren verteidigen. Mnderfeit aber bot fie aud; dem Orben und 
bem von bemfelben vertretenen Deutfchtum einen Vorteil von ganz 
unabſehbarer Tragmeite. Abgeſehen davon, daß die Zuweiſung 
einträglicher Beſihungen für den unbermögenben Hochmeiſter eine 
ganz erfledlie Veflerung feines Einkommens bebeutet Hätte, jo 
gab fie dem Orden die Möglichleit, durch neue Ariegäbetätigung 
gegen Nichtehriften Das lange vernadläffigte Ordensgelübde wieder 
zu erfüllen und hierdurch das Anfehen des Ordens neu zu heben. 
Erfolgreige Kriege gegen die Tataren und die ſchismatiſchen 
Walachen hätten am Schwarzen Meer unb ber Bonaumünbung 
ein bem an ber Dftfee unb der Weichſel begrünbetes ähnliches 
Neudeutſchland erftehen laſſen können. 

In den Orbenäkreifen, beſonders unter bem Abel*), war ber 
Wunſch nachzugeben und ben polniſchen Forberungen fi zu fügen 
ſehr ftark, nicht etwa meil bie im Polnifden Reiche in Ausſicht 
geftellten Befigungen zu neuen Taten lodten, fonbern aus Schwäche 
und Angftlichfeit. Mar fürchtete, daß ein weiterer Widerftand zu 
einem Kriege führen würde, und fühlte ſich einem ſolchen in Teiner 
Weiſe gewachſen Man fagte bem Hochmeifter gerabe Heraus, er 
möge, wenn er fi nicht Troft unb Hilfe von amderer Seite ver- 
ſchaffen Könne, aus ber Not eine Tugend machen und zum Könige 
ziehen. Auf dem Landtage am 5. Januar 1513 baten die Stände, 
wenn irgend möglich, an ben Veftimmungen bed ewigen Friedens 
überhaupt feine Anberungen vorzunehmen, bamit fie enblid) Ruhe 


1) Bal. Acta Tomicisns II, Nr. 164. 
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und Frieben hätten. Viele — hieß es — hätten auf Befehl ber 
Herrſchaft feinerzeit ben Frieden beſchwoten und fühlten fi durch 
Umftoßung beafelben in ihrer Gewiſſen beſchwert. 

Trog diefer in den meiteften Kreiſen des Ordens verbreiteten 
nachgieb gen Stimmung dachte der Hochmeifter nicht an Unter- 
werfung. Wie fein Pönigliher Oheim in feinen Beziehungen zu 
dem Orden und zu ihm ſich nicht im geringften durch verwanbt- 
ſchaftliche Gefühle beirren ließ, jo mar aud auf jeiten Albrechts 
von einer Rüdfichtnahme auf ben König als Oheim nicht das 
geringfte zu merfen. Man muß annehmen, baß bie verwanbt- 
THoftlichen Begiepungen zwiſchen Gigiömund und dem Vranden- 
burg⸗Ansbachiſchen Haufe mehr als kühl geweſen find. Der 
Teidige Umftand, daß des Hochmeiſters Mutter Sophie ihr pol- 
niſches Heiratögut, trotz inftändigfter Witten, bis zu ihrem chen 
erfolgten Tode nicht ausgezaßlt erhalten Hat, bürfte zur Verftim- 
mung zwiſchen dem polniſchen Königshauſe unb ber markgräf- 
Tichen Familie nicht wenig beigetragen haben. Wie wenig König 
Sigismund von dem Tobe feiner Sqhweſter Sophie berührt mor- 
den war, zeigt ber fühle Ton feines Briefes, in dem er bad 
Ableben ber Marfgräfin feiner Schweiter Elifabeth mitteilte ). 
Markgräfin Sophie ſelbſt jheint ihrem Sohne irgendwelde Liebe 
zu ihrer polniihen Verwandtſchaft wie polniſchem Weſen über- 
haupt um fo weniger eingeflößt zu Haben, ala fie ſelbſt ſich wohl 
mehr deutſch als polnifch fühlte, indem fie ihren Briefwechſei ſelbſt 
mit ihrem Bruder Alerander in deutſcher Sprache geführt Hat?). 
Wenn Markgraf Albrecht mit feinen Verfpregungen, fi mit dem 
Orden an Kaifer und Reich anzufchliegen, e8 auch nicht allzu ernſt 
gemeint hat, fo ging ein Anflug an Polen ihm doch zu fer 
wider das Gefühl. Er grabitiert feinem ganzen Wefen nach doch 
nad Deutſchland und möchte fid nicht „in fremde Gezung“ ziehen 
Iaffen. 

Trotz ber gebrüdten Stimmung, die in den Preifen bes Ordens 
Herrfchte, trog bed Mißerfolges, ben feine Werbung bei bem beut» 


1) Acta Tomiciana II, Rx. 183. 
2) Giefe ihr Gihreiben bei Proezbzlecti, Jagiellonki polskie, Band I, 
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ſchen Reichaftänden gehabt, denkt der Hocmeifter in jugendlichen 
Vagemut nicht nur daran, fi) gegebenenfalls einem Triegerifhen 
Vorgehen Polens zu mwiberfegen, er trägt ſich vielmehr mit bem 
Plane eines Angriffs gegen Polen felbt. Mit Hilfögelbern, die 
er vom Deutſchmeiſter und dem Meifter von Livland erwartet, 
und unterfügt von Brandenburg gebenft er, ein Sölbnerheer von 
10 000 Mann zufammenzubringen und ben Angriffskrieg zu er- 
Öffnen. Danzig, bei bem er auf Verrat aus der Stadt und Hilfe 
des Dänenlönigs rechnet, Hofft er im Sturme ſehr ſchneli zu 
nehmen. Lioland folle fi) ihm anſchließen, und ber Raifer fol 
Mostau und Dänemark gegen Polen aufbringen. Dieſen Plan 
ließ er im geheimen durch eine Botfaft dem Meifter in Livland 
mitteilen, bem er zugleid) in Ausſicht ftellte, ſich bei dem Kaifer 
darum zu bemühen, baß biefer dem livländiſchen Meifter Ruhe 
von Moskau her buch bie Vermittlung eines Friedens verſchaffe. 
Der Meifter joNe außerdem fi mit Glinſti in Verbindung ſetzen. 
Eine andere Geſandiſchaft warb an ben Deutſchmeiſter und die 
Landkomture der vier Kammerballeien gejandt. Markgraf Kafimir 
übernahm e3, bei dem Kaifer, den Ständen unb befreundeten 
Fürften für den Hocdmeifter und ben Orben zu wirken, Mit bem 
Karbinal-Proteftor verhandeln und des Papſtes Beiſtand erwirlen 
follte der neue Ordensprokurator. Um für die Durchführung dieſer 
Aktion Zeit zu gewinnen, erbat ber Hochmeifter einen Aufichub 
ber auf ben 12. Januar 1513 angefegten Zufammenkunft mit dem 
Könige. Der Hochmeifter begründete fein Geſuch damit, daß er 
in einer fo wichtigen Angelegenheit feinen Entſchluß fallen könne, 
ohne bie oberfien Gebietiger des Ordens noch einmal angefragt zu 
Gaben, und da er vor allem ohne Buftimmung bes Heiligen 
Stuhles, dem er und der Orden unmittelbar unterworfen feien, 
nichts unternehmen könne. Der König erkennt das Vorbringen 
des dochmeiters als das, maß es ift, ala eine Ausflucht, wahrt 
aber auch feinerjeit3 ben Schein und läßt in feinem Schreiben an 
den Hochmeifter den von ihm gehegten Verdacht kaum durchbliden. 
Am Ende gemährt er den gemünjchten Aufihub. Die mißglüdten 
Verſuche zur Reformierung des Heerweſens und ein unertarteter 
Friedensbruch des Großfürſten von Moskau zwangen ihn dazu, 
mit bem Dochmeiſter weiter Gebulb zu üben. 
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Nur bie ungünftige Tage des Polentönigs, bem nad; feiner 
eigenen Worten buch unfinnige Geſehe und Vollsbeſchluſſe bie 
Hänbe fo gebunden waren, baf er fein Land mit Muhe faum gegen 
die äußeren Feinde verteidigen konnte, mar es, Die den Hochmeiiter 
zu weiterem Beharren in feinem Widerſtand ermutigen fonnte. 
Die Antworten, die feine um Hilfe gefandten Botſchaften nach 
Haufe brachten, klangen faft durchweg gar nicht tröftlih. Der 
Deutfhmeifter riet zur Annahme bes Petrifauer Rezefes, denn 
weder vom Reiche, noch von ber deutſchen Ritterfhaft war feiner 
Meinung nad; Hilfe zu erwarten. Denſelben Nat erteilte Walter 
von Plettenberg, Meifter in Qivlanb. Die Rriegspläne bes Hod- 
meifterd find ihm ganz zuwider, ebenſo mie den Prälaten und 
Ständen feines Gebiets. Selbft von einer Vermittlung bed Kaiſers 
zwilen ifm und bem Groffürften will er nichts wiffen, benn ber 
Mostowiter halte nit viel vom Kaifer. Auf Glinfti fei nicht zu 
bauen, ba fein Einfluß beim Großfürften im Abnehmen fei. Auf 
ben König von Dänemark fei gleichfalls nit zu rechnen. Die 
ſächſiſchen Herzöge rieten in berjelben Heinmütigen Weife. Die 
Brandenburger hielten zwar den Petrifauer Rezeß für unannehm- 
bar, da er nad) ihrer Anficht eine Verſchärfung des ewigen Frie—⸗ 
dens bebeute, meinten aber doch, baf im äußerften Falle nach- 
gegeben werben müßte. 

Bon Erfolg, wenn auch vorläufig nicht in greifbarer Form, 
ertviefen ſich bie unermüblichen Vorftellungen des Markgrafen Ka- 
ſimir bei Kaifer Marimilian. Nachdem er den Inhalt eines vom 
Markgrafen Kaſimir ihm überreichten Memorandums fid) viergehn 
Tage lang überlegt hatte, meinte er, er würde gerne, wenn er 
nicht große Kriegshändel mit den Franzofen und ben Benezianern 
vor ſich hätte, an einem Kriege gegen Polen felbft teilnehmen unb 
diefen perjönlic anführen: er habe dem Teufel ſchon ſo „viel 
Reis gedient”, daß er au ber Mutter Gottes einmal bienen 
mödte!). Den Plan eines Ungriffätrieges gegen Polen machte 
der Kaifer fich fehnell zu eigen und, um den Hocmeifter in feinem 
Widerftand zu beftärken, erließ er an ihn ein in den j&ärffien 


1) Eiche bab Sqhreiten des Martgrofen Kafımir an ben Hodmeifter bei Erich 
Soachim a. a. D. Mr. &. 


Google 


Mogimiian Hiligt den Roalitionepfan. 109 


Worten gehaltene Mandat d. d. Landau, den 27. Februar 1513, 
worin er es dem Hochmeiſter aufs ftrengfte unterfagte, ſich und 
den Orben dem Reiche zu entziehen und ben Petrifauer Regeß 
anzunehmen). Den Polenlönig bat er in einem einige Tage 
jüngeren Schreiben, dem Hochmeifter, ber mit dem Bapft und ben 
einzelnen eiftern des Orbens ſich in Verbindung jegen wolle, 
Aufihub zu gemähren umb unterbefien nichts gegen ihm vor— 
gunehmen. Bon feinen eigenen Anfprüden auf den Orden Tief er 
hierbei lein Sterbenswörtlein fallen. Noch weniger Täßt das ver- 
bindliche Schreiben vermuten, daß der Abfender in dem Moment 
feiner Zertigung an einem Plane zu jämieden begann, der dem 
Empfänger Verderben bringen jollte und tatjächlich auch große 
Verlegenheit gebracht Hat. Nicht ohne Lächeln Lieft man bie in 
jenen Jahren ftereoiyp gewordene Phraje von der Notwendigteit 
be3 Friedens unter den Fürften der Chriſtenheit, damit man mit 
geeinten Kräften gegen die Feinde des hriftlihen Glaubens vor» 
gehen könne, mit ber aud; der Raifer feinen Brief ſchließt, in dem 
Moment, als er daran geht, bie im Norben Europas ſihenden 
Türften, und darunter ben ſchismatiſchen Großfürften von Moslau, 
zu einer Koalition gegen den nur wenig ahnenden Sigismund zu- 
fommenzuführen. Daß bie Idee, bie ifm Marfgraf Kafimir, eben 
währenb er ihn auf feinen Reiſen begleitete, zugetragen hatte, 
Mazimiliand Beifall fand, ift lein Wunder, denn zu dem ibeellen 
und nationalen Moment, das nidt ohne Eindrud auf den Kaiſer 
mar, Ya Bingu, baß er ben Polentönig al feinen Feind betrad« 
tete, jeitbem biefer die Schmwefter bes Johann Bapolya zur Frau 
genommen hatte und ber habsburgiſchen Politit in Ungarn ent- 
gegenarbeitete. Der Kaifer verargte ed auch dem Polenkönig, daß 
biefer das oͤſterreichiſche Wappen in feinem Siegel mitführte und 
hierdurch geimiffermaßen fundgab, daß er ſich Erbanfprüche aus 
dem Habsburgiſchen Haufe refervierte, von dem er mütterlicherfeits 
abftammte. Im übrigen war ber Plan, ben Norben und ften 
Europad gegen Polen zu mobilifieren, für Marimilten nichts 
Neues, benm ſchon zweimal, jebesmal ala er eine Durchkreuzung 
feiner donaftifhen Pläne durch die polnif—hen Zagellonen zu be- 


1] Acta Tomiciana II, Rr. 229. 
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fürchten müffen glaubte, um das Jahr 1490 und um das Jahr 
1500, hatte er es verſucht, Polen mittel# Einfreifung burd) einen 
Ring verbünbeter Feinde von dem Felde feiner Ambitionen fern- 
zuhalten. 

Für das Zuftandelommen des Planes ſchien die Zeit jetzt be— 
ſonders günſtig, denn eben hörte man, daß der Großfürſt von 
Mostau den „eigen Frieden⸗, ben er mit Polen feit Anfang 
1509 gehabt, gebrodjen hatte unb in Litauen eingefallen war. 

Die Kriegserklärung Waſilijs und fein Einfal in Litauen 
waren zur Tat geworben, noch ehe ber Kaifer daran gedacht Hatte, 
den Großfürften in Erinnerung an feine alten Bündniffe mit dem 
oflerreichiſhen Haufe zu einem Kriege gegen Polen aufzuforbern. 
Und wenn der Meifter von Lioland bem Dochme iſter gegenüber 
fi rühmt, daß e3 eine Folge feiner Bitten geweſen jei, daß ber 
Großfürft und „Herzog Michel” (Glinfi) mit „graufamem, uns 
zähligem, großem Volle“ und mit vielen trefflihen Büchjen gegen 
ben König von Polen aufgebrogsen fei, fo [öjreibt er fi} auch wohl 
mehr zu, al ihm tatſächlich zulommt ?). Daß ber Friebe zwiſchen 
Moskau und Polen nicht von langer Dauer fein würde, Hatte 
Glinſti ſchon vor zwei Fahren bem zwiſchen ihnen und dem Orben 
vermittelnden Schleinig gegenüber geäußert. Es war auf für 
Glinſti, ber durch feine engen Beziehungen zum großfürſtlichen 
Hofe einen Einblid in bie auf einen Anſchluß aller ruſſiſchen Ge- 
biete unermüdlich Binarbeitende moskowitiſche Politit gemonnen 
hatte, und ber unabläffig das Seine bazu beitrug, um den Gegen— 
lag Moskaus zu Polen-Litauen zu verjchärfen, nicht ſchwer, bies 
vorauszuſehen. Mostau benugte jeben Frieden mit Polen nur 
bazu, einen neuen Krieg vorzubereiten, und brach los, fo oft es 
ber Unnahme ivar, einen Erfolg erlangen zu können. Ein Vor— 
wand zur Kriegserklärung war jebesmal ſehr ſchnell gefunden. In 
ben brei Jahren, in welchen Moskau den Frieden mit Polen ges 
Halten hatte, ließ der Groffürft durch Vermittlung und wohl auch 
auf Anregung Glinſtis fleifig im Auslande werben, und bejon- 
ders Qeute heranziehen, bie mit der meiteuropäif—hen Kriegfühe 
tung vertraut, mit Zeuerwaffen, ben „Pugen, Hauptftäden, Kar— 





1) Erich Ioadim a. a D. Mr. 62. 
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taumen, Mörjern, Schlangen und Feuerbällen“, von deren Mit- 
nahme buch den Großfürften in den Krieg gegen Polen ber 
Meifter von Lioland erzählt, umzugehen verftanden. Über das 
preußiſche Ordensland und durch Livland kamen fie nach Moskau. 
Erſt ſpat wurde dies in Polen bemerkt, und ein Kralauer Bürger, 
ein Tjheche von Nation, der den Mosfowitern bei ihren Anmer- 
bungen behilflich gemefen war, bezahlte es mit feinem Leben. Die 
diplomaliſchen Beziehungen wilden Moskau und Polen betrafen 
in der Friedengzeit Grenzirrungen, wie fie damals auf allen Seiten 
üblid; waren, und bie Herausgabe von Überläufern, Im Jahre 
1511 fehrte ein Gefanbter des Groffürften, Conftantin ampzki, 
der in ähnlichen Angelegenheiten in Polen zu verhandeln Hatte, 
bon bort zuräd und berichtete feinem Herrn, bie Königinwitwe 
Helena (bie Schweſter des Großfürſten), habe ſich bei ifm über 
unmürdige Behandlung ſeitens ber litauifchen Würbenträger ber 
Magt. Diefe hätten fie verbädtigt, fie wolle mit ihren Schähen 
nad Moslau ziehen, und liegen fie nit dorthin fahren, wohin 
es ihr paffe. Der Woimode von Wilna und einige andere Herren 
haben fie, al fie nad; Braslaw fahren wollte, mit Gewalt zurüc- 
gehalten, in einen Schlitten gefegt und nad) Trofi gebracht, von 
mo aus fie auf ihre Landgüter gefahren worden ſei. Als ber 
Großfürft ih hierüber bei dem Polenkönige beſchwerte, erwiderte 
biefer, er wundere fi, baß der Großfürſt ſolchen Zwiſchenträge- 
reien Glauben jchenfe. Der Königinwitwe jei nie eine Kränkung 
widerfahren, man babe fie auch nit wider ihren Willen nach 
Troti ober auf ihre Landgüter gebracht, man habe fie nur freund 
ſchaftlich geivarnt, nad) Bradlam zu fahren, weil aus biefem Grenz. 
ort bamals ſchlimme Nachrichten gelommen feien. Die Königins 
witwe werbe in großen Ehren gehalten, man nehme Rüdiht auf 
ihre religiöfen Gefühle ufm. Der Großfürſt möge durch einen bes 
fonderen Gefandten die Königinwitwe in Gegenwart eines Lönig- 
lichen Sekretärs befragen und fich nach der erhaltenen Antwort 
richten. Nachdem fich aus ber Behandlung ber Königinwitwe ein 
ensus beili nicht fonftruieren lieh, griff ber Groffärft, ber feine 
Kriegövorbereitungen für fertig hielt, zu einem anderen Vorwand. 
Nah bem Sieg ber Polen über bie Tataren bei Wiäniowier ber 
quemte fich ber Shan, ben bisherigen Unerbietungen gemäß, feinen 


Google 


112 Biertes Rapitel. 


Entel nad) Litauen als Geifel zu ſchiken, um von den Polen ben 
von ifmen für biefen Fall verfprodenen Gold von 15000 Gulden 
zu erhelten. Für ihre in Ritauen erlittene Nieberlage wollten ſich bie 
Tataren an Moslau ſchadlos Halten und fielen in bie moskowitiſchen 
Grenzgebiete ein. Im Mai verheerten fie die Gegend von Bjelew 
und Worotynjt und zogen mit einer Menge von Gefangenen ab. 
Im Juni und Oftober verfuchten fie, ih Rjaſans zu bemachtigen. 
Die Eroberung der Stabt gelang ihnen zwar nit, fie vermüfteten 
‚aber die Gegend und konnten wieder mit reicher Beute ben Heim 
weg antreten. Der Großfürft behauptete num, der Polenkönig 
Habe ihm die Tataren auf den Hals gehegt, und erflärte ihm ben 
Krieg. Der Fehdebrief, in welchem ber Großfürft feinem Namen 
alle Titel beigefügt umb ben Namen Gigismunds — worauf bie 
Mostauer Kanzlei großes Gewicht Iegte — ohne jeden Titel ge— 
braucht Hatte, führte über verſchiedene vorgebliche Kränkungen 
lage, insbejonbere über unmwürdige Behandlung ber Königin» 
wite und über das Anftiften ber Ungläubigen zum Überfall. Der 
Großfürft fage fid daher feines Kreuzlüffens (des Schwures) los 
unb ziehe wider ihn‘). Die litauifchen Kaufleute, die ſich gerade 
in Moskau aufhielten, wurden nit mehr in ihre Heimat zurüd- 
gelaffen und, nod ehe Sigismund bie Kriegserflärung in Händen 
haben fonnte, war bereits ber Großfürſt mit feinem großen ſtatt⸗ 
lien deere in Begleitung feiner beiben Wrüber, be3 getauften 
tatarifhen Prinzen Peter, Mihael Glinffis und ber beiben Heer» 
führer Stenja und Repnja-Obolenfti, gefolgt von einer ſtarlen Ar 
tillerie, unterwegs ?). Geplant war eine Eroberung von Smolenſt, 
dem nah Nordoften vorgejhobenen Vollwert Litauens. Die 
Näftung zum Kriege und die Mitnahme der ſchweren Belagerung» 
gefehüge, deren Zahl nad) einigen Angaben 1500 betragen haben 
fol (mobei vermutlich alle Feuerbuchſen mitgezählt worden finb), 
Iäßt feinen Wugenblid daran zweifeln, daß es fi für den Groß- 
fürften nicht um einen Straffeldzug für eine vorgebliche Aufreizung 
ber ZTataren, ſondern um einen wohlüberlegten und von Langer 


1) Stornik imper. russkago istorid. obätsstva, Ban 86, S. 497]f.; Akty 
Otnoe. k ist. zap. Rossii, Band II, Ar. 80. 

9) Erf im Gehmmar 1618 Mich der Bote mit dem Mbfageirief in Polen er« 
warte. Acta Tomiciana II, fr. 149. 
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Hand vorbereiteten Eroberungätrieg gehandelt Hat, um eine weis 
tere Etappe auf bem gielbemußten Wege zur Croberung ber 
ruſſiſch· orthodoxen Veſtandieile Polen-Litauens. Nönig Gigis- 
mund felbft hat ben Frieden mit Mosfau nie für Dauerhaft ge- 
halten und war jeden Augenblick auf einen Friedensbruch gefaßt. 
Solange Selimbeg auf der Krim und an ber Donau ſich aufhielt 
und ben Süden Polens unſicher machte, hegte er ben Verdacht, 
daß ber Moslowiter im Komplott mit ifm fände‘). Der unent- 
wegt, mit nie erjchlaffenber Energie geradeswegs und auf Um— 
wegen auf ba3 eine Ziel Ioäfteuernden moskowitiſchen Politik 
Tonnte er aber feine irgendwie gleichwertigen Maßnahmen ent 
gegenfegen. 

Sigismund gebot nit, wie der Groffürft von Moskau, über 
einen einheitlichen, konſolidierten Gtaat. Die beiden Reichs- 
hälften, in benen er Herrſcher war, Polen und Litauen, waren 
durch die bisherigen Verträge nur Ioder miteinander verbunden. 
In Litauen felbft war der Geift des Separatismus, der Wunſch, 
fi von polnifgen Einfüffen möglidft fernzuhalten, recht groß, 
und wenn man in Polen in politiiher Beziehung nichts fehn- 
licher erwünſchte, ala eine vollftändige Union, eine Verſchmelzung 
Litauens mit Polen, jo war man doc noch weit davon entfernt, 
litauiſche Schmerzen als eigene zu empfinden. Die größte 
Schwãche bes polniſch⸗ litauiſchen Reiches beftanb aber darin, daß 
dort der Stand, ber ben König immer mehr feiner Madtbefug- 
niſſe entfleibete, ſich weder zu Anfang beffen bewußt war noch mit 
der Zeit ed Iernen wollte, baß er mit der Aneignung ber Staats- 
gewalt au die Pflichten, den Staat zu erhalten, auf ſich ger 
nommen hat, und daß dieje Pflicht auch Opfer auferlegt. 

Bu ber Zeit, als ber Großfürft feinen Feldzug gegen Litauen 


1) „Cum a Mosoo nunguam satis tutam pacem nobis polliceri queamus“, 
ſqrabt er im Mai 1612 an den Papfl. „Presertim vero quod neo a Mosco neo a 
Belimbeg, fordere se sociatis, pacom nobis pollioeri queamus““, heiht e$ im Juni 
in einem Gcreißen an Megimilian, „presertim cum sciamus Selimbeg una cum 
Moscovie duce esse in nostram perniciem confoderatos“ in einem Schreiben an 
den Rartinal-Protettor aus derfelben Zeit, „eum vojevoda namgus Moldavo et 
Auoo Moscovie infida mobis sempor ot inoorla pax“ in einem Gäreiben bom 
Doberan König Wiabiflew. Acta Tomjelana II, fr. 88, 114, 115, 194. 
Binter, Reuere Gef. Polens. 1. 8 


Google n 


114 Blertes Kapitel. 


unternahm, war eben der Petrifauer Reichstag zu Ende gegangen, 
der dem König anſtatt der gewünſchten militärifhen Reformen nur 
bie Bewilligung einiger Verbrauchsſteuern gebracht hatte. Ent- 
täufcht, aber die Hoffnung auf Erfolg noch nicht aufgebend, hatte 
Sigismund ſich mad) Bofen, dem gentrum der Oppofition, begeben. 
Hier überrafchte ihn bie Nachricht von bem ernften Kriegszug der 
Mostomwiter. Er überlegt, ob er dem bebrängten Litauern zu Hilfe 
eilen, ober zur Förderung feiner Reformpläne in Poſen bleiben 
fol. Auf Zureden ber polniſchen Senatoren, welche aud eine 
litauiſche Geſandtſchaft bamit vertröfteten, daß ber Moskowiter im 
Winter teine Mriegserfolge Haben mürbe, blieb der König vor⸗ 
läufig in Polen. Es geſchah auch nicht, um den Großfürften auf- 
zuhalten. Dan baute auf bie Jahreszeit und auf die Stärke ber 
Smolenfter Fefung. Diefe, [hen von Natur aus durch ben 
Dnjeprjluß und bie fie umgebenben Sümpfe gefihert, war von 
einem eichenen Palifabenzaun, deſſen Zwiſchenräume mit Lehm- 
erde und Steinen ausgefüllt waren, des weiteren bon einem 
Graben unb einem fo Hohen Erbival umgeben, daf von außen 
die Biebel der Häufer faum fihtbar waren ’). Auf die Nachricht 
vom Herannahen des Feinded wurden bie Frauen und Finder in 
daß Innere bes Landes geſchickt, und die Beſatzung rüftete fich zu 
tapferem Wiberftand. Der Großfürft, ber wohl auf Verrat rechnen 
mochte, wartete einige Wochen unb fing dann bie Stabt zu bom- 
barbieren an. Ein Gturm, ben er einmal nachts beginnen und 
den folgenden Tag noch fortfegen ließ, endete ungünftig für die 
Mostomwiter, Der Großfärft, der auf einen leisten Kriegözug ger 
hofft hatte, hob hierauf die Belagerung auf und, ala er hörte, 
bag ein litauiſches Heer umter OftroZjfi Heranrüde, zog er fi, 
nachdem fein Heer dom ber böfen Jahrekzeit und Yusfällen ber 
Befagung nicht unbebeutend gelitten hatte, nach Mosfau zurüd, 
wo er im Marz 1513 wieber eintraf. Sigiamund, den bie Nad- 
richt hierüber noch in Poſen antraf, atmete auf. „Deus pugnat 
pro nobis“, fehrieb er an ben Erzbifchof von Gneſen. Die Freude 
dauerte nicht lange. Der Großfürft wiederholte feinen Feldzug 
im Sommer. Am 14. Zuni verließ er Moskau, nahm felbft mit 


1) Acta Tomiciana III, S. 2 und Decius, Do Bigismundi regis temporibus. 
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einem Teile des deeres vor Borowſt Stellung und ließ feine Heer- 
führer Repnja-Obolenfti und Gaburom mit dem anderen Teile auf 
Smolenft marfdjieren. Der Woimobe von Smolenjt wagte es, 
die Feftung zu verlafien und bem geteilten moskowitiſchen Heere 
entgegenzugehen. Er wurde aber zurüdgejchlagen und zog ſich 
hinter bie Berfhanzungen zuräd. Auf die Nadriht von bem 
Siege zog auch ber Groffürt gegen Gmolenff. Dur ers 
ſprechungen und Zodungen verfuchte er, die Bejagung zur Übers 
gabe ber Feftung zu überreben. Die ruffifg-orthodore Benölte- 
rung Polens jowohl wie Litauens hatte nicht allzu viel Grund, mit 
der polniſchen Derrſchaft zufrieden zu fein. In zeligiöfer Ver 
ziehung wenn aud) nicht bedrängt, jo doch in ftarfem Maße zurüd- 
gejegt, in politiſcher Hinficht ais Die untergeorbnete Bevdlferung 
betrachtet umb behandelt, auf den zahlreichen königlichen Be- 
fihungen von Deren Inhabern unterdrüdt und ausgefaugt, ſym⸗ 
pathifierte der ganze Dften und Südoſten bed polniſch-litauiſchen 
Neides mit dem glaubend- und |pradverwandten Modlau. Nur 
bie oberfte Schicht ber Bevöllerung ſchredte vor ber Botmäßigfeit 
zurüd, in welche die Großfürſten Mostaus ihren Abel allmählich 
gebracht hatten, und fühlte ſich unter ber Ioderen Herrſchaft des 
polnifgen Königs fehr wohl. Die Befehlshaber von Smolenft 
wiberftanden den Qodungen bes Grokfürften. 

König Sigismund hatte fich auf Die Nachricht von dem neuen 
Teldzug auf den Weg nad Litauen gemacht, wo er auch mit ben 
Tataren verhandeln und ben Friedensbund mit ihnen zum Ab- 
ſchluß bringen wollte. Die Nüdjiht auf bie Kriegsverwidlung 
mit Moslau, die angebahnte Ummälzung in ben Einrichtungen ber 
Zandesverteidigung laſſen ben König großes Gewicht auf das Zur 
fandefommen des Bünbniffes mit ben Ungläubigen legen. Durch 
italienife Vermittler in Raffa, durch Veltehungen am Hofe bed 
Khans bemüht er fi, das erjtrebte Ziel zu erlangen. Die zahle 
Teie Nachtommenhaft und Sippfchaft des Khens wirb in auf- 
fallender Weile vom König umſchmeichelt. In Wilna jpeift er 
in Geſellſchaft tatariſcher Murzen unb unterhält fie mit Bor- 
führungen ruthenifcher Värenführer ). Durch das Bündnis folls 

1) Acta Tomiciana II, Pr. 170-175 und gubomirfti, Tray rozdzialy 
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ten nämlid) bie Tatareneinfälle nicht nur von Polen und Litauen 
abgelenkt, fondern — ba die Tataren nur durch Raubzüge ihren 
Unterhalt frifteten — biefe nad; Moskau gelenit werden. Und 
diesmal madten die Tataren Ernit und ſchienen Wort Halten zu 
wollen. Schon im Juni hat König Sigismund bie Genugtuung, 
von Berwäftungen ber Tataren in mostowitiſchem Sande in ber 
Gegend von Brjanft und Starodub zu hören, und aud font zeigen 
fie die Bereitſchaft, dem Polenkönige durch Überfälle auf Moskau 
dienen zu wollen. Im September 1513 kam das Bündnis mit 
Mengli-Öirei endlich zuftande. Der Khan follte hiernach dem 
Polenkönige gegen Modlau nicht nur, twenn er angegriffen wird, 
beiftehen, jondern ihm auch Helfen, alle die Befigungen zurüd- 
äuerobern, die König Mlerander an Modlau verloren Hatte. 
Damit der Rhan feine Diener freigebiger befolden könne, wird 
ihm der König alljährlich 15000 Gulden, zur Hälfte in Gold, 
zur Hälfte in Waren, zahlen. Die Hoffnungen, melde Sigismund 
auf den Beiſtand ber Tataren fegte, erwieſen ſich mit der Zeit 
als trügeriih. Bald nad) bem Belanntwerden bes erſten moBlo- 
witiſchen Jeidzuges wandte ſich der König um Beihilfe an ben 
Orden in Lioland. Auf Grund des ewigen Friedens von 1466 
forberte er Teilnahme an dem Feldzug aud von dem Hochmeijter. 
An die Aufforderung an den Orden Hatte der König die Drohung 
geſchloſſen, daß er in feinem alle auf einen Aufſchub Des Ter- 
mine® zur Anerkennung ber Petrifauer Abmadjungen eingehen 
werde, wenn ber Orden bie Hilfe, Die er ihm zu leiten ver— 
pflichtet fei, ihm verfagen follte. Wolte ber Hocmeilter auf 
feinem bie Gültigleit des ewigen Friebens beftreitenden Stand» 
punkte verbleiben, fo hätte er die Verpflichtung, Polen Hilfe zu 
leiſten, in Abrede ftellen müffen. Die Drohung des Königs ſchüch- 
texte aber ſowohl ihn wie die Gebietiger jo ſehr ein, daß er 
bie prinzipielle Frage gang Hintanfepte und es bei dem Landtage 
in Königsberg (am 3. April) burdfeßte, daß diefer eine „ziem- 
liche Hilfe“ im Ausfiht ftellte. Der Zweck war ja, den König 
duch eine ſcheinbar entgegenfommende Antwort Binzuhalten. 
Demfelben Zived, die Entſcheidung hinauszuſchieben und den König 
über das Hinter jeinem Nüden getriebene Spiel möglichft zu täus 
Ten, follte auch die Entfendung Biſchofs Job dienen, ber dem 
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Rönig in geheimer Audienz vortrug, ber Hochmeiſter fei geneigt, 
den Eid dem Könige zu Ieiften, jedoch in anderer Form, als dies 
im ewigen Frieden vorgejchrieben fei, während Die übrigen Ordens— 
mitglieber ben Schwur in der gewünſchten Form Leiflen wärben *). 
Die gemünfchte Verfhleppung wurde ja erreicht, ja ſogar, ala ber 
bis zu Martini gewährte Aufigub, den der König, durch Die Lage 
ber Dinge gezwungen, gewährt hatte, wieder um war unb ber 
König einen neuen Termin anſetzen follte, zögerte er und ſchrieb 
an ben Erzbifhof von Önefen: „Wir müßten den Hochmeifter vor 
uns laden ba er ums und unferem Königreiche den Eid Leifte, 
aber“ — fügt er in ungeſchminkter Würdigung der Berhältnifie 
Hinzu — „ivenn er nicht erſcheint, was follen wir ba madjen, wo 
wir zu nichls vorbereitet find?" Go glaubenäfelig aber, um bie 
wahren Abfichten des Hochmeifters nicht zu durchſchauen, war er 
nicht mehr. Nicht nur weiß er es und fpricht e8 aus, daß ber 
Hochmeiſter fi über die Ungelegenheiten freue, die ihm der Groß- 
fürft bereite, baß er e3 wänfdje und erwarte, baß der Mosfowiter 
ihn „freffen“ möchte, er hegt ſogar ben Verdacht, daß ber Hodj- 
meifter und der Meifter von Livland ben Großfürften zu feinem 
Feldzug bewogen Haben. Jeder Glaube aber an eine Aufrichtig- 
feit des Hochmeiſters mußte ihm ſchwinden, als er das auf eins 
mal erwadenbe Intereſſe bes Kaifers und ber Kurie für ben Orben 
zu bemerfen anfing und ſich beffen bewußt wurde, daß bie Orbena- 
angelegenbeit, die er immer als interne Sade behandelt willen 
wollte, wieber zu einer internationalen, bie ganze Chriftenheit 
berührenden Angelegenheit erhoben werden follte. 

a3 Kaifer Marimilian anbelangt, fo ging er ſchon im Soms 
mer des Jahres 1513, allerdings erft nachdem er durch eine be- 
fondere Botſchaft bes Hochmeiſters, die ihn bei Aire in Artois, 
mitten im Kriegsgetümmel anttaj, erinnert worden war, an bie 
Verwirllichung des im März besfelben Jahres mit dem Marl- 
grafen Kafimir vereinbarten Programms, nach welchem der Groß- 
fürft von Moskau, der König von Dänemark, ber Meifter von 
Lidland, der Preußiſche Orden, die fächfifhen Fürften, die Bran- 


1) Rapierity, Russko-livonskije Akty Il, Rt. 317. Acta Tomiciana II, 
Mr. 333. 
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denburger und ber Woiwode der Moldau zu einem feindlichen 
Bunde gegen Polen vereint werben follten. Am jchnelliten ver— 
ſprach er fi Erfolg bei dem Groffürften von Mostau, beffen 
unverſöhnliche Haltung gegen die Zagellonen fi eben in feinen 
beiden Feldzügen gegen Litauen fundtat. An dieſen wurde daher 
im Auguft in ber Perfon des Kaiferlichen Rats Georg Sänipen- 
paumer ein Befanbter abgeorbnet, mit bem Auftrage, ben Groß— 
fürften an das freunblihe Verftänbnis und Bündnis zu erinnern, 
in weldem ber Kaiſer mit feinem Water, bem Großfürften Iwan 
Wafilieviö geftanden, und ihn in Anbetracht ber Unbilben, bie 
König Sigismund dem Grokfürften, wie auch Kaifer und Neid 
zufügt, aufzuforbern, fi) dem vom Raifer geplanten Bunde an- 
zuſchließen. Der Kaiſer ſelbſt werde, wenn er aus feinen Kriegen 
mit Frankreich und Venedig fiegreich hervorgegangen fein werbe, 
ber Aktion ſich anſchließen umb nidt früher abftehen, ala bis der 
Großfürſt aller Reußen in feinen Forderungen zufriebengeftellt 
fein werde. Diefer möge mın eine Votfaft von ſich bem Schnihen 
paumer, der fi) weiter nad) Dänemark begebe, beigeben und dem 
Hochmeifter den Tag ber Abfenbung anpeigen, der dann bie gleidj- 
zeitige Abordnung der Gefandtfehaften von ben anderen Färften 
veranlaffen werde‘). Die bem Schnigenpaumer erteilte Inftruf- 
tion trägt das Datum de3 11. Auguft?), feine Reife nad, Moskau 
aber hat er erft viel ſpäter angetreten, denn er mußte vorher 
noch die für das Vandnis zu gewinnenben deutſchen Fürften bes 
fuchen und war zugleich Überbringer eines vom 22. Geptember 
datierten Laiferlichen Schreibens an den König von Polen, welches 
ex biefem, ba er fi in Litauen aufhielt, duch den Hochmeifter 
zuftellen Tieß. Im Preußen und in Livland muß ber faiferliche 


1) Siehe die Infmiltion für Sqhnitenpaumer ba Fiedler, Allianz pwiſchen 
Kaifer Rarimitan 1. und Bafılj Zoanoois, Großfürften von Rußland, in den Sipurgs» 
Berichten der Wiener Mabemie ber Biffenfdaften, Vand 43, Jahr 1863, ©. 237. 
Die in den Pamjatniki Diplom. anofonij ufte. veräffentliien offhlellen ruffligen 
Sejandifgaftsprotololle firb für bie Zeit von 1509—1617 nicht erhalten. 

2) Richt 1. Auguft, wie wohl infolge eineg Drudfepler bei Foahim a.a. O. 
©. 51. Aber aud fo if die Infruttion wohl vorbatiert, ben der Abgefanbte des 
Hofmeifes traf den Kaifer eft am 12. Muguft am und wurde erft am 16. Auguft 
Wei ihm vorgelaffen. Bgl. Erich Inayim a. a. D. 
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Geſandte längere Zeit aufgehalten morben fein, da er erſt im 
Februar 1514 in Moskau anlangte. 

Das Schreiben Maximilians an ben König von Polen unter» 
f&eibet fi in feinem Tone ganz auffallend von bem, in welchem 
er im März besfelben Jahres um einen Aufſchub des Termin 
für bie Aufammenfunft mit dem Kocmeifter gebeten Hatte, unb 
entiprict hierin der Lage, die fi inzwifchen zuungunften Polens 
geändert hatte. Per Kaifer Hält e8 nicht mehr für motivenbig, 
den Polenkönig über feine Unfprüche auf den Orden zu täufchen, 
und lüfte Das Bifier. Bor turzem, am 6. Juni, hatte er bie 
Städte Danzig und Elbing wieder einmal in At erflärt, als 
unterfländen fie der Jurisdiltion des Reiches Nunmehr erklärt 
er unummunben, ben Streit mit bem Orden zu entſcheiden ftehe 
ihm ala dem oberften Herrn de3 Ordens ohne weiteres zu, er 
fei aber aus freien Stüden bereit, die Entſcheidung dem Lateran- 
Tonzil zu überlaffen. 

Auf dem Stuhle Petri war nämlich vor einigen Monaten ein 
Wechſel vor fi gegangen. Dem im Februar verftorbenen Papfte 
Julius IL, mit dem der Raifer in lehter Zeit auf Kriegsfuß 
geitanden hatte, war Leo X. gefolgt, von dem Sigismund bald mit 
Recht die Bemerkung maden konnte, daß er „ben Deutſchen“ wohls 
gefinnt ſei. Um die Gunft des neuen Papftes bemühten ſich nad 
Kräften Polen und der vom Kaifer unterftügte Orben. Das 
Bünglein der Wage ſchlug mandmal bedenflih nad ber einen 
ober anderen Geite aus; in der Hauptſache aber neigte es fi auf 
die Seite bes Ordens, bie bei ber Kurie ala die Sache des Kaiſers 
unb des Reiches galt. 

Die Angelegenheiten Polens vertrat in Rom feit dem Juni 
1513 kein Geringerer als der Erzbiſchof von Gneſen, Johann 
Lasti, ſelbſt. Seine Abſendung nah Rom, in Begleitung des 
Kaftellans von Kaliſch, Johann Oftrorog, war ſchon auf bem 
Reihstag von Petrikau im Jahre 1512 befhloffen worden, als 
Bapft Julius II. den Bolentönig durch den Legaten Staphileus, 
ber ber Hochzeitsfeier bes Mönigs beiwohnte, zur Veſchidung bed 
Zoterantongil3 aufgeforbert Hatte, mit welchem ber Bapft die Wirt- 
famteit bes ihm feindlichen Afterkonzils lahmlegen wollte. Lasti 
ließ fi) von der einmal beichloffenen Reiſe nach Rom nicht durch 
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bie Nachricht von dem Ableben des Papftes abbringen und machte 
fi auf dem Weg, ohne bie Auzftellung bes neuen Kredenzbriefes 
an Seo X. abzutarten, ber ihm durch ben Raftellan von Kaliſch 
nach Bruck nachgebracht wurde. Auf dem Wege nach Rom: be- 
rührte die polnifche Gefandtfhaft das im Kriege mit dem Kaiſer 
befindliche Venebig, wo fie vom Dogen Loredano und ber Signorie 
mit Ehren empfangen wurde und ſich ihres Auftrages, ber in 
ber Verſicherung des Mitgefühls Polens mit ber gegentwärtigen 
Lage Venedigs beftand, entledigte. In Rom, wo er am 5. Juni 
anlangte, Hatte ber Erzbiſchof eine ganze Reihe von wichtigen Aufr 
gaben im Intereſſe des polnifhen Staates und ber polniien 
Kirche zu erledigen. Außerdem brachte er — mie dies ja üblich 
tar — ein Bündel perjönliher Wünſche mit. Der Einbrud, ben 
er in Mom gemacht hat, wird von feinem ihn borthin begleitert- 
ben Günſtling, dem polniſchen Chroniften Wapowſti, in glänzen 
ben Farben gejhildert, während er nad) ben Verichten be3 Orbens- 
profurator3 Blanfenfelb fein günftiger geweſen fein ſoll. Die 
Wahrheit bürfte wohl in der Mitte liegen. Allerdings waren auf 
bem Wunfchettel, ben er mitbrachte, verſchiedene Puntte, die man 
in Rom fich ungern vortragen ließ. Neben ber Obedienzerflärung 
unb bem Danke für bie Überfenbung des geweihten Schwertes unb 
Hutes, bie er bem Napfte überbringen follte, hatte er bie Ber 
ſtätigung berjenigen Artifel zu ermirfen, welche ber König bei ber 
Wahl des neuen Viſchofs von Ermland mit diefem und dem Kapitel 
Bezüglich der fünftigen Biſchofswahlen vereinbart hatte. Dann 
follte er fi} aber um bie Bewiligung eines Peteräpfennigs zum 
Kriege gegen die Ungläubigen und Schiömatiler und — auf Er- 
ſuchen der litauifchen Magnaten — um ben Erlaß einer Kruziata 
gegen Moslau an Dänemark, Schweden, Schottland, Norwegen 
und Livland bemühen. Endlich follte er bie jo Tange von den 
Bolen erfehnte Veftätigung des ewigen Friedens mit dem Orden 
zu erwirken fuchen. 

Den Wrbeiten der Bolen mar burd Bemühungen bes Ordens, 
bie vom Kaiſer Mazimilien unterftüßt worden tvaren, bereits bei⸗ 
zeiten vorgebeugt unb unermüdlich entgegengeroirit morben. Zu 
dieſem Zwede mar — wie oben ſchon ermähnt — im Frühiahr 
1513 ber Ordensprolurator Johann Blanlenfeld, zugleih Ge⸗ 
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ſchäftsträger des Brandenburger Markgrafen, nah Nom ab— 
gegangen. Die biplomatifhen Schachzüge der beiden Parteien, 
von benen eine jebe ſich des Beiſtandes bes entfpredenden Protel- 
tors — der Drben auch des Kardinal-Proteltors bed Kaiſers und 
feiner Gefandten bei der Kurie, die Polen auch des Karbinal-Bro- 
teltors von Ungarn, des Erzbiſchofs von Gran — bediente, laſſen 
ſich nit in allen ihren Einzelheiten verfolgen, maden ſich aber in 
ben jeweilig erreichten Erfolgen bemerkbar. 

Der Orden erlangte noch vor ber Krönung be3 neuen Papftes 
bie Ausftellung eines Vreves (vom 16. März) an ben Hodmeifter 
und an den König von Polen, worin der Papft es ben beiden 
anheimftellt, das Schlichten ihres Streite3 einem päpftlichen Legaten 
ober bem Laterankonzil zu überlaffen. Dem weiteren Drängen 
des Orbenäprofurator8 und dem Einfluß eines von Raifer Mazi- 
milian eingelaufenen Handſchreibens an ben neuen Papft gelang 
e3, ein neues Breve, vom 1. April, an ben Polenkönig, nad) bem 
eigenen Entwurf des Ordensprokurators, zu erwirlen. Unter 
Bezugnahme auf das Laiferfiche Schreiben, welches den Papft dar ⸗ 
über belehrt habe, daß e3 ſich in dem Gtreite um eine Ungelegen- 
heit de3 Kaiferd und der beutfchen Nation hambele, fordert der 
Heilige Vater den Polenkönig auf, ben Streit zu enbgültiger Ent» 
ſcheidung bem Lateranfonzil zu überlafjen, morum auch ber Kaifer 
ſeinerſeits gebeten habe. Die Breven an König Sigismund wer- 
ben nicht birelt an biefen abgefanbt, ſondern dem Hodmeifter zur 
weiteren Übermittlung übergeben. Der Hochmeiſter zögerte eine 
geitlang mit der Weitergabe der für den Polentönig beftimmten 
Breven an benfelben, und balb wurde ihr Inhalt von den Er- 
eigniffen überholt, jo daß ihre Abfendung bem Hochmeifter nicht 
mehr opportun erfhien®). Die Bolenportei, an deren Spihe der 
Karbinal-Proteltor von Polen Achilles de Graſſis ftand, machte 
nämlich ben Ausführungen des Taiferlihen Schreibens gegenüber 
geltend, daß es ſich nicht mehr um einen im erften Stabium be= 
findlichen Streit handele, daf vielmehr zwiſchen dem Polentönig 
und bem Hodmeifter eine Einigung (in Petrifau) bereits ftatt- 


1) Die Breven befinden fih nod Heute im alten Orbensarhio in Königeterg. 
Bl. Erih Joachlm a. a. O., Einteitung ©. 48 und bie Nr. 65-67. 
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gefunden Habe, Der Hodmeifter Habe nur noch diefen Berein- 
barungen nachzulommen. Es erging baher am 30. April ein 
neues Breve an ben Hocdmeifter, worin ber Juhalt bed erſten 
Brebes wiberrufen unb bem Dochmeiſter ohne weiteres nahegelegt 
wurde, die gegen Polen eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, 
damit der Polenlönig Feinen Grund mehr über ihr zu Hagen 
habe. Um bie Wirkung dieſes Breves zu verjhärfen, wurde ein 
zweites am ben Ordenstkonvent erlaffen, und dieſer in demſelben 
ermahnt, bem Hocmeifter zur Einhaltung ber eingegangenen Ver- 
pflichtungen nad; Kräften zugureden. Dem König von Polen teilte 
der Papft in einem Breve von bemfelben Tage mit, baf er fein 
Gewicht mehr darauf Iege, daß der Streit mit bem Orben einem 
Legaten ober dem Konzil unterbreitet werde, nachdem er von ben 
Abmachungen gehört habe, bie jüngft zwiſchen ihm und bern Orden 
getroffen worden jeien. 

Hatte Eigiömunb von bem Inhalte ber früheren Vreven, bie 
in Konigsberg geblieben waren, nidt etwa auf Umwegen inz 
zwiſchen ſchon etwas erfahren, jo wurden ihm bie Bemühungen bes 
Ordens bei dem Kaiſer und der Kurie auß ber Einleitung des 
jegigen Breves kund, welches diesmal an ihn abgejanbt murbe. 
Er beeilte ſich, die gleichfall3 an ihm gelangten für ben Orbens- 
tonvent und bem Hochmeiſter beftimmten päpftlihen Schreiben 
durch einen befonderen Gefandten den Adreſſaten zu übermitteln 
und ließ durch diefen dem Orden feinen Unmillen darüber aud- 
fprechen, baf fie ihn und das Mönigreich Polen in aller Welt ala 
Ufurpatoren verleumben. 

In Rom mehte aber bald wieber ein anderer Wind. Gei es, 
daß man von der durch den Erzbiihof von Gnefen im Namen 
Polens ausgeſprochene Witte um bie Vewilligung eines Peterd- 
pfenmig® amangenehm berührt worden war, ober baburd) ver- 
ſtimmt wurde, daß Rasfi vielleicht nicht mit genügender Diplos 
matie über das von dem Papfte bereits Verwilligte hinaus auf bie 
endgültige Betätigung des ewigen Friedens mit bem Orden 
drängte, ober waren «3 nur bie geſchidteren Bemüßungen bes 
Ordensprolurators und der den Orden begünftigenden Narbinäle, 
denen der Hodmeifter den Erfolg zu verdanken Hatte, Kurz, der 
Papft änderte feine Willensmeinung zum zweitenmal und erlich 
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am 27. Juli ein ermeutes Breve, das ben Inhalt des Tepten 
umſtieß und wiederum die Sache vor das Laterantonzil zitierte. 
& nahte König Sigismund nichts, daß er in einem Sqhreiben 
an den Papft betonte, es verlohne ſich nicht, Die Angelegenheit jo 
aufzubaufgen, ba es ſich nur darum handele, daß ber Hochmeifter 
ähm den fGulbigen Eid leifte. Der Papft wiederholte am 27. Sep- 
tember feine Aufforderung, da er jet, nachdem er fid eingehender 
mit der Sache befaßt Habe, einfehe, dah ſowohl bie Veftimmungen 
des jogenannten ewigen Friedens mie auch das, mas fie neulich 
«Kin Petrifau) vereinbart Hätten, nicht zum Frieden führe, und er 
das Wohl des Ordens, ber ihm unterworfen fei, und ben ihm 
obendrein ber Kaifer in feinem und der deutſchen Nation Namen 
and Herz gelegt Habe, im Auge behalten mäfle. 

Unter diejen Umftänden dachte ber Hochmeifter nicht an Nach- 
‚giebigkeit, odgleih im Orden jelbft eine Neigung zum Kriege jo 
wenig vorhanden war, daß Biſchof Job es für unrecht hielt, daß 
man ben Kaiſer durch Verſchweigen dieſer Tatſache irreführe, und 
obgleich der Plan einer Einigung der nordiſchen Staaten wider 
Polen vorderhand noch leinen Erfolg verſprach). Mit unſchulds- 
voller Miene verſichert er ſeinem königlichen Oheim (in einem 
Sdhreiben vom 28. Oftober 1513), er habe ſich alle erdenlliche 
Mühe gegeben, vom Raifer und bon dem Heiligen Water die Er- 
laubnis zu erlangen, in bie Petrifauer Abmachungen zu willigen. 
Dieſe fei ihm aber leider verfagt worben. 

Inzwiſchen hatten bie friegerifhen Unternehmungen des Mos- 
tow ilers ihren Fortgang genommen. Über bie Eingelheiten des 
Feldzuges find mir aber faft gar nicht unterrichtet. Neben Smo- 
Ienft ſcheint der Großfürſt auch das norbmweftlicher gelegene Witebſt 
und wohl noch mande andere Burg belagert zu Haben. Polohk 
murbe, wie Sigismund in einem Schreiben an den Biſchof von 
Poſen berichtet, von einem Heere von 20000 Mann belagert. Der 
König ſchiale ein Entfapheer, bei deſen Herannahen der Feind 
nod einen legten, aber vergeblihen Sturm verſuchte, und ſich dar⸗ 


1) Über bie geringe Bereitoiligfeit der norddeutſchen Fürfen, an tem Bünbni 
gegen Polen teilyunepmen, ſiche ben Yuffag von Ullmann, Marimilien I. in dem 
Konflikt ymifgen dem Dewjgen Owen In Preufen und Polen in ben horſchungen 
zur deutjchen Geſchichte Banb 18. 


Google 


124 Biertes Kapitel. 


auf zurädzog. Es dauerte large, bis die Litauer, von ben Polen 
troß aller Verſprechungen im Stiche gelaffen, ein Heer zufammen- 
gebracht Hatten, Erſt im September (der Einfall ber Moskowiter 
hatte im Juni ftattgefunben) konnte Konſtamtin Oftrotffi mit dem 
litauiſchen Heere, dem ſich die Hofmiliz bed Königs anſchloß, gegen 
ben Feind aufbrechen *). Der Großfürft wich einer offenen Schlacht 
aus und zog ſich bei bem Herannahen bes Titauifchen Heeres Ende 
Dftober ober Anfang November nad Verheerung ber Gegend und 
unter Mitnahme von vielen Gefangenen nah Haufe zurüd ?). 
Mit den beiden Erpeditionen von 1512 und 1513 mar ber 
mostowitiſche Krieg jedoch noch nicht zu Ende. Der Großfürft 
Waſilij Iwanowie war nicht der Mann, den ein Mißerfolg bei 
einem Unternehmen vor einer Wieberholung besfelben abſchrecte. 
Von dem Willen feiner Bojaren hing er aud nicht in bem Maße 
ab, mie die weltlichen Herricher jener Seit von ihren Ständen. 
Durch bie Pläne, bie ber Taiferliche Geſandte Georg Schnihen⸗ 
paumer im Februar des folgenden Jahres 1514 im Namen bes 
Kaiſers vor bem Großfürften entiidelte, erſchien ihm das Biel 
feines: Streben, bie Eroberung ber ruffiigen Provinzen, die vor 
mehr als einem Jahrhundert bei dem politifhen Niedergang und 
Zerfall Rußlands an Polen und an Litauen gefallen waren, in 
greifbare Mähe gerüdt. Mit Ungeftüm erfaßt er bie ihm on dem 
erften Herricher des Abendlandes gebotene Hand und griff weiter 
zu, als mie fie ihm gereicht wurde. Schnithenpaumer follte nach 
ber ihm erteilten faiferlichen Znftrultion ein Wünbnis mit bem 
Großfürften im Rahmen der geplanten großen Koalition anbahnen. 
Gtatt beffen ließ er ſich in Moskau von dem ungeftümen Drängen 
des Großfürften ben Abſchluß eines volllommenen, im allgemeinen 
gegen jedermann, in ber SYauptfache aber gegen Polen gerichteten 
mo3tooitifch-hababurgifhen Schuße und Trupbündniffes aufreben. 
Mit einer über den alfo gefälofenen gweibund auögeftellten, be- 
fiegelten und feierlich durch Kiffen des Kreuges von dem Grof- 
fürften beſchworenen Urkunde begab ſich Schnipenpaumer, in Be— 
gleitung einer moslowitiſchen Geſandiſchaft, melde eine ebenſolche 


1) Acta Tomiciana III, Nr. 8. 
2) Acta Tomiciana II, Nr. 273, 324, 342, 353, 359, ©, 255; III, Pr. 44. 
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Taiferliche Gegenurftunde zurüdbringen follte, an den kaiſerlichen 
Hof zurüd. Nad; dem Wortlaut dieſes Vertrages war ein jeber 
Pazifgent verpflichtet, auf bie Mitteilung, daß der andere ben 
Krieg, insbejondere gegen ben Polenkönig, begonnen habe, ben 
felben gleichfalls zu eröffnen. Der Großfürft, der vor Begier 
brannte, die Burgen, um Die er ſich im verflofienen Jahre vers 
gebens bemüht hatte, zu erobern, ſchuf auch fofort den im Tral⸗ 
tate vorgejehenen Kriegsfall und ließ ſchen im Frühjahre bie 
Feſtung Smolenft von einem Heineren Heere, welches Glinſti dann 
mit einer Streittraft von 1000 Mann verftärkte, und dem ji 
der oberfte Heerführer der Moslowiter, Scenja-Obolenfli, bald arts 
ſchloß, belagern’). Er jelbft z0g Unfang Juni 1514, alfo wohl 
zur jelben Zeit, ala eine Geſandtſchaft an den Kaiſer mit Schnigen- 
paumer abging, mit zweien feiner Brüder zum drittenmal ins 
Feld. Der dritte Bruder des Groffürften, Pimiteij, nahm im 
Süden bei Serpuchow Aufftellung, um die Grenzen Moslaus nor 
einem Überfalle der Tataren zu jhügen, auf ben bie Moskowiter 
nad) dem vorjährigen Vertrage zwiſchen Sigismund und Menglis 
Girei gefaßt fein mußten. Sigismund machte von Wilna aus 
eifrige VBemähungen, um ein beträchtliches Gölbnerheer zufammen- 
zubringen, das er auf Himmelfahrt nad; Minft zur Mufterung bes 
ftellte. Es handelte fi um etwas über 2000 Dann ſchwere Reiterei 
und um 2000 Mann Fußvoll, die unter dem Befehl des um die 
Verteidigung der polniſch-litauiſchen Marken verdienten Januſz 
Swirczewſti gejtelt wurden. Die Tataren leifteten bie veripros 
Gene Hilfe, indem fie in einer Gtärfe von 10000 Mann unter 
Führung eines der Khanjöhne in das mostkowitiſche Land ein- 
fielen und dazfelbe nad} ihrer Gewohnheit plünderten. Die Recht- 
lichleit der Räuber ging diesmal fo weit, daß fie den dritten Teil 
ber Beute, wie verabrebet, nad) Kiew abliejerten. Während Sigis— 
mund nod) in Minſt mit den Vorbereitungen zum Gegenftoß gegen 
Moslau beſchäftigt it, erreicht ihn die traurige Kunde, daß das 
für unbeztoinglid) gehaltene Smolenfl, das fo oft vom Feinde 
vergeblich belagert und fo oft durch Lift und Merfprehungen in 


1) Acta Tomiciana III, Nr. 80, 81. Am 15. Mai hat bie Belagerung bes 
gonnen. Chenda Nr. 186. 
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Verſuchung geführt worden war, ſich endlich, nachdem bie Be- 
ſatzungen lange auf Erſatz gewartet hatten, dem Feinde ergeben 
Habe. Da die Feſtung nad) der Anficht des Königs genügend mit 
Probiant verſehen war und ber Feind die Belagerung biemal 
mit geringeren Kräften ausführte, als im vergangenen Jahre, 
glaubte der Mönig, daß Verrat vorliege. Derfelben Inmahme 
geben auch bie polnifhen Geſchichtſchreiber jener Zeit Ausdrud. 
Nah ruſſiſchen Queen ') fol die Übergabe eine Folge ber Ver⸗ 
heerungen geweſen fein, welche bie moskowitiſchen Belagerungs- 
geſchũ he in der Stadt angerichtet hatten. Die Bemühungen, welche 
fi Wafilij um eine moderne Ausrüftung feines Heeres gab, und 
bie Opfer, bie er für die Berufung ausländifcher, italienifer und 
beutfeher Bächjernmeifter brachte, Hätten ſich alfo durch ihre Er⸗ 
folge bezahlt gemadt. Allerdings, bedenft man, wie wenig Glück 
die Moskowiter bei meiteren Belagerungen gehabt Haben, jo er— 
ſcheint ber Verdacht, daß bei ber Übergabe von Smolenfl Verrat 
mitgejpielt Hat, nicht ohne Veredtigung. Der Großfürft, ben der 
orthobore Klerus mit großem Pomp empfing und vielleicht nicht 
ohne aufrichtige Freude ala den Miebereroberer ſeines urbäter- 
lichen Erbes begrüßte, ließ bie Bevölkerung zählen, worauf fie den 
Eid leiſtete, „daB fie für ihn einftehen und fein Wohl wanſchen, 
für den König nicht trachten und biefem fein Wohl münden 
werde”. Er fehte Wafılij Sujffi ald Kommandanten ein, lieh eine 
ihm ergebene Beſahung in der Stadt zurück und traf Vorberei« 
tungen zu einer zu erwartenden Schlacht mit bem litauiſchen Heere. 
Cr felsft z0g ſich mad) Dorogobue zurüd. Dem Fürften von 
Mſtiſlawl, einem Heinen ruſſiſch-litauiſchen Mebiatfürftentum, das 
eben im Iritiihen Moment, ebenfo wie die Orte Kritem und 
Dubrowna, von Litauen abgejallen war und fi bem Großfürften 
anſchloß, fanbte er ein Hilfäheer. Die Hauptmacht der Moslo- 
witer beivegte fich auf Minft zu, dem Polenkönige entgegen, und 
Michael Slinfti follte, bei Orſcha poftiert, etwaige Verſuche Sigis- 
munds, Gmolenjt zurüdguerobern, vereiteln. 

Hatte Sigismund, ala feine Schwägerin, bie Königinwitwe 
Helena, um berenttwillen der Großfürft feinen erften Feldzug gegem 


1) Russkaja lötopis po Nikonowu spisku VI, 296 und Archangel. 214. 
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Litauen vergeblich unternahm, im Januar bes Jahres 1513 farb, 
erleichtert aufgeatmet und der Hoffnung Ausdrud gegeben, daß 
ein großer Teil der Aufregungen für Litauen hierdurch aufgehört 
hätte, fo mußte er in der Zwiſchenzeit einſehen, mie jehr er fi 
getäufcht Hatte, Seine Lage war im Gegenteil von Tag zu Tag 
ſchlimmer geworden und war jeft, um bie Mitte bes Jahres 1514, 
in jeder Beziehung fo prefär, mie fie feit feinem Regierungs- 
antritt nie gemwefen war. In Polen ſah er eben feine finan- 
zielen und militäriſchen NReformpläne, für die er mit unermüb- 
lichem Eifer, mit Einfepung feiner ganzen Perſon bie Tepten zwei 
Jahre gearbeitet hatte, nachdem fie von ben Lanbtagen und bem 
Reichstage endli angenommen worden waren, an dem rebelliichen 
Wiberftanbe des vor Opfern fi ſcheuenden gemeinen Adels zu- 
grumde gehen. Mit den Tataren hatte er zwar einen Frieden 
geſchloſſen, ber aber mit teurem Gelbe jährlich friſch bezahit wer- 
ben mußte, und dem mam tropbem nicht trauen durfte, um fo 
mehr, als ber ala Geifel nach Litauen gefandte tatariſche Prinz 
plöplich geftorben war. Der Walade paltierte offen mit den 
Feinden Polens. Immer näher ſchien der Augenblick gerüdt, in 
welchem er fid) ben Türken in die Arme warf und aufhörte, Schup- 
wall für Polen zu fein. In etwas weiterer Ferne, aber geheim- 
nisvoll unb verderblich erhob fid) das Türkengefpenft felbft, nad- 
dem auf ben Thron bes frieblihen Bajazet über bie Reichen bes 
vergifteten Vaters und ber hingemordeten Brüder hinweg ber 
blutige Selim geftiegen war. Bald wird er die Prätendenten be- 
jeitigt und den fhiitiicen Perſerſchah, der feinem Later folange 
getroht, niebergewvorfen haben. Ein zitternbes Ahnen don tom» 
menbem ſchwerem Ringen mit bem Halbmond, von blutigen 
Kämpfen auf den Gefilden ber Donau und des Dnjeftr geft durch 
die Gemüter ber um das Wohl des Vaterlandes befümmerten 
Männer Polens und bes einzigen befreundeten Nachbarlandes, 
des noch mehr gefährdeten Ungarns. Die öftlihen Provinzen bes 
Reiches, dad Vermächtnis aus der ruhmvollen Zeit Litauens, bie 
Hinterfafenfäjaft des groen Witold, [einen ein Raub des mos- 
lowitiſchen Erbfeinbes werben zu wollen. Das zäh an der Er» 
füflung feiner Pläne arbeitende mostoroitifche dertſchergeſchlecht 
wird bei Smolenſk nicht haltmachen. Auch Wilebſt und Minft 
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und Kiew, die Mutter der ruffiihen Städte, beanipruden jie als 
ihr väterliches Erbe. 

Bei dem Fall von Emolenft offenbarte ſich mit unzweifel- 
Sajter Gewißheit, was Sigismund bisher nur annehmen und kom— 
Binieren tonnte, baf ein großer Teil des Ungemachs das ihn 
‚plagte, Kaifer Mazimilian zum Unftifter hatte, und daß der Habs— 
Burger mit ber Abſicht umging, bie Ungelegenheiten ihm noch nad 
Kräften zu mehren. Als der Großfürft in der orthodoxen Kalhe- 
drale der eroberten Feſtung einen feierlichen Gottesdienſt abhalten 
ließ, rühmten ſich feine Bojaren offen vor den Knigstreuen Leuten, 
daß das Kriegsſpiel im nächſten Fahre erjt recht losgehen werde, 
dah bann aber ber Großfurſt das Tanb bes Königs von ber einen, 
ber Raifer mit deutſchen, preußiſchen und livländiſchen Truppen 
von der anderen Seite befriegen werde‘), Mit ſolchen Blänen 
fimmte aud) die Haltung des Hochmeiſters feit den Ießten Monaten 
überein, die zumeilen ben Einbrud machte, ala wollte er ſich über 
den opmmädtigen König nur fuftig maden. Er burfte bies Ber 
nehmen jegt unverhohlen zur Schau tragen, denn auch der Papſt 
nahm Partei für ihm und bejtand auf einer Unterwerfung des 
Königs unter eine EntfGeidung des Iateranif—en Konzils. Nigt 
dem Heinen Hochmeifter zuliebe nahm bie Kurie diefe Volen gegen- 
über fo unfteundliche Stellung ein. Sie war eine Folge der Für- 
bitten Maximilians, bie auf fein Unftiften von ben Höfen Spa- 
niend, Englands und Dänemarks unterftügt wurden. Zug um 
Zug fühlte Sigismund dem Matt ſich näher. Immer mehr und 
mehr trat e8 zutage, daß in dem Kampfe zwiſchen Hababurg und 
Jagello, der, ſeitdem Sigismund in Ungarn geweilt, im ftilen, 
feit feiner Bermählung mit Barbara Zapolya aber immer offener 
geführt wurbe, die Gewinnausſichten auf der Seite des Kaiſers 
toren. Der Jagellone, deffen Weisheit und Einficht wir oft zu 
bewundern Gelegenheit Haben, war nidt ber Mann bei ſiarken 
Willens, der um jeden Preis feinen Sieg erringen wollte. Schon 
deigeiten, noch ehe er von bem Gang ber Begebenheiten gang in 
die Enge getrieben tworben war, begann er mit bem Verſuch, ſich 
mit bem Habsburger zu verjöhnen. Er war bamit zufrieben, als 





1) Acta Tomiciana III, Pr. 216. 
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jein Bruder Wladiſlaw mit dem verwitweten Magimilian wegen 
einer Vermäßlung mit ihrer Schwefter Elifabeth verhandelte. Im 
November 1513, ehe er den herausſordernden Brief Marimilians 
aus Tournay vom 2%. Geptember empfangen hatte, entſchloß er 
ſich, mit dem Kaifer freundſchaftlich anzufnüpfen, und ftete dem 
in Rom weilenden Erzbiſchof von Gnejen einen Crebenzbrief aus 
mit dem Auftrag, Darimilian aufzuſuchen. Im Dezember, ala 
der kaiſerliche Geſandte Schnipenpaumer fih auf ben Weg nad 
Mostan begab, legte Sigismund dem Erzbiſchof nahe, in einer 
privaten Audienz fi Die Mühe zu geben, ben Grundftein zu einer 
Freundſchaſt zwiſchen ihm und Marimilian zu legen‘). Laski 
wurde in Rom aufgehalten und kam nicht zur Erfüllung biejer 
Däffion. Es folte fie ein anderer übernehmen, und bie Gewin- 
rung Marimifians follte aud auf Ummegen verfucht werden. Im 
November degjelben Jahres jchidte Sigismund den gemandten 
Erzdechanten von Krakau, Petrus Tomicki, denfelben, der vor und 
unmittelbar nad) ber Vermählung des Königs bie antiöfterreihifche 
Politit bes Polentönigs in Ungarn zu vertreten Hatte, wiederum 
an den ungariſchen Hof. Der offizielle Auftrag ging dahin, den 
König don Ungarn auf die von jeiten de3 Türlenſultans den 
ungarifgen und polnifgen Landen drohende Gefahr aufmerffam 
zu machen, da man in Polen berichtet fei, baf ber Gultan mit 
den Tataren und den Moslowitern ſich verftänbige und mit biefen 
wol zu einem Bündnis ommen werbe. Die Unmeifung für die 
intimen Verhandlungen, Die Tomicki in Buda führen follte, find 
ung feier nicht erhalten, man geht aber kaum mit der Unnahme 
fehl, daß diefe zum großen Teil die Beziehungen Gigismunds zu 
Marimilian zum Gegenftand Hatten, denn gerabe biefe, bie zu ber 
Beit dem Polentönig fo ſehr am Herzen Iagen, werden in ber 
offiziellen Snftruftion mit Schweigen übergangen. Der verſöhn- 
lichen Stimmung bes Königs bem Kaiſer gegenüber entſprechend, 
bie fi) in ben gleichjeitigen Wufträgen an Lesti äußert, iann her 
dem Tomicki erteilte Auftrag nur dahin gelautet haben, daß er 


1) Acta Tomiciana IT, Rr. 360, 361 und Rr. 371: Gefreiben des Könige 
an Sofannes Eashi vom 9. Dexmber 1617: „Posset etiam Ptas vra cum eins 
Cassarea Mio privato sermone constituere fundamenta obeervandi inter nos 
‚amoris ao benevolentiae eto.“ 

Binter, Rmere @fd. Poleml. 1. £) 
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mit ber öſterreichiſch gefinnten Partei in Ungarn, d. h. alfo in 
erſter Reihe mit dem Bilhof von Fünfkirchen, Kanzler des Reiches, 
erftem Berater König Wiadiflaws, Fühlung nehmen follte. Dies 
bürfte bem glatten Tomicki nicht ſchwer gefallen fein. Den Weg 
zum ungarifchen Kanzler hatte er vor kurzem im eigenen Inter— 
efe von felbft gefunden. Der eben valant geworbene Biicoja- 
ftuhl zu Przemysl lockte ihn, ben fimplen Krakauer Erzdehanten, 
fo ſehr, daß er alle Hebel in Bewegung fepte, um vom König für 
biefe Würde defigniert zu werben. Um bie Fürſprache Wladif laws 
bei König Sigismund zu erlangen, ſuchte er zuerſt fi die Gunſt 
be3 bei dem Ungarnfönig einflugreihen Kanzlers zu gewinnen, 
Diefer war zugänglich, denn auch er jah feinen Vorteil darin, ben 
Mann, ber als oft gebrauchter Gejanbter des Polenfönigs an ben 
ungariihen Hof das Vindeglieb zwiſchen Kralau und Buda war, 
fi zu verpflichten. In warmen Worten verwendeten fich hierauf 
König Wladiſſaw und fein Kanzler für ihn bei bem polnifden 
Könige, mit boppeltem Erfolg. Per König verſprach, die Fürbitte 
zu berüdficgtigen, da auch er in dem Augenblick dem einfluß- 
reihen ungarifhen Prälaten fich gerne gefällig erweiſen wollte, 
und Tomicki zog mit Sad und Pad in das Lager der von dem 
Viſchoſ von Fünftirhen geleiteten Partei hinüber. Er tat dies 
um fo williger, als der Woiwode Johann Bapolya, für beffen 
Fartei Tomicki bis jegt tätig gewefen war, ohne von der Be— 
werbung Tomictis zu wiffen, mit Unterftüpung feiner Mutter und 
bed Herzogs Rafimir von Tefchen zur felben Zeit einen anderen, 
und zwar jenen Bubapefter Priefter, ber um bie Vermählung des 
Pofentönigs mit der jungen Zapolya fid) verbient gemacht hatte, 
auf den von Tomicki begehrten Poſten ſchieben molte. Die junge 
Königin und eine, wohl nur mit einem Spipnamen bezeichnete 
alte Dame, bie ſich heute nicht ibentifizteren läßt, und bon ber e8 
damals hieß, daß fie am polniichen Königshofe almächtig fei, wur— 
ben in Bewegung gefept, um ben von Zapolya unterftügten Kan- 
dibaten zum Erfolg zu verhelfen. Der Neffe Tomictis, ber Dichter 
Andreas Krzyeli, Sekretär der Königin, verriet Die Intrigen in 
einer an Hofflatfeh reichen Epiftel jeinem eben nad) Ungarn ab- 
gereiften Oheim. Es ift Har, daß da der Staatsmann Tomicki 
von Zapolya abrüdte und dem ungarifchen Kanzler ſich vollends 
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verſchrieb. Es ift aber auch für König Sigismund bezeichnend, 
daß er nit bie Empfehlung feines Schwager, jondern die Wlabis 
ſlaws und deffen Kanzlers berüdfichtigt hat*). 

Leider wiſſen wir nicht, was Tomicki im Auftrage feines 
Königs ober von fich felbft während feiner diesmaligen Anweſen- 
heit am ungariſchen Hofe in bezug auf das Verhältnis Sigismunds 
zu Kaiſer Maximilian vorgebracht ober was er mit bem unge 
rifhen Kanzler oder bem rührigen Eufpinian (mit feinem ehrliien 
deutfen Namen Spießhammer), der im Auftrage Marimilians 
in Buda verhanbelte, vereinbart hat ). 

Sigismund ging aber bald daran, in direlte Beziehungen zu 
Maximilian zu treten. Nachdem Lasti von Rom ſich nicht trennen 
tonnte, ſchiate Sigismund mit Zuftimmung des in Abweſenheit 
des Königs Anfang 1514 durch Szydlowiecki geleiteten Petrikauer 
Landtags, ben Hauptmann don Szlochow, Naphael Leſzezyüſki, an 
den Raifer, dem er nebft Grüßen und ber Bitte um Entſchul- 
digung, daß er bis jegt ihn durch feine Gefandtichaft Habe beſuchen 
Taffen, ein Gefent von einigen Jagdfailen und vier Zimmer 
(Bad don 40 Gtüd) ausgeſuchier Zobelfelle mitbringen follte. 

Offiziell folte der Gefandte nur den Standpunkt Polens in 
dem Streite mit dem Orden vortragen. Der Petrilauer Reichs- 


1) Die Einjeffeiten diefer Perfonalangelegenpeit find an dieſer Stelle ausfüßt- 
fie erfäftt worden, toeil in allen pofnifcen unb ungarifcen Darftellungen der neueren 
Zeit fehr viel Gewicht auf fie gelegt worden ift. Es liegt aber eine Berfennung 
ber Lage, in der fih Giglemumd um das Jahr 1614 befand, und eine Unterſchätung 
dieſes wahrlich nicht wetterwendifchen unb nicht jo undebeutenden Könige bartn, mern 
man — wie dies beſonders won Liske im feinen Studia z dziejöw wicku XVI, 
Pofen 1867, zeſcheht — bie Wendung, welche feine Polifit im Jahre 1514 genommen 
hat, mr dem Einfluffe des don ber Öferreichtich geflunten ungarifipen Partei durch 
Die Empfehlung zur Proempster Bifhofsftelle gewonnenen Tomich und des auf ähne 
Hiße Weile Taptierten Sypolowiecti zufchreibt. Wie ofen gegeigt, Fat Gigiemund 
Übrigens fon im Robember 1513, jedenſalls noch Sevor Tomictt von ber Öfterreidjis 
fehen Partei fopnfogen befiogen worten war und aus dieſem Grunde ben König 
günfig für Magimilien Seeinfluffen Iorınte, dur Pasti fih um bie Kreumbfcalt 
Marimillans bemäßen wollen. gl. au Acta Tomiciana III, Rt, 40%. 

2) Ms ber Iotontiegen Motiz in dem Tagebuch Eufpinians: „27. Day. Venit 
orator polonus pp. ... 31. Dez. (ber Tag, am bem and Tomien feine offlielle 
Mabienz bei dem Ungarnkönig gehabt Hat) Fui cum rege et conciusimus omnia “, 
Harın nicht einmal geidloffen werben, ob Tomicli mit Cufpinian zufammengelonmen if. 
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tag hatte Gewicht darauf gelegt, daß dem Kaiſer in Erinnerung 
gebracht werde, daß fein Water, ber weile Kaifer Friedrich, den 
Krieg mit dem Orden und bie Unterwerfung besfelben nicht nur 
gebilligt, ſondern dirett begünftigt Habe, was er nicht getan hätte, 
wenn der Orden zum Romiſchen Reich gehört Haben würde. 
Privatim follte Leigezyifti dem Kaifer mitteilen, daß König Eigie- 
mund zufammen mit feinem Bruder Wladijlam gerne noch im 
Sommer be3 laufenden Jahres mit bern Raifer zufammentommen 
möchte, wenn nur Gigismund durch den Krieg mit dem Mosto- 
miter nicht daran gehindert werden würde. Bei dieſer Gelegen- 
Heit folte ber Gejanbte wie aus eigenem Untriebe den Groß- 
fürften möglichſt ſchlecht machen, damit der Raifer die berzeugung 
gewinne, baf ein Bündnis mit ihm nicht zuverläffig ſei ). 

Die Freundſchaft des Kaiſers war für den Polenkönig auf 
die erfte Werbung hin nicht zu Haben. Der offizielle Teil der 
polniſchen Votfaft erhielt von ihm eine fehroffe Ahlegnung. Cie 
wurde, ohne daß ber Gefandte vor den Kaiſer gelaffen worden 
mar, am 2, Juli durch deffen Räte bahin beantwortet, Daß ber 
Raifer über bie preußifhe Frage nicht genügend unterridhtet fei. 
Er werde bei dem Hochmeiſter Informationen einholen und ſich 
dann ſchriftlich mit dem Polenlönig in Verbindung jegen. Diefer 
fönne aud, wenn er wolle, Gejandte zu dem Neichätage fchiden, 
ber in furzem in Augsburg zufammentreten werde; fonjt wür— 
ben ihm bie Beſchlüſſe desſelben ſchriftlich mitgeteilt werben. Was 
Danzig und Elbing anbelangt, fo verfihern bie Reichsſtände, daß 
biefe Städte, welche ber Polentönig für ſich in Anfprud; nehme, 
von alters her zum Reiche gehörten. Befipe ber Polentönig ur« 
tundliche Beweife, daß diefe Städte ihm gehörten, fo möge fie ber 
Gefandte vorbringen ober fie an ben Reichstag nad Augsburg 
ſchiden laffen. Im übrigen wurbe dem Gefandten bedeutet, ber 
Kaifer nehme es jehr übel auf, daß König Sigismund das dfter- 
reichiſche Wappen in feinem Giegel führe. Dies komme ihm nicht 
zu, wenn aud feine Mutter eine Habsburgerin geweſen jei?). 

1) Acta Tomicians I, Rt. 142. Bl. aud das bel Erich Joadim a. a. D. 
©. 74, Bußmote angefüßrte Schreiben Kaſimirs an den Hohmeifter vom 9. März 


1514. 
2) Aota Tomiciana IIT, Br. 174. 
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Nachträglic) muß Lefgczgiffi doch noch vom Kaifer empfangen 
worben fein und feiner Beftelungen an ihn ſich entlebigt Haben; 
denn Leizezynfki überbrachte dem Könige eine von Marimilian ihm 
gegenüber gebrauchte, die Danziger betreffende Wendung, welde 
Eigiamund gerne weiter erzählte. „Die Danziger“, fagte ber 
Kaifer, „find mette Leute. Wenn fie von uns in Anfprud ger 
nommen werben, flüdten fie fih zum König von Polen; geſchieht 
ihnen von dort aus etwas gegen ihren Willen, jo begeben fie fich 
unter unfere Fittihe)." Jedoch Hat Lefpezyäfli au in ber 
privaten Audienz nichts bei Marimilian erreicht; denn Gigie- 
mund beflagte fi fpäter darüber, daß der Kaijer feinen Ge— 
fandten [mählic behandelt Habe und auf deſſen Anliegen gar 
nicht eingegangen fei. Zu gleicher Zeit mit Leſzezyüſti war zur 
Unterftügung der polnifhen Werbung aud ein ungarilher Ge- 
ſandter bei Marimilian, der bem Kaifer im Namen Wladiſlaws 
mit Nachdruc vorzuftellen hatte, wie eng ber Ungarnfönig mit 
dem Könige von Polen luert fei, daß er biefen nicht wie einen 
Bruber, fonbern ſieis wie einen Sohn geliebt Habe. Die Aus 
führungen be3 Gefanbten fehloffen mit der Bitte, der Kaifer möge 
einen ®eg finden, auf dem Der König von Polen mit dem Groß» 
fürften von Moslau und mit dem Kärften Miheel Glinfti 
zu einem Frieden gelangen könnte). Die Eröffnung des un— 
dariſchen Gefanbten in bem Moment, wo Schnipenpaumer mit 
einem fertigen moskowitiſch- haböburgifchen Bündnis eben ange- 
tommen war, bürfte ben Kaifer eigentümlich berührt Haben. Mit 
Nüdficht auf Wiadiſlaw fiel die Antwort bes Kaifers in verbinb- 
licher Form aus, ſachlich jedoch zeigte fie gleichfall3 fein Entgegen— 
lommen. Dan kann faum annehmen, daß bad, was Marimilian 
vorfehfug, von ihm aufrichtig gemeint war; benn er tmollte nicht 
mehr und nicht weniger, als baß ber Hochmeifter, ben er ala 
Haupt des Reiches zu fchlipen die Pflicht Habe, der Mönig von 
VPolen und der Großfürft von Moskau alle ihre Streitigkeiten 
dem Bapfte, dem Kaifer und ben Reichäftänben ſowie bem König 
von Ungarn als Schiedsrichtern unterbreiten. Wenn der König 


1) Acta Tomiciana II, Nr. 234. 


2) Acta Tomiciana III, Rr. 248 und Pr. 219. Letzteres Echriftftüd tſchechiſch, 
jeboch in art verderbter Form. 
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von Polen auf ein ſolches Kompromiß eingehen wolle, fo werbe 
Marimilion dafür forgen, daß auch Glinffi von feinen Beläfti- 
gungen ablaffe ). 

Bevor Matimilian für ein freundſchaftlicheres Verhältnis 
zum Polenkönige zu haben war, mußte mandes noch anders wer- 
den. Am Raiferhofe fand man, dah Schmhenpaumer dem Grof- 
fürften zwar mehr zugejagt habe, als er nad) feiner Inſtruktion 
Hätte tun bürfen, „bie nur auf ein Erſahrung und Troſt und 
Feiner enblicen Handlung oder Beſchluß geftellt geiveft ift". Man 
hielt e3 aber bennod für richtig, daß Die von dem Moskowiter 
geroünfcte Gegenurktunde ausgeftellt und vom Kaifer beſchworen 
mürbe. Dies geſchah, wenn aud mit der Refervation, daß ber 
Raifer nahträglid) eine bem „Stil und bem Gewiffen” bes Reichs 
mehr entfpredende Urkunde ausſtellen würde, worauf der Groß— 
fürft verpflichtet fein folle, Die gegenwärtige Gegenurfunde gegen 
bie neue einzutaufchen. Der Großfürft hatte, mie es fid fpäter 
zeigte, fein Verſtändnis für ſolche Reſervate und ging auf einen 
Austauſch bes einmal erhaltenen Doluments nicht ein‘). Magi- 
milian erging fih in ſtark aggreffiven Plänen gegen ben von 
Mostau jegt ohnehin arg bedrängten Polenkönig. Nah Moskau 
wurde eine neue Geſandiſchaft abgeorbnet, die deuiſchen Zürften 
wurden wieberum ermahnt, Boten an ben Dänentönig abzuſenden 
unb Näheres über bie gegen Polen aufzubringenden Streitträfte 
zu beitimmen. Der 23. April des lommenden Jahres wurde, 
mie die mostowitiſchen Bojaren in der Kathedrale von Smolenſt 
erzählt hatten, ald Termin zu einem allgemeinen Angriff 
aller Bundesgenoſſen feftgefegt, und fo lange follte ber Kampf 
mit aler Macht geführt werben, bis ein jeber ver an bem Bündnis 
Beteiligten vollfommer zufriebengeftellt fei. Damit aber Polen 
Gelegenheit habe, die an dasſelbe geftellten Forberungen ohne 
Blutvergießen zu erfüllen, follte zioed® gütliher Verhandlungen 
am 2. Februar des kommenden Jahres 1515 ein Tag zu Lübedk 
ſtattfinden, zu beffen Vejhidung aud Polen und Ungarn ein- 


1) Acta Tomiciana III, Rr. 170. 

2) Fiebler a. a. D. in ben Sibungeberichten ber Wiener Mabemie Band 43. 
&6 if dies die Gerüßmte, von Peer dem Großen nachher verweriete Urfunbe, in 
welchet dem Groffürften ber Raifertitel beigelegt wird. 
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geladen werben follten. Nicht als Kaifer, ſondern ald Erzherzog 
von Ofterreih und deutſcher Meichaffirft wollte Marimilian an 
dem Bunde teilnehmen und verpflichtete ſich diefelben Leiftungen 
zu Übernehmen, toie ber Rurfürt von Brandenburg. König 
Ehriftian von Dänemark, mit dem der Großfürit am 14. Juli 
ein beſonderes Bündnis gegen Polen geiölofen hatte, follte die 
Stelle des oberjten Hauptmanna im Bunde übernehmen ?). Wäh— 
rend Mazimilian ſich in folden auf eine vollftänbige Demiütigung 
de? Polenkönigs gerichteten Hoffnungen wiegte, hatte ſich manches 
begeben, was geeignet tvar, diefen aufzurichten und ihm bie Gtel- 
tung bes Kaiſers ala nicht ganz fo gefährlich bexzuftellen. 

Auf dem Titanifhen Kriegsſchauplah begannen die Verhälts 
niffe fi zugunften Sigismunds zu verfdieben. Michael Glinfti, 
dem der Großfürft fehr viel und vielleicht auch die Eroberung 
von Smolenjt zu verdanken hatte, zeigte Neigung, von Mostau 
abzufallen und die Gnade des Polenkönigs anzugehen. Er war 
«3 geivefen, der eine Mobernifierung der moßtomitifchen Rüftung, 
die Anſchaffung neuer Feuergeſchütze und die Anftelung aus— 
landiſcher Bücfenmeifter betrieben und, wenn bei ber Übergabe 
don Smolenſt auch Werrat eine Rolle geipielt hatte, Be— 
ziehungen mit ben dortigen Einwohnern angefnüpft hatte. Die 
Sendung des laiſerlichen Gefandten Schnipenpaumer und das 
neue Bündnis mit dem Kaifer mochte er ji gleichfalls ala eigenes 
Verdienjt anrechnen, denn auf feinen Rat hin und durd feine 
Vermittlung Hatte der Großfürſt im Jahre 1508 Beziehungen zu 
DMazimilian angelnüpft. Für biefe feine Verbienfte begehrte er 
einen Lohn. Nach Berichten, die eine livländiſche Geſandtſchaft 
in ihre Heimat abgehen ließ, Hatte Glinfti nach der Eroberung 
don Smolenft zum Großfürften gelagt: „Sept ſchenke ih bir 
Smolenft, noch dem du did; jo lange gefehnt. Weldes ift dein 
Gegengefent?” Hierauf verſprach ihm ber Großfärft, für ihn 
ein Fürftentum in Litauen zu erobern unb nidht eher zu ruhen, 
als biß er ihn dahin gebradt. Nach anderen, wahrſcheinlicheren 
Nachrichten erwartete Glinfli, daß ihm ber Großfürft Smolenft 


1) Beileid bes Ralfes an Miig und Polenn Cie Ioayim a. a. D., 


Eintdtung ©. 67. &gl. Aota Tomiciana IN, Nr. 426. Ullmann, Salfer 
Marimilian I, 2. Aufl, Band II, 6. 4231. 
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felbft als Lehnzfürftentum übertragen würde. Wafilij hatte aber 
nicht Dazu den Krieg mit Litauen begonnen, um Zürftentümer für 
andere zu erobern. Um wenigften mochte er Gmolenft, bas bisher 
fo mwitige Vollwert Litauens, das zu einem ebenfolden für 
Moslau werden follte, aus der Hand geben. Der um feine Hoff: 
nungen betrogene Glinfli, ber auch fonft unter dem Drude der 
großfürftlicen Defpotie, bie auf der moskowitiſchen Umgebung 
Taftete, mit Wehmut an die Zeiten des litauiſchen Übermuts zurüde 
denken mochte, twarıbte ſich Hierauf durch einen feiner vielen 
Zwiſchenträger an König Wladiflam mit der Bitte, ihm die Gnabe 
des Bolentönigs zu erwirlen, zu bem er gerne zurüdtehren möchte. 
Sigismund nahm das Anerbieten bes Mannes, von deſſen Ränfen 
er fo viel zu leiden gehabt Hatte, unbedenklich an und verſprach ihm 
in einem durch befondern Voten überfandten Schreiben, ihn wie— 
ber in Gnaden bei ſich aufzunehmen. Glinſtis Plan, zum Könige 
von Polen überzutzeten, wurde aber durch bie Anzeige eines 
feiner Diener entbedt, Glinſti bei feinem in der Naht unter- 
nommenen Verſuche, das moslkowitiſche Heer zu berlaflen, ge— 
fangen genommen, burch die bei ihm vorgefundenen Briefe über» 
führt und auf Befehl des Großfürften in Feſſeln gelegt. War 
fomit Glinſtis Verfud, zu Sigismund zu gelangen, auch miß— 
glüdt, fo war für diefen der Umftanb, daß einer feiner geimmig- 
ften Feinde durch dad Abenteuer unſchädlich gemacht worden war, 
ein gar nicht zu unterfchäpender Erfolg. Einige Tage nad 
Glinftis Gefangennahme dam es zu einem noch meit größeren 
Erfolge, zum Siege bei Orſchal 

Die ſchwierige Lage, in welcher fih der Mönig von Polen 
infolge de3 rieges mit Mostau befand, wurde in der Umgebung 
des Bapfte3 und beſonders von biefem ſelbſt, der an einen ſtreuz⸗ 
zug gegen bie Türfen weit ernftlicher dachte als feine Borgänger 
auf dem Stuhle Petri, fehr peinlich empfunden, Schon beizeiten, 
nod) während bes zweiten moskowitiſchen Welbzuges, war auf bie 
Initiative des Kardinal? von Gran, dem der Erzbiihof von 
Gneſen es nahe gelegt Hatte, bei ber Kurie ber Plan aufgetaucht, 
aud) ben [hi@matifen Großfärften, al immerhin Chriften, durch 
ein Breve zu einer Beteiligung an der Expedition gegen die Tür- 
ten einzuladen und zu biefem Zwede ihn zu einem friedlichen 
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Verhalten gegen Polen aufguforbern. Sigismund biligte dieſen 
Plan nicht, denn er fürchtete, daß ber Großfürft, der mit bem 
Sultan im Verlehr und Gefanbtenaustaufch ftand, bie Abfihten 
des Abenblandes ben Türlen verraten lönnte. Er riet zur Ab- 
ſendung eines Legaten, ber vorher in Polen inftruiert werden 
und nad; Prüfung der Verhältniffe in Moskau fid darüber ſchlüſſig 
erden follte, wieweit er den Großfürften in die Pläne ber abend- 
ländifhen Chriftenheit einweihen bürfte‘)., Sigismund Vor— 
fchlag wurde angenommen, unb der päpftlihe Protonotar Zatob 
Piſo als Legat nah Litauen und Moslau gejandt. Mitten in 
das größte Kriegsgetümmel, am 19. Juli 1514, lam er nad 
Bilna, weldes der König drei Tage nad) feiner Ankunft unter 
Zurüdlaffung ber Königin verließ, um ſich zur Mufterung bes 
Heeres nad) Minſt zu begeben. Sigismund fehnte einen Frieden 
mit Moskau herbei. Schon vor der Ankunft des Legaten hatte 
er es verfuct, die diplomatiſchen Verhandlungen mit dem Groß- 
fürften mwieber aufgunehmen, mollte dann aber bem päpftlichen 
Zegaten bie Führung derſelben überlaffen*). Xorerft war er 
jedoch gewillt, durch einen Waffengang feine Lage bem Moslo— 
miter gegenüber zu verbeffern. Der päpftlihe Legat wartete in 
Zilna und wänfhte ſehmichſt, daß ifm der Gang zu dem Große 
fürften, von deſſen Tpranmet ihm viel erzählt wurde, erfpart blei- 
ben möchte. Er habe an ber Würbe eines Veichtigerd genug, fein 
Ehrgeig ftrebe niit nad} der hehren Palme des Märtyrer. Bon 
Bifo ift uns auch eine verhältnismäßig genaue und vermutlich 
auch die zuverläffigfte Schilderung der dentwürdigen Schlacht bei 
Orſcha erhalten ). 

Erfreut durch die Nachricht von dem glücklichen Ausgang 
einiger Vorpoſtengefechte, über welche der König feiner Gemahlin 
pfinttfid) zu berichten pflegte, 309 Gigiemnd geraden Meges fiber 
Minft nad Borifow. Nach enbgültiger Mufterung des Heeres, 
beftehenb aus dem obenerwähnten Söldnerheer von 2000 ſchwer- 
bemaffneten Reitern und 2000 Mann mit Geſchühen verjehenen 


1) Acta Tomiciaoa II, Mr. 871. 

2) Sboroik imperat. russ. istor. ob$destra, Band 35, S. 499. 

3) Acta Tomiciana III, 246: Epistola Pisonis legati apoatolici, ad Joannem 
Coritium de Victoria regis ex Moscis. 
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Fußvoifs, einer Schar freiwillig in den Krieg gezogener polniſcher 
Nitter und 30.000 Mann Titauifher Reiterei, und zu deſſen Ber- 
probiantierung ein Troß don 2000 Wagen in Bewegung geſeht 
murbe, blieb der König, mit einigen hunbert Mann als Leibwache, 
in Boriſow zurüd unb gab bem Here, welches unter bem Dber- 
befehl des erprobten alten Haudegens Konftantin Dftrozfli ftand, 
den Befehl, bem Feinde, beffen Hauptheer in einer Stärle von an 
geblich SO000 Mann im Anmarf war, entgegenzuräden. Das 
mostowitiſche Heer zog ih Hierauf, um die Schlacht nicht mit dem 
ſchwer paffierbaren Dnjepr im Rüden liefern zu müffen, wieder 
über den Fluß zurüd und nahm in bequemer Gtellung am Iinfen 
Ufer in ber Nähe von Orſcha Aufftelung Während bie Mosto- 
miter die Furt über den Drjepr bewachten, gelang es dem litaui- 
ſchen Heere, von dem ein Kleiner Teil fih in der Nähe der Furt 
zu ſchaffen machte, an einer anderen Gtelle Binübergulommen. 
Auf ſchwimmender VBrüde wurde das Fußvolk mit den Gejchügen 
Hinübergefchafft, während bie Neiterei durch das tiefe Waller Hin- 
überſchwamm und gleichſalls glüdlich das Ufer erreichte. Uber den 
Verlauf ber Schlacht und ihre Einzelheiten gehen die Berichte aus— 
einander. Nach einigen, unb fo aud nad) Pifo, follen übrigens 
die Moskowiter den Übergang des litauiſchen Heeres wohl gefehen 
haben, Hinderten ihn aber nicht, weil fie ihre bequeme Stellung 
nicht aufgeben mollten und der Überzeugung waren, fie würden 
den Feind, wenn er vollzählig herübergelommen fein mürbe, mit 
ihrer Überzahl volltommen vernichten. Aus allen Berichten ſcheint 
Hervorzugehen, baf es bie Infanterie geweſen ift, die mit ihren 
Teuermoffen die Schlacht zuguniten der Litauer entichieden hat. 
Die Moslkowiter hatten ihre Gefüge nicht mit, weil fie biefelben 
vermutlich zur Belagerung der Burgen zurüdgelaffen ober ſich mit 
ihnen bei ihrem Vormarſch nicht Hatten beichweren wollen. Der 
Kampf bauerte vom frühen Nahmittag bis in bie Naht unb 
endete mit einer volljtändigen Niederlage der Moslowiter, die den 
Verluſt jaft der Hälfte ihres Heered zu bellagen hatten. Einige 
taufend Gefangene — nad) einer fpäteren genaueren Zählung 
ſollen es aber nur 611 geweſen fein —, darunter die beiden ober- 
ften Befeblahaber, Yulgatotw-Goliza undb Celjabin, ſechs andere 
Heerführer, eine große Anzahl von Bojaren und Taufende von 
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herrenfofen Pferden fielen dem Gieger in bie Hände. Auch bie 
ruſſiſchen Quellen, welche bie Schuld an ber Nieberlage auf Un- 
einigleiten zwiſchen ben moskowitiſchen Heerführern ſchieben, geben 
den glänzenden Sieg der Litauer zu. Die Schlacht hatte am 
8. September ftattgefunden, und am folgenden Tage feierte Kon⸗ 
ftentin Oftrozjli den Gieg über feine Glaubens: und Stammes- 
genoſſen durch einen lateiniſchen und ruſſiſchen Gottesbienft. Der 
päpftliche Legat verherrlicht ihm ala den ausgezeichnetſten Feld- 
berrn jener Zeit, und auch in Polen hatte man an bem Manne 
nicht3 auöjufegen, als daß er eben zuffifc unb orthoboz ivar. 
Gharatteriftifch für die Gitten ber Seit ift, daß bie gefangenen 
mostomitifhen Heerführer in Ketten geſchmiedet wurden und im 
Gefängnis dahinf—hmachteten, ohne bafı ber Grohfürft irgend eimas 
für ihre Befreiung ober Auslöſung getan hätte. Noch nach Jahren 
beſuchte fie der befannte Herberftein in ihrem Wilnaer Gefängnis 
und ſprach ihnen Troft zu). 

Der Jubel über den errungenen Sieg war in der Umgebung 
des Königs und im ganzen polnifch - litauiſchen Reiche über alle 
Magen groß. Die Nachricht von der Niederlage ber Moslowiter 
beiwirkte, daß bie von ihren beſehten Vurgen Mftiflato, Rridew 
und Dubrorona, von ben Defagungen, welche bie Ankunft eines 
litauiſchen Heeres erft nicht abwarteten, geräumt murben, und daß 
der Fürft von Mſtiſlaw, der fi eben dem Großfüriten ange— 
ſchloſſen hatte, twieder zu Litauen zurüdfehrte. Er wurde von 
Sigismund in Gnaben aufgenommen). Auch Smolenft begann 
zu wanken. Der Biſchof Barfonophius fandte dem König durch 
feinen Neffen ein Schreiben, in welchem er ihn aufforderte, ent 
weder jelbft vor Smolenft zu erſcheinen, ober einen Heerführer 
mit genügenden Kräften zu ſchicken. Es dürfte bann ein leichtes 
fein, bie Stabt zu erobern. Sofort begab ſich Ofteezjfi mit 8000 
Dann vor Smolenſt. Er ertvartete aber umjonft die Übergabe, 


1) Acta Tomiciana II, ©. 4ff-, Rt. 36. Gig. Herberfiein, Renum 
Moscovitarım commentsri, Bald 1571, &. 188, und Gelöfbisgrappie, in ben 
Fontes rerum austr. I, &. 118. Karamfin, Geld. d. ruf. Reices, Riga 1826, 
Band VII, 6. 53f. Solowiew, Istorijs Rosei, 2, ufl,, Band 1, 6. 1610. 
Giefe auch Suppl. ad hist. Russ. monam., ©t. Peterssurg 1878, Tr. 146. 

2) Akty otnos. k ist. zap. Rossii II, Ar. 92. Acta Tomicians I, Rı. 820. 
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denn nur ber Biſchof und ber höhere Abel fehnten fih nach ber 
Herrſchaft Sigismund zurüd. Die von dem Großfürſten zurüd- 
gelaffene Beſahung blieb biefem treu und badjte nicht daran, ber 
Aufforderung Oftroiflis zur Übergabe Folge zu Teiften. Wafilij 
Sujifi, ber mostowitiide Kommandant ber Feftung, Tieß alle bie 
Herren, bie von einer Rackteht zu Polen geſprochen Hatten, er- 
greifen und an der Ummallung der Stabt vor den Wugen bes 
beftärzten litauiſchen Heeres auffnfipfen, — die einen, in bie Pelze 
oder Gemänber gehüllt, die fie von dem Großfürſten erhalten 
hatten, bie anderen, mit ben geſchenkten filbernen Krügen und 
Polalen an den Hals gebunden. Oftrozffi verfucte einen Sturm, 
der ohne Belagerungsgefchüge vergeblich blieb, und z0g ab. Ver 
herannahende Winter hinderle an einer Jortſehung ber Triege- 
riſchen tionen. Die Tataren, die wiederholt und insbefondere 
nach dem Siege bei Orſcha aufgeforbert worden waren, ihrem 
Bündiis gemäß gegen Mosfau zu ziehen, zeigten, von ben Nogai-⸗ 
tataren bedroht, jept feine Neigung hierzu. Die Pitauer maren 
von dem glängenben Siege fo geblenbet, baf fie es unterließen, 
benfelben ſtrategiſch bald richtig außzunügen. So Hatte der Broß- 
fürft zwar Taufende von Untertanen verloren, er verwand ed aber 
leicht, war er doch — wenn auch mit ſchweren Opfern — auf 
bem Wege zur Eroberung Rußlands einen Schritt meiter gelangt. 

Die Felte Emolenjt, melde Sigismund felbft als die Tür 
nad Litauen bezeichnete, war in feiner Hand geblieben. Sigis- 
mund forgte aber dafür, daß der große Sieg bei Orfcha in biplo- 
matifer Beziehung feine Frügte trug. Um fein Anfehen zu Heben 
und fo feinen Wiberfahern zum Verußtfein zu bringen, Daß feine 
Mat nicht ungeftraft geringgeſchäzt werden könne, jorgte er 
vor allen Dingen dafür, da bie Runde von feinem glänzenden 
Siege überall hir fi) verbreitete. Nach allen Eeiten, wohin feine 
Verbindungen reichten, ließ er Verichte über den Erfolg feiner 
Waffen gelangen. An näher ftehende Perfonen und an jolde, an 
deren Meinung ihm gelegen war, |hidte er als eigenartige Sieges— 
trophäe eine Anzahl moslowitifher Gefangener, bie er den alfo 
Beehrten zum Geſchenk machte. Unter Leitung bes jungen Firlej, 
eines Sohnes bes tapferen Felbhauptmanns und Palatins von 
Senbomir, ging ein folder Transport moskowitiſcher Kriegs- 
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gejangener an den König von Ungarn, an den Woitoden Johann 
Zapolya und ben Herzog Kaſimir von Teſchen ab. In dem an 
König Wladiſlaw gerichteten Begleitichreiben wirb ber Zied Diefer 
Menfhenjenbungen unzweibeutig angegeben. Die Gönner unb 
Berater des Moslowiters, die ihn zum Kriege gegen den Polen- 
tönig aufgeftadelt hatten, und die jegt den Gieg gerne anzmeifeln 
oder verlleinern wollten, follten durch bie Vorführung lebender 
Zeugen überführt und daran gehindert werden. Ver Kaftellan 
von Sochaczow, Nikolaus Wolfti, follte einen zweiten Transport 
an den Erzbifhof von Gran und ben Dogen von Venedig be- 
förbern und bie vornehmſten ber Gefangenen bem Papfte abliefern. 
In ben betreffenden Geleitſchreiben wird ber Hinweis auf bie 
Machenſchaften des Kaiſers mehr oder weniger deutlich unter- 
ftrigen. In dem Schreiben an den Papſt begnügt ſich Sigis— 
mund mit der Unbeutung, die vornehmen moskowitiſchen Ger 
fangenen dürften vielfeiht nicht verheimlichen, welche hriftlichen 
Fürften ihren Herrſcher zu biefem Kriege angereizt und ihm zu 
demfelben Mut gemacht Hätten‘). Es ift Har, daß ſolche Hin- 
weiße, die dad Belanntwerden ber kaiſerlichen Umtriebe bewirtten, 
den Papſt, der ernſtlich dem Gedanlen an einen Kreuzzug aller 
Hriftlichen Völker gegen die Türken nahhing und für die Ungarn 
in bemjelben Jahre die befannte Kreuzbulle gegen Die Ungläubigen 
erließ, gegen Magimilian einnehmen mußten. Wie jollte das Fiel, 
das ben Trägern ber Tiara feit langer Zeit ala eins ber höchſten 
unb erſtrebenswerteſten galt, erreicit werben, wenn das weltliche 
Haupt der Kirche mit ſchismatiſchen Fürften gegen einen ber Tür- 
tengefahr in fo hohem Maße ausgefegten chriſtlichen Herricher fon- 
fpirierte? Marimilian, dem Sigismunds Sieg über feinen Verbün- 
beten in ber Tat fehr ungelegen kam, ließ ſich aus Arger darüber, 
um ben Polentönig zu fränken unb dem Großfürjten fich verbindlich 
‚zu zeigen, gu einem weiteren Schritte beivegen, ber feine freundidaft- 
lien Beziehungen zu bem fegerijhen Moskau erft recht aller Welt 
offenbarte unb den Papft, welcher ber Ankunft der moskowitiſchen 
Menfhenfendung mit begreifliher Spannung entgegenjah, noch 
mehr gegen ihn verftimmen mußte. Als Wolſti nämlich mit feinem 
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mosfomitiihen Gefangenentranaport durd Tirol am, lieg ihm 
Merimilion in Hall die Gefangenen abnehmen und jdidte fie 
über Lübee dem Großfürften zurüd. 

In Sachen des Deutfhen Ordens, die in Rom ala faifer- 
liche Angelegenheiten galten, war e3, troß bes bem Kaifer anfangs 
erwieſenen großen Entgegenkommens feitend de3 Papfted, doch 
nit ganz jo gegangen, wie diejer und der Hochmeifter es ſich ges 
wünfeht hatten. Die NRüdfiht auf Sigismund und bie ihm bei 
einem allgemeinen Kreuzzug tiber bie Türlen zugedachte Rolle 
gebot «3, den von dem mostowitiſchen Krieg jo ftark in Anſpruch 
genommenen Polenkönig in ber Orbensangelegenheit, wenn ſchon 
zu feinen Gunſten nichts beichloffen werben follte, doch wenigſtens 
nicht zu drängen. Die Bemühungen des Papfted gingen baher 
vorerjt dahin, dem Polenkönig Frieden von Moskau her zu ver- 
ſchaffen. Zu diefem Zweck Hatte fi der päpftliche Protonotar 
Jalobus Pifo mit einem Breve an ben Großfürften auf den Weg 
nad) Mosiau gemacht, auf welchem er, wie erwähnt, im Juli nach 
Wilna gelangt war und bort von Sigismund aufgehalten wurde, 
um einen günftigeren Zeitpunkt zu Friedensverhandlungen abzu⸗ 
marten. Dur ein Breve vom 17, Zuli*) ließ der Papſt den 
Meifter von Livland auffordern, fh um bie Vermittlung eines 
Waffenftillftandes oder Friedens zwiſchen bem Großfürften und 
Sigismund zu bemühen, ba dieſer mit feinem Neiche berufen fei, 
night nur Ungarn, welches zu ber Zeit unter dem blutigen Kuruzen⸗ 
friege litt, ſondern die ganze Chrijtenheit vor den Ungläubigen 
zu erretten, Der Meifter von Livland Hatte, als ber Moslowiter 
zu dem Feldzug von 1514 fi rüftete, auf Anforbern des Polen- 
tönigs am 24. März den alten dpolniſch- livländiſchen Friedens- 
vertrag von neuem befhtworen?). Ein allzu großes Anwachſen 
der moskowitiſchen Macht war dem livländiſchen Ordensmeiſter 
auch mit Rüdficht auf feine eigene Sicherheit, wie er dies in einem 
Schreiben an ben Hochmeifter einmal felbft zugegeben ®), nicht er- 
mwünfcht. Den päpftlichen Auftrag, Frieden zwiſchen Polen und 





1) Hergenröther, Regeſten 10499. Bol. Erich Joadim a. a. O. €. 72. 

2) Napierfti 2625 mit falfgem Datum. Bpl. Erig Ioayim a. a. 
©. 61. 

8) Wenden ben 31. Januar 1518 Sei Erich Soachim a a. D,, Fr. 62. 
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dem Großfürften zu vermitteln, fonnte er aber ſchon im Hinblid 
auf bie ihm in dem Hababurgifch-mosfowitifhen Bündnis zu- 
gedachte Stellung nicht übernehmen, unb er lehnte die Übernahme 
desſelben mit der Begründung ab, er fei viel zu gering für eine 
jo wichtige Sache *). 

In Rom jelbjt war polnifcherfeits daB Intereffe an ben mosto- 
witiſchen Angelegenheiten und an ber Gtellung, welche Polen in 
einem Kreuzzuge gegen bie Türfen einzunehmen hätte, durch 
Häufige Lorftellungen und duch die Lorlegung ausführlicher 
Memoranden wachgehalten worden ?). Der Primas von Ungarn, 
Karbinalergbif—of von Gran, ber Karbinal-Proteftor von Polen 
und einige andere Rardinäle, die ber König ald Gönner ber pol- 
niſchen Sache bezeichnet, bemüßten ſich in demfelben Sinne, ob- 
wohl ſich der König durch den Erzbiſchof von Gnefen entſchuldigen 
laſſen mußte, daß er ihmen infolge der Koften des moskowitiſchen 
Krieges in diefem Jahre nicht die ſchuldigen Verehrungen zufommen 
laſſen fönne. Den Streit mit bem Orden follten bie polniſchen 
Abgefandten auf wiederholte Anmeifung des Königs jept nur mög- 
lichſt felten berühren und mit einem bloßen Hinausſchleppen zu- 
frieben fein. Ein kräftiger Vorftoß, den hierauf der kaiſerliche 
Zertreter, Carpi, nachdem die Angelegenheit des Ordens lange 
Zeit von einer Sihung zur anbern verfhoben, von einer Rongre- 
gation der andern zugewieſen worden tar, vor verjammeltem 
Konzil, in Gegenwart des Papftes, unternahm, führte, trobem 
er aud) von ben Vertretern Spaniens, Dänemarls und Englands 
unterjtügt murbe, wiederum nur bazu, baß bie Verhandlung über 
ben Gegenftand auf ben 1. Dezember verfhoben wurde Die 
Nachricht von dem Giege bei Orſcha, melde noch vor der offiziellen 
Anzeige be3 Königs über Ungarn und Venedig nad ber ewigen 


1) Erig Joa qim a. a. DO, Nr. Bl, 

Lesn Tegte bem Konzil in der Sihung vom 5. April 1514 eine Dentichrift 
Über bie verfiebaen ruffifgen Stämme und ifte Särefien vor: De Ruthonorum 
nationibus eorumque erroribus scriptum Johannis de Lasco archiepiscopi Genes- 
nensie in concilio Lateranensi anno 11514 produetum. Gebrudt bi Turgeniem, 
Hist. Russiae monumenta, Band I, St Petersburg 1841. Ein Memorandum Über 
die Zürten won dem Zweiten polnifdgen Geſandten Raurentius Driedjieffi it abgedruct. 
in den Acta Tomieiana III, Per. 230. 


Google Me 


144 Bieces Kapitel. 


Stadt gedrungen war, trug viel bazu bei, dad Preſtige bes Polen- 
Lönigs zu heben. In warmen Worten beglüctwünfchte ber Heilige 
Vater den König, gewährte Sündenerlaß allen, bie auf feiten 
Sigismunds in diefem Kriege gelämpft hatten und gefallen waren, 
und ließ im Einverftändnis mit ben Rardinälen im St. Peterdom 
eine feierliche Dantmefje zelebrieren, an welche fih eine Lobrede 
über die poiniſche und itauifche Nation ſchloß ). 

Der Raifer, durch alles das, was nad} bem Falle von Emo- 
lenſt und ber Schlacht bei Orſcha befannt wurde, und für beffen 
Verbreitung die Polen rührig jorgten, bloßgeftellt und im Bewußt⸗ 
fein deffen, daß er den Papſt durch die Wegnahme der für ihn 
Beftimmten mostowitifhen Gefangenen gegen ſich eingenommen 
babe, begann nunmehr, den Schwerpunft feiner wider ben pol- 
niſchen Zagellonen gerichteten Aktion von Rom weg nad; der von 
ihm geplanten Tagfahrt nad Lübed Hinzuverlegen, mußte ji 
‚aber auch einer perfönlicen Annäherung an den Polenkönig, je 
weniger fie bie Tagfahrt in Lübed mit ber Zeit als erfolgverjpre- 
hend erwies, befto zugänglicer zeigen. Aumahlich verihob fid 
die Gituation in der Weife, daß ber Plan ber großen kampf» 
bereiten Liga, der neben bem Kaiſer die oſtdeutſchen Reichsfürſten, 
der Hochmeifter, der livländiſche Ordensmeiſter, der Großfürft von 
Moslau, ber Woimobe der Moldau angehören follten, und melde 
neben ber für ben Orben gewonnenen Kurie den Polenkönig mürbe 
und zu allen Konzeffionen bereit machen follte, von Marimilian 
‚zivar bis zum legten Augenblid nicht fallen gelaſſen wurde, immer 
mehr aber hinter der Bereitihaft, mit Sigismund Frieden zu 
ſchließen, zurüdtrat und zulegt nur noch zu dem Bmede aufrecht: 
erhalten wurde, felbft nicht dem Polenkönig zu weit nachgeben zu 
müffen. War Marimilian durch die geicilberten Umftände zu 
einer gewiffen Nachgiebigleit geneigt gemacht worden, fo wurde er 
durch das Verhalten Wladiſlaws vollends dazu gebrängt. 

Seit 1510 überlief Marimilian den ungarijhen Hof mit Ge- 
fandten, welche bie geplante unb oft beiprodene habsburgiſch- 
jagelloniſche Eheverbinbung durch endgültige, verbindliche Traf- 
tate feftfegen follten. Beſonders eifrig wurbe der Verfehr mit 


1) Acta Tomiciana III, Nr. 323, 442. 
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Ungarn im Jahre 1514 gepflegt, mo Mazimilians Gejandter 
Gufpinian einigemal den Weg nah Dfen zurüdlegen mußte. 
Blabiflam und ein Zeil ber ungarifhen Magnaten mar bereit, 
auf die Marimilianſchen Pläne einzugehen, und König Sigismund, 
der & zu Anfang, mit Rüdfiht auf fein eigenes Haus, mit der 
Oppofition gehalten hatte, zeigte ſich feit Ende 1513 geneigt, dem 
Raifer ſich nicht mehr in dem Weg zu ftellen, wenn aud biefer 
feinen Antagonismus gegen ihn aufgeben wollte. Daher die Ans 
nüpfung ber Beziehungen zu ber öſterreichiſchen Partei in Un— 
garn, von der oben die Rebe war. Als die Bemühungen Sigis- 
munds, mit dem Raifer biret in Qerbinbung zu treten, fehl- 
geſchlagen waren, beftürmte er ben Ungarnlönig unter ſtarkem 
Appell an deſſen Bruderherz und das fait väterliche Verhältnig, 
in welchem Wladiſlaw zu ihm von jeher geftanben, ihm mit bem 
Kaiſer zu verfjöhnen. Bei dem herzensguten Wladiflam ſchlug eine 
ſolche Anrufung verwandtſchaftlicher Gefühle nicht fehl. Der fonft 
To mwankelmütige und ſchwache König zeigte ſich in dieſem Falle 
ftanddaft genug, um Maximilian klarzumachen, daß die Ver— 
Bindung mit dem ungariic-böhmif—en Zweige der Jagellonen nur 
unter Berüdfichtigung der Intereffen bes poiniſchen Aftes möglich 
fei. Ohne Verſöhnung mit Sigismund feine Verbindung ber 
Kinder Wladiſlaws mit ben Entellindern des Kaiſers! das mar 
— ienn aud nicht geradeheraus, und unter vielen Umſchweifen — 
der Inhalt aller nunmehr von dem ungarifen Hofe an Magi- 
milian abgehenden Depefchen und Roten und allen jeinen rührigen 
Unterhändlern erteilten Antworten. 

Da begann auch Marimilian einzulenten, allmählich und be- 
Hutfam, ohne die Fäden, bie ihn mit Moskau und bem anderen 
Senoffen des geplanten Vundes verknüpften, gleich zu gerreißen, 
Damit — wie er es felbft in feiner Inſtruktion vom 13. Dezember 
1514 an feinen Geſandten an bie nordiſchen Höfe ausbrüdt — 
mob gutli) Handlung nicht verfangen würde”, er dennoch mit 
dem Bündnis gefaßt fei‘). König Gigismunb erleichterte bem 
Katfer die Verſöhnung, ſoweit ſich dies mit feiner Würbe nur 


1) Kuifer Marimilian an Melchlor von Masmüner, Innsörut ben 13. Dee 
aember 1514. Bei Crich Joachim a. a. D., Wr. 82. 
Bivter, Messe Geld. Polen. 1. 0) 
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irgendwie vereinigen ließ. Er forgte zwar dafür, daß die Be- 
siehungen Marimilians zum ſchismatiſchen Großfürften aller Welt 
unb vor allem auch bem apfte befannt wurben, aber er ließ 
auch auf jede Weife den Raifer wiffen, daß er — abgefehen bon 
ber Orbensangelegenheit, worin er auf feinem Rechte beſtand, — 
ihm perjönlich in jeder Beziehung entgegenlommen wolle. Er 
börte nicht auf, um die Gunft Marimiliand zu werben, auch nad- 
bem ber Sieg bei Orſcha ihm ben gefunfenen Mut wiebergegeben 
hatte. Dem ungariſchen Senat verficherte er, natürlich in der Mb- 
ſicht, daß dies weitergegeben werde, er ſei immer von Liebe und 
Ehrfurcht zum Kaifer bejeelt gewejen. Als er bavon erfährt, daß 
der Erzbiſchof von Colocſa fi ala Gejandter an den kaiſerlichen 
Bof begebe, legt er es biefem ans Herz, Marimilian zu über: 
zeugen, daß er ihm liebe und ehre ala einen Fürſten, mit dem 
ihn nahe Verwandtſchaft verbinde‘), Einen ähnlihen Auftrag 
dürfte aud; Spydowiecki mitgenommen haben, ala er Anfang 
April 1514, direft von bem in Petrifau von ihm geleiteten Reiche— 
tag weg, im Auftrage des Königs fi; zu Wlabiflam nad) Ofen 
begab. Und fo glüdte es dieſem, die Verhandlungen mit bem 
Ungarnlönige und dem Gejandten des Kaiſers burdhzuführen, die 
mit ber Vereinbarung ber benfwürbigen Zufammentunft ber 
beiben jagelloniſchen Brüber mit dem Haböburger in Wien im 
Sahre 1515 endeten. Bald nach der Ankunft Szydlowieckis bat 
Wladiſlaw aud Eufpinian, nad Dfen zu fommen. Der Fortgang 
ber Unterhandlungen wurde durch ben Kuruzenaufftand unter- 
Drogen. Ws Wlabiflem nad Unterbrüdung besfelben durch 
Zohann Bapolya zur Wiederaufnahme ber Verhanblungen einen 
Gefandten zum Kaifer ſchicken wollte, erſchien Eufpinian am 
1. September zum ziweitenmal in Ofen, und bie Negoziationen 
lonnten bon neuem beginnen. Cufpinian trug im Namen Mari« 
miliand vor, Sigismund habe dem Kaijer viele und große Krän- 
Hungen zugefügt, diefer wolle aber mit Rüdficht auf Wladiſſaw zu 
einer Verftändigung mit ihm zu gelangen ſuchen. Der Vorſchlag 
DMarimilianz ging nun dahin, Wlabiflaiv und Sigismund möchten 
zu bem Tage nad; Lübel am 2. Februar bed kommenden Zahres 
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ihre Geſandten jhiden. Der Kaifer werde gleichfalls dorthin ab- 
orbnen unb bafür forgen, daß auch der Großfürft von Moslau 
unb ber Hodmeifter dort vertreten feien. Gollte fi bann eine 
Einigung der Parteien nicht von felbft ergeben, fo hätten die Ab— 
gefandten Wladiſlaws das Recht, zu entſcheiden. Diefer Dor- 
ſchlag wurde non Szydlowieeki a limine abgelehnt, und auch ber 
Ungarnlönig ſchloß fi der Ablehnung an, fon weil der Ort, als 
zum Reiche gehörig, zu einer ſoichen Tagfahrt nicht geeignet ei. 
Der Unterhändler des Kaiſers hielt es hierauf für angebracht, noch 
einmal darauf aufmerffam zu machen, daß fein Herr nur mit 
Rücficht auf Wlabiflaro zu biefer Nachgiebigkeit ſich bereit erfläre, 
und meinte, e3 fei baher nicht ratfam, das Entgegenfommen des 
Kaiſers unerwidert zu laſſen, ba biefer auf andere Weiſe feine 
Angelegenheiten zu beftellen wiſſen werde. Als biefer laum miß- 
äuverftehenbe Hinweis auf das nordiſche Vünbnis des Kaifers 
nichts fruchtete, am man endlich, nad) einem tweiteren Iangen Hin 
und Her, dahin überein, daß Wladiſſaw und Sigismund in der 
zweiten Hälfte des Februars bes kommenden Jahres in Preßburg 
ſich treffen, während Maximilian nicht weit davon in feiner Stadt 
Hainburg fich aufhalten folte, um von ba aus einen gemeinfamen 
Bufammenkunftort zu vereinbaren. Der Raifer jolle fih auch 
darum bemühen, daß ber Moskowiter und der Hochmeifter den 
Tag befdjiden, und ber Rönig von Polen ben Gefanbten berfelben 
zu biejem Zwecke freies Geleit burd fein Land gewähren ?). Mit 
biefer Bereinbarung verließen Szydtowiecki und Eufpinian Ende 
November ben Ort ihrer Iangwierigen Verhandlungen. 

Kaum mar Sigismund von ben in Dfen getroffenen Ab- 
madjungen in Kenntnis gefept, als er mit ben Vorbereitungen zur 
erfehnten Qufammenfunft begann. Es mochte ihm nit leicht 
werben, Litauen in einer Zeit zu verlaflen, mo der Krieg mit 
Mostau noch lange niht als beendet betrachtet werben konnte; 
denn ebenfofehr mie ihm an ber Rädgeninnung von Gmolenft lag 
bem Großfärften an einer Vergeltung für bie bei Orſcha erlittene 
Niederlage. Au Polen, von bem ihn die Verhandlungen mit 


1) Der Gang der Berfanblungen IR zufammengefaßt In ber Gchfußantiort, bie 

der König von Ungam dem Ejgbfowiechi erteilt hat. Acta Tomicians III, Nr. 229. 
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den Tataren umd der mostowitiſche Krieg fo Iange ferngehalten 
Hatten, bedurfte feiner Anmefenheit. So hoch bewertete aber 
Sigismund den Gewinn aus einer Verjöhnung mit Dlarimilian, 
daß er alle diefe Sorgen Hintanfepte und nur an die Verwirk- 
lichung ber verabredeten Zufammenkunft badjte. Zur Regelung 
der wichtigſten innerpolitifchen Fragen berief ber König für An— 
fang Februar einen Reichstag nach Rrafau und ordnete bie Ein- 
berufung der üblichen, bem Reichstage vorangehenden Landtage an. 
Sigismund vergaß hierbei nicht, bem Abel feine ſchmähliche Hand- 
Tungsweife Litauen gegenüber vorzuhalten, dem eine Hilfe ver- 
ſprochen, aber nicht gemährt worden war. Bon ben militäriſchen 
Reformplänen, für deren Berwirtlichung er fo lange unverbroffen 
gewirkt Hatte, jah ſich der König auf bem Krakauer Reichstage 
gejwungen, endgültig Abftend zu nepmen. Er mußte fih mit ber 
Baviligung einer Abgabe für die näcften drei Jahre, bie bies- 
mal etwas höher bemefjen wurde, begnügen und hierfür einen 
Revers auäftellen, in welchem er ſich verpflichtete, ohne Zuſtim— 
mung de3 Genat3 und de3 gemeinen Adels feine Neuerungen zum 
Siwede der Zandezverteidigung einzuführen und in unumgänglich 
nötigen Fällen zu bem von alters her üblidjen allgemeinen Mufgebot 
feine Zuflucht zu nehmen). Da ber König hinſichtlich feiner 
Preßburger Neife einen Widerſpruch ſeitens des Adels befürchtete, 
dem — ähnlich wie einem großen Teile der ungariſchen Adligen — 
eine öfterreihfreundlihe Politik nicht ſympathiſch war, wurben 
weder die Zandtage noch der Reichstag mit ber Frage, ob ber 
König nad) Preßburg fahren ſolle, befaßt. Man ftellte ihnen nur 
anheim, die Gefanbten zu wählen, die den König auf feiner von 
iöm befcjloffenen Reife zu begleiten Hätten, und denen der König, 
mit Rüdficht auf die Entfernung, die Reifeunkoften zu erjegen von 
felöft ſich anbot. Die preußiſchen Stände wurben in Anbetradt 
der Furzen Frift zur Beſchidung des Reichätages nicht aufgefor- 
bert, ſollten aber gleichfalls Vertreter nad Preßburg entjenben. 
Stand bo zu erwarten, daß bort bie Frage ber über Danzig 
und Elbing ſchwebenden Reihsacht zur Verhandlung kommen 
türde. Auf dem Rralauer Neichötage gelangte buch bie Beſehung 
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des Kanzler: und bed Bizelanzleramtes in dem von Szydkowiecki 
und Tomieti gewänfgten Sinne zur Erlebigung. Der biöherige 
Kanzler fand es mit Rüdfiht auf bie durch Tomich im Reichs: 
tage vorbereitete Stimmung für richtig, dad Kanzleramt, das er 
gerne weiter behalten Hätte, nieberzulegen und fo der alten Ber- 
orbnung nachzukommen, nad mwelder der Befig eines größeren 
Bislums wie bad eben von ihm erlangte kujawiſche ein ſolches war, 
mit ber Belleibung des Kanzleramtes nicht vereint werden burfte. 
Szyblowierti und Xomich, von benen der erfte Kanzler, der 
zweite Vigelangler wurde, erhielten durch die Verleihung biefer 
einflußreihen Amter den Lohn bes Königs für die glüdliche Er- 
Tebigung ber ihnen anvertrauten Miffion. Per König ſtand kurz 
vor feinem Aufbruch von Krakau, ais ein Geſandter Wfabiflaos 
eintraf mit dem Vorſchlage, die Zufammenkunft mit dem Ungarn- 
önige in Dfen abzuhalten, da ed ein Teil der ungariihen Mas 
gnaten nit für ratfam hielt, bem Kaifer bis an die Reichsgrenze 
entgegenzutommen. Sigismund beharrte barauf, baß es bei ber 
erften Verabredung bleibe. Bald erichien eine zweite Votſchaft 
mit der Mitteilung, Marimilian würde zur vereinbarten Zeit wich 
tiger Geidäfte wegen perfönlich nicht erſcheinen Tönnen und an 
feiner Statt feinen Pertrauten, ben Rarbinal von Gurk, zu den 
Königen nad) Preßburg ſchicken. Jetzt meinte nun ein Teil ber 
polniſchen Senatoren, e3 gezieme fi dem Könige nur bann zu 
reifen, wenn er mit dem Kaifer perſönlich zuſammentrefſen fönne, 
Sigismund war aber von feinem einmal beſchloſſenen Reifeplane 
nicht mehr abzubringen unb Tieß fich zu einem Aufſchub auch ba- 
duch nicht bewegen, daß der befannte Krafauer Arzt und Stern- 
beuter, ber Chronift Mathias von Miechow wie dies alle Zeit- 
genoffen zu berichten willen — weisſagte, daß der König vor Mitte 
Juli ben Kaifer nicht zu fehen bekommen würde. 

Mit großem Gefolge brad Sigiemund am 5. März von 
Krakau auf und langte am 24., nahdem er in Tirnau von bem 
Markgrafen Georg von Brandenburg und Georg Szalmary, dem 
Bifhof von Fänffirhen, den beiden vertrauteften Ratgebern des 
Ungarnkönigs, begrüßt worben tar, in Ofen an. Die zeit: 
genöffifchen Berichte ſchwelgen in ber Weichreibung ber von ben 
Königen und ihrem zahlreichen Gefolge entwidelten Pracht. König 
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Sigismund war von einer großen Anzahl geiſtlicher und melt- 
licher Senatoren, darunter die Biſchöfe von Kujawien, Pojen und 
Bızemysl, die Palatine von Senbomir, Lublin und ber Marien- 
burg, ber Oberfhapmeifter, bie Ranzler von Polen und Litauen, 
umgeben, von denen ein jeder mit ftattlichem Gefolge ſich eins 
gefunden Hatte. Es war ein Zug von 2000 glänzend außgeftat- 
teten Berittenen, nebjt einer großen Anzahl von Wagen. Die 
bunten Aufzüge, die eigenartigen Trachten, fonderbare muſilaliſche 
Znftrumente, ein Gewirr von Spraden, dies alles Ienfte bie 
Aufmerffamfeit der zahlreihen Zuſchauer auf fid und Iodte bie 
ſchriftſtelleriſch Begabten, an benen es in den beiderfeitigen Ge- 
folgen nicht fehlte, zu Beſchreibungen und poetijchen Verherr- 
lichungen des Gefchauten und Gehörten. Wir vernehmen von 
Bantetten und Seftlichkeiten, von Rampfipielen, von Nennen und 
Reiterlunftftäden, mit denen man fi die lange Zeit, Die man auf 
ben Raifer warten mußte, vertrieb, wobei ruſſiſche Reiter aus bem 
Gefolge Sigismunds daburd bie höchſte Bewunderung ber Zu— 
ſchauet erregten, baß fie mitten im ſchärfſien Galopp von bem 
Pferde, das fie ritten, auf ein zweites, das fie mit fich führten, 
twieberholt hin- und zurüdjprangen. Die vielen erhaltenen Dra- 
tiones und Poemata entfhäbigen und aber nit für den Mangel 
einer eingehenden Berichterftattung über die gepflogenen Werhand- 
tungen. Bon äußeren Creigniffen erfahren wir mod, daß ber 
ſchleſiſche Herzog Bartholomäus von Münfterberg, ber oft im 
Intereſſe der böhmifchen Stände den Hof bes Polenlönigs aufs 
äufuchen pflegte, auf einer nächtlichen Fahrt auf ber Donau nit 
meit vor Preßburg verunglüdte und ertrant. Noch mehr ala diefe 
betrübende Botichaft wirkte es bellemmend auf bie zahlreiche Vers 
fammlung, als mitten in bie rauſchenden Zefte und das parnaffiihe 
Treiben der Schöngeifter hinein die Nachricht plaßte, daß Johann 
Bapolya, ber vom ungarijhen Adel gefeierte Bezwinger ber 
Kuruzen, auf eigene Fauft einen Ausfall gegen bie Türken unter- 
nommen hatte und von biefen vollftänbig geſchlagen worden war. 
Der jugendliche, ehrgeizige Magnat Hatte e3 abgelehnt, ber Zu— 
fammentunft der Könige beizumohnen, wo die von ihm fehnlichft 
begehrte Hand ber jagellonif—en Pringelfin dem Haböburger ge- 
reicht werben follte, und hatte fi mit 5000 Mann eigener Trup⸗ 


Google 


Die Verhandlungen in Prebbung. 151 


pen auf die Eroberung bes türfifen Zarnomwice geftürzt, entweder 
um feinen Unmut auszutoben oder um, mit neuem Giegeslorbeer 
geihmüct, bie Abmadungen von Pregburg im Iegten Moment 
noch zu hintertreiben. Mit dem Kriegäglüd hatte er num auch 
die Vollsgunſt verloren. 

Kurz nad) der Ankunft Wladiflams und Gigismunds Tangte 
in Vertretung Magimilians, der infolge politifher Umtälgungen 
in Frantreich feiner Smiftigfeiten mit der Schweig und der Majo- 
rennitäterflärung feines Enkels Karl nicht abkömmlich war, der 
Kardinal von Gurk in Preßburg an. Am 2. April begannen in 
der Refidenz des Ungarnkönigs die Verhandlungen. Den Verſuch 
der Taiferlichen Gefanbten, bie ungariſchen Heiratäverträge gefon- 
dert von den polnifchen Angelegenheiten zu verhandeln, jchlug 
Wladiſlaw ab?), Nachdem die Verhandlungen in dem großen 
Kreife ber Ratgeber niht vom led lommen wollten, wurden die 
Beratungen in einen engen Ausſchuß verwieſen, welchem kaiſer⸗ 
licherſeits der Kardinal von Gurk mit den Räten Johann Mragi, 
Lorenz Saurer, Biztum von Oſterreich, Dr. Cufpinian und Gabriel 
Vogt, von feiten bed Ungarntönigs ber Karbinal von Gran, ber 
Erzbifchof von Coloeſa und der Biſchof von Fünſtirchen, von jeiten 
Sigismunds Tomicki, Szydlowiecli und ber Kanzler von Litauen 
angehörten. Am meijten Schwierigfeiten machte bie Stelung zum 
Orden. Der Hochmeifter Hatte, nachdem fih der Tag zu Lübed 
zerfchlagen, dem Kaifer von neuem die Angelegenheit des Ordens 
ana Herz gelegt, und dieſer ihn auf die bevorftehende Bufammen- 
funft der Monarchen vertiefen. Der Hochmeiſter ſchickte aber 
teine offiziellen Vertreter nad Preßburg, wenn auch Abgeſandte 
des Ordens hier, wie auch |päter in Wien ſich aufgehalten Haben, 
um über ben Verlauf ber Verhandlungen nah Haufe zu berichten. 

Der Kardinal von Gurk muß auch tatſächlich Inſtruktionen 
von Mazimilian mitgebraht haben, die ihm ber Ordensſache ſich 
marm annehmen ließen. Bei dem Zufemmenhalten Wladiſlaws 
und Sigismunds war für ben Orben jebod nichts zu erreihen. 


1) Acta Tomiciana II, Pr. 496. Sigismundus rex consiliariie rogni 
Polonia: Maiestas ista raterna pro amore suo erga nos de has futura affioitate 
sua cum imperiali. Mte nihil agere voluit, nisi et res omnes nostre cum rebus 


sus Miis una tranaigerontur. BL auf Rr. 494. 
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Sowohl der Vorſchlag, fih einem Sprucde der Kurie zu unter 
werfen, wie ber, bie Ungelegenheit bem Reiche oder ben Rur- 
fürften zu unterbreiten, fand fein Gehör. Ebenſowenig wollte mar 
fi mit einem Verzichte des Kaiſers allein, unter Wahrung ber 
Nedte des Neidjes (salvo iure imperii), zufrieben geben. Die 
häufigen und andauernden Sigungen förberten die Sade nur fo» 
weit, daß der Kardinal von Gurt während derſelben einſah, daß 
die Polen von ihrem Standpunkte nicht abgehen und die Ungarn, 
von denen ein Teil der Heirat jo wie jo abholb war, ihnen treu 
zur Seite ftehen mwürben. An dem Quftandelommen ber hab8- 
burgiſch⸗ jagelonijhen Zerftändigung lag aber in dieſem Yugen- 
blide nicht mar ben Taiferlien Ratgebern, Cufpinian, ber ſich feit 
Jahren um das Zuftandelommen ber Cheverbindungen bemühte, 
und dem Kardinal von Gurt, dem auch der Papft die Friedens⸗ 
vermittlung umter ben Fürſten beſonders ans Herz gelegt Hatte, 
fie ſchien vielmehr im Intereffe der ganzen europäifcen Chriften- 
heit zu liegen, die gerabe um biefe Zeit einen Zufammenftoß mit 
ben Türfen teils herbeimünfchte, teils als bevorſtehend betrachtete. 
Hatte doch der Papft gerade jegt das Breve an Sigismund er- 
laffen, in melden ex ihn zur Eröffnung des Türtentrieges auf- 
forderte und ihn gemiffermaßen zum Führer im Rampfe gegen 
ben Halbmond ernannte, und das am 26. April bem Polentönig 
durch einen päpftlihen Boten in Preiburg eingehändigt wurde ). 

Die Sache des Ordens mußte da natürlich zurüditehen. Da 
ber Karbinal von Our! nachzugeben feine Vollmacht hatte, wurbe 
bie Erledigung ber Ungelegenheit bi zur Ankunft des Kaiferd 
vertagt. Der Kardinal verließ Hierauf Preßburg und ermahnte 
den Raifer brieflich und durch Abgefandte, mit Müdficht auf die 
Ungeduld ber martenden Könige und die Wichtigleit der Unge- 
Tegenheit, alle anderen Sachen zurüdzuftellen und fo fnell wie 
möglich perfönlich zu erſcheinen, inzwiſchen aber ihm weitere An- 
meifungen zur Xorbereitung der Bufammenkunft zufommen zu 
Laffen. „Doch ftel Ew. Mt. bie proloquenda leibli und Linb“, 


1) Aota Tomioiana III, Rr. 479, trägt das Breve des Datum des 24., bei 
Theiner, Monument III, Wr. 882, das bes 25. Mär 1615. Bal. auf Acta 
Tomieiana III, Nr. 474, @iste, Dwa dyaryusze in Script. rer. Pol. IV, 6. 178. 
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fügt er in einer Nachſchrift hinzu, „daß fie angenommen werden 
mögen ?).* 

Am 11. Mai konnte der Kardinal von Gurk mit einer Boll- 
macht und mit Bebingungen, die „leidlich und Find“ außgefallen 
waren, fi wiederum in Preßburg einfinben, und ſehr ſchnell lam 
man ins reine. Am 20. Mai wurde eine Punktation vereinbart 
und von Sigismund und dem Kardinal von Gurt untericrieben, 
nad) welcher Mazimilian fi) bamit einverftanben erllärte, daß bie 
Angelegenheit des Königreichs Polen mit dem Hochmeiſter und 
dem Deutjhen Orden in dem Auftande verbleibe, in welchem fie 
im Zahre 1467 (durch ben Abfchluf; des einigen Friedens) geweſen 
ift, hingegen Sigismund einmilligte, daß in ben Orben mur 
Deutfce aufgenommen werben (was ber Petrifauer Reichstag von 
1513 gleichſalls zugeftanden Hatte). Streitigfeiten, bie von nur 
ab binnen fünf Jahren zwiſchen Polen und dem Orden entſtehen 
follten, werben durch Darimilian und Wladiſlaw unb ihre Nat- 
geber, die Karbinäle von Gran und Gurk, zum Ausgleich gebracht. 
Bas die über Danzig und Elbing ſchwebende Reichsacht anbe— 
Tangt, fo fol bei der Zujammentunft mit dem Kaifer nad einem 
Mittel geſucht werden, diefe aus der Welt zu ſchaffen. Der Polen- 
fönig verjprad) weiter, einen von Mazimilian vermittelten Frie- 
den mit bem Mosfotwiter unter billigen und gerechten Vedingungen 
anzunehmen, Maximilian hingegen verpflichtete fi, dem Groß- 
fürften weder direlt noch indireft gegen den König von Polen 
Hilfe zu leiften. Die große Freude über ben endlich errungenen 
Erfolg läßt den König von Polen und feinen Unterfanzler bie 
aufgewenbete Mühe vergeffen, und zufrieben berichten fie in bie 
Heimat, der Kaifer Habe ſich Teiht dem Orden und dem Mosko— 
miter abfpenftig machen laſſen. 

Marimilian ließ aber immer noch auf ſich warten. Dem 
Ungarntönig war das Geld bereit ausgegangen, und biefer vis 
major gehorchend, wollte er ſchon nad; Haufe reifen. Gigiämund 
balf ihm mit einer Anleihe aus. Die Stadt Prekburg war von 
einem großen Brande verheert worben, unb ftatt bes Kaiſers 


1) Das Squeiten des Karbinals in dem Muffape von Fiedler, In den 
Eigungeberiäten der Wiener Mad. d. Wifl, Band 43, ©. 265. 
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tamen immer nur Botjhaften und Entſchuldigungen. Endlich 
hörte man, daß Mazimilian fomme. Aller Wahrſcheinlichkeit nad 
hatte er mit ber Beſchaffung ber Mittel für ben Pomp der Emp- 
fänge und Feitlicleiten jo lange zu tun gehabt. Wlabiflam und 
Sigismund fanbten ihm ihre Vegrüßungen entgegen. Ein Zu— 
jammentreffen in Preßburg mar bei dem jegigen Ausſehen ber 
Stadt überhaupt nicht mehr möglich. Dan einigte fi, auf einem 
Felde in der Nähe von Trautmannsdorj zufammenzulommen. 
Der Kaifer ließ an der Stelle, um fie von meithin lenntlich zu 
machen, einen großen Baum pflanzen, unter welchem bie Bufam- 
menlunft ftattfinden folte, und ordnete die Einzelheiten der zu 
beobadtenden Etifette an. Er war au) früh am Morgen zuerſt 
am Plage. Kurz nach ihm trafen bie Könige ein. Der Kaiſer 
begrüßte fie mit dem Bibelwort: „Das ift der Tag, ben der Herr 
‚gegeben, freuen wir uns, und feoßloden wir an ijm!" Der Polen- 
Zönig ertiberte mit bem frommen Wunſche, die Zufammenkunft 
möge Glüd und Heil bringen ben zufammenfommenden Monarz 
Gen, ihren Untertanen und der ganzen Cpriftenheit. Der rühr« 
jelige Wladiflam brach in Tränen aus, was ihm bei den |päteren 
Zeremonien und Feierlichleiten noch öfter widerfahren iſt. Wäh- 
rend dem Raifer bie Herren des Gefolge: vorgeftellt murben, hub 
in feinem Namen ber Karbinal von Gurt König Wlabiflam mit 
deffen Kindern zu einem Beſuche in Wien ein. Dieſer [träubte 
ih, da ihm einige feiner Magnaten, in der Angft, die löniglichen 
Kinder Könnten vom Kaifer entführt werben, bie wiberrieten. 
Sigismund aber erwiderte die Cinlabung mit den ritterlichen 
Worten: „Sch habe mein Reich verlaffen und bin hierher gereift, 
um mit bem Raifer zufammenzufommen. Ich folge ihm nicht mur 
nah Wien, jondern überall hin, wo er es wünſchen folte, da ich 
überzeugt bin, daß er ſich gegen ums nicht anders, ala es einem 
guten Fürften geziemt, benehmen wird." Marimilian zeigte ſich 
bald durd; das Zutrauen bes Molenfönigs und die geminnende 
Urt desfelben fehr für ihn eingenommen, ebenfo wie auch er einen 
vorzüglien Eindrud auf Sigismund machte. Am Tage darauf, 
am 17. Juli, fand ber feierliche Einzug der Monarchen in Wien 
ftatt, der bei dem entfalteten Pomp und ber großen Zahl ber Be- 
teifigten dem ganzen Tag in Anſpruch nahm. Um 19. war Ball 
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in ber Hofburg, bei welchem bie Enkelin des Kaiferd, Maria, den 
Herrſchaften vorgeſtellt wurde. Die folgenden beiden Tage waren 
Zeratungen getvibmet, die zum endgültigen Abſchluß ber Abs 
madjungen führten. Den Glanzpunft bes großen Kongreſſes bil- 
beten die im Stephansdome vollzogenen Trauungen, wobei be- 
Tanntermafen Mogimilian mit ber Pringeffin Unna von Ungarn 
und Böhmen, mit ber Bebingung, fie einem feiner Enfel, Karl 
ober Ferdinand, binnen einem Jahre zu überlaffen, verbunden, 
und Konig Ludwig mit ber Enkelin bes Raifers, Maria, getraut 
murbe. Marimilian, froh über bie Ausfichten, welche Die Wechſel- 
Heirat dem Haufe Haböburg in bezug auf Ungarn und Böhmen 
eröffnete, und von König Sigismunds ritterliher Urt beftochen, 
tam dem Polenlönige noch über bie in ben Preßburger Präli- 
minarien gemadten Zugeftänbniffe hinaus entgegen, indem er ſich 
ausbrüdlih bazu verpflichtete, den Hochmeiſter in der Ableiftung 
des ber Krone Polen ſchuldigen Lehnseides nicht zu hindern. Die 
Reichsacht und Aberacht über Elbing und Danzig bob er durch 
kaiſerlichen Spruch auf, ben er dem Kammergericht mit der Weis 
fung, fid) hiernach zu richten, mitteilte. Während ſich Marimilian 
vorher bemüht hatte, eine Vormundſchaft über ben minderjährigen 
Zudtoig zu erlangen, wurde in Wien unter Juftimmung ber 
ungariſchen und böhmijchen Räte eine Vereinbarung getroffen, 
nad} welder bie Vormundfſchaft nad; dem Tobe Wlabiflams von 
dem Raifer und bem Polentänig gemeinſchaftlich geführt werben 
jolte‘). 

Neben der Regelung des gegenfeitigen Verhältniſſes zuein- 
ander galt ein großer Keil der Beiprehungen ber Monarchen ber 
gefamten politifchen Lage und der Stellungnahme zu bem von 
dem Mapfte betriebenen Kriege gegen bie Türken. Man kam fiber» 
ein, baß biefer erft nach einer frieblihen Einigung aller chrift- 
lichen Herrfher untereinander mit Ausſicht auf Erfolg eröffnet 
werben könnte. Marimilian ſowohl wie Sigismund ſchrieben in 
diefem Sinne an ben Papfı, und um ben Frieden pwilgen den 
ftreitenden Mächten zu förbern, fanbte ber Polenfönig nicht nur 
ermahnende Schreiben an bie meiften europäiſchen Höfe, ſondern 


1) Bgl. Acta Tomiciana IV, Ser. 190. 


Google 


156 Biertes Kapitel. 


ließ auch nod in Wien eine bevollmächtigte Geſandtſchaft zurüd, 
beftehend aus dem kujawiſchen Biſchof Mathias Drzemicki, den 
tönigligen Setretären Naphael Lefgeppiefli und Johannes Dan- 
ti3cus, bem Dichter, mit dem Nuftcage, ſich nach der Antveifung 
be3 Kaiferd zufammen mit Gejanbten anderer Staaten an die 
Republit Venebig, die Könige von Frankreih und von Spanien 
zu wenden und dieſe durch Zureden und Schlichten zum Frieden 
zu beivegen. 

Nach einigen ber Jagb und ber Erholung gewidmeten Tagen 
gingen die Monarchen, einer von dem andern Die beſte Meinung 
mitnehmend, aueinander. Zufrieden fonnte König Sigiemund 
dem immer noch in Rom weilenden Erzbiſchof von Gneſen be— 
richten, daß alles, was den Drben und ben Mostomiter betraf, 
ſoweit e3 in ber Hand bes Kaiſers mar, fo vorzüglich geordnet 
morben fei, Daß von ihm nicht mehr hätte verlangt werben können. 
Seine Menfhenfenntnis betrog ihn auch nit, wenn er weiter 
der Überzeugung Ausdruck gab, daß, ſoweit menſchlicher Scharf- 
blid da8 Herz eines Menſchen durchſchauen kann, er ſich in dem 
Kaiſer einen aufrichtigen Freund und friedfertigen Bruder erwor⸗ 
ben habe. Die Früchte des Kongreſſes für ben Polenkönig und 
fein Reid find durch biefe Worte Sigismunds aufs treffenbfte 
definiert worben. Die Feindſchaft Hababurgs brauchte ber Zagel- 
Ione, nachdem er defien Anwartſchaft auf Ungam und Böhmen 
durch bie Wechſelheirat hatte ficherftellen laſſen, nicht mehr zu 
fürdten. Den ſchnellen Anheimfall diefer Reiche am Oſterreich 
tonnte er nicht vorausfehen. Kaifer Marimilien war ihm tatfäde 
lich zum Freunde geworben und ift es fein Leben lang geblieben. 
Der Streit mit dem Orden und mit Moskau aber mar nur ſo— 
weit erlebigt, als ber Raifer bamit zu tun hatte und fein Einfluß 
auf ben Hochmeifter unb ben Großfürften reichte. Zum Kreugzug 
gegen die Türfen ift e8 ebenforenig gefommen, wie zu einem Frie⸗ 
den unter ben Völkern der Ehriftenheit ). 


1) Über die Monarifenzufammentunft in Prefburg und in Wien Seriten aufer 
Decins, De Bigismundi regis temporibus, unb @sr{fi in feinem Rommentorins 
num Jahre 1515 in ben Acta Tomiciana III, bie in bemfelben Barbe mitgeteften 
Briefe Giglemunds an feine Gemahlin, Jopannis Eufpiniani Diarlım de 
eongressu Cassaris Maximiliani, und Ricarbus Bartfofinus, Hodoeporicon 
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Matthiae Gurcensis episcopi (bie beiden Lpteren bei Struwe⸗ Fre her. Rerum 
Germanicarım soriptores, Argentoradi 1717, Bb. IT), ba Tagebud Iohannes Cufpi · 
nians 1502-1527 in den Fontes rerum austr., Wien 1805, Band I; gerber, 
Diariamı uf. bei Liste, Dwa dyaryusze kongresu Wiedeiskiego uft., Rrafau 1877, 
ud) el Au ſah in bem Archiwum komisyi histor. ber Mrat. Mab. b. Wif., Band I, 
Soriptores rer. Pol., Band IV. Die in Prefburg und Wien gefcfoffenen Verträge, 
foweit fie für Polen in Betiadt tommen, bei Dogiel, Codex diplomaticus regni 
Polonino, Vand I und IV; Acta Tomiciana IIT, Pr. 40%; Sidungeberichte ber 
Wiener Mademie der Wiffenfhaften, Banb 48, ©. 267 ff. Bgt. Ullmann, Kailer 
Nerimilien 1., 2. Aufl. 1891, Ban IL, 6. 512fj.; Fiedler, Die Alianz wilden 
Sailer Marimiion I. und Bafiij Ioanooit, Großfürften von Rußland, in bım 
tierten 43. Bande der Wiener Siungesericte; P. Rarge, Kaifer Hricdrige I. 
mb Parimifian I. ungarifde Politit in Deutfhe Zeififrift für Gefdichtswiffen- 
Soft, Banb IX, Jahrgang 1893; Piste, Studia z dziejow wieku XVI, Pofen 
1867; derfelbe, Der Kongeeh zu im Jahre 1515, im den Forfgungen zur 
deutſchen Geichichte, Band VII, Sahrgang 1867; bie Auffätze von Piste und von 
Ullmann im 18. Bande berfelben Zeiticrilt und den Muffe won Engel in ber 
Zeitfcrift von und für Ungen, Peft 1802. 
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Polens Politik unter habsburgiſchem Einfus vom Wiener Kongreß von 
1515 bis zum Code Marimiliens 1519. Ichlaffheit in der Fortführung 
des Arieges mit Moskau, in der Haltung gegenüber deu Cataren und in 
den Verhandlungen mit dem Orden. Sjydlowiecki und Tomicki. Cod 
Batbatas und Vermählung Sigismands mit Kona Aforza. 


Das Jahr des Wiener Kongreffes bildet einen gewiſſen Ein- 
ſchnitt in der Gefchichte der Regierungszeit Sigismunds, ſowohl 
durch die andere Drientierung, welde feine Politik dur das 
Freundfchaftsverhältnis zu Magimilian erhalten Hat, wie auch 
durch die Ereigniffe, bie während beafelben ober bald barauf in 
feinem Haufe eingetreten find. Die auf den Wiener Kongreß fol- 
genden Jahre fennzeichnen fi durch eine gewiffe Abnahme der 
Energie des Königs und, bamit zufammenhängend, durch ein ftär« 
tere3 Hervortreten einiger Perjönlichkeiten, die für Tängere Zeit 
Einfluß auf den Gang der Staatögejhäfte gewinnen. Schon das 
Werben um bie Gunft bed Kaiferd war aus bem Gefühl Sigis- 
munb3 hervorgegangen, bei der gegebenen inneren Rage und ber 
unorganifden Konftrultion des polnifc-litauifhen Reiches ben 
äußeren Vermidlungen nicht gewachſen zu fein, und enthielt das 
Zugeftändnig einer Schwäche und Anlehnungsbedurftigkeit, mit 
ber das bisherige erpanfive Streben nad) Einfluß in Ungarn und 
Böhmen nicht mehr vereinbar war. Durch bie trüben Erfahrungen 
im eigenen Lande belehrt, mochte Sigismund in ber Einfchrän- 
fung feiner Anwartſchaft auf ein Reid) wie Ungarn, in welchem 
der Adel an Eigennug und Mutwillen bie polniihe Schlachta noch 
ganz erheblich übertraf, feinen allzu ſchweren Verzicht erbliden und 
ftellte feit den Preßburger Tagen feinen bis bahin mit Mühe ge— 
‚pflegten, nicht unbebeutenden Einfluß in Böhmen und Ungarn ber 
habsburgiſchen Politit gerne zur Verfügung. Dafür ermartete der 
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Polenkönig aber von ber Freundihaft Marimilians, deſſen Geg- 
nerſchaft ihm bis jept fo viele Ungelegenheiten eingetragen hatte, 
eine Beſſerung feiner auswärtigen Beziehungen und hoffte, daß 
ſich dieſes Verhältniffes goldene Früchte leichter ernten Iaffen wär- 
den, als die färglicen Erfolge feiner bisherigen an Taten und 
Aufregung reihen Regierungszeit. Hatte ſchon diefer abwartende 
Zug, ben wir in der Politif Sigismunds feit dem Wiener Kon- 
greſſe bemerten, bis zu einem gewiſſen Grade ein Erſchlaffen feiner 
bisherigen Regjamteit zur Zolge, fo ftellte ſich nad dem am 2. Of- 
tober 1515 erfolgten Hinſcheiden jeiner geliebten Gemahlin Var— 
bara eine erhebliche Niebergefchlagenheit bei ihm ein, bie fi noch 
fteigerte, ala am 13. März bes folgenden Jahres der Tod Wladi— 
ſlaws von Ungarn und Böhmen, an bem er jein Leben lang in 
der Tat wie an einem Vater gehangen, und bald darauf das Ab- 
leben feiner an ben Herzog von Liegnif einige Monate vorher 
verheirateten Schweiter Elifabeth ihm gemeldet wurden. Barbara 
hatte fi von bem Kinbbett, in welchem fie ihren königlichen Ge— 
mahl mit dem zweiten Töchterchen befchenfte, nicht recht erholen 
tönnen und erfag ben Folgen desſelben einige Wochen nach ber 
Ankunft des wohlgemut aus Wien heimfehrenden Königs. Sigis- 
mund verwand dieſen Schichalsſchlag nicht leicht. Er traf ihn um 
jo empfindlicer, ald aud ber bei dem Eingehen ber Verbindung 
erhoffte Erbe ſich nicht eingeftellt Hatte, und wenn fid nun Sigie- 
munb, ohne ſich unfruchtbarem Brüten hinzugeben, bald wieder an 
die Erfüung feiner Regierungapflichten begibt, fo fehlt feinen 
Handlungen doch die bei ihm biäher gewohnte Friſche. Der kluge, 
egoiftiide Szudlowierfi und der noch begabtere, aber nit minder 
jelbftfüchtige Tomicki Ienken mit am Steuer des Staatsſchiffes und 
gewinnen bei dem ruhebedürftigen König einen Einfluß, wie ihn 
bie biäherigen Kanzler Drzeimicfi und ber Erzbilhof Lasli nie 
ausgeübt haben. Laski mochte fi wundern, als er, nach mehr 
als zweijährigem Aufenthalt in Rom wieder in bie Heimat zurüd- 
gefehrt, bemerfen mußte, wie fremb er Bier geworben, und mit 
Unbehagen mußte er wahrnehmen, wie bei dem Könige der Ein- 
fluß von Ratgebern geftiegen war, melde wie Szydkowiecki und 
Tomieli obendrein Grund Hatten, bem Erzbifhof zu zurnen, weil 
er in Rom ben Verſuch gemacht hatte, Tomich bei ber Erlangung 
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des Biſchofsſtuhls von Przemysl Hinderlih zu fein. Bugunften 
Spybfowiectis Hatte ſich fogar der fonft fo Tonftitutionelle und bie 
„Freiheiten“ bes Landes reipeftierenbe König zu einer Fraffen Ver - 
gewaltigung ber Statuten des Reichs beftimmen laſſen. Während 
der Prehburger Tage war der alte Nilolaus Ramieniecki, ber lang- 
jährige tapfere oberfte Felbhauptmann Polens, gejtorben, und 
um bie von ihm innegehabte Wowodſchaft und bie Hauptmann- 
ſchaft von Krafau war, wie gewöhnlich, ein harter Kampf ber 
Bewerber entbrannt. Auf die Empfehlung Marimilians übertrug 
der König noch während feines Aufenthaltes in Wien bie ein 
träglihien Würben ſämtlich bem um bad Bündnis mit bem Kaiſer 
verdienten Szydimiecti und fegte hierdurch den oberften Schatz⸗ 
meifter, Andreas Koseielecki, der in Anbetracht ber Verbienfte, bie 
er fi um bie Reichsfinanzen erworben, und des Gefallena, ben er 
bem König durch bie Heirat mit der Telnigerin erwiefen, fi um 
einen Teil wenigſtens biefer Amter bewarb, fo fehr zurüd, daf 
diefer furz nach dem plöglichen Tode feines Gohnes vor Krän— 
lung und Gram, wie e3 heißt, gleichfalls farb"). Szydlowiecki 
durfte aber — und hierin lag bie Verlegung der Landes— 
ftatuten — neben biefen hohen Amtern fein Kanzleramt und alle 
fonftigen Würden weiter behalten. Lasli, ftolz auf die aus Rom 
beimgebrachten päpftlichen Gnaben, dachte nicht daran, den bisher 
eingenommenen Pla des erften löniglihen Berater abzutreten, 
und von ben Schulden, in welche ihn ber Toftfpielige Aufenthalt 
in Rom geftürzt hatte, gedrüdt, konnte er auch auf die Gunſt des 
Königs, die Würben und Pfränden zu verteilen hatte, nicht ver- 
siäten. Die Intrige, die an jebem Hofe Heimiich ift, ſchießt 
nirgends jo hoch auf, als in ber Umgebung eines ſchwachen Herr 
ſchers und fo fehen wir auch den Polenönig in dem Momente, 
in dem feine Gpannfraft nachgelaſſen hatte, in ein Gewebe bon 
Nänfen gezogen, wie nie zuvor. Der Gnejener Erzbiſchof jedoch 
mußte bie betrübende Bemerkung machen, baf er in allen Punt- 

1) Dam Roscielecti wirb nachgerühmt daß er zur Berfeineung ber polnifdgen 
webengart darch Ginführung quabratifcher Tiſche und fauberer und gepflegter Tafel 
Bebiemung Beigetragen habe. MB oSerfter Muffeher der Galinen führte er in benfelber 
eine vorher nicht bagewefene Orbnung ein, und das Königliche Gchlof wurde durch 


{pn in einem Glange woieberhergeftelt, der auch fpäter noch, auch von Kußländern, 
‚Semundert wurde. (Aota Tomiciana II, 6. 816.) 


Google 


Eabiſchof Eaetis Küdtehr aus Rom. Die Beneigien des Papfet. 161 


ten ind Hintertreffen geraten war. Die erfte Enttäufgung bes 
zeitete ihm ber Kierus, der mit feinem langen Yufenthalt in ber 
ewigen Stadt und feinem ftarlen Wirken für feinen eigenen Qor- 
teil nicht zufrieden war. Der Erzbiſchof, ber für ſich und feine 
Nachfolger auf dem Gnefener Stuhle die Würbe eines legatus natus 
erlangt hatte — ber Kardinalshut, um ben er ſich beworben, war 
ihm infolge eines Entgegenwirlens bes Königs nicht verliehen wwor- 
den —, verlangte bei feinem zu Ende des Jahres 1515 auf der 
NRüdkehr in bie Yeimat erfolgten Einzug in Krakau, daß ihm der 
dortige Biſchof mitfamt dem Kapitel in Prozeffion zum Empfange 
aus ber Stadt entgegenziehe. Man fparte fich jedoch die Mühe, 
indem man bie Trauer um bie verftorbene Königin und eine vor⸗ 
geblich herrſchende Seuche ala Vorwand benufte, und vasti mußte 
ſich mit einem Empfange in der Kirche zufriedengeben. Am 
nãchſten Tage zählte er vor verſammeltem Kierus und in An 
tefenheit des Königs bie bei der Kurie erlangten Benefizien her. 
Der Papft hatte ſich endlich dazu bewegen laffen, dem Polen- 
Könige ein Jubiläumsjahr, ähnlich dem zur Wiederherftellung des 
Petersdoms eingeführten, zu bemilligen. Der Ertrag ſollte zu je 
einem Drittel für ben Krieg gegen die Ungläubigen und Schisma— 
tier, für die Befeftigung von Ramieniec, dem jühlichen Bollwerk 
von Polen, und für bie Kirche zu Gneſen vermwenbet werben. Den 
Königen von Polen follte es aud für alle künftigen Zeiten frei- 
ftehen, an einem der Marientage ein Jubiläum anzujagen mit 
vollem Ablaß für alle, bie an biefem Tage an dem Aufenthalts« 
orte bes Mönigs zufammenitrömen, und mit einer Inbulgenz von 
hundert Jahren für diejenigen, welde an dieſem Tage eine pol- 
niſche Hauptlirche auffugen. Für bie Lebensdauer Sigismunds 
gilt eine Vergünftigung, nach meldher allen im Kriege gegen die 
Ungläubigen und Schismatiler Gefallenen Sündenablaß gewährt 
wird. Die Biſchöfe dürfen denjenigen Chehälften Dispens für 
eine neue Heirat erteilen, deren Ehegatten in die Gefangenidaft 
der Ungläubigen geraten find. Neben biefen wichtigſten Wohl- 
taten, bei beren Gewährung eine Nüdficht auf bie beſondere Lage 
Polens genommen worben mar, gab es eine ganze Reihe anberer 
mehr ober weniger wichtiger Vergünftigungen, mit denen ſich eine 
eingehende Kirchengeſchichte Polens zu beichäftigen haben mürbe. 
Zivlet, Neuere Seid. Polen. 1. 1 
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Wegen eines perſönlichen Vorteils aber, ben ber Erzbiſchof auf 
Koften des Krakauer Biſchofs für fich erlangt Hatte, entjtand in 
Gegenwart des Königs zwiſchen ben beiden Prälaten ein ſcharfer 
Streit. vasli, der ſich dieſe Vergünftigung ohne Wiſſen des Königs 
verſchafft Hatte, mußte bie Entfgeibung über diefen Puntt auf eine 
Synobe verjdieben. Später jah er ſich gezwungen, vollftändig 
auf diejelbe zu verzichten‘). Mit ſcheelen Augen beobadıtete 
Tomich die Bemühungen des Erzbiſchofs, den alten Einfluß beim 
Könige wieberzuerlangen, und bangte davor, er lönnte in den ges 
heimen Yubienzen, die ber König ihm gewährte, bei beffen augen 
blidficher weicher Gtimmung manches erreiden?). Ob der „in 
trigante“ Erzbiihof ſchon jetzt, an bem noch frifhen Grabe der 
Königin, mit Heiratsvorſchlägen an ben König herangetreten iſt, 
um ihm eine Gemahlin feiner Wahl aufzureden und hierdurch 
neuen Einfluß auf ihm zu erlangen, läßt fih, da niemand uns eine 
Nachricht über den Inhalt dieſer Unterrebungen hinterlaſſen hat, 
nicht feitftelen. Es ift dies jedoch nicht unwahrſcheinlich; denn 
nur furge Seit fpäter ſehen wir ben rührigen Erzbiſchof bei dem 
König mit großem Eifer für eine Heirat mit ber Tochter der 
Herzogin von Mafovien ober mit biefer felbft wirken; zu biefem 
Zimed, wenn auch unter anderem Vorwand, war er ja bem Könige 
nad; Litauen nachgereiſt, wohin dieſer bed andauernden Ktriegs- 
äuftandes mit Moslau wegen ſich begeben hatte. 

Das Nachlafen der Sigismimdſchen Spannkraft und das 
Warten auf die Früdte des Wiener Kongrefies äußerte ſich bald 
an allen Eden und Enden, in der läffigen Fortführung bed mos- 
Tomitifchen Krieges, in ber unvorſichtigen Haltung ben Tataren 
gegenüber, ſowie in der Stellung zum Orden. ar es ein un- 
vergeihliher Fehler der litauiſchen GHeereBleitung geweſen, daß fie 
den Erfolg von Orſcha vor Beginn des Winters nicht ausgenugt 
unb niet alle Kraft an bie Wiebereroberung von Smolenft, biefem 
Einfallstor Litauens, geſetzt hatte, fo ift es faft umverftänblich, daß 
man ben Srähling unb ben Sommer ins Land fommen ließ, ohne 
irgend etwas zur Wiebererlangung des Verlorenen zu unters 
nehmen. Allerdings weilte der König damals in Preßburg und 


1) Acta Tomieiana III, Pr. 503 und VI, Ni. 50, &. 67. 
2) Acta Tomiciana III, Rx. 603. 
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ſah der Begegnung mit dem Kaiſer entgegen. Man freute ſich in 
feiner Umgebung, als man bon Einfällen der Tataren in Moskau 
hörte, bie von Meinen Streifzügen litauiſcher Truppen, beſonders 
der unter bem Rommenbo bed Januſch Swirczewſti ftehenden 
Söldner, unterftügt wurden *). Über einige planlofe Verheerungs- 
züge it man jedoch auch in ber folgenden Zeit nicht Hinaus- 
gefommen. a bie Litauer beeilten jih nicht einmal, bie durch 
bie tatariſchen Einfälle zuweilen fehr geſchwächte Lage Mostaus 
auszunupen. Der Palatin von Kiew, Andreas Nemirowie, Magt 
dem Litauifchen Senate, daß er fo oft vergeblih um Inſtruktionen 
gebeten habe, und baf; der Iitauifche Abel, den er wiederholt zur 
Waffe gerufen habe, fi nicht ftelle, mährenb bie Tataren unter 
Führung Alp-Soltans ihr zu einem gemeinfamen Buge gegen 
Mostau aufforderten?). Ein dennoch zuftande gelommener ge- 
meinjamer Streifzug in die Gegend von Notwgorod-Gemwerjf und 
Gernigow, an bem aud; ber berühmte Freifhärler Cuftahiuß 
Dastowid teilnahm, enbete ohne jeden Erfolg, weil er nicht plan- 
mäßig und ohne bie nötige Energie unternommen worden war°). 
Die Litauer Haben aber nicht nur ben rechtzeitigen Angriff 
verpaßt, fie waren nit einmal auf eine augreihende Ver— 
teibigung für den all eines erneuten moskowiliſchen Bor- 
foßes bedacht. Das Cölbnerheer meuterte, weil ihm der Gold 
nicht ausgezahlt wurde, das Landheer fühlte ſich ermattet, tat jeden- 
falls nichts. Die Palatine bebrüdten wie immer die Untertanen 
auf ben ihnen anvertrauten Gütern und reigten hierburd) bie ohne— 
hin leicht zum Abfall geneigte Vevölferung. Die Bürger und ber 
Lanbabel von Witebfl benupten bie Unmwefenheit bes Königs in 
Bilna, um ihm Klagen über die Erpreflungen des Woiwoden 
Januſch Kosciewicz vorzutragen. Gie verließen in Haufen ihre 
Bohnfige, um durd) die Maffentundgebung auf Rönig und Genat 


1) Acta Tomiciana III, Ar. 517. 

2) Akty otnee. k istor. zap. Romii II, Nr. 98. 

8) Auf Diefem Steeifiug Öegiept ſih vermuuich auch das Schritfüg Tr. 177 
in ben Akty otnos. k istor. zap. Rossii IL, das bort infolge falfcher Gnyifienung 
bei Datumß unter des Jaht 1594 verfeht worden if. Dah ed nidt in das Jahr 
1584 gejören tanın, Bemeift die Titulatur des Kabztoil, der 1634 oberfter eldfaupt= 
mann bon Sitanen war, wie auch bie Erwähnung von Abberrafman und Madmet-Girei. 

1° 


Google 


164 Hünftes Kapitel. 


zu wirken. Die Herren nahmen natürlich ben Palatin in Schut, 
und fo 30g fi) ber Aufenthalt ber Witebſter in Wilna hin. Die 
auf ber Lauer liegenden Moskowiter benugten fofort die Gelegen- 
beit, zogen gegen das von ber Bevölkerung falt ganz verlafiene 
Witebſt und belagerten bie von jeder Verteidigung entblößte 
Feſtung. In der Umgebung des Königs war die Aufregung groß, 
und bie Feftung wäre beftimmt in die Hände ber Mostomiter 
gefallen, wenn nicht die Tataren als Netter ſich eingeftellt und 
durch einen erneuten großen Einfall in das moskowitiſche Land 
die Belagerungstruppen zur Heimfehr gezwungen hätten *). 
Überhaupt entwidelten Die Tataren eine Zeitlang im Inter⸗ 
effe bes polnifd-Litauif hen Staates eine größere Rührigkeit, als 
die Polen und Litauer felbft. Die „Ungläubigen“ hatten in ihrem 
1513 mit König Sigismund geſchloſſenen Vertrage fich verpflichtet, 
dem Bolenlönige bei der Wiedererlangung der von den Moslo- 
witern dem König Alerander entriffenen litauiſchen Ortſchaften be 
Hilfti; zu fein. Im Sinne diefes Vertrages j—hried Mengli-Birei an 
den Großfürften, er Habe in Erfahrung gebracht, diefer habe feine 
Freundſchaft mit dem Khan gebrochen, inbem er feinen Freund, ben 
Volentönig, überfalen und ifm Smolenft entriffen Habe. Er wirft 
dem Großfürften vor, ihm durch einen ſolchen tüdijchen Überfall 
auf jeinen Freund hintergangen zu haben, und fordert ihn auf, 
nicht nur Smolenft, ſondern aud bie andern vorher eroberten 
Ortfehaften, mit denen — wie e8 mit orientalif—er Prahlerei 
heißt — bie Polenkönige von des Khans Vorfahren belehnt wor— 
ben feien, an Litauen herauszugeben. Noch vor Abjendung dieſes 
Schreibens war der alte Khan — im Frühjahr 1515 — geftorben. 
Sein Sohn aber, Madmet-Girei, ber ſchon bei Lebzeiten feines 


1) Acta Tomiciana IV, Nr. 53 und 54 Karamzin, Geſchichte des rufl. 
Weitbes, Band VII, ©. 57/58. Im großen und ganzen Berricht Unflarfeit über bie 
eingemen irgerifen Mltionen ber Jahre 1615 und 1516. Die Acta Tomiciana 
f@meigen Hierüber, und der Zerift, den der Grogfücht über die Kriepegefgehnifie 
biefeß Iapres burd) feinen Gejanbten an bie Tataren gelangen läht, enthält Icere 
Borte, zum Teil au kaſſe Unwaßrfeiten, tole zB. bie Mittefung, ba Kalfer 
Morimiion mit feinen Heerführern die Lande des Polentönigs überfalen und viele 
Leute al6 Rriepepelangene von bort woeggeführt dade ¶ Siehe Sbomik imperatorak. 
rusk. istor. obBdestwa, Band 95, ©. 218/219. 
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Vaters ein Anhänger Polen geweſen war und das einträgliche 
Bündnis mit Sigismund fortzufegen gedachte, weshalb er Geſandte 
nad Fralau abgeorbnet Hatte, lieg das Schreiben feines Vaters, 
dem er ein in ähnlichem Ginne gehaltenes von ſich beifügte, im 
Serbfte desfelben Jahres an den Großfürften gelangen *). 

An dem zielbewußten Herrjcher „aller Reußen“ prallten die 
Vorſtellungen des Tatarenlhans ebenſo ab, wie bald darauf die 
Friedensermahnungen des Römifhen Kaifers. Durch regen Ge— 
fanbtenverfehr nach ber Horbe, wo einzelne Prinzen und Murgen 
ihm mohlgefinnt waren und andere durch Geſchenke neu verpflichtet 
merben follten, bemühte er fi, den Polentönig bei dem neuen 
Khan in Mifkredit zu bringen. Freilich mit jo hohen Summen 
mie diefer will er die unfichere Freundſchaft der Ungläubigen nicht 
erfaufen, und bie tatarifhen Großen Hagen fogar über feine 
Rnidrigleit. „Gib uns bie verlangten Stadte heraus" — ſchreibt 
ihm Appat-Durza — „ober ſchide ebenfoviel Geld wie der König! .. 
Wie folte man mit diefem nicht befreundet fein? Im Sommer 
wie im Winter fließt dad Golb von ihm in Strömen, und den 
Meinen und Großen erweilt er Wohltaten °).” Bei biefer Stel- 
fung der Primtotaren und ber allmählid; durcbringenden in- 
fit, daß die nordiſche Koalition wider Polen nicht zuftande kom⸗ 
men würde, fuchte ber Großfürft nad; neuen Verbündeten. Wäh- 
rend der Kaifer und ber Papſt daran dachten, den Großfürften 
zur Teilnahme an einem Kreugzuge twiber bie Türken zu ger 
toinnen, knüpfte biefer Beziehungen zu dem Gultan an und be 
mühte fich durch eine Geſandtſchaft, diefen zu einem Bündnis gegen 
Polen-Litauen und gegen Ungarn, bie beiden von ben Türken am 
meiften gefährdeten chriſtlichen Staaten, wie auch gegen den Khan 
ber Krimtataren zu überreben‘). Daß er bei Selim bamit fein 
läd gehabt, war weber feine noch feines Gefandten Schuld. Der 
Sultan hatte noch feine Zeit für Europa. Er räftete fih zur 
Eroberung bon Armenien und Agypten und bot felbft den Ungarn 
einen breijährigen Frieden an, in melden aud Polen eingeſchloſſen 
fein follte. Mit Rüdfiht auf ben vorbereiteten Heereezug wider 

1) Sbornik imp. rusak. istor. ob$öestwa, Band 9, ©. 146ff. 


2) &mda ©. 168, 
3) Ebenba ©. 107f. und 189ff. 
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die Türken belamen die Gejandten des Sultans auf dringenbes 
Anraten des Papftes eine dilatoriihe Antwort’). 

Inzwiſchen Hatte Kaiſer Mazimilian mit feinen Bemühungen 
begonnen, Sigiömund don Moslau her Frieden zu beridaffen. 
Noch während ber Verhandlungen in Wien wurden Gefanbte bes 
Großfürften vom Kaier erwartet. As Sigismund feine Heim- 
reife antrat, ließ er in Wien den Kanzler von Litauen zurüd, 
bamit biefer in Anweſenheit des Kaiſers bie Friebensverhand- 
ungen mit der moskowitiſchen Geſandtſchaft eröffne Da dieſe 
jedoch keine Vollmachten zu ſolchen Verhandlungen hatte, ihre 
Infteuftion vielmehr dahin ging, ben Kaifer zur Leiftung ber 
vertragämäßigen Hilfe gegen Polen aufzuforbern, orbnete ber 
Kaifer einen befonberen Geſandten, Pantaleon, an ben Öroffürften 
ab, um dieſen über bie Wandlung der Situation aufzullären und 
ihm den Vorſchlag zu unterbreiten, den moslowitiſch- litauiſchen 
Streit durch den König don Dänemark entfheiben zu Iafen. 
Rantaleon follte fi im übrigen weitere Weifungen zu ben Ner- 
Handlungen mit Mostau von dem Polenlönig erbitten. Da er 
den Weg nad Moskau zufammen mit der borthin zurüdtehren- 
den Geſandtſchaft zurüdlegen wollte, begab er ſich nicht ſelbſt zu 
Sigiamund, um von diefem feine Meinung zu erfragen, fonbern 
föhicte zu biefem Zweck feinen Diener nad; Krakau. Der König 
gab biefem Feine beftimmte Inſtruktion, da er ſich mit bem litau— 
iſchen Senate noch beraten wollte, welche Vorſchläge dem Groß- 
fürften zu madyen wären. Der Dänenkönig ala Schiedsrichter 
ober Sriebenävermittler war ben Polen jebenfalls nicht genehm, 
da fie mit Rüdficht auf die Verwonbiſcheft deäfelben mit bem Hd 
meifter befürchteten, er Könnte ſich zu einer Verquidung der mosTo« 
titifchen Angelegenheit mit der Sache des Ordens verleiten laſſen. 
Bantaleon muß gegen Enbe Movember ober im Dezember 1515 
in Mostau angelangt fein*). Vermutlich weil er über die litau- 


1) Acta Tomieiana IV, Re. 2 und 38. Bel. Ezalay, Geihiäte Ungarns, 
Band TIL, ©. 178 und 189. Zinteifen, Gefiläte des osmanlicen Keides, 
vand II, ©, 688. 

2) Sein Diener tam nad) gratau. gerabe ala ber Känig von dort auſbrach, ves 
am 6. ober 8. November gefchen if. Bapodius In den Scriptores rerum polon. 
U, S. 189 und Acta Tomiciana III, Rt. 497. Bol. in ben Pamjatniki diplom. 
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iſchen Wünſche ſich nicht genügend orientiert hatte, ordnete der 
Kaifer bald hinter ihm her einen zweiten Gejandten, Balthaſar 
Eder, nach Moskau ab, der den in Wilna weilenben König zuerft 
auffuchte. Es ift auch nicht unmöglich, dag Maximilian Bedenlen 
getragen hatte, den Großfürſten von ber plöglihen Anderung 
feiner Ginnesart auf einmal zu unterrichten, und baf ber Biel 
der fo ſchnell aufeinander folgenden Botſchaften der war, ſich ein— 
ander zu ergänzen. In Wilna wurde Eber dahin inftruiert, daß 
der König bereit fei, mit dem Großfürſten in Friedensverhand— 
lungen zu treten, daß er aber, um feiner Würde nichts zu ver— 
geben und nicht den Anfchein zu erwecken, er müfe um Frieden 
bitten, feine Gejandten nah Moskau fchiden werde. Er fei aber 
damit einverfianden, daß feine Vevolmägtigten mit Friedens- 
unterhänblern bes Großfürften an neutralem Ort, etwa in Riga, 
aufommenlämen®). Eder mar ein unangenehmer Empfang im 
Moslau beihieden. Seine von ber ganzen bisherigen Politit des 
Eaiſers unb aud) von ber Inftruftion bes Bantaleon fo weit ab- 
weichenden Vorftellungen ermedten für den Moment ben Ber: 
dacht, er fei ein Spion Polens. Er wurde unter ftrenger Ve— 
madung gehalten und nach furzer Zeit nad} Litauen, über welches 
er gefommen war, zurlcbeförbert. Furz nad ihm fehrte aud 
PBantaleon heim ?). 

In Mostau, mo man an Formalitäten überhaupt fehr lebte, 
wich man von alten Gewohnheiten nicht gern ab. Die Litaner 
baben bis jegt, wenn fie Frieden haben mollten, ihre Boten nad 


snodenij I, S. 175, die Imfruftion des Gropfürften an Sujerg, wie Pantaleon zu 
anpfangen ſei Fiebler, Eifungsser. ber Wiener Mad. der if. XLIIT, ©. 234, 
mißverficht biefe Infmuftion, tern ex glaubt, def Pantaleon in Moslau mit bes 
fonderer Auszeichnung behandelt worden fei. Sujatg wir in berfelfen nur angeivieen, 
fich bei ber Beimtehrenden moetowitiſhen Gefanbticaft zu erfmbigen, melde Gtellung 
Pantaleon bei dem Kaifer einnefme, und ihn, je nathdem die Nuelunft ausfallen 
wire, Dei dem Gmpfange zu efren. 

1) Dies iann nur aus: ben fpäteren Meinungeäußerungen Gigienunds geſchloen 
warden. Pr. 45 der Acta Tomiciana fept nigt am victigen Pla. Ele emfält 
müßt bie bem ber, ondern bie Gerherftein erteilte Lönigliche Antwort, 

2) Über die Wirtiomfeit dieer Keiden Gelanbten in Mostau find wir faR gar 
nit umterridtet, da bie ruffikhen Gefanbtfchafttberichte biefer Zeit nicht erfalten find 
unb aud) die Acta Tomiciana hier nichts bieten. 
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Moslau gefandt — Iautete die Antwort des Großfürſten —, babei 
müſſe e8 auch weiter fein Beenden haben. — 

Mazimilian, eifrig bemüht, dem Polenkönige behilflich zu 
fein, beſchloß fofort die Abſendung einer britten Geſandtſchaft nad) 
Moskau. Anfangs ward ber Biſchof von Laibach dafür auserſehen. 
Als diefer aber mit der Neife zauderte, betraute Marimilian mit 
der Sendung ben gewandten und durch feine fpäteren Beſchrei— 
bungen Rußlands nachträglich belannt gemworbenen Sigismund 
Herberftein, dem ſich Peter Mrazi, f. Pfleger in Güns, anſchliehen 
follte. Der Kaifer riet dem Polenkönige, feine Geſandten mit nach 
Moskau abzuordnen. Herberftein mußte aber, da es Gigismunb 
mit feiner Würde nit vereinigen tonnte, an einen Herricher, der 
einen ihm beſchworenen Frieben gebroden, Gefanbtfhaften ab- 
guordnen, und ba fein Begleiter Mari ſchon in Znaim in Mähren 
plöglich geftorben war, feine Reife nad Moskau allein antreten. 
Bon Sigiamund war er dahin inftruiert worden, biefer fei bereit, 
durch feine Gefandten entweder in Riga ober an einem Grenz⸗ 
ort feines Reiches mit ben Gefandten bed Großfürften zu ver- 
Handeln ober, ſaus ber Großfürft auf keins von beiben eingehen 
wollte, auf Kaiſer Marimilian ala Schiedsrichter zu kompromit⸗ 
tieren‘). Um 14. März 1517 verließ Herberftein Wilna, wo fi 
Chryſoſtomus Colonna, Geſandter der Herzogin von Mailand unb 
Bari, der bie Verbindung König Sigismunds mit deren Tochter 
Bona vermitteln jollte, von ihm trennte, und am 18. April langte 
er in Mosfau an, „ein Frieden verſuchen zu machen“. 

Nach Frieden fehnten fi die Polen, nah Frieden fehnten 
ſich die Litauer, nach Frieden fehnten ſich die Senatoren, die eine 
neue Vermählung de3 Königs wünſchten und mußten, daß er in 
Kriegszeiten Feine Hochzeit feiern würde. Nach Frieden ſehnte ſich 
aud) der König. Er mußte ja, daß er zur Fortſehung des Krieges 
nicht geräftet war, unb ber eben verftrichene Sommer hatte ihm 
gezeigt, wie wenig fein Meich gegen feindliche Angriffe geichütt 
mar. Während er in Wilna weilte, um dem moskowitiſchen Kriegs- 
ſchauplahe näher zu fein, unb Sopblowiecti bie Stantögeldjäfte in 
Polen leitete, gelangten Anfang Juni Gerüchte nad Polen, daß 
ber neue Khan ſich zu einem Zuge gegen Polniſch-Reußen vor- 


1) Acta Tomiciana II, Nr. 46. 


Google h 


Regierungemahfel und veränderte Zufänbe in der Horde. 169 


bereite. Man mollte nicht recht daran glauben, ba man bem 
Bündnis, das auch der neue Khan bisher gehalten hatte, traute. 
War doc eben erft, im März, bie Verbrüberung zwiſchen Polen, 
Litauen und ben Tataren beſchworen und bie feterfiche Urkunde 
ſamt ber fälligen Hälfte ber Jahresgelder durd eine befonbere 
Geſandiſchaft an ben Khan abgeorbnet worden. Zwar hörte man 
von mostowitiſchen Bemühungen, zu neuem Einfluß in der Krim 
du gelangen, und man beſtrebte fich, diefen durch eindringliche Vor⸗ 
iteflungen unb einen Appell an bie tatarifdhe Eitelfeit entgegen- 
äumirfen. Sigismund erinnerte den Khan an bie Beziehungen 
des Begrünbers der Dynaſtie der Gireie zu Litauen, wo biefer 
fein „in Schweiß gerittenes Pferd abſatteln“ durfte, und an das 
frühere Untertanenverhältnis ber ruſſiſchen Fürften zu den Tas 
taren. „Der mostowitiſchen Großfürſten Vorfahren“, ſchrieb 
Sigismund an den Khan, „waren Hörige Deiner Vorfahren und 
entrichteten Tribut an ben faiferlihen Thron, auf bem Du, mein 
Bruder, figeft. Als Höriger darf er Dir, bem großen Raifer, nicht 
Bruber fein.“ Gigismund miegte fih daher in Sicherheit und 
begnügte fi bamit, bie reußifchen Senatoren zur Wachjamleit 
zu ermahnen, unterließ e3 aber, dad allgemeine Aufgebot ein- 
äuberufen, weil er bei ber Unbotmäßigfeit bes polnifgen Abels 
an beffen Sufammenbringung gmeifelte, und weil bazfelbe aufer- 
bem feiner Überzeugung nad immer mehr Schaden als Nußen 
Riftete und zur Verteibigung gegen bie in Gtreiffolonnen vor= 
gehenden Tataren überhaupt nicht geeignet war ?). 

Tatſächlich war es aud nicht ber Khan felbft, ber zum Anz 
geiff auf Polen rüftete. In der Horde Hatten fi nad) dem Tode 
von Mengli-Girei die Verhältnifje jtart geändert. Dem verftorbe- 
nen Khan gehorchten feine Söfne, wenn aud) night unbedingt, fo 
dod zum größten Teil. Ein Bündnis mit ihm hatte daher wohl 
einen Zmed. Unter dem neuen Khan war es, wie fein Bruder 
Admat dem Groffürften berichtete, ander geworden. Jeht 
regierten bie Bruder, Söhne und Neffen bes Khans. Den un- 
abfäffigen Bemühungen der moskowitiſchen Gefanbten war es end⸗ 
lich gelungen, Achmat für die Intereffen Moskaus zu gewinnen. 
Diefem zuliebe und feinem Bruber, dem Khan, mit dem er ſich 


1) Decius, 6. 112 und Acta Tomieiana IV, Nr. 60 und 80. 
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nit vertrug, zum Trog unternahm er von Ddalom ber, mo er 
zefibierte, anfangs kleinere Raubzüge in bie polniſchen Sübmarten, 
denen ‘dann, unter ber Beteiligung anderer Prinzen, im Sommer 
1516 ein Einfall von 40 000 Tataren folgte, wie ihn die Polen 
feit Jahren nicht mehr gefehen hatten. Der Palatin von Pobo- 
lien, Martin Ramieniecki, der vergeblich bei dem Könige und dem 
Vizekanzler um bie Ausſchreibung des allgemeinen Aufgebot? 
petitioniert hatte, berief, als das Herannahen des Tatarenheeres 
ſicher feftgeftellt worden mar, die Ritterſchaft feines Palatinats 
unter bie Waffen und vereinigte fi) mit den Gölbnerheeren ber 
Kommandanten von Ramieniec, Lanckoroiſti und Tivoroioffi. Die 
Tataren wandten ſich hierauf nah dem jeden Schuges baren 
Reußen, wo fie bis Buſt, unweit von Lemberg, vorbrangen und 
dort ihr Lager auffhlugen. on bier aus verbreiteten ſich die 
einzelnen Streiflolonnen jengenb und raubenb nad) allen Him- 
melörichtungen, und einzelne von ihmen gelangten — was feit 
Menjchengedenken nicht vorgelommen war — über den Dnjeftr in 
das ungarifche Karpathengebirge, deſſen Dörfer gleichfalls heim- 
geſucht wurden. Mehr al 60000 Menſchen (mas natürlich ftart 
übertrieben ift) folfen fie zu Gefangenen gemadjt und auf 40 Meilen 
ringsherum alle eingeäfchert und verheert haben. Ihr Mut war 
jogar ſoweit geftiegen, daß fie ſich entgegen aller ihrer Gerohn- 
heit an die Veltirmung von Städten maßten und Vuſt ein- 
zunehmen verjuhten. Die Eroberung glüdte ihnen allerdings 
nicht. Szydtowiecki machte den Verſuch, in dem Krakauer Pala— 
tinate ein Heer zuſammenzugiehen, und ermahnte die anderen 
Senatoren, ein ähnliches in ihren Gebieten zu tun ober ein Gölb- 
nerheer anzuwerben. Der Abel hielt jedoch beibes für zwedlos 
und rührte ſich nicht. Erſt al der Feind, mit Beute beladen, 
fi) auf den Heimmeg machte, folgte ihnen Nilolaus Firlej, der 
polnifhe Oberfeldgerr, mit einem Häuflein ruffiier und pobo- 
Tifder Ritter bis Wisniotier, wagte e8 aber mit feinen geringen 
Kräften nicht, fie anzugreifen, und ala meber aus Polen noch aus 
Litauen weiterer Zuzug fi einftellte, mußte er mit anfehen, wie 
die Tataren mit ihrer Beute an Gut, Vie) und Menſchen abzogen. 
Nur einige detachierte Haufen wurben von Kamieniecki mit deſſen 
podolifhen Truppen und ben mit ihnen vereinten Gölbnern an- 
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gegriffen, zum Zeil au aufgerieben oder ihrer Beute wieder be- 
raubt. In einem Falle ermordeten jedoch die Tataren jämtlidhe 
Gefangene, um fie nicht zurädgulaffen, und um nicht auf ber Flucht 
durch fie gehindert zu werben. Faft ben ganzen Zuli und Nuguft 
hindurch hatten die Verheerungen gebauert ?). 

Der Khan Machmet-Girei beeilte fih, den Einfall in Reußen 
mit dem Ungehorjam der Prinzen zu entjguldigen, und ſchickte 
als Entfgäbigung und zum Bemweife feiner Bindristreue feinen 
Sohn Bogatyr mit einem großen Heere zur Vermüftung der mos— 
Iomitiihen Lande auß. Dem Zuge Bogatyrs nad Moslau dürften 
die Litauer die Befreiung von Witebſt zu verdanfen gehabt 
Haben?). Als die Tataren auf dem Rüdzuge von Moslau ſich 
befanden, befürchtete man in Polen unb Litauen, imo man wieder 
mißtrauifh geworben tar und ber Entſchuldigung des Khans 
nicht glaubte, neue Einfälle. Die Tataren kehrten aber mit ber 
mostowitiſchen Beute ruhig in ihre Heimat zurüd. Als man noch 
in Unficherheit fhwebte, hatte Sigismund, trof feines beretigten 
Widerwillens gegen das allgemeine Aufgebot, doch zu dieſem legten 
Mittel gegriffen und ein folches angeorbnet. Er hatte aber feinen 
polnifchen Adel in den zehn Jahren feiner Regierung fennen und 
richtig einfhäßen gelernt. Pie Schlachta murrte, fie fand, daß 
da3 Ausichreiben de3 „pospolite ruszenie“ durch die Lage ber 
Dinge nicht gerechtfertigt fei, und ſah darin eine Kränfung ihrer 
Rechie und Privilegien. Pie Stimmung des Adels war nah bem 
gefchehenen Unglüd überhaupt fehr gereist. Man metterte, kon— 
fpirierte und jchrieb dem Könige die Schuld an bem Geſchehenen 
zu. Der König ließ Szyblowiech willen, daß ihn bie Vorwürfe 


1) Decius, S. 112. Sbornik imp. rusck. istor. ob8lostwa, Band 95, 
©. 385ff., Instefondere S. 392. Sqreiben Afmars an ben Großfürften, worin 
Aqmat das Zatarenfeer mit 40000 angibt, wähend Decius „supra triginte 
milia“ fogt. 

2) Sehe oben S. 164 und Acta Tomiciana IV, Nr. 101. Da die Schritt- 
üce in biefem Bande ber Tomiciana faſt durchweg unbatiert finb, unb meifeng 
müßt in ber richtigen qhronologiſchen Relfenfolge vorliegen, bie umfangreichen Mitten 
über den Bertepr Motlaus mit der Krim im oft zitierten 95. Bande bes Sbornik kultur: 
Hiforifch zivar ſcht interefant finb, aber verhältnismäßig wenig pofitive Nachrichten 
entgolten, {f das Beflimmen bes Zufammenfangs ber einzelnen Ereigniffe fehr ſawierig 
umd laht fi auteilen aud) nicht mit der genügenben Gißerheit Durchführen. 
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des Adels Talt Tiefen. Cr habe nichts von bem zu tun unter 
Iaffen, was er zur Landesverteidigung beitragen tonnte, habe auch 
nichts ohne ben Nat bed Senat? unternommen und alle aus— 
geführt, was biefer beſchloſſen habe). 

Die Nachricht von folden Unruhen in Polen waren nicht ges 
eignet, die Wiberftandskraft Gigismunds dem zähen Mostowiter 
gegenüber zu ftärfen. Der polniſche Reichtag, den der König für 
den Anfang des Jahres 1517 nach Petrifau einberufen ließ, und 
der dort in feiner Abweſenheit tagte, ließ keinen Zweifel barüber, 
daß man den Litauern in dem Kampfe mit Mostau beizuftehen 
feine Abſicht habe. Jede Hilfe murbe mit Rüdfit auf bie eigene 
Lage im Königreich abgeſchlagen, es fei denn, daß man nichts 
bagegen hatte, daß bie polniſchen Grenzwachen und polniſche Frei- 
willige bie Litauer unterftügten. So mußte es Sigismund all- 
mahlich klar werben, daß er zur Nachgiebigkeit gezwungen ſei. 
Der Großfürft ließ auch Herberftein basfelbe ertlaren, was er ſchon 
durch Pantaleon Hatte jagen laſſen: Er verhandle nicht an dritiem 
Ort; Sigismund möge ſeine Geſandten nach Moskau ſchicken. Der 
Entſchluß, dieſem Wunſche des Großfürſten nachzukommen, iſt dem 
Polentönige aber ſchwer geworden, und fein Vizelanzler Tomicki, 
ber burdjaus Frieden haben wollte, um die Gedanken feines Herrn 
für bie geplante Heirat freizuhaben, mußte einen großen Vorrat 
von Beredtfamfeit aufmenden, ehe er den König Dazu bewog. Er 
wies auf den mädtigen Sultan Bin, der gleichfalls feine Gefanbten 
nad Ofen um Frieden abgeorbnet habe. Sigiämund fühlte wohl, 
baf ber Vergleich nit ganz paffe. Er jehnte ſich aber felbft von 
dem Rriegsfhauplake weg; benn feitbem Herberftein und ber mit 
ibm zugleich in Wilna weilende Colonna die Verhandlungen megen 
der Vermählung des Königs mit Bona Sforza in Fluß gebracht 
hatten, dachte Sigismund nun aud) endlich ſelbſt allen Exnftes 
an feine Verheiratung, bie er jegt auch möglichſt beſchleunigen 
wollte. Um feiner Würbe nicht zuviel zu vergeben und nicht direlt 
als Bittender in Moskau zu erſcheinen, beſchloß er, unterftügt von 
bem Titauifjen Senat, gleihpeitig mit ber Aborbnung ber Ge- 
ſandiſchaft die Rriegsaktion wieber zu eröffnen. Er dadhte, hier- 
durch feiner Friedensverhandlung auch mehr Nachdruch zu ver— 


1) Aota Tomioiana IV, Nr. 60, 80, 103. 
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leiden. Am 30. Juni verließ er Wilna mit einem mit Mühe zu- 
ſammengebrachten, aber nicht unbebeutenben, aus Litauern, Rufen, 
Samogitiern und polniſchen Gölbnern zufammengefepten Heere, 
begab fi nad Polozk und entfandte die Truppen zur Verwüſtung 
biefer wohlhabenden Landſchaft und Velriegung des nicht weit von 
Pftow gelegenen Oposla. Am 8. Geptember begaben fi feine 
Gefandten, Johann Seit, Kaftellan von Mohilew, und der litau- 
ifhe Sanzler Johann Bogus, auf den Weg nad Moslau. Die 
Maßnahme erwies ſich als vollkommen verfehlt, meil das Heer zu 
Mein war, am Eroberungen von bauernbem Erfolg zu erringen. 
Zur Einnahme befeftigter Ortfhaften war es vollenbs nicht ge- 
eignet, da e3 feine Gejdüge mitführte. ALS der Großfürft von 
ber Wiedereröffnung ber Feindfeligleiten durch Sigiämunb hörte, 
ließ er die litauiſchen Gejandten nicht vor. Erſt nachdem das 
Titauifhe Heer nad) einiger Verwuſtung ber Gegend, aber mit be- 
beutenden Verluſten ‘), ba ein Gturm auf Opocia zurüdgefchlagen 
worden war und die moskowitiſchen Heerführer Obolenffi und 
Waſiliew ihm verfdiedentlihen Schaden zugefügt hatten, fich 
zurückzog und Oftrozjli, der Sieger von Orſcha, zum Stolze ber 
Mostowiter fi wieder Heimmärtd begeben mußte, wurde bie 
litauiſche Botſchaft auf den 20. Oftober zur Audienz befohlen. 
Ein halbes Jahr bereit3 Hatte ſich das Parlamentieren mit 
Herberftein und zwei anderen von Marimilian an Stelle des in 
Znaim verftorbenen Mraxi Herberftein nachgeſchidten kaiſerlichen 
Geſandten zwecklos hingezogen, als es unter Beteiligung der 
Yitauifhen Geſandien von neuem eröffnet wurde. Aber wie bisher 
die ſchönſten Reben Herberfteind bon ber Notwendigkeit eines 
Friedens unter ben Fürſten der Chriftenheit zum Zwede eines 
Kampfes gegen den vordringenden Iſlam nichts gefruchtet Hatten, 
fo führten auch die jegigen umftändlichen erhandlungen, die 
Tage und Wochen dauerten und fein Enbe nehmen wollten, zu 


1) Rah Aota Tomiciana IIl, Pr. 266, Hatten bie Litauer 60 Tote und 1400 
Benvunbele, unter diefen „optimus wiles“ Gotol. Sbornik rusck. imp. ist. 
obitestwa, Band 53, ©. 502/3. Bapovius in ben Script rer. polon. I, 6. 11. 
Nag einem Berifte des Großfürften an Marimilian follen die Sitauer bei Opozta 
6000 Zote gehabt jaßen. Pamjat. dipl. unod. I, &. 338. pulic; Sbornik ufi., 
Band 58, 6. 56. 
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teinem Siele. Giner ber moskowitiſchen Unterhänbler charakteri⸗ 
fierte am Schluſſe ber Verhandlungen ben fangen Worttrieg ganz 
zutreffend: „Wir Haben miteinander viele Neben gewechſelt, aber 
es ift unter ums zu feiner Tat gelommen, wir halten alle nur 
Reben." Die litauiſchen Gefandten verlangten anfangs bie Her- 
ausgabe aller Ortfhaften, bie einft zu Litauen gehört haben follten, 
wie Pſtow, Timer, Wjasma, Dorogobu?, Putirol, Halb Nowgorod 
und das ganze fewerifhe Land. Diefes Lange Regifter war natür- 
lich auf ein Wbhandeln berechnet. Die Bedingung aber, von 
welcher bie litauiſchen Gefanbten nicht abweichen burften, unb ohne 
melche man litauiſcherſeits einen Frieden nicht abſchließen mollte, 
mar bie Rüdgabe von Smolenft. Die Mostowiter präfentierten 
eine entſprechende Gegenrechnung. Cie forderten, Sigismund 
folle alle feine altruffiichen Befigungen, ob bieje nun zu Litauen 
ober Polen gehörten, bem Großherzog abtreten. Sie verlangten 
die Herausgabe aller ber Güter, bie der verftorbenen Königin 
Helena als Leibgedinge verſchrieben geweſen waren, zählten ver- 
ſchiedene Unbilden Her, bie Moslau von ben Jagellonen bis jeht 
erlitten, ufm. Herberſtein jpielte bie Rolle bed Vermittlers bie 
ihm um fo ſchwerer fiel, ald er — als Zertreter des mit bem 
Groffürften verbindeten Marimilian — gewviffermaßen mostau- 
freundlich fih zeigen mußte, während er im Grunde ber Sache 
Sigismund? näher fand. Nach allen Verhandlungen, nad) vielen 
umjtänblihen Empfängen und einer Anzahl mit eigenartigem 
Heremoniel umgebener Mahlzeiten verließen enblic bie litauiſche 
Gefandtihaft und Herberftein, jene am 18., biefer am 22. No- 
vember ded Jahres 1517, Moskau volftändig unverricteter Sache. 
Die dee, Smolenft, bas ihm „von Gott verlichene Erbe", heraus- 
zugeben, fand ber Großfürft einfad; lächerlich, und zum Abſchluß 
eines Beifriedens auf ein bis brei Jahre, wie Died Herberftein 
zum Schluß noch vorgeſchlagen hatte, hatten bie litauiſchen Unter- 
hänbler feine Vollmadt. Die im Namen des Kaiſers außgejpro- 
hene Bitte, ben im Gefängnis gehaltenen Fürften Midael Glinfti 
freizulaffen, damit biefer fich nach Wefteuropa, zu einem ber Enkel 
bes Kaiſers, begeben könne, wurbe Herberftein mit ber BVegrün- 
dung abgeihlagen, Glinfki, der einft in Ztalien feinen orthobogen 
Glauben abgelegt Habe, um katholiſch zu werben, habe jept ben 
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Wunſch ausgeſprochen, in den Schoß der ruffischen Kirche zurüde 
zufehren, und werde durch den Geiftlihen zu dieſem Glaubens 
wechfel vorbereitet °). 

Die dem hohen Sinne Sigismunds fo ſchwer gemorbene De— 
mätigung war vergebens geweſen. Seine Gejandten lehrten von 
dem Feinde ohne Frieben zurüd. Der Kriegszuſtand blieb be- 
ftehen, und nur die beiberfeitige Erſchöpfung verhinderte einſt- 
weilen ein weiteres Vlutvergießen. Der König, ber, opferwilliger 
als fein Abel, lange Zeit, wenn aud) ohne Erfolg, in ber Nähe 
bes Kriegafhauplages fih aufgehalten Hatte, verließ am 3. De— 
hember feine Hitauifche Nefidenzftabt und ging nad; Krateu, wo er 
am 1. Januar 1518 eintraf, frohen Zelten entgegen. Er hatte 
ſich, teills dem Drängen feiner Senatoren, teil dem Zureben bes 
um fein Wohl jehr bejorgten Kaiſers und nicht zulegt mit Rüd- 
fit auf den noch fehlenden Erben entichloffen, eine zweite Che 
einzugehen.” Kaifer Marimilian Hatte ihm die Braut ausgeſucht, 
hatte für ihm ben Brauttoerber gefpielt, und er — wenn er ſich 
auch vor dem endgültigen Entihluß genaue Schilderungen, fogar 
Bildniffe der ihm angetragenen Damen zu verſchaffen bemüht 
war — hatte ſich willig von biefem leiten laſſen, ganz wie er in 
den ungariſchen unb böhmifchen Angelegenheiten fid) willenlos als 
Vormund Ludwigs an Marimilian als feinen Mitvormund 
anlehnte. 

Raum Hatte Barbara Bapolya die Augen geſchloſſen, als ſchon 
ber findige Erzbiſchof von Gneſen für den verwitweten König eine 
Braut bereit hatte, Die Tochter der Herzogin von Majovien, 
diefes alten piaftiihen einftaates, der jet polnifhes Mediat- 
fürftentum war, oder gar die verwitwete Herzogin jelbit jchien 
ihm zur zufünftigen önigin Polens geeignet, und bie beiden noch 


1) Siche über die Berfandtungen mit Moskau und ben Gelbzug nad; Opoäfa: 
Sig. Herberkein, Geiffbiograpfie in ben Fontes rerum Austriacarum I, 
©. 122; Sbornik russk. imper. istor. obääestwa, Banb 35, ©. 500-547, 
Band 95, ©. 481; Acta Tomiciana IV, Nr. 242-244, 260, 266, 270 und 296. 
Die Goritflüde in den Acta Tomiciana ftefen wieder in faljeper Anordnung, durch- 
bie Angaßen im Sbornik if man aber diesmal imfanbe, ihnen Ihren richtigen Plaf 
angumeifen. Auch Nr. 879 gehört dierher und nicht in das Jahr 1518, wie bie 
&infeitung zeigt, die nur von einem faifefihen Gefandten (Herderflein) fprit und 
ud) önigf. Gefandte nad Moslau erwähnt, bie e6 1618 nicht gegeben Kat. 
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unmündigen Göhne der Herzogin follten mit den einen Töchter 
chen bed Königs verlobt werben. Auf biefe Weile, meinte er, 
märe die Einverleibung Maſoviens, deſſen halbe Gelbitänbigfeit 
dem Reiche manchen Verdruß bereitete, am beften angebahnt. Da 
diefe Ranbibatinnen Tomich und Szydiowieeli nicht gefielen, ſchon 
weil fie von Laski vorgefchlagen wurden, ſetzte jofort eine Kette 
von Intrigen ein. Laski fuhr dem Könige nach Litauen nad) 
und fuchte ihr für die von ihm vorgefchlagene Partie zu gewinnen 
Die Herzogin berebete er, ſich an ben Kaifer zu menben und 
diefen, auf deſſen Meinung der König jept augenſcheinlich viel 
gab, um Empfehlung zu bitten. Marimilian, der für Sigismund 
andere Tandibatinnen vorzuſchlagen gebachte, gab tropbem der 
Herzogin die nachgefuchte Empfehfung, Tief aber den König durch 
ben Kardinal Gurk beizeiten unterrichten, daß dieſe nicht ernft 
gemeint und nur erteilt worben fei, um die Herzogin nicht ab- 
zuweiſen. Diefe wandte fih auch an Tomicki und verſprach ihm 
taufend Gulden, wenn er auf ben König zu ihren Gunften ein- 
wirlen wollte. Der König, dem Tomicki diefes erzählte, meinte 
lachend, er möge der Herzogin nur ruhig, wie Die andern Dies 
tun, feine Dienfte verfpregen. Marimilian, der für feine Pofte- 
riorität vielleicht auch irgendwelche Anfprüche auf da Erbe ber 
polniſchen Zagellonen geltend zu machen gedachte, und der mit ben- 
felben Hintergedanlen vielleicht vor Fahren wegen feiner eigenen 
Zerheiratung mit der Schwefter Sigismunde, Elifabeth, verhan- 
delt hatte, wollte ben Polenfönig mit feiner Entelin Leonora, 
Prinzeſſin von Burgund, ber Schweſter Karla und Yerdinands, 
vermäßfen. Dur Termittlung bed Karbinals von Gurt weihte 
er Szydlowiecki in feinen Plan ein. Sigismund wollte aber fo 
furze Zeit nad dem Tode feiner Gemahlin von einer neuen Ehe 
nichts wiſſen. Im Oftober 1516, ala er wohl ſchon gefehen hatte, 
daß eine Vermählung feiner Entelin mit dem Polenfönig auf 
Schwierigkeiten ftoßen wide, ftelte Marimilian Sigismund duch 
‚einen befonberen Gefandten, den Böhmen Bretiſlaw Smiconfty, 
neben ber burgundiſchen Prinzeſſin eine zweite Dame, Bona 
Sforza, Herzogin von Mailand und Bari, die Tochter Johann 
Galeazzo Sforzas und mütterlicherfeits eine Enlelin bes Königs 
Alfons von Aragonien, zur Wahl. Die Prinzeffin von Burgund 
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hatte 300000 Gulden Mitgift und, falls ihre Brüder ohne männs 
liche Nachkommen abgehen follten, Anwartſchaft auf Flandern unb 
Burgund. Prinzeffin Bona beſaß 200000 Gulben in bar und bie 
Ausfict, eine Halbe Milion na dem Tobe ihrer Mutter zu erben. 
Tomicki drängte in den König, ſich zu entiheiden. Diefer holte 
noch vorher bie gutachtliche Außerung feiner Senatoren darüber 
ein, ob er überhaupt ji) vermählen ſolle und welche von ben vor 
geſchlagenen Prinzeljinnen zu mählen wäre. Die Wahl fiel auf 
bie Enkelin bes Paifers, Eleonore, unb Raphael Lefgezynfti wurbe 
an biefen zur Überbringung bes Beſcheides geſchickt Marimilian 
hatte ſich inzwiſchen jelbft um das Zuſtandekommen ber Verbin- 
bung feiner Entelin mit Sigismund bemäht und [Silderte in 
feinen Briefen an jeine Tochter Margarete die körperlichen und 
geiftigen Vorgüge des Polenkönigs, bie Größe und Stärke feines 
Reiches in ſchmeichelhaften Worten). Die Stände Spaniens ſo— 
wohl wie Burgunds twiderfegten fi) aber den Plänen Marimilians. 
Die Möglichleit, daß Leonora einmal bei ihnen zur Regierung ge- 
Tangen Könnte, ließ ihnen eine Bermählung diefer Pringeffin mit dem 
Fürften eines fo entlegenen Landes nicht ratfam erjcheinen. Auf 
feinem Wege nach Moskau überbradite Herberftein dieſe Nachricht 
dem in Wilna meilenden König und riet nun im Namen Mari- 
milians zu einer Vermählung mit Bona Sforza. Als Unter- 
händler ber Mutter ber Braut, ber Herzogin Zfabella, meilte in 
Bilna zu gleiher Zeit Chryſoſtomus Colonna, ber dem Könige 
ein Porträt ber Borna Sforza überbrachte. Dem König gefiel dad 
Bildnis, und er ließ Herberftein fagen, nachdem er ſich einmal ent 
föloffen Habe, nur nach bem Nate des Kaifers zu heiraten, fo 
wolle er babet auch bleiben ). Colonna wurde mit bem Beſcheide 
entlafien, daß eine bejondere Löniglihe Gejandtichaft zur Vereins 
barung ber Chepalten unb zur Wbholung ber Braut in Bari ſich 
einfinben merbe. 

Die Geſandiſchaft, beſtehend aus Stanislaus von Oſtrorog, 


1) Suhe oben 6, 18, Anmetung 1. 

2) Acta Tomiciana IV, Rr. 40, 41, 45, 46, 52, 104,280. Sig. Herber- 
Rein, Exlifkiograpfie in ben Fontes roram Austriscarum, Band I, ©. 118. 
2e Ylay, Correspondance de l’Empereur Maximilian I et de Margubrite 
@Autriche, Band II, Rr. 606. 

inter, Rezere Od. Bitas. 1. 2 
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Kaftellan von Kaliich, und dem Krakauer Erzbehanten Johann 
Ronarjti, machte fi Ende Auguft, zur jelben Beit, als Sigismund 
feine Friebensbotfgaft nach Mostau abfertigte, auf den weiten 
Weg. In Wiener-Neuftabt wurde fie mieberholt vom Kaiſer 
Marimilian empfangen. Dorthin wurde au der von der Hers 
zogin angefertigte Ehevertrag gebracht und dort von bem pol- 
niſchen Geſandten unterfhrieben. Maximilian, ber ſich von großer 
Höflichfeit gegen bie polnifche Geſandtſchaft und aufrichtiger Für- 
forge für Sigismund zeigte, verſprach, dafür zu forgen, daß das 
italieniihe Erbe der Braut, deſſen Nugniekung der Herzogin— 
mwitroe einftiweilen noch zuftand, fidergeftellt werbe. Um 8. Ob 
tober woren die Gefanbten in Wenebig, too verſchiedentliche Ein- 
täufe beforgt wurden; am 5. November erreichten fie Bari, wo fie 
bie Herzogin aber nicht antrafen, da biefe bie Brautwerber mit 
großen Bomp und angefihts vielen Volles in Neapel empfangen 
mollte. Nad vielen Feitlichfeiten und Empfängen, nach Befich- 
tigung ber foftbaren Auäfteuer, melde durd Gebiegenheit, Zein- 
heit der Stoffe und kunftvolle Arbeit die polniſche Geſandtſchaft 
in Entzüden verfegte, und nachdem die Ehe im Namen bes Königs 
durch Überreihung eines Ringes und per verba de prassenti ge 
ſchloſſen worden war, trat bie Geſandiſchaft endlich am 21. De- 
zember bie Heimreife an. Die königliche Braut, die von Profper 
Eolonna, dem fpäteren berühmten Feldherrn Karla V., und dem 
Kardinal von Ferrara geleitet wurde, benupte bis Fiume ben 
Bafferweg, um fi) nit den Gtrapazen einer minterlihen Reife 
durch ber gebirgigen italieniſchen Kontinent auszufegen. Am 
3. Februar 1518 beftieg fie in Manfrebonia das Schiff. 

Die Gefandten Sigismunds hatten ihren Herrn bon der Ab- 
reife ber Braut, die fie mit Nüdfiht auf bie bereits vollzogene 
Trauung als die Königin bezeichneten, in Kenntnis gefept. Sie 
rühmten in überſchwenglichen Worten ihre außerordentliche kür- 
perlihe Schönheit, ihre Anmut und Bildung. Die entzücte Schil- 
berung hebt hervor: helles Haar, dunkle Brauen und Liber, engel 
gleich ſchöne Augen, gerabe Naſe ohne ablerartige Krümmung, 
Mare Stirn, rofige Wangen, wohlgeformte Sähultern, Hände, wie 
fie ſchöner nit gefunden werden könnten, Figur umd jedes ein- 
zelne Glied ſchön und anmutig, Grazie in jeder Bewegung, be- 
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ſonders beim Sprechen, Bildung, wie fie beim weiblichen Ge— 
ſchlechte nur felten anzutreffen, Fertigkeit in ber lateiniſchen 
Sprade, in der fie ertemporierte Reben in eleganter Form halten 
Lönne. Nein Wunber, dab ber ungebulbige König fie [hon in 
Fiume, 00 fie am 14. Februar eintraf, in einem liebevollen Briefe 
begrüßte. Pie Weiterreife follte fie jo einrichten, daß fie recht- 
zeitig zu ber auf den zeiten Sonntag nad Oftern angejegten 
Krönung, wozu die Einladungen bereits ergangen waren, aber 
aud nicht zu zeitig, in Kratau einträfe. Der Weg ging bann über 
Kärnten, Steiermarl, Öfterreih, Mähren, und immer wuchs ihr 
Gefolge, da fi Gejandtichaften und vornehme Hochzeitsgäſte in 
immer größerer Anzahl dem Zuge anſchloſſen. An ben polniſchen 
Grenzen wurde fie durch eine auserlefene polniſche Geſandtſchaft 
empfangen, zwei Meilen vor Kralau begrüßte fie ver König mit 
glängenbem Gefolge, die Kralauer Zeftungafanonen Löften einen 
Salut von fiebzig Schüſſen, und unter unaufhörlihem Donner 
der Mörfer hielt am Abend be3 15. April die junge Jtalienerin, 
die auf die Geſchichte Polens, insbeſondere auf die Kultur und 
Eitten des Volkes einen jo großen und in vielen Stücken ver» 
derblichen Einfluß erlangen folte, ihren von biendenbem Pomp 
umgebenen Einzug in bie Hauptftabt des Sarmatenreichs 

Trauung, Krönung, Feſte, Spiele, Reden und Rezitationen 
von Gedichten, Aufzüge, Tänze und Turniere, aus benen ber Bran⸗ 
denburger Kaſimir al3 erfter, der Pole Tarlo ald zweiter Sieger 
Hervorgingen, folgten einander mit einem YAufvand und einer 
Pradtentfaltung, wie fie Polen vorher nicht gejehen hatte, und 
worüber Sigismund ben nicht gerade glänzenden Auftand feines 
Reiches eine Zeitlang vergeſſen wollte®). 

Am unangenehmften für das polniſch-litauiſche Reid) war ber 
zwiſchen im und Moslau immer nod) beftehende Kriegazuftand. 
Im Litauen hatte man fid) feit ber Abweſenheit bes Königs auf 
eine Qerteidigung beſchränkt und war froh, wenn ed — mie An- 
fang Sommer 1518 bei ber Velagerung von Polotzk durch bie 


1) Die Men und ausführlichen Beicreibungen ber Vorbereitungen zur Ber 
mähtung unb ber Hocheitsfeierliiteiten in ben Acta Tomiciana IV, Nr. 279—804, 
827-849, 351. Mr. 347 entfält eine eingehende Edilberung ber heieuichteten aus 
der Geber bes Chronifen Iufus Lubovicus Decius. 
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Mostomwiter — gelang, ben Feind zurüdzufchlagen. Der Jubel 
über dieſe Abwehr des feindlichen Anfturmes, bei dem die Mos— 
fomiter wohl auch nicht unbebeutenbe Verlufte erlitten, war fo 
groß, daß bie Legende von einem Wunder ſich Bilbete, wonach ber 
Heilige Kafimir bem polniſch- litauifchen Heere einen fonft unbes 
Yannten Übergang über bie Dina gezeigt haben fol. Mosto- 
witiſche Gtreiftruppen waren, wie der Großfürft ſich rühmte, weit 
in bag litauiſche Sand vorgebrungen, bis vor Wilna und bis an 
das Orbensland. Die durd die Moskowiter erlittene Niederlage 
wurde jedenfalls durch die Vermüftung des Landes aufgermogen *). 

Marimilian, treu feinem mit Gigismund in Wien geſchloſſe- 
nen Bunde, hörte nicht auf, fih meiter um bie Erlangung eines 
annehmbaren Friedens für den Polenkönig zu bemühen. Die 
Frage, ob zwiſchen Polen und Moslau Krieg oder Frieden herrſche, 
hatte jeit dem Frühjahr 1517 auch eine allgemeine europäiſche Be— 
beutung. Der für einen Türlenzug begeifterte Papſt Hatte ala 
Iegten Beſchluß des Laterankonzils (16. März 1517) bie Unorb- 
nung eine Kreuzzuges ber gejamten Chriftenheit Durchgefegt und 
ſich nah Schluß des Konzils den Vorarbeiten zur Verwirklichung 
bed Plane? mit aller Energie bingegeben. Für bie gejamten 
Hriftligen Staaten ward ein Waffenftilftand von fünf Jahren 
verfünbet, und in alle Länder wurden päpftliche Qegaten entfendet. 
Marimilian, ob mit wahrem Eifer oder nur dem Scheine zuliebe, 
betätigte fi) neben bem Papfte als Förderer ber Kreugzugeidee 
Aus dem ganzen, groß angelegten und fühn gebadhten Plane 
Ionnte jeboch nichts werben, folange Polen-Litauen von Mostau 
Her nit Frieden Hatte und befürchten mußte, ber Großfarfi könne 
ihm in den Rüden fallen. Deshalb ließ e3 fih Marimilian nicht 
verbrießen, troh ber ungünftigen Berichte, bie ihm Herberftein 
überbradht hatte, und bie von ber ihn begleitenden moslowitiſchen 
Votſchaft beftätigt murben, am 20. April 1518 eine neue Gefandt- 
ſchaft nad; Moskau abzuorbnen. Den Gefandten Franz de Collo 


1) Siche Bapovius in Script. rer. Pol. II, ©. 166 und ben Brief Gigie- 
munb® an Macmet-Girei (worin Sigismund ben errungenen Gieg ebenſo vergrößert, 
wie dies Waſilij in feinen Briefen an ben Kan hinfichtlich feines Gieges bei Opocka 
tut) Bei Putafti, Magmet-@irei ufw. in Bzkice i poszukiw. histor. II, S. 309, 
Sbornik, Band 9%, ©. 536. 
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und Anton de Conti wurde aufgetragen, nach einer Verftändigung 
mit dem Könige von Polen fi in Moslau einen dauernden 
Frieden oder, wenn dieſer nit zu erreichen wäre, unter Hinweis 
auf den vom Papft proflamierten fünfjährigen Waffenftillftand 
einen Beifrieden von fünf Jahren zu erwirfen. Bon König Sigie- 
mund wurden fie bahin inftruiert, daß er zu einem Abſchluß eines 
enbgültigen Friedens nur unter ber Vedingung bereit fei, daß ber 
Großfürft Smolenft Herausgebe, daß er außerbem in feinem Falle 
mehr feine Gefandten nad Moslau fdiden werde. Wolle der 
Großfürft unter diefen Bedingungen feinen Frieden, dann mögen 
die Gefandten e3 verfuden, ob fie einen Waffenftillftand von fünf 
bis ſechs Jahren durchſetzen könnten, den er mit Rüdficht auf ben 
Kaifer und das große Werk des Kreuzzuges annehmen würde. 
Den BWaffenftillftand follten fie aber nicht im Namen bes Königs, 
fondern in ihrem eigenen Namen vorſchlagen und Hinzufügen, daß 
fie e3 zwar nicht genau müßten, aber bod mit ziemlicher Sicher— 
heit annähmen, daß der König mit dem Abſchluß eines Waffen- 
ſtillſtandes fi einverftanden erflären werde. 

Am 16. Juli Tangte die Gefandtihaft Marimilians zufammen 
mit ben aus Wien zurüdfehrenden Gefandten bes Großfürften, 
die in Litauen troß der königlichen Geleitbriefe nicht ganz glimpfs 
lich behandelt worden waren, in Moslau an. Wieder begann ein 
langer Rebelampf, wie im vergangenen Jahre. Die Vorftellungen 
ber kaiſerlichen Unterhänbler von ber Notwenbigleit des Frie— 
dens unter ben chriſtlichen Wölfern, damit der Krieg gegen ben 
Sultan unternommen werben lönne, ber eben Norbaftifa und 
Vorderaſien erobert habe, verfehlten jeden Eindrud auf den Groß» 
fürften, deſſen Gefandte in Konftantinopel fi bemühten, eben 
biefem Sultan ein Bünbnis gegen bie hriftlihen Staaten abzu- 
ringen. Das alte Lied von dem väterlichen Erbe, weldes Sigis- 
mund zu Unrecht innehabe, wurde Tag für Tag wiederholt. 
Wenn Sigismund diefes herausgeben wolle, fei ber Großfürft zu 
einem $rieden bereit. Nach langwierigen, immer fi wiederholen⸗ 
ben Berhanblungen, in denen wieder nichts als „Neben gehalten” 
wourben, erfläcte ber Großfürſt fid) mit einem Beifrieden von fünf 
Jahren einverftanden, wenn Sigismund durch feine Gefandten um 
einen folgen nachſuchen und die beiderfeitigen Gefangenen aus» 
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getauft mürben. Die kaiſerlichen Geſandten fegten Sigismund 
durch einen Voten von dieſen Vorſchlagen in Kenntnis. Diefer 
brachte die aus Rrafau vom 3. November 1518 datierte Nachricht 
bes Marimilianifhen, am polnijgen Hofe weilenben Geſandten 
Georg von Thurn zurld, wonach der König den Beifrieden gerne 
annehmen würde, in ben Austauſch der Gefangenen aber nicht 
willigen wolle, ba aud; bei dem Baffenftillftand, ben ber Große 
Fürft mit feinem Bruder Alerander vor Jahren gefchloffen, bie 
litauiſchen Gefangenen nicht herausgegeben worden wären, und 
weil der König eine große Anzahl von Kriegägefangenen in Hän- 
den babe, während fi in Moslau nur fehr wenige litauiſche Ge- 
fangene befänben. Gejanbte wolle ber König gleichſalls nicht nach 
Moskau ſchiden, nachdem er dies dem Kaiſer zuliebe bereits ein- 
mal vergeblich getan habe. 

&o fam aud diesmal weder ein Frieden, nod ein Wafjen- 
ſtillſtand zuwege. Als Ende Dezember die Geſandtſchaft ſich auf 
ben Heimmeg machte, bequemte ſich der Großfürſt bazu, einen ein- 
jährigen Waffenftilftand von Weihnachten bis Weihnachten zuzu- 
geftehen. Als die Boten des Kaiſers mit biefem geringfügigen 
Grfolge unterwegs waren, ereilte fie die Nahriht von dem am 
12. Januar 1519 erfolgten Tode de3 Kaifers, defien rühriger, an 
allen Enden Europas tätiger Geift einige Jahre lang aud auf 
bie Schidſale Polens fo ftark eingemirft hatte. Much ber ein- 
jährige Waffenftillftand fam daher unter den veränderten Um— 
ftänden nicht zuftande %). 

Wie in ber mosfowitifchen Angelegenheit blidte Sigismund 
aud in bem Streit mit bem Orben ben von ben Wiener Tagen 
erhofften Refultaten entgegen. Wie dort, fo ließ es aud hier 
Morimilian nit an Mühe fehlen, die in Wien geweckten Hoff 
nungen de3 Polenfönigs zu verwirklichen. Wie aber bort, ſo blieb 
auch hier Marimilians Arbeit umfonft. Allerdings mar Magi- 


1) Die Infteuttion Marimiliens fe feine Geſendtſchat Fi Fiedler, Die 
Aitanz uf. in ben Ciguugebericten der Wiener Aled. der Wil, Band 43, ©. 275. 
Auslüßliger Beigt über die Berpantlungen ber Gefandtigat in Moslau in ben 
Acta Tomiciana IV, Rt. 385, &. 371-398 und übereinfimmend mit biefem, aber 
mit mehr Ginelgeiten , inter auch dem (ins Ruifiiche überfegtern) Briefe des von 
Thurn in ten Pamjatniki disl. enok , Bar I, ©. 341-480. 
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milians Stellung in ber preußifhen Ftage viel heiffer, ala in 
der mostowinſchen Sage. Es ift nit zu verfennen, daß bei ber 
Friebenävermittlung zwiſchen Polen und bem Orden ben Raifer 
feine peinlie Lage zu einem unaufrihtigen Spiele beiden Par- 
teien gegenüber verleitet hat. So ſehr feine in ber Ordens- 
angelegenheit unternommenen Schritte der Wunſch leitete, dem in 
Bien gegebenen Verſprechen nacheutommen, liefen fie dennod), da 
er auch dem Orden nicht gerne wehe tum wollte, nur auf eine 
Verſchleppung ber Angelegenheit hinaus. Polen hatte nur ben 
Xorteil, daß der Hochmeifter allmählich einjehen mußte, er habe 
an dem Kaiſer feine Stütze. Marimilian ſcheute fi aber lange 
Zeit, dies dem Orden bireft zu verfiehen zu geben. Der Hodh- 
meifter und feine Vertreter mußten Iange warten, ehe fie authen- 
tiſch erfuhren, welche Stellung der Kaifer in Wien zu ber Orbens- 
frage eingenommen hatte. Nur daß er die Polen bewogen Habe, 
auf die Aufnahme polnifcher Ordensbrüder zu verzichten, verriet 
ber Kaifer im Juni 1516, alfo ein ganzes Jahr na bem Wiener 
Kongreb, dem Gefandten bes Hodmeifters, Georg von Ely. Die 
anderen Abmachungen verſchwieg er noch weiter, und auf bie 
ſchüchterne Bemerkung des Ordensvertreters, die Polen rühmten 
fih, der Kaiſer hätte ihnen die abgefallenen preußiihen Lande 
preisgegeben, gab er im Gefühle eines nicht ganz reinen Ge- 
wiffens bie brüsfe Antwort, er wife wohl, was er zu tun Habe, 
er werde bem Orden und dem Reiche „nichtö vergeben“, und machte 
duch Abbruch der Audienz der peinlihen Gituation ein Enbe. 
Bald darauf ließ er jedoch dem Elf mitteilen, er fuche nach Mitteln, 
dem Orden zu helfen, und fam mit phantaftiihen Plänen von 
einer Verſchmelzung bed Veutiorbens mit dem Johanniter- und 
Georgsorden ). 

König Sigismund hingegen Iullte er in ermartungsvolle Ruhe 
ein. Diejer hielt mit allen Maßnahmen gegen ben Orden zurüd 
und wartete geduldig auf die Beilegung ber Orbenzftreitigfeiten 
durch den Kaiſer; denn durch den aus Wien heimlehrenden Litanie 
hen Marfcjall Bogus hatte biefer ihn erſuchen Iaffen, den Hoc 
meifter vollfommen in Ruhe zu laſſen, bis er die Antwort auf bie 


1) Eriqch Ioayim a. a. D., Nr. 106 und Cinkitung ©. 1131. 
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ihm gemachten Borftellungen erteilt haben würde. Er verficherte, 
den Hocmeifter zur Erfüllung feiner Pflicht ermapnt wie auch 
aufgeforbert zu haben, etwaige Gtreitigleiten, bie er mit bem 
Könige haben folte, ihm zur Schlichtung zu unterbreiten). Pie 
‚Zeit verftrich, und der Hochmeifter, ber bei Papft und Kaiſer bie 
deſuchte Stüge nicht fand, ſchöpfte Mut nur noch aus ber mike 
lichen Lage bes Polenkönige. Da biefe in ber Hauptſache aus 
den Kriegen mit bem Mosfotwiter zu entfpringen ſchien, juchte der 
Hochmeiſter Anſchluß an dieſen. Angeregt und gefördert wurden 
bie preußiſch⸗ moslowitiſchen Beziehungen durch den jungen welt⸗ 
lien Rat bes Hochmeiſters, Dietrich von Schönberg, einen phan« 
taftifepen Kopf mit wenig Wirklichleitsfinn, der im Sommer 1515 
in feine Dienfte getreten war unb balb einen bebeutenden Ein- 
fluß auf den jungen, gleichfalls leicht Phantaftereien fih bin 
gebenden Hodmeifter erlangte”). Der direfte Verkehr zwiſchen 
dem Orben und Moskau wurde angebahnt durch den häufigen 
Durchzug ber Geſandtſchaften, melde über die Ordenslande bie 
Verbindung zwiſchen dem Großfürſten und dem Kaiſer beforgten 
und in Polen ben Hodjmeifter ſchon längſt in ben Verdacht ger 
bracht Hatten, er made mit bem Moskowiter gemeinfame Sache. 
Nachdem man im Jahre 1616 fid darüber Gewißheit verfhafft 
Hatte, daß Abgejandte des Ordens in Moskau gern gejehen feien, 
wurde entfpredjend der Wihtigfeit, welche der Sache beigemeffen 
mwurbe, Dietrich von Schönberg felbft dorthin abgeorbnet. Die 
Intimität wuchs dann jehr ſchnell. Am 24. Februar 1517, alfo 
zu einer Zeit, wo auch Herberftein dort weilte, langte Schönberg 
in Mostau an, am 5. März wurde ihm durch bie großfürftlihen 
Bojaren der Entwurf eines Bundniſſes zwiſchen Moslau und bem 
Orden vorgelegt, an welchem Schönberg nur auszuſehen hatte, daß 
es ſich niht auch gegen alle künftigen Könige von Bolen richtete. 
Er bat um Underung dieſes Punktes und ftellte bad Erſuchen, 
daß bie von dem Großfürften zu gewährende Hilfe ihm genau 
angegeben werbe. Über ben letzten Punkt wurde längere Zeit ver- 
handelt und endlich eine Vereinbarung getroffen, über welde 
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fpäter Meinungsverfdiebenheiten entftanden. Der Großfürft 
folte den Hochmeiſter mit Gelb zur Anwerbung von 10000 Mann 
Fußvolt und 2000 Reitern unterftügen. Nachträglich behaupteten 
bie Moslowiter, dieſe Verpflichtung trete erft in Kraft, wenn ber 
Hochmeiſter die preußifhen Städte zurüderobert Habe und auf 
Krakau Iosmarfdjiere, während der Gejanbte bes Ordens es fo 
verſtanden wiſſen wollte, daß die Geldunterftüßung balb nad Bes 
ginn ber Priegsoperation zu gewähren fei. Am 10. März er- 
hielt Schönberg die Bündnisurlunde, laut welcher der Großfürſt 
den Hohmeifter in Shug nahm und gemeinfamen Krieg gegen ben 
Polentönig mit ihm vereinbarte. Schönberg beſchwor bie Urkunde 
ſchon jegt durch Kreuzküſſen und Auzftellung eines Reverſes. Der 
Mostomiter follte fie erft beſchwören, wenn ber Hocdmeifter ben 
Eid auf fie geleiftet haben würde. Auf Schönberge Wunſch ver- 
ſprach man, da3 Bündnis borläufig geheimzuhalten und bem 
Raifer gegenüber es fo barzuftellen, als wenn ber Groffürft aus 
freien Gtüden und gemäß feiner Allianz mit dem Raifer ſich ver- 
pflichtet fühlte, der Orbenzfache fh anzunehmen. Mit Schönberg 
zog eine ruſſiſche Geſandtſchaft nach Preußen, melde jedoch fo 
lange an der Grenze warten mußte, bis der Hochmeiſter ihr nach 
Mennel entgegentam, um fie hier, am äußerften Ende ſeines Ges 
biete, mögliäft unauffällig zu empfangen. Troh bes Mißoer- 
ftändnifjes in bezug auf den Zeitpunkt, zu welchem der Großfürft 
feine Geldhilfe leiften follte, welches ſich jept herausftellte, be 
jchwor der Kodjmeifter das Bündnis und ſchiate im Auguft einen 
zweiten Geſandten, Melhior Rabenftein, nach Moskau, bamit in 
feiner Gegenwart das Bündnis mostowitiiherfeits beſchworen 
merbe, umd mit der Bitte, daß ba3 Hilfägeld baldmöglichft nach 
Pſtow gejendet werde, von wo aus «3 alsdann nach Königsberg 
bejörbert werben Könnte, bamit ber Hocmeifter davon gleid) bei 
ber Eröffnung bes Krieges ben Sold an feine Truppen auszahlen 
lönne. Das Bündnis wurbe nicht von bem Grokfürften perfön- 
lid, jondern in feinem Namen von einigen hierzu verorbneten 
Bojaren durch Küffen des Kreuzes beſchworen, und auf bie Bitte 
wegen be3 Geldes bie Antwort erteilt, der Großfürft Habe auch 
ohne befondere Vorbereitungen jederzeit Geld in Pilow liegen; 
ber Hodmeifter möchte nur den Anfang maden, ber preußiſchen 
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Städte, bie der Polenlönig zu Unrecht innehabe, ſich bemägtigen 
und gegen Krakau ziehen. Dad Geld folle dann nicht ausbleiben, 
und ber Großfürft werbe ihm vor feinem Feinde beſchühen und 
beſchirmen und fir fein Land einftehen, fomeit ihm Gott dazu 
helfen werde. Schönberg begab fich hierauf (im März 1518) noch 
einmal an ben großfürftli—hen Hof, überbradte ben Moslowilern 
bie Glücwünfche des Hochmeiſters zu ihrem Giege bei Opoëka 
viet, die Feindſeligkeiten im verftärftem Maße wieber aufzunehmen 
und am beften in da3 offene Samaiten einzufallen, wenn ber 
Polentönig feine Hochzeit feiern mürbe. Er entfehulbigte bie 
Zurüdhaltung de8 Ordens von ber Eröffnung des Krieges 
mit ber Nüdficht, welche diefer auf Mazimilien nehmen müſſe, ber 
den Streit des Ordens mit Polen gütlich beizulegen fi” bemühte 
und bie Entſcheidung mit allen Mitteln verſchieppe. Cr berichtete 
darm von ber großen Mühe, welche der Hochmeiſter fi zur Er- 
langung von Hilfe bei ben beutjchen Fürſten, insbeſondere feinen 
Verwandten gebe, mit denen er jept eine Zufammenkunft in 
Berlin abhalte, und ftellte zum Schluffe mit eindringlihen Worten 
bie Notwenbigfeit einer fofortigen Hilfeleiftung bes Groffürften, 
noch vor Eröffnung der Feindjeligkeiten durch ben Hochmeifter, 
dar. Außerdem regte er eine Einbeziehung des Königs von Krank: 
reich in das Bundnis gegen Polen an. Schönberg drang mit 
feinen Vorftellungen zum großen Teile durd. Der Großfürft be 
milligte die fofortige Auszahlung eines Teiles der in Ausſicht ge 
ſtellten Hilfägelder und fcidte eine für die Unmerbung von 
1000 Mann nötige Summe durch einen befonderen Boten nad 
Pitow, mit der Veſtimmung, daß fie dem Hodmeifter ausgezahlt 
terde, fobald er den Krieg gegen Polen eröffne. Der Neft follte 
nach Eroberung ber preußiihen Städte gezahlt werben. An ben 
König von Frankreich ftellte der Großfürſt eine Urkunde aus, in 
welcher er diefem davon Mitteilung machte, daß er den Orden 
gegen den König von Polen unter feinen Schuh genommen und 
den König von Frankreich erſucht habe, dem Orden benfelben 
Schut zuzumenden. Der Schönberg zur Weiterbeförberung mit- 
gegebene Brief bes Groffürften an ben König von Frankreich ift 
nie in beffen Hände gelangt. Er ift aus irgendwelchen Grün— 
den in Königsberg zurücbehalten worben. Der großfürſtliche Bote 
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wartete eine Zeitlang in Pſtow auf bie Eröffnung des Strieges 
unb texte, da es ruhig blieb, mit bem Gelbe wwieber nad; Modlau 
zuräd. 

x Der Hochmeifter, der auf einen Krieg mit Polen brannte 
unb beſonders aus feinem Verhältnis zu Moskau Mut zu jhöpfen 
ſchien, hielt ſich dennoch zu einem Waffengang mit Polen für nicht 
genügend vorbereitet und nahm noch Anftand, dem ungedulbigen 
Rrängen des Moskowiterd auf Eröffnung des Krieges nad)- 
zugeben. Er feßte aber alles daran, um eine Entiheidung des 
Tangen Gtreites durch bie Waffen vorzubereiten. Radbem er 
(im Jahre 1516) die deutſchen Höfe wiederum durch Gefandte ans 
gegangen hatte, dem Orden in feinem bevorftehenden Kampfe 
Hilfreihe Hand zu bieten, fepte er Ende 1517 eine Bufamnen- 
tunft mit den ihm am nädjften ftehenden in Berlin durd. Nüch- 
tern betrachtet, waren bie hier erhaltenen Zufagen nicht geeignet, 
große Hoffnungen darauf zu bauen. Mit Ausnahme des Rur- 
fürften Soadim ftellte feiner der Anmefenden, am wenigiten ber 
Deutſchmeiſter, irgendwelche pofitive Hilfe in Ausfiht. Nur der 
Kurfürft erbot fi ausbrüdlich, gegen einen Verzicht des Ordens 
auf alle ihm irgenbmwie zuftehenben Rechte auf Die Neumart, bem 
Hohmeifter, im Falle eines Krieges mit Polen auf drei Monate 
vorher erfolgte Ankündigung 500 ausgerüftete Pferde und 600 
Mann zu Fuß auf feine Koften auf acht Monate und, wenn 
‚nötig, mod) 300 Pferde auf ſechs Monate für ein weiteres Kriegs 
jahr zu ftellen. Die furmainzifchen Räte und Markgraf Kafimir, 
der allerdings damals fehr auf bie Gunft des Kaiſers angewieſen 
tar, kamen über allgemeine Phrajen nicht hinaus und tiefen 
‚darauf Hin, dag ja die Sache dem Kaifer zur Entſcheidung vorliege. 
Der Deutfehmeifter verhielt ſich fühl, meinte, er könne, ohne mit 
feinen Gebietigern beraten zu haben, fich nicht äußern, und be— 
‚mängelte es, daß der Meifter von Livland nicht auch zugezogen 
morben ſei. Troß dieſer mehr ald geringen Bugeftändniffe und 
trogbem von ben anberen deutſchen Fürften, melde der Hoch— 
meifter noch befäjicte, feine günftigeren Nachrichten einliefen, gab 
Hodmeifter Albrecht nach feiner Nüdtehr den Prälaten und Ges 
bietigern des Ordens in feinem jugenblihen Optimismus einen 
zofigen, mit den Tatſachen gar nicht in Ginflang zu bringenden 
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Bericht über die von ihm erzielten Erfolge, Mit bem Beiftend, 
ben er von Dänemark erwarten zu bürfen glaubte, gab ber Hoch 
meifter feinen Gebietigern gegenüber bie in Ausficht ftehenben Hilfe» 
truppen auf 10000 Mann Zußboll und 2500 Mann Reiterei at. 
Die 600 Mann zu Fuß, die Markgraf Joachim in Ausſicht ges 
ſtellt Hatte, läßt der Bericht auf 1500 Mann anwachſen. Mit 
Dänemart verhielt es fic jo, dak ber dochmeiſter dem König 
Chriſtian 1517 ein Bundnis antragen ließ, und daß biefer, gerabe 
ſchwer bebrängt durd die ſchwediſchen Rebellen, vom Hodmeifter 
Hilfe heifchte und gar nicht in der Lage war, ihm ſolche zu leiſten *). 
Auf dem Hierauf abgepaltenen Stänbetag vom 20. Januar 1518 
verfiherten bie Landboten, daß fie Hodmeifter und Orden mit 
Leib und Gut beiftehen würden, ſchienen aber — bejonders bie 
von den Stäbten — für ben Krieg nicht allzu begeiftert zu fein. 

Träger des Kriegsgedankens maren im Grunde nur Hoch 
meifter Albrecht allein und fein einflußreicher Berater Dietrich) 
von Ehönberg. Teils aus Gelbfttäufhung über die zu erwartende 
Hilfe, teil3 durch die feiner ohnmächtigen Tage entipringende Lang- 
mut be3 Königs verleitet, ließ Albrecht feine kriegeriſche Gtim- 
mung immer mehr durchblicken. ebenfalls glaubte er, zu irgend» 
welcher Nachgiebigkeit leine Veranlaſſung zu haben. In ben 
erften Jahren nach ber Übernahme des Hochmeiſteramtes hätte 
er mit Freuden eine Einigung ergriffen, melde ihn von dem 
Xajalleneid und ber Leiftung von Kriegshilfe Iosgefprodjen Hätte. 
Als die Bemtihungen bei Ratfer und Mapft zu feinem Erfolge 
führten, Sigiamund Frieden mit Moslau hielt und es zu befürche 
ten ftand, er Könne fid nun ungehindert gegen den Orben wen- 
den, ging die Nadjgiebigfeit des Hochmeiſters fo weit, daß er dem 
König (1518) feine Zereitwiigleit erllären Tieß, felbjt den 
Eid al3 Rat der polniſchen Krone zu leiften, während die übrigen 
Gebietiger ihn in der verlangten Form leiſten ſollten. Nur ihm, 
dem Neichsfürften, ging es wider den Strich, ſchlichter Vafall 
Polens zu werben. Der Petrifauer Reichstag von 1514 beſchloß, 
daß ber König einen puren Ratseid des Hochmeifterd nicht an- 


1) Bal. Erich Ioadim, Die Politit des Icgten Hochmeiſters in Preußen, 
Band I, ©. 143ff, 151ff.; Band (irtunden und Aiten), Pr. 2. 
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nehme, dieſer vielmehr angehalten werde, den Eid fo, wie es der 
Triebe von 1466 vorſchrieb, zu leiſten. Nachdem man das große 
nordiſche Bündnis zu ſchmieden begonnen und ber Kaifer bie 
Sache de3 Orden? mit Nahdrud in die Hand genommen Hatte, 
ließ der Hochmeifter allmählich auch von dem einmal angebotenen 
Natzeid nichts mehr verlauten. Nunmehr, nachdem ber König 
dieſes jahrelang andauernde Hin und Her fih hatte gefallen 
Ioffen, nac;bem ber litauiſch moslowitiſche Krieg troß des Gieges 
von Orſcha dem Polenlönig vollends die Hände gebunden hielt 
und es bei der Kriegsluft de Moskowiters gar nicht abzujehen 
war, ob er je aus biefer mißlichen Lage herausfinden türbe, 
nachdem man endlich felbft zu bem kriegeriſchen Großfürften in 
intime Beziehungen getreten war und ein fejtes Bündnis mit 
ihm in der Taſche Hatte, hielt es der Hohmeifter für angebracht, 
feinerfeit3 Forderungen an Polen zu ftellen. Es gemahnt an bie 
in Mostau fo beliebte, refrainmäßig wiederkehrende Forderung 
der Herausgabe be3 von den Sagellonen zu Unrecht einbehaltenen 
„äterlihen Erbes“, wenn ber Hochmeifter nunmehr (feit Mitte 
1516, d. h. feit ber Anfnüpfung feiner Beziehungen zu Mostau) 
ald Grundlage für bie mit Polen zu führenden Verhandlungen 
da3 Verlangen audfpricht, daß Polen „die abgefallen Land des 
Orden zu Preußen“ wieder herausgebe. Albrecht, dem Dietrich 
don Schönberg vermutlich den Gedanken eingegeben Hat, geht ſogar 
noch weiter unb glaubt auch noch für bie Jahre, mährenb deren 
Poien diefe Lande innehatte, Schabenerfaß beanfpruchen zu müffen. 
Er gibt fid die Mühe, die Einnahmen, die hierdurch Dem Orden ent— 
gangen und Polen zugeflofen waren, zu berechnen, und gibt fie 
auf 30000 Gulben jährlid an. Der neue Orbensprofurator, 
Biſchof Johann von Neval, follte ber Kurie biefe neue Anſchauung 
des Hochmeiſters beibringen, während fie zur jelben Zeit durch den 
Markgrafen Kafimir und ben Erzbifchef von Mainz bem in Augs- 
burg weilenben Kaiſer vorgetragen tmurbe, nachdem ber Hochmeifter 
fie ihn bereit ſchriftlich, in einem Schreiben vom 19. Juli, außein- 
anbergejeßt hatte. Der Kaifer verlangte, daß ber Orben feine neuen 
Vorſchläge genau formuliere, und erhielt hierauf eine Aufſtellung 
von acht Artikeln, von benen der erfte Die Herausgabe ſamtlicher 
vom Drben abgefallener Lande nebſt Erftattung ber bem Orben 
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bis jept entgangenen Einnahmen forberte, ber zweite eine 
Schägung ber verlorenen Nugungen bem Papſt und Kaiſer 
überließ, der dritte auf den Schadenerſatz verzichtete, Der vierte 
gegen Nüdftellung der abgefallenen Lande ben Polen eine ges 
wiſſe Beihilfe gegen bie Ungläubigen zufigern mollte ufm., fo 
daß immer ber folgende Xrtifel ben vorhergehenden einſchränkte. 
Als Minimum verlangte ber Iegte Artitel eine Entſchädigung bes 
Ordens für Die abgefallenen preußiſchen Lande durch Abtretung 
bon Litauen und Samaiten, „die doch in täglicher Anfechtung 
von Reußen und Tattern ftehen”, an ben Orben. irgendeine 
Abhängigkeit des Ordens von Polen foll natürlich ausgeſchloſſen 
fein. Maximilian, der in Wien Sigismund gegenüber ben durch 
den Friedensſchluß von 1466 gejchaffenen Zuſtand hinſichtlich des 
Ordens anerlannt hatte, übernahm ed — um wenigſtens eine Beit- 
lang vor ber ihm fehr heiflen Frage Ruhe zu haben —, die Bor- 
fchläge bes Ordens mit einigen Änderungen bem Könige von Polen 
durch ben ſich gerade zur Reife nad) Polen und Moskau rüften- 
ben Herberitein unterbreiten zu laſſen. Nach Herberfteins eigenem 
Berichte hat er die Vorſchläge bem in Wilne weilenden König 
unterbreitet, bie Verhandlung ſei aber wegen feiner eiligen Ab— 
reife nad Moskau nicht zu Ende geführt worden. Die Vorſchläge, 
wie fie Herberftein vorgetragen, gingen dahin, daß dem Orden die 
ihm abgenommenen Lande gegen einen vom Bapfte und ben deut- 
ſchen Kurfürften zu beftimmenben, abldebaren jährfihen Tribut 
im ganzen zurüdgegeben ober menigftens das Rulmer Land mb 
Pommerellen, gegen Verzicht des Ordens auf alle anderen Lanbe, 
abgetreten werbe?). 

Die Stimmung zwiſchen dem Orden, wo man ſich zum Friege 
rüftete, und Polen, wo bie Bemühungen bes Hodmeifters nicht 
unbefannt bleiben konnten, wurde, je weniger verbinblid der 
Ton in dem Verkehr zwiſchen Hochmeifter und König geworben 
tar, von Tag zu Tag gereizter. Grenzzwiſchenfälle, wie fie bei 
einer jo langen Grenzitrede in öder Gegend in der damaligen 
Zeit auch in friebfichften Zeitläuften nicht zu vermeiden waren, 
murben jeßt häufiger und erbitterter, und bei ber auf beider 
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Seiten herrſchenden Neigung, jeden Schritt des anderen übel aus 
äufegen, fam es zu den unerquidlidften Gtreitigleiten und häß- 
lichſten Vorwürfen und Anſchuldigungen. Ein auf ben Anfang 
bes Jahres 1517 angefegter Grenztag ſchlichtete die Streitigkeiten 
nicht. Bei der gereigten Gtimmung der Parteien führte er mur zu 
einer Verſchärfung des Gegenfages. Pie Spannung zwiſchen bem 
Drben und beit polnifd-preußifchen Gtädten, die fi über Wege 
lagerer, über vom Orden begünſtigtes Raubrittertum und fonjtige 
Unbilben beffagten, war jo weit gebiehen, daß ber Dochmeiſter 
unterrichtet zu fein behauptete, bie weftpreufiigen Stände hätten 
in Marienburg den Beſchluß gefakt, den König um die Erlaubnis 
gu erfuchen, „für fi) ſelbſt den Orden mit feindlichen Bornahmen 
anzutaften und bergeftalt zu ängftigen, dah er alabann mit bem 
Orden nad) feinem Gefallen handeln möge“ ’). Wenn diefe Nach— 
richt auch keineswegs zutreffend mar — man hört von den uns 
glaublichften Verdächtigungen —, fo ift ihr Auftauchen doch für 
die herrſchende Stimmung überaus charatteriſtiſch. Wie bie preu- 
Bifchen Gtäbte, fo Tag der polenfreundlihe Biſchof Fabian von 
Ermland, der feinen ebenſo polniſch gefinnten Vorgänger Wagel- 
rode auf dem Biſchofeſtuhle zu Braunsberg abgelöft Hatte, in ftän- 
diger Fehde mit bem Orben, fo daß zu feiner Giderung eine Reit: 
lang polniſches Militär in fein Bistum einzog’). Im Ordens— 
lande befürchtete man ben bevorftehenden Mußbrud; bes Krieges. 

Auch im Auslande hatte man den Eindrud, ber Krieg zwiſchen 
Polen und dem Orden fei bereit außgebrohen oder müfje jeden 
Augenblid beginnen, und Marimilian beeilte fich, an ben Hod- 
meifter und an den König von Polen Gefandte zu ſchicken, mit 
der Mahnung, Frieden zu Balten oder die Fehde wenn fie, wie 
man „landmährmweife" vernehme, bereit3 angehoben habe, abzu— 
brechen. Nach Polen war driedrich von Strafau, an ben Orben 
Lorenz Mißhilinger abgeorhnet worden. Zu einer Einftelung 
offener Feindfeligeiten brauchten die Geſandten nicht zuzureden, 
ba ja ſolche noch nicht im Gange waren; fomeit fie fih aber um 
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friedliche Veilegung des Streites bemühten, war die Unftrengung 
der Kaiferlien Gefanbten allerdings vergebens. Über die Wirk 
famleit von Straſaus in Polen find wir nicht unterrichtet; mir 
wiſſen nur, daß feine Vorſchläge dort unannehmbar erfcienen ’). 
Aus dem Beſcheide, den ber Gefandte Marimiliang vom Hod- 
meifter erhielt, ging beutlich hervor, daß dieſer dem Friege zu— 
treibe. Dem Kaifer kam dieſes Benehmen bes Hochmeiſters, ber 
nunmehr offen mit der Bitte um 2000 Gölbner gegen Polen aud) 
on den Kaiſer herantrat, ganz und gar ungelegen. Nicht nur 
den Wiener Berabrebungen zuliebe, fondern au um Sigismund 
für die auf ben nächſten Reichstag angefegte Wahl eines römiſchen 
Königs günftig zu ftimmen und bie böhmtfee Kurftimme, über 
melde der Polenlönig ala Mitvormund Ludwigs zu verfügen 
hatte, duch ihm für feinen Entel Karl zu erlangen, entwidelt 
Dorimilian in der Frage des Orbens jept zugunften Polens 
tegeren Gifer. Ob er auch wegen des geplanten Feldzuges gegen 
die Türken, über welchen berfelbe Reichstag an erfter Stelle zu 
verhandeln Hatte, ben Frieden im Nordoften Europas wünſchte, 
läßt ſich nicht entſcheiden, da man kaum fiher wird fagen können, 
ob es Mozimilian mit bem Kreuzzug überhaupt Ernft gewefen ijt. 
Dem Hocmeifter gegenüber muhte jebod der Kreuzzug Berhalten, 
und unter Berufung auf dieſen gebot Marimilian dem Orden bie 
Annahme bes jehzjährigen Anftandes, ben er und ber Bapft allen 
Hriftlichen Kerrihern jegt auferlegen wollten. Der tommenbe 
Reichstag zu Augsburg, ber über ben Kreuzzug beichliegen werde, 
türde fi auch mit der Orbenäfrage befaffen. 

Der Papft, der fi) mit dem Gedanken an den Türlenkrieg 
vielleicht auch nicht aufritiger ald Maximilian, aber mit großem 
zur Schau getragenen Eifer befhäftigte, empfand bie nicht nach⸗ 
laſſen mwollende Spannung im nordöftlihen Europa um fo ftören- 
der, -als gerade ber Polenlönig in dieſem geoßen Feldzug ber 
Ehriftenheit gegen den Zilam eine führende Rolle fpielen follte. 
Im März 1515 hatte befanntlid) ber Bapft an Sigismund bie Aufs 
forberung ergehen Iaffen, ben Kreuzzug gegen die Türken zu er- 
öffnen und den Balkan von ihnen zu fäubern. Nach dem im Jahre 
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1518 ausgearbeiteten Kriegsplan folten Mayimilian und Gigis- 
mund zufammen das große internationale Heer anführen, welches 
auf dem Landwege über Ungarn bireft auf Konftantinopel los- 
marſchieren follte:). Der alternde Kaiſer mollte die führende 
Rode dem Polentönige alein überlaffen, diefer jedoch fie nur zu- 
jammen mit Mazimilian übernefmen). Der Papft befgicte nun 
die europäifchen Höfe mieberum mit Legaten und ordnete nad 
Polen den Mönd; Nikolaus von Schönberg ab, einen Bruber bes 
hocdmeifterlichen Ratgebers Dietrich von Schönberg. Leterer 
hatte bei jeiner Anmejenheit in Mostau auch den Beitritt bes 
Großfürften zur römiſchen Kirche angeregt, und wenn bie Auf- 
nahme, melche er hiermit bort gefunden, eine fehr Hihle war, fo 
rechnete er es ſich wohl ſchon zum Verdienſte an, überhaupt bar: 
über geſprochen zu Haben. In Rom, wohin er vermutlich durch 
feinen Bruder eine Nachricht hierüber hatte gelangen laſſen, machte 
man ſich jebod große Hoffnungen, und ber päpftliche Legat hatte 
den Auftrag, den Moskowiter num vollends für die römiſche 
Kite und für den Kreuzzug gegen die Türken zu gewinnen, durch 
Vermittlung des Hodmeifters einen Frieden zwiihen Moslau und 
Polen » Litauen berzuftellen und das Verhältnis des Orbens zu 
Polen zu regeln. 

Nach Moslau ift Nitolau von Schönberg überhaupt nicht 
gelommen, da man ihm in Polen Harmachte, daß dort leine Lor- 
beeren zu holen feien, einen päpſtlichen Dank wegen feiner Be- 
mühungen um bie Union ber Ruſſiſchen Kirche mit der Römifchen 
Hat er bann doch noch eingeheimft*). Geſchäſtig jehen wir ben 
Zegaten bald in Ungarn, bald im Orbenslande, bald in Polen. 
Zulegt begleitet er die polniſchen Geſandten zu dem beutichen 
Dieichstage nach Augsburg. In Polen trug er zur endgültigen 
Beilegung des Streites mit dem Orden eine Reihe von Bor- 
ſchlägen teils im Namen des Hochmeifters, teils von ſich ſelbſt 





1) Acta Tomieiana IV, Rr. 367, ©. 351. 
2) Acta Tomieiana IV, Rt. 362, 6. 47. 
3) Tpeiner, Vetora monumenta Polonise et Lithuanine II, Ar. 406 und 
407. Acta Tomiciana IV, 376878. gl. den Aufſatz von Lucas über Erazım 
Ciolek in ber Biblioteka Warszawska 1887, IV, &. 367, wo alerbingß angenommen. 
wird, bakı Nil. Ghönderg in Mostau geivefen fei. 
Jivter, Neuere Geht. Polent. 1. 18 
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aus vor. Die Propoſitionen des Hochmeiſters liefen auf folgen- 
des hinaus; Der Orden erhält in Preußen Die Ländereien diese 
ſeits ber Weichſel, oder — nad) einem Vorſchlage des Paters 
Nitolaus — Elbing und die Landſchaſten des Grmländer Bis— 
tms zurüd, Ländereien in Podolien mit einer freien Zugangs- 
und NRüdzugslinie von den Ordenslanden her. Alle diefe Land» 
ſchaſten und alles, was der Hochmeiſter in Preußen befist, nimmt 
er von Polen zu Lehen und leiftet ben Vajakleneid, allerdings 
mit der Einf—ränfung, daß er nie gegen das Reich oder deſſen 
Fürften und gegen den Großfürſten von Mostau, jolange deſſen 
Freundfchaft mit Livland oder dem Hochmeifter dauert, zu kämpfen 
brauche, und daß er ben Eib nicht perfönlich, ſondern durch einen 
Vertreter leifte. Für feine eigene Perfon ift Hochmeiſter Albrecht 
bereit, den Eid auch perſönlich zu Leiften, wenn mır feine Nach- 
folger hiervon befreit jeien. Die Überlafung der genannten preut- 
Biihen Gebiete war eine Bedingung, von welcher der Hocmeifter 
nicht abgehen zu können glaubte, und an diefer Bedingung mußten 
die Verhandlungen ſcheitern. Pater Nikolaus ſprach noch viel won 
dem Gelde, welches der Hochmeifter von bem Mostomiter befite, 
von 100000 oder gar 200 000 Gulden, welche der Hochmeiſter für 
die Nüdgabe der preußifchen Lande, insbejondere Danzigd, zahlen 
miürde, von der Möglihleit einer Eroberung der tatariichen rim, 
von einem Austauſch der polniichen Zips gegen dalmatiniſche 
Landſcheften und zeigte ſich als würdiger Bruber des Pläne ſchmie. 
denden Dietrich von Echönberg. Zur Antwort erhielt er, daß der 
König ohne den Reichstag nichts beftimmen könne, daß e3 aber 
auigefchloffen erjcheine, daß dieſer in eine Abtretung vom Land, 
das in langwierigen Kriegen erworben jei, willigen würde, Daß 
ſich aber über Abtretungen in Podolien wohl würde reden lafen. 
Unmwerrichteter Cache, wenn au, für jeine Perjon mit den jchön- 
ften Empfehlungen König Sigismunds an den Bapft, verlieh 
Kater Nitolaus Polen und begab fich auf den Neichstag zu Augs— 
burg, wo über den großen Feldzug wider die Türken, über die 
Wahl des Römiſchen Königs Veihlüffe gefaßt und im Zufammen- 
Hang mit dem Sreugzug auch über bie Orbenzangelegenheit ge- 
ſprochen werden follte. Als Vormund des Böhmenkönigs Ludwig 
hatte Sigismund bei der Wahl mitzuftimmen, und zur Ausübung 
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dieſes Rechts entfandte er nad) Augsburg den Biſchof von Plock, 
Erasmus Ciotet, mit Tatinifiertem Namen Vitellius, dem Raphael 
Leſztzyafti, Kaſtellan von Lend, jpäterer Nachfolger Ciofels auf 
dem — Bilchofsftuhle, und Bogus, Unterihapmeifter von 
Litauen, beigeordnet wurden. 

In den Wiener Tagen des Jahres 1515 hatte Mazimilian, 
um die Jagellonen beſonders für ſich zu geminnen, den fönig- 
lichen Knaben Ludwig in einer bejonderen Adoptionsurkunde an 
Sohnes Statt angenommen, zum Reichsvikar ernannt umb ihm bie 
deutihe Kaiferfrone in Ausſicht geftelt. Es hat nod niemand 
daran gezweifelt, daß Mazimilian die in biefer Urkunde ein- 
gegangenen Verpflichtungen dom bornherein nicht ernft gemeint 
hat. Als Franz I. von Frankreich fih im Jahre 1517 um die 
Kaiferteone zu bemühen anfing und mit einigen Kurfürſten Ber- 
bindungen anfüpfte, mußte Marimilian offen Gegenmaßnahmen 
ergreifen und offen mit feinem Wunſche hervortreten, feinem Enlel 
Karl von Kaftilien die Kaiſerkrone zu fihern und ihm vorläufig 
zum Römifhen König wählen zu laſſen. Dem Polentönige ließ 
er durch ben Markgrafen Kaſimir und den Viztum von Öfter- 
reich, Lorenz Cauter, als biefe ſich zu den Vermählungsfeierlich- 
feiten Sigismunbs Anfang 1518 nad) Krafau begaben, mitteilen, 
er habe fid alle Mühe gegeben, die Wahl Lubiigs zum Römiſchen 
Könige zu fichern, er jehe aber ein, baß dies nie erreicht merben 
tönme, ba König Franz bereitd einen gewiſſen Vorſprung erlangt 
habe. Diefer koͤnne nur dann eingeholt werben, wenn ber Raifer 
jeinen eigenen Enlel Karl dem Franzojentönig als Kandidaten 
entgegenftele. Marimilian bat daher Sigismund, biefe Bewer 
bung auf dem Augsburger Reichstage zu unterftüßen. Es ift ber 
fannt, wie hohe Summen Marimilian zur Gewinnung der Rur- 
fürften aufgervendet hat. Auch bie Captatio der polnifden Räte 
toftete nit wenig, und Die ſchmeichelhaften Worte, welche der 
Blocker Biſchof Erasmus dem Kaifer in feiner feierlichen Oratio 
auf dem Reichstage widmete, waren wie die böhmiſche Kurftimme, 
die er bort vertrat, im eigentli—hen Sinne biirh Gold auf 
geroogen '). König Sigismund, der jeit dem Jahre 1615 nur im 





1) Kante, Dautice Gerichte im Zeitalter Der Reformation, 2. Mufl. der 
Ge. Berte, Bond 17, ©. 26. Dronfen, Geidicite der prauf. Bolitit, 2. Aufl, 
19° 
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engiten Anflug an Marimilian fein Heil ſuchte, ſcheint auf den 
Vorſchlag des Kaifers ohne große Bedenken eingegangen zu fein. 
Der Entel Magens mußte ihm ja in jevem Falle auf bem römi- 
fen Throne Lieber fein ala ber völlig frembe Franz. Dah ber 
Hocmeifter des Deutichen Ordens und der Großfürft von Mostau, 
Sigismunds unverjöhnlicte Feinde, zur felben Zeit eine Ein- 
beziehung des Franzofenkönigs im ihr Bündnis gegen Polen ver» 
fuchten, wird Sigismund faum belannt und auf feine Stellung- 
nahme zur Wahl in Augsburg ohne Einfluß geweſen fein. Hin- 
gegen läßt ſich nicht erjehen, mie meit etwa ein Bureden der durch 
die überzeugende Macht der Goldgulden für Karl gewonnenen 
polnifhen Rate mitgewirkt Hat. Aber im Grunde wird er von 
ben geringen Ausfichten Ludwigs ſelbſt überzeugt gervefen fein und 
erwartete dielleicht, wenn er für Karl eintrat, eine günftige Gtel- 
lungnahme ded Augsburger Reichstages in der preußiihen Frage. 
Soweit es fi, hierbei um Maximilian Hanbelte, Hatte er ji nicht 
verrechnet. 

Den Abgejandten bes Ordens, die ihn am 17. Auguft in 
Augsburg auffuchten, erlärte der Kaifer, er Tönme feine Verhand- 
Iungen mit ihnen führen, bevor er nicht die polnifche Votſchaft 
gehört Habe. Er war aber damit einverftanden, daß die Sache 
nad) bem Vorſchlage der Orbenägefandten gleidh vor die Reichs— 
verfammlung gebracht werde. Die polniſche Geſandtſchaft Hatte 
ihrer Inſtruktion gemäß bem Kaiſer zu berichten, daß Senat unb 
Abel Polens ſich meigerten, bie durch Herberftein gemachten (und 
von Nilolaus Schönberg in etwas veränderter Form wiederholten) 
Vorfihläge, nach melden polniſch-preußiſche Gebiete an den Orden 
abgetreten werden follten, anzunehmen. Diejer Anweiſung dürften 


Band II, 2, 6. 741. Alois Huber, Geisiäte Ofterreit, Band III, S. 448fi- 
Ullmann, Reife Merimilien I. (am ausfüheliäfen), 2. Aufl, Barb IL, &. 685 ff., 
tete, Stadia ufm., ©. 49ff. und in ben Morfhungen zur deutfgen Gefchichte, 
Band VITI, Lucas in feinem Aufſatz Erazm Ciolek in ber Biblioteka Warszawka 
1887, IV, &. 357. Anzeiger file Runde ber beutichen Boreit, heraußgegeten von 
8. 3. Mone, Jahrg. V. Nach den dort angeführten Rechnungen find in Ungen 
und ®olen außgegeien worben 10000 fl. Acta Tomiciana IV, Mr. 362 unb Acta 
Tegationis opiscopi Plocensis apud Leonem PP. X. et Imperatorem Maximilianum 
in comitiis Augustanis anno 1618 hei Tfeiner, Votera Monumenta Poloniae 
+ Lithuaniae IT, fol. 380—898. 
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die Gejandten in ihrer Audienz bei bem Kaiſer am 20. Auguſt 
nadgefommen fein. Biſchof Erasmus von Plock berührte dann 
bie Ordensangelegenheit vor großem Yubitorium, indem er im 
feiner berühmt gemorbenen Rebe vom 23. Auguſt, in melder er 
ben verfammelten Reichstag zu bem bevorftehenben Türtenzug an- 
feuerte, die Orbengritter als die Störenfriebe Hinftellte, die durch 
ihre Verbindung mit dem ſchismatiſchen Moslowiter den Polen— 
tönig in Atem halten und am der Erfüllung wichtiger Aufgaben 
Hindern. Mit pathetifcher Geſte geißeite er dieſes Betragen des 
Ordens und gebrauchte hierbei fo ſcharfe Ausbrüde, daß fie vom 
vielen als ungerechtfertigte Rräntung des Ordens empfunden wur- 
den. Als Eltz, ber Führer der Orbenggejandtihaft, bie Belei- 
digung auf ber Gtelle parieren wollte, verftattete ihm ber Kaiſer 
trog wiederholter fußfälliger Bitten nicht das Wort. Durch den 
Kurfürften Joachim ließ Marimilian der Ordensgeſandtſchaft den 
Beiheid zugehen, er Habe ben polniſchen Gefanbten vorgeſchlagen, 
den Streit zur endgültigen Entſcheidung in feine und einiger 
Reihsfürften Hände zu legen, was aber von ben Polen abge 
ſchlagen worben fei; follte aud ein Verſuch, die Sade zur Ber- 
handlung vor einen Reichsausſchuß zu bringen, fehlihlagen, fo 
würden bie Reichslommiſſare im Namen bed Kaiſers und bes 
Papſtes beiden Parteien einen Anftand von fünf Jahren aufs 
erlegen. Che es jedoch noch zu einer weiteren Reichstagsſizung 
tam, hatte Viſchof Erasmus Augsburg verlaffen und ſich nad Rom 
begeben, um in Erfüllung feiner weiteren Miffion aud Dem Papſte, 
ähnlich wie dem Kaiſer, die Unannehmbarkeit der neueren Vor— 
icjläge des Orbens, mie fie beſonders Pater Nikolaus vorgetragen 
hatte, außeinanberzufegen. Ver litauifhe Schahmeiſter Bogus 
ging nicht mit nah Rom. Gr kehrte heim und überbrachte König 
Eigiamund das Verſprechen des Kaiſers, in der moskowitiſchen 
unb preußifhen Sache weiter vermitteln zu wollen ). 

1) Ricardus Bartolinus, De conventu Augustensi etc. descriptio etc., 
Augeburg 1518. Yanffen, Brankfurts Reicetorrefpondenz II, ©. 956f. Erik 
Ioagim a. a. O. U, 6. 26ff. Liste in den Forfhungen, vand 18, S 6B8fl. 
un. die in ber borigen Rote angeführten Göhriften. Der Ausfall des Bilhofs Erasmus 


Tanteie nad) dem Wortlaut feiner Rebe bei Theiner aa. D., ©. 388: Sod proch- 
dolor () non pudet etiam religionis professores tantorum malorum auclores et 
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Die Wahl Karla ift auf dem Augsburger Reihstag von 1518 
bekanntlich nicht erledigt, wohl aber gefidert worden. Pen 
nachſten Reihätag, auf melden die Vollziehung der Wahl wie auch 
bie meitere Beratung über den Türkenkrieg angejegt war, hat 
Marimilian nicht mehr erlebt. Wie überall, fo war man auch in 
Polen von dem Tode des noch nicht fechzigjährigen Kaifers über- 
raſcht, und jlir Sigiemmnd, der einige Jahre Hinburch fein Heil 
in der Gefolgſchaft des rührigen Mannes gefucht Hatte, hieß «3, die 
Politik jeines Reiches nach neuen Geſichtspunkten einrichten. 


faces esse, qui litteris et nuntiis ad eam rem fovendam magisque irritandam 
terra merique sursum a0 deorsum cursistant, ut reges et Prineipes alioquin 
forte quieturos ad pugnam inflamment, Salutis insigno et caudidam innoventiae 
vestem deforunt tanguam pacis amatores, et fratrum pernicieim sitiunt belloram- 
que fomitem et totam causam prasstant: hi sunt, qui loquunfur pacem cum 
proximo suo, mala autem in cordibus eorum: Sed revera Deus fucis non 
illaditur: brevi namque eis secundum nequiciam ad inveneionem ipsorum 
retribuet. 
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Polen bei der Wahl des Anifers. Rührigkeit der polnifchen Diplomatie. 
Der Orden, Moskau und die Horde im Bunde gegen Polen. 


Marimilians Tob ſpornte die diplomatiſche Tätigkeit Polens 
zu nener Regjamleit an. Man durfte bie mit bem Weiten unb 
Cüiden Europas angelnüpften Verbindungen nicht abreißen laſſen 
und mußte nad, Möglichteiten fuchen, die neu ſich ergebenden Ver— 
bältniffe für die norböftlichen Beziehungen des polniſch-litauiſchen 
Reiches nupbar zu maden. Gelegenheit zur direkten Anteilnahme 
an der Frage, melde die Gemüter Weſteuropas nad; bem Tobe 
des Kaiferd zuvörberft in Anjprud nahm, gab dem Könige von 
Polen noch immer fein Amt als Bormund des Königs von Vöh- 
men und der damit zujammenhängende Einfluß auf die Wahl des 
neuen Kaiferd. Eine Zeitlang ſah fi König Sigismund aus 
diefem Grumbe von den Mächten Europas mehr, ala er es ge 
wohnt war, ummorben. Die Rivalität zwifchen ben mächtigſten 
Potentaten der gefamten Chriftenheit, zwiſchen dem ritterfichen 
Franz I. von Franfreih und dem frühreifen Karl von Spanien 
um die nod immer einen magiſchen Glanz ausftrahlende Kaifer- 
trone hatte ganz Europa in zwei Teile geipalten. Polen befand 
fid in der günftigen Zage, in der Angelegenheit mitreden zu dür— 
fen, ohne mit den eigenen Intereſſen bireft an ihr beteiligt zu 
fein. An der Abficht, die Situation auszunutzen, hat e8 an dem 
dofe Sigismunds nicht gefehlt. Die polnifce Diplomatie zeigt 
fich zu dieſer Zeit von einer gefchäftigen Rührigfeit, wie fie eine 
folche noch nie zuvor und nur jelten nachher entwidelt hat. Ullein, 
ned} zu jung und zu werig gefhult, ſhwantend und ohne ziel- 
beroußte Energie, von der ungarifhen und böhmifcen Diplomatie 
im Stich gelafjen, bie ihr jpäter ſogar entgegenarbeiteten, konnte 
fie nur geringen Vorteil bei dem Handel herausſchlagen. 
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Noch zu Lebzeiten Marimiliand, als Polen auf dem Augs- 
burger Reichötag von 1518 für die Wahl Karla zum Römiſchen 
Sönig fi) verpflichtete, Hatte Yönig Franz den in feinen Dienften 
ftehenden brandenburgiſchen Ritter Joachim von Malzahn nad 
Polen gejandt mit dem Auftrage, den dortigen Hof durch das Ans 
gebot eines Bündnifjes gegen Die Macht der Türken, von der die 
Zagellonen, wie die Verhanblungen auf bem Reichdtag es lund⸗ 
getan hatten, ſich jo jehr bedroht fühlten, umzuftimmen. Nach 
dem plöglich eingetretenen Tode bes Kaiſers verdoppelte Franz 
feine Bemühungen, orbnete eine Geſandtſchaft an den Hof Lub- 
mig nad Ungarn und eine zweite an König Sigismund nad 
Volen ab. Möglichft unauffädig, als Pilger und Kaufleute ver- 
Heibet, brach die nad) Polen beftimmte Gejandtichaft, an deren 
Spige Jeannes de Langhac und Antonius de Lameth ftanden, 
ſchon Ende Jenuar ober Anfang Februar 1519 nad) Polen auf. 
Durch eine Schilderung bes Reihtums und der Macht Frankreichs, 
der Tapferkeit und Kriegsgewandtheit feines Königs, der bie 
Unerfahrenheit des jungen Marl entgegengehalten werben jollte, 
durch das Ungebot eines Bündniffes mit der Ausſicht auf eine 
Verſchwägerung ber regierenden Häufer, endlich durch das Rollen 
der fo beliebten Sonnentaler (6eus de soleil) jollten, nad ber 
ihnen erteilten Inſtrultion, die Gefandten fi) bemühen, den Polen- 
tönig umd bie an feinem Hofe einflußreichen Ratgeber für ben 
König von Frankreich zu geminnen’). Anfang April Iangte die 
Geſandiſchaft in Polen an, wo fie mit Freuden und Ehren emp- 
fangen, aber mit ber Antwort, auf deren Hare Formulierung fie 
drängte, ſehr lange hingehalten wurde. 

Zu gleicher Zeit mit der franzöfiihen Geſandtſchaft befand 
fih aud ein deutſcher Geſchäftstrager Karls von Spanien in 
Polen, um für feinen Herrn um die böhmiſche Kurftimme zu 
werben. 

Der Papft, dem im Grunde feiner ber beiden mächtigen Kan— 


1) Der Kanzler Gppblowiecti Hat, wie er fpäter einmal dem öfterreiifchen Ger 
fandten Karmmerer egäffte, von König Franz 4000 Duaten eıpalten, um bei bem 
König don Polen die Unterfühung ber franzöſiſchen Kandidatur durchzuieten. — 
Siche das Sqhreiben von Kammerer von 1526 am König Ferdinand I, gebrudt im 
Archiv für ÖNaigiihe Geſchichte. Band 57, ©. 167. 
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Didaten für die Kaiferkrone beſonders genehm war, hatte ſich nad) 
turzer Überlegung, aus Gründen, deren Unterfuhung nicht hier— 
ber gehört, entichloffen, die Kandidatur bes frangöfiigen Königs 
zu ımterjtügen, und bemühte ſich durch Vermitilung bes in Rom 
weilenden poiniſchen Gejanbten, bes Biſchoſe Erasmus von Block, 
dann aber auch) durch Direfte Schreiben an Sigismund, dieſen für 
die franzöfifhe Kandidatur zu gewinnen, anfangs verblümt und 
nit ohne das Kompliment, daß er die Kaiferkrone niemandem 
fo gerne gönnen möchte, wie dem Polenlönige felbft, dann aber 
ganz offen). 

In Polen war für feinen ber beiden Kandidaten eine bejon- 
dere Sympathie vorhanden. An bie auf dem Augsburger Reichs- 
tag Karl gegenüber eingegangene Verpflichtung glaubte man fi 
ebenfowenig gebunden wie bie anderen Träger der Rurftimmen. 
Sigismund, der allein die Intereſſen des von ihm beherrſchten 
Reiches perjönlihen oder auch dynaftiſchen ooranftellte, Hätte mit 
ber von ihm bertretenen Kurftimme gerne demjenigen zum Siege 
verholfen, von dem er ben größeren Vorteil für bie Beziehungen 
Polens hätte erwarten Wnnen. Gr ließ baher mit beiden Ran- 
Didaten verhandeln. Als das höchite Gebot diplomatifcher Weid- 
heit erſchien es aber in Polen, ben zufänftigen Kaifer, wer von 
ben beiden es auch werben möchte, nit dur eine allzu aus— 
gefprochene Stellungnahme für ben Gegner gegen ſich einzuneh- 
men. Eine gewiffe Referve und bie Unmöglichteit, ben einen ober 
den anderen der beiden zu bejonderem Dante zu verpflichten, mar 
bie Folge dieſer vorfiätigen Politit. Es fam weiter dazu, deß 
jede ausgeſprochene Stellungnahme Polens im der ganzen Wahl- 
angelegenheit beſonders erſchwert war durch bie Rikdfiht, die man 
auf Ungam und insbejondere auf Böhmen nehmen mußte. Auf 
dem Augsburger Reichstag Hatte Sigismund auf Zureben Kaijer 
Mazimilianz feine Stimme ohne Zugiehung der böhmiſchen Gtänbe 


1) Sqgreiden des Papfes a Sigismund vom 27. März 1619. Acta Tomi- 
eiana V, Rr. 43; Gehreben des Papfıs an Eigismund vom 18. Mai 1519 in ben 
heandſchriſtlichen Acta Tomiciana des Oſſolinſtiſchen Inftituts in Lemberg, Band V, 
Nr. 176. Bl, den Auffay von Fucas über Erazm Ciolek in der Biblioteka 
Warszawska 1877, IV, und Offolinffi, Wiadomosci historyezno-krytyezne, 
Rralau 1819, Band I, S. 884 f. 
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abgegeben, in ber Überzeugung, als Vormund König Ludwigs auf 
Grund der Goldenen Bulle hierzu die alleinige Verehtigung zu 
haben. Die Böhmen, die jeit der Regierungszeit Wladiſiaws ge» 
wöhnt waren, ihren König nah Willkür zu leiten und ſelbſt im 
den geringfügigften Mngefegenheiten zu gängeln, nahmen bem 
Polentdnig eine folge eigenmächtige Handlungsweiſe ſehr übel 
und ließen ihren Unmut hierüber laut vernehmen. Auch die Un— 
garn, die mit der Kaiſerwahl ja eigentlich nichts zu fun hatten, 
aber erſt recht gewöhnt waren, ihren König zu regieren, wollten 
bei der Sache menigjtens gehört werben. Sigismund, der mit 
diefen Nahbarjtaaten in gutem Einvernehmen bleiben wollte, ver— 
mied es jept, bie ungarifchen und insbeſondere die böhmifchen 
Stände wider ſich aufzubringen, und wollte nur im Einverftändnis 
mit beiden hanbeln. 

Die franzöſiſche Geſandtſchaft, die über das lange Hinaus- 
ſchiehen ihrer Abfertigung mandmal ihre Unzufriedenheit nicht 
unterbrücten konnte, mußte ſich bis zur Verftändigung Polens mit 
Ungarn und Böhmen gedulden. In den Londen Qubmigs dachte 
man eine geitlang daran, daß biejer ſelbſt fi um bie Kaiſer— 
trone bemerbe, und Verböczi war anfangs 1519 nad) Nom und 
Venedig gegangen, um den Einfluß diefer Mächte für Ludwig zu 
gewinnen. Anfang Mai aber, als man ſich von der völligen Aus— 
ſichts loſigleit einer Kandidatur de3 unmündigen Ungarn- und 
Böhmenkönigs überzeugt hatte, fam als Abgefandter des ungari— 
ſchen Hofes Balbi, der berühmte Dichter und nahmalige Biſchof 
von Gurk, nad Krakau und verkündete, daß man dort entſchloſſen 
jei, für Karl von Spanien zu wirken, 

Die bohmiſchen Stände machten den Ungarn ſowohl wie dem 
Polenkönige einen Strich durch die Rechnung. Zwar hatten auch 
fie fih für Karl entfehieven. Cie waren aber der Anſicht, dab 
Die Abgabe der Kurftimme in Vertretung ihres Königs nur ihnen 
zutomme, daß die Ungarn mit der Angelegenheit überhaupt nichts 
zu tan hätten, und daß aud; König Sigismund nicht berechtigt ſei, 
für feinen Neffen zu ftimmen. Cie teilten dies dem Könige von 
Polen mit und fügten, um dieſen vollends auszufgalten, Hinzu, 
dab fie König Qudoig, froh feine® zarten Mterd, die Führung 
der Negierumgsgefchäfte übertragen hätten. Für König Sigis- 
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mund wurde es zweifelhaft, ob er überhaupt zur Abgabe der 
Etimme zugelafjen werden würde, um fo mehr, als auch der Erz- 
biſchof von Mainz, als Kanzler des Reiches, die Einladung zu 
dem Frankfurter Wahlreichstag nicht an ihn, jondern an bie böh- 
miſchen Stände gerichtet Hatte. Bei biefer Lage ber Dinge wurde 
die franzöfiiche Gejandtihaft mit der einer Abſage zwar nicht un- 
ähnlichen, aber im der form ſehr verbindlihen Antwort entlafjen, 
ig Eigiemund fei freudigen Herzens bereit, feine Stimme für 
König Franz abzugeben, wenn dieſe den Ausſchlag geben merbe, 
d. 5. wenn die übrigen ſechs Kurſtimmen im gleicher Weife ſich 
auf beide Kandidaten verteilen follten. Bliebe Franz auch mit 
der Etimme Sigismunds in der Minorität, jo hätte er von einer 
ſolchen Stimmenabgabe keinen Vorteil, während Sigismund hier- 
von Echaden zu ermarten hätte. 

Am 20. Mai begaben fi, mit weifen Inftruftionen ax: 
gerüftet, der Biſchof von Kujawien, Matthias Drgewieki, und der 
ſchon ojt in Deutſchland geweſene Raphael Leſzezyüſti, ala Ber- 
treter de3 Bolenkönigs auf den Neihstag nad) Frantfurt, wo ſie 
vor Abgabe der Stimme mit den Tertretern Franyens und Karls 
verhandeln und von jeder Partei, für den Kal eines für fie 
günftigen Wahlausganges, ſich Verfprehungen in bezug auf Hilfe 
gegen Moslau und gegen den Orben mie auch eheliche Verbin— 
dungen mit ben — allerdings vorläufig nod ehr jungen — 
Töchtern des Polenksniga geben Iaffen follten. A die fhönen 
Pläne wurden aber zunichte, da die böhmiſchen Stände darauf 
beitanden, daß mur fie ihren König zu vertreten hätten, und der 
Frankfurter Reichstag tatjächlich nur den böhmifchen Kanzler zur 
Abgabe der Kurftimme zufieß. 

Während die ungariihen, böhmifchen, franzöfiihen und fpani- 
ſchen Gejandtihaften in Krakau toirkten und der Papſt durch 
Breven, die allerdings post festum, d. h. nad) der Abreije der 
polnijhen Gejandten nah Frankfurt in Polen anlangten, den 
Polentönig zu bearbeiten fuchte, waren polniſche Geſchäſtsträger 
nit nur in Ofen und Prag, fondern auch bei der Kurie und 
an bem entfernten Hofe Karls in Barcelona bemüht, aus der 
politifchen Lage Vorteile für ihr Sand zu erlangen, — eine Ent- 
faltung diplo matiſcher Tätigfeit, wie fie Polen bis dahin nach nie 
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gelannt hatte. Eeit dem 26. November 1518 weilte, vom Augsburger 
Reichstag Her Iommend, viſchof Erasmus von Ploct in Rom, und 
Johannes Dantiscus, der non Kaiſer Maximilian gefrönte Dichter, 
mit deutſchem Namen Flachsbinder, ein Panziger, von abeligen 
Vorfahren ftammender, nachmals wieberum geabelter Bürger, be- 
mühte ſich jeit Anfang Januar 1519 an dem gejdäftigen, von 
glänzenden Geſandtſchaften, ſtändiſchen Abordnungen und rührigen 
Unternehmern mit weltumfpannenben Plänen Beftürmten Hofe 
Karls, die Intereſſen bes fernen, hier dem Namen nad kaum ber 
tannten Polens zu vertreten. An diplomatifhem Talent fehlte 
e3 biejen Männern nicht, ebenſowenig wie denjenigen, die in Pra- 
tau bie Fäden zufammenhielten und die fernen Gejchäftsträger 
mit Inſtrultionen zu werjehen hatten. Aber diefer in den An— 
fängen feiner Entwidlung ftehende diplomatifche Dienft mar 
ichwad) organifiert, und — was in Zeiten, wo die höchſten ftaat- 
lichen und kirchlichen Würdenträger nur durch Beltehungen zu 
gewinnen waren, ein Karbinalfehler war — mit zu kärglichen 
Geldmitteln auägeftattet. Schon bei ber Beförderung der De- 
peſchen, deren häufiger und reger Austauſch erft eine gedeihliche 
Tätigleit der in der Ferne weilenden Gejanbten ermöglichte, ließ 
man aus Mangel an verfügbaren Mitteln eine ganz unangebradhte 
Sparfamteit walten. Während die Überfendung eines Schreibens 
von Ktrakau nad) Rom dur Vermittlung einer Bank nur vierzehn 
Tage beanſpruchte, ließ man, um Portogebüßren zu fparen, aud 
wichtige Shriftftüde duch Gelegenheiten übermitteln, wobei fie 
vierzig Tage, gelegentlid) aud einige Monate unterwegs blieben, 
jo daß die Gefanbten zumeilen über ein halbes Jahr auf eine 
Beantwortung von Anfragen warten mußten und diefe meift erft 
dann erhielten, wenn fie von den Ereigniſſen bereits überholt 
waren. Die Korrefponbengen ber Gefanbten find voll von be 
weglichen Klagen über dieſe Zuftände*). Schwieriger noch mar 


1) Biſchef Erasmus von Plock an König Sigismund: Oelerrime deferuntur, 
que per bancum mitti possunt. Ego non andeo servitio ipsorum uti, que im- 
pensa augent, nisi sint praegnantia aliqua ..., alia commani eursu per guos- 
Oanquo oocurrentes mittero oportuit, dum Vra,. Mias, hoo mode oliam sus 
satis magne importantias orodere solet et que huo per viam banci in XIV 
diebus afferuntur, per alios missa vir in XL diebus ad manus meas per- 
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der Verkehr, wenn, wie in diefem ale, die Gefandten zu dem 
Frankfurter Reichstag, der Geſchäftsträger in Barcelona und 
Rom ſich in die Hände arbeiten jollten und in jedem Falle In— 
firuftionen auch aus Krakau abgewartet werden mußten. über 
die dürftigen Erfolge einer unter fo miflihen Umftänden arbei- 
tenden Diplomatie wird man fi daher nit wundern bürfen. 
Was Polen durch feinen Einfluß auf die Kaiferwahl in 
Deutfehland und durch feinen Verkehr in Rom und am ſpaniſchen 
Hofe vor allen Dingen erreichen wollte, war eine Linderung feiner 
alten Schmerzen, eine günftige Beilegung bes Krieges mit Mostau, 
von dem fein Ende abzufehen war, und des Gtreites mit dem 
Orben, der jeden Augenblid in einen offenen Krieg überzugehen 
drohte. Daß nad) langem Bemühen der Khan der Krimtataren 
als Dritter im Bunde von Moskau gewonnen worden war, mochte 
man in Polen nod; nicht twiffen. Die Tätigfeit des Dantißcus 
am Hofe Karls erftredte ſich allerdings noch auf eine befondere, 
verhältnismäßig wichtige Angelegenheit. Per polniihe Gejandte 
follte hier die Erbanſprüche der Herzogin Iſabella, der Schwieger— 
mutter Sigismunbs, befürworten, welche dieſe auf bie im Neapoli- 
tan iſchen belegene Hinterlafienihaft ber Johanna von Aragon 
erhob umd über welche Karl als König von Neapel zu befinden 
Hatte. Die Angelegenheit hatte für König Sigismund eine große 
Bebeutung, da bie Balbige Auszahfung der Mitgift feiner Ge- 
mahlin von ihrer günftigen Erlebigung abhing. In Spanien 
nußte man bieje Tage des polniſchen Königs aus. Man empfing 
feinen Gejandten zwar mit großen Ehren und behandelte ihn 
mit Außgeinung, folange die Raiferwahl noch unentfdjieben tvar, 
ſtellte Tönig Sigismund die Mufnahme in den Orden des Bol- 
denen Bliefes in Ausſicht, verſchleppte aber die Erledigung ber 
Erbangelegenheit, bi8 man auf Sigismund feine Rüdfigt mehr 
zu nehmen braudte, und entfhieb fie dann zuungumften feiner 
Schyviegermutter. Hingegen gelang es Dantidcus, in ber Orbens- 
angelegenheit auf Schleichwegen einen gewiſſen Erfolg zu erzielen. 
Er folte von Karl ein Schreiben an den Orden und eins an 





veniunt. — Acta Tomieiana V, ©. 151. Bgl. auch Broel-Blater, Zbir 
pamietniköw do dziejow Polskich, Martha 1858, Band I, S 138. Acta Tomi- 
ciana V, Nr. 88. 
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den Papit erwirlen. In dem erjteren jollte der Enkel Marimilians 
da3 Werk feines Großvaters vollenden und ben Orden, den jein 
Großvater in den Tagen de3 Wiener Kongrefjes aus dem beut= 
ſchen Reiche verwiefen, auffordern, ſich unverzüglich) den Verpflich- 
tungen des Thorner Friedens zu fügen. In dem Schreiben an den 
Papft ſollte dieſem nahegelegt werben, dem Frieden von 1466 
die fo lange vorenthaltene Beitätigung zu erteilen. Das Schrei— 
ben an ben Hochmeifter ift Konzept geblieben. Hingegen erreichte 
Dantiecus die Abfendung des Schreibens an den Heiligen Water 
dadurd, daß er — wie er felbft mit einer gewiſſen Freude über 
feinen Kunftgriff erzählt — denjenigen Beamten, die über die 
Ordensangelegenheit unterrichtet twaren, aus dem Mege ging und 
bie Ausfertigung von neuen, mit der Sache nicht vertrauten Be- 
amten bewerkitelligen lief). 

Was in Barcelona durch Dantiscus ſo geſchickt eingefädelt 
worben war, wurbe in Rom durch Biſchof Erasmus von Ploct 
weiter gejponnen. Bald nach Marimilians Tode gedachte Gigis- 
mind, Die kaiſerloſe Zeit zu einen Vorſtoß bei ber Kurie zu be= 
mugen, und trug dem in Rom meilenden Bilhof Erasmus auf, 
ſich bei dem Papſte perjönlic), ohne Zuziehung auch nur irgend» 
eines Eterblichen, zu bemühen, bie Beftätigung des Thorner Frie- 
dens zu erlangen, die bis jet immer burd die aus Deutſchland 
ſtammenden Kaijer (ab imperatoribus ex Almania) hintertrieben 
worden fei?). Nach der Wahl Karls ermahnte der König feinen 
Gefhäftsträger wiederum, in den Papſt um SBeitätigung des 
Thorner Friebens zu dringen, und gab ihm in einem ausführ— 
lien Schreiben eine Reihe von logiſchen und rechtlichen Gründen 
an die Hand, mit denen er die Beftätigung befürworten jollte. 
Der Biſchof von Plock hatte aber inzwiſchen heraußbefommen, 
daß in Rom andere Mege gegangen werben müßten, und dab 
Gründe nur dann durchſchlügen, wenn zugleich die hohlen Hände 








1) Acta Tomiciana V. Mr. 83: Toannes Dantiscus Orator P. Tomicio Epo. 
Vicecancellario: ... Istas litteras pro confirmatione pacis perpetue ad pontificem 
facile expedivi, quin fugi illos, quibus negolium cognitum est, et illi officiales, 
quos adhibui, neseiunt, ut novi in his rebus, quid fscarant. 

2) Acta Tomiciaua IV, Re. 389. Bgl. das Echreiben des Bilhofe bei Brocl- 
Blater, Zbiör pamietniköw I, ©. 133. 
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einflußreicher Rarbinäle die nötigen Salben befämen. Er be— 
nachrichtigte hiervon den König und bat um Zuſendung ber nötigen 
Summen. Ahnlich wie Dantiscus in Barcelona, benupte er die 
Abwejenheit de3 Kardinals von Medici, des Proteltors des 
Ordens, von Nom uud jegte es mit Hilfe des inzwiſchen ange» 
langten, von Dantisecus erſchlichenen taiferlihen Briefes durch, 
dah die von Polen jo ſehnſüchtig gewünſchte Bulle in Angriff 
genommen wurde. Nun verlangte man dur Mittelöperfonen die 
Auszahlung ber verfprochenen Schmiergelder, und ala biefe aus— 
geblieben waren, wurde die Ausfertigung der Bulle verſchoben, 
bis der Kardinal von Medici aus Florenz zurüdgetehrt war und 
das Breve nunmehr ganz unterbleien mußte. Als im Januar 
1520 die gewünfcten 7000 Gulden in Nom anlangten, war ber 
günftige Augenblid bereits verpaßt. 

Wie in der preußiicen Frage waren aud die Bemühungen 
der polniſchen Diplomatie, die wejtenropäiichen Beziehungen zu 
einer Beilegung des Krieges mit Moslau zu benugen, von keinem 
Erfolge begleitet. Raijer Carl ließ fi zmar dazu herbei, einen 
Gefandten nad) Moskau abjzuordnen, um bei dem Groffärften 
dahin zu wirken, vorläufig Frieden zu halten, bis der Raijer 
jid des Streites eifriger würde annehmen fönnen. Als aber der 
taiferliche Vote, Hildebrandt, auf dem Wege nad) Moslau in 
der erften Hälfte des Jahres 1520 Polen paſſierte, erſchien bie 
Sendung eines Vermittlers nit angebradt, und Sigismund, 
der einer neuen Annäherung Habsburgs an Moslau wohl mit 
Grund nicht trauen mochte, ließ Hildebrandt nicht weiter ziehen 
und ſchickte ihm in feine Heimat zurücke). Auch auf bie Ab- 
iendung eine? päpftlichen Friebenavermittlers nad) Mozlau wurde 
pofmifcherfeits fein alzu großes Gewicht gelegt *). 


1) Das Shreiten Karls an Wafillj: Acta Tomiciana V, Mr. 87. Die Nüd- 
endung GildebranbtB: ebenba Pr. 67 und 68, welche beide in das Jahr 1520 (nicht 
1519) gehören, wie fon das Datum Thorunii IV. Julii Sei Mr. 68 beweiſ— 

2) Acta Tomiciana V, Pr. 69. Zu dem ganen Wölnitt fiefe Acta Tomi- 
ciana V, Rr. 23, 96-42, 46-50, 5166, 83, 89. Bergleiie ben icon angeführten 
Auffag von ucas in ber Biblioteke Warszawske. 2. Bintel, Poseltwa Jana 
Dantyszka, Gemberg 1879, ©. 13f. Li@te, Des polnifchen Hofe Berfältnis ur 
Wohl Raijer Karls V. in Hif. Zeitfchr-, Band 16. Derjelde, Beitrag zur Wahl: 
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Während alfo die polnifhe Diplomatie, bie an ber weit 
eucopäifchen geſchult mar, mit ben dort erlernten Feinheiten in 
fernen Zanden ohne Erfolg ſich abmübte, wurde ihr von der 
zähen, etwas plump ſich gebärdenden, aber verſchmißten mosko— 
witiſchen Politit in unmittelbarer Nähe, am Xoje des Khans der 
Krimtataren, eine empfindliche Niederlage beigebracht. Geit Jahre 
‚zehnten fämpften Moskau und Polen-Litauen um die Gunft dieſes 
Rauberſtaates und erftrebten durch Geſchenle und unwürdige 
Schmeicheleien das Bündnis des Tatarenlhans, immer mit der 
Tendenz: verſchone mein Land, verwüfte das meines Nachbacn. 
Es tar ein großer Erfolg Sigismunds geweſen, ala er bald nad 
jeinem Regierungsantritt bad befannte, mit 15000 Gulden jähr- 
lich und zahlreihen „Geſchenken“ bezahlte Bündnis mit Mengli- 
Girei erwirkt hatte. Schüßte e3 ihn auch nicht vor Raubzügen 
Heinerer Scharen, jo mar er vor Überfällen ber ganzen Horde 
doch gefichert und hatte manchmal die Genugtuung, die tatarifchen 
Heere fi; über Moskau ergießen zu jehen. Nah Menglis Tode 
mar das Bündnis unter Mahmet-Girei erneuert worden, Hatte 
aber an Wert bebeutend verloren, mie dies insbeſondere ber große 
Tatareneinfall des Jahres 1516 gezeigt Hatte. Dem Khan ge- 
horchten nämlich feine Brüder und Neffen nicht. Moskau nupte 
bieſe Situation aus und verhanbelte mit den einzelnen Prinzen. 
Hatte Sigismund den Khan felbft und einige Prinzen, befonders 
Bogatyr-Soltan und Abderrachman auf feiner Seite, fo veritand 
es Moskau, die Rivalität der einzelnen Prinzen untereinander 
außzunußen, und gemann für fih unter diefen und den Großen 
bes Reichs almählich einen ftattlihen Anhang, an deſſen Spipe 
Admet-Coltan, ber Bruder des Khans, ftand. Wei der Unbot- 
mäßigteit der einzelnen Prinzen dem Khan gegenüber hatte dieſer 
Zuftand zur Folge, daß, während ber Khan durch feinen Sohn 
Bogatyr Moskau vermüften ließ, Ahmet oder ein anderer Klient 


geſchichte Karls V. in Hiſt Zeitihr., Band 13, ©. 171—176 und Band 18, ©. 632 
bie 687. ML Sirfberg, Praymierze z Francya, Semberg 1882. 5. Balacty. 
Dijiny Öosk6, Band V, Teil I, &. 858ff. SpaTay, Gefgigte Ungerns, Band IIT, 
©. 193. M. Reget, Zur Kaifermapt 1519 in den Forſchungen zur beutfepen Geſch 
Band 3, ©. 386}. Derfelbe, Pfispövky k däjinäm äeakym uf. im Casopis 
tesk. musen 1882, ©. 346fl. 
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des Großfürften die Lande des „verbündeten“ Polens und Li- 
tauens brandidaßte. Dieſen Erfolg hatte Moslau in unermüd⸗ 
licher Arbeit erreiht, indem 3, ohme fi durd bie anfänglich 
üble Aufnahme abjehreden zu Iaffen, die einzelnen Prinzen und 
Murzen unausgefept Durch immer neue Gejandte bearbeiten ließ‘). 
Qurd den fhmeren Einfall von 1516 belehrt, verlangte Rönig 
Sigismund von den Tataren weitere Vürgſchaften, bevor er ber 
Auszahlung ber 1517 fälligen Rate zuftimmte. Als ber Khan 
fich erbot, feinen Sohn Kazi-Girei als Beifel nach Qitauen zu 
ſchiden, war Sigismund damit nicht zufrieden und verlangte durch 
feinen Geſandten Iwan Hornoſtaj, der Khan jolle feinem moskau⸗ 
freumblichen Bruder Ahmet dad ben Polen fo nahe gelegene 
Odalow nehmen unb außerbem veranlaffen, daß ſowohl Achmat 
wie aud einige andere umzuverläffige Prinzen ihre Söhne als 
Geifeln nad) Litauen ſchicen. Der Khan mar Hierzu bereit. Die 
Zumutung aber, O alow zu räumen unb feinen Sohn nad) Li— 
tauen zu ſchicken, erwiderte Achmat in einer für den am Hofe bed 
Khans herrſchenden Ton ſehr Harakteriftiichen Weife. Er jpudte 
vor feinem Königlihen Bruder aus und entfernte fi. Uber auch 
de3 Khand Frau verweigerte die Herausgabe ihres Sohnes, dem 
die mostowitiſchen Günftlinge eingeredet hatten, er würde im 
Litauen umgebracht werben. Vogathr und Abbderrachman, bie 
Hauptftügen des polnifhen Einfluffes, begaben fi hierauf ohne 
Seifen nad) Riem, um bie fällige Gelber abzuheben. Der Pala- 
Hin von Pologt, A lbreht Gaktold, mar ihnen biß Öerkafg ent- 
gegengereift. Ais er aber fah, daß fie eine Geiſeln mitgebracht 
hatten, ließ er die Tatarenprinzen, ohne auch nur Abſchied von 
ihnen zu nehmen, figen und verließ Öerfaiy., In Polen und 
Litauen war man augenfgjeinlid mit ben in ber Horbe hereſchen⸗ 


1) Über bie fchledte Befanblung des mostomitifgen Gefanbten Mamonew in 
ber Krim [. Sbornik imp. russk. istor. obätestwa, Band 9, ©. 260 ſ, 354 ff., 508, 
559-560 unb Pu&afli, Machmat-Girei, Chan Tataröw ufw. in Szkios i poszi- 
huwania historyezne, sorya drugs, Peterfurg 1898, ©. 296, nad) Eintragungen 
der Motryka Iitewske. Pu£afti hat ben 1895 erfcienenen 95. Ban bee Stomik 
nicht beugt. Seine Darſtelung lann nach biefem im vielem Puniten ergänzt ober 
tictiggefellt werben, fie behält aber ihren Wert hund) die Auszüge aus ber Metryka 
litewska, 

Bivien, Rene eff. Polens. 1. 14 
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ben Berhältniffen nicht ganz vertraut und jedenfalls über das, was 
bort vorging, lange nicht fo gut unterrichtet, wie der Großfürſt 
von Moskau durch feine Gefandten. Die Ankunft Bogatyrs ohne 
Seifen fahte man in Polen als tatarifche Lift auf, und ſiau ba- 
nad zu trachten, ſich auch die moskowitiſchen Günftlinge zu ge= 
winnen, ftieß man auch die Anhänger, die man hatte, vor den 
Kopf‘). Was die Polen verfäumten, taten bie Moslomiter. Durch 
geihicte Einffüfterungen verftanden es die mostomitiihen Ger 
ſchaftstrager, die Anhänger Polens allmählich in ihr Lager hin- 
überzugiehen, was ihnen jet, wo die polnifchen Gelder außblieben, 
um fo leichter wurde. Den Khan jelbft Löderte der Großfürft, 
indem er ihm Ausſichten eröffnete auf eine Unterwerfung der 
aſtrachanſchen Horde und auf Einfegung eines Gireis ala Khan 
der lajanihen Tataren. Selbft das Zerwürfnis Achmats, ihres 
Todfeindes, mit dem Khan, welches Adhmat nachher das Leben 
toftete, veritand man in Polen nicht auszumugen und war von 
ihm vielleicht noch nicht einmal unterrichtet. Es dauerte nicht 
Lange, fo mar auch Bogatyr, die zuverläffigfte, aber nicht genügend 
ummorbene Stüße Polens in der Krim, zur moskowitiſchen Partei 
abgeſchwentt, und ber Khan willigte in ein biäher hartnädig ver- 
meigertes Bündnis mit dem Großfürften, welches im Frühjahr 
1519 zuftande fam, unter der Verfiherung gegenfeitiger Hilfe 
gegen Sigismund und einer Zufage bes Großfürften, den Khan 
vor ben nad} der Türkei geflüchteten Kindern Lichmats zu fügen 
und ihm in feinen Plänen gegen Aſtrachan beizuftehen. Schon 
für den kommenden Sommer wurde eine beiderfeitige, gegen Bols 
nif-Neußen und Litauen gerichtete Aktion verabrebet. Hätte ber 
Hodmeifter, den der Großfürft zu gleichzeitigem Eingreifen an- 
feuerte, und ber dieſem für Ende Juli oder Anfang Auguſt die 
Eröffnung ber Zeindfeligfeiten gegen Polnifd-Preußen in Aus- 
ficht teilte, die Rriegävölfer, die er ſich von feinen Freunden im 


1) Man vergleiche die Schilderung in dem Schreiten Gigiemunte an bie Räte, 
Acta Tomiciana IV, Wr. 243 und Nr. 31, und bie bort geäußerte, villig une 
gutreffenbe Muffoffung ber tatarifen Berfältnife mit ben peinlichen, ae Ginzefeiten 
iiebergebenden Berichten ber moelowit ſaen Gefanbten, bie auf über ben deuehr 
Volens mit der Krim ausüßrige Nogricten entfalten, im Sboraik, Rand 9%, 
©. 4721. und boz ſ 
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Reiche verſprach, wirklich zur Verfügung gehabt, fo hätte ber 
Sommer 1519 für das polniſch-litauiſche Reich verhängnisvoll 
werden Können. Blutig genug hat ex fih auch fo in bie Geſchichte 
ber Sigismundſchen Lande eingetragen. 

Die jederzeit fampfbereiten Tataren maren pünftlih. Der 
Moslowiter, in ber Abficht, den Iarıgwierigen, aud für ihn fehr 
verheerungsreichen Krieg durch eine letzte Rraftanjtrengung zu 
einem für ihn günftigen Abſchlaß zu bringen, fand ſich gieichſaus 
jur verabrebeten Zeit ein, Unter Führung bes älteften Sohnes 
des hans, des bisherigen polnifhen Parteigängers Bogatyr, brach 
gegen Mitte Juli ein auf 40.000 Reiter gejhägtes tatarijches Heer 
in Polen ein, während zu gleicher Zeit bie Moätowiter, benen fich 
ein Bruber des ſthans, Hazy-Girei, mit feinen Scharen anſchloß, 
in einer Stärke von 50000 Mann in Litauen eindrangen und 
auf die Hauptjtadt Wilna zumarfchierten. Das eine moskowitiſche 
Heer lam von Smolenſt unter Führung des Wafilij Zuſſti, ein 
weites von Nowgorod und Pilow her unter Michael Gorbatyj, 
ein drittes unter Simeon Kurbſtij von Starodub. Auf eine Er- 
oberung eines feiten Ortes fheint es nicht abgefehen geweſen zu 
fein. über die Einzelheiten bes Feldzuges find mir nicht orien- 
tiert; wir erfahren nur, baß das mostowitiſche Heer, jengend und 
verheerend, bis gegen Wilma, ja noch über Wilna hinaus bis an 
den Niemen, mit Umgebung wohl der feften Pläge, vordrang, ohne 
daß fi irgend jemand dem Feinde entgegengeftellt hätte, Der 
Großfürft berichtet in einem Schreiben an den Hocmeifter, daß 
fünf litauiſche Heerführer und der Führer der Polen, Johann 
Stoizezerofti, ben Verſuch gemacht hätten, ben Zug der Mostomiter 
bei Krasnoje aufzuhalten, daß fie aber, nachdem ihre Vorpojten 
geſchlagen und einige vornehme Leute gefangen worden waren, 
fi im unzugänglige Orte zurüdgezogen hätten, wohin ihnen bie 
Mostowiter nicht folgen mollten. Dieſe großſprecheriſchen Be— 
richte, mit denen man jid) damals gegenfeitig gerne aufwartete, 
find jedoch nur mit Vorficht zu genießen. Auch die Litauer wollen 
in verſchiebenen Scharmügeln Siege bavongetragen haben. Sicher 
ift, daß der Verheerungszug ber Mostowiter dem ohnehin arg 
mitgenommenen litauiſchen Lande großen Schaden zugefügt hat, 
ohne jedod den Moskotoitern bejonderen Nuhen zu bringen; denn 
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ohne irgendeinen Ort beſeht zu haben, zogen fie ſich gegen Unfang 
Eeptember wieber in ihre Heimat zurüd. 

In Polen freute man ſich und Hielt Dantgottesdienfte ab, ala 
man hörte, daß ber Feind das Land wieder verlaffen babe, und 
baß feinem Nachtrabe ein Teil ber Beute abgejagt worden ſei ). 

Empfindlicher war der ben polniſchen Landen burd die Ta- 
taren beigebrachte Schlag. Sie brachen in Wolhynien ein, zogen 
weftwärts nad; Meußen, aberſchrinen ben Vug, ergoffen ſich wie 
ein verheerender Strom über die Landihaften von Lublin, Belz 
und Lemberg und drangen, Schreden und Entjepen verbreitend, 
bis zur Weichfel vor. Fu Molen, mo man auf einen großen Ein 
fall der Tataren gefaßt fein mußte, da mar feit 1517 ihnen die 
vereinbarten Gelber nicht gezahlt hatte, waren im Grenzgebiet nur 
3000 polnifhe Söldner poftiert. Konftantin Oftrozffi, der von 
feinem Ruhme eines umbefiegbaren Führers ſchon bei Opocta 
etwas eingebüßt hatte, beorberte das Heine Gölbnerheer an ben 
Bug, um mit jeinen wolhyniſchen Truppen vereint ben heims 
lehrenden Tataren hier aufzulauern und ihnen bie Beute fomeit 
möglich abzujagen, ein bewaͤhrtes und oft erprobtes Verfahren, 
befonder8 wenn bie Kräfte nit dazu außreichten, ben Feind in 
offener Schlacht anzugreifen. Man erwartete auch noch Johannes 
Tworowſti mit feinen 1500 an ben Kampf mit ben Tataren ge» 
wöhnten podoliſchen Kriegern und 1600 Waladen, bie ebenfo wie 
vereinzelte litauiſche Hilfsiharen ſich noch einfirden ſollten. Der 
gerviegte Oftroäffi wollte unweit bes Fluffes eine durch fumpfiges 
Gelände eimas gejhüßte Stellung einnehmen, oder am Fluſſe 
jelbft den Übergang ber heimfehrenden Tataren abwarten und 
biefe, wenn fie zur Hälfte das biezfeitige Ufer erreicht Haben wir- 
ben, angreifen, um e3 nicht mit dem Heinen, wenn auch befjer be» 
waffneten Here mit ber ganzen tatariſchen Ubermacht auf einmal 
aufnehmen zu müffen. Das übermütige polniſche Heer aber warf 
dem alten Haudegen vor, er möchte die Schlacht nach feinem Wol- 
hynien verlegen, weil er den Polen dem Ruhm eines Gieges nicht 
gönme. Waghalfig überfchritten fie den Fluk, um fich auf dem jen- 


1) Bbornik imp. russk. istor. obädestwa, Band 35, S. 547ff. und Band 58, 
&. 142f., 160. Acta Tomiciana V, Pr. 78 und 80. Bapowiuß In ben Soript. 
rer. Pal, II, 6. 12f. Lötop. Nikon. VI, 228. 
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feitigen Ufer auf ben Feind zu ſtürzen, ber bei dem Anblid ber 
herannahenden Polen hinter dem auf dem Heimmege ſchon nieder 
gebrannten Fleden Solal Deckung ſuchte und von biefer ſicheren 
Slellung aus bie Polen durch mohlgegielte Pfeile degimierte, ohne 
daß diefe mit ihren Lanzen an ihn heran konnten. Djtrozfli 
tonnte nun nicht anders, als auch mit feinen wolhyniſchen Trup- 
pen den Fluß überſchreiten, und wenn e3 auch mit einiger Mühe 
gelang, einen Kampf auf offenem Felde aufzunehmen, ber aud 
den Tataren manden Mann toftete, fo mußte doch bas polnifc- 
ruſſiſche Heer der Ubermacht bed Feindes unterliegen. Mit 
geringen Überreften entfamen bie Führer in die nahe gelegene 
Burg, und bie Tataren zogen mit reicher Beute und vielen Kriegs 
trophäen ab ). 

Ein Schreden bemädtigte fi) der Bevöllerung des ganzen 
Landes bis hinauf zu bem Königlichen Hofe. Man fürchtete, bie 
Tataren würden, buch ben Sieg ermuntert, noch einmal fehrt- 
machen, um das innere, von feinbligen Einfälen fonft verſchonte 
Gebiet zu brandichagen. Nahdem die alten Landesverteidigungs- 
pläne des Königs unwiederbringlich in der Verfenkung verfätwun- 
ben waren, blieb nichts anderes übrig, als auf das fcmerfäflige 
allgemeine Lanbesaufgebot zurädzugreifen, weldes der König ſo— 
fort, at Tage nad; ber unglüdligen Schlacht bei Golal, am 
10. Auguſt ausſchreiben ließ. Da bie Tataren jedoch ihren Heim 
zug fortjepten, fam das Aufgebot nicht zufammen, und die Räuber 
durften ihre große, an Menſchen und Vieh zufammengeraffte Beute 
ungehindert in Sicherheit bringen. 

Inztwifcgen war e3 in Polen befannt geworben, baf zwiſchen 
dem Einfall ber Tataren, dem Feldzuge bes Mostomiters und ben 
nunmehr ganz offen betriebenen Kriegsvorbereitungen des God; 


1) Bapoius in Boript. rer. Pol. II, S. 158, deſſen ausfügrficer, ſheintat 
auf Berihten vom Yugengugen berubenber Beriöt in vielen Ginzelfeiten von ben 
Acta Tomiciana V, Ir. 70-74, 76, 76 Keflätigt wird. Bapovins gibt bie Zahl 
der polnifhpswolßpmifgen Keieger auf 6000 an. Eomicti im einem Briefe an 
Subranfkia. 0. D., r. 76 nennt 7000, währen bie Cpronit Acta Tomiciana V, 
Fr. 75 (vermutlih mad Bapoviut) auf mur 5000 angibt. Nah Bapovius 
Seug, der Berluft des pofnifg+nootfgnifgen Herres 1200 Mann, nad den Acta 
Tomieiana muf ex noch Sebeutenber geiefen fein. 
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meifters ein Zufammenhang beſtehe. Durch Nachrichten aus Pol- 
nifh- Preußen und inabejondere aus der einen regen Gifer für 
Polen entwidelnden Stabt Danzig hörte man von de3 Hochmeifterd 
Verſuchen, auch ben König von Dänemark mit in das antipolniiche 
Bundnis einzubeziehen, von jeinen erneuten Verhandlungen mit 
beutfchen Fürſten und von eifrigen Truppenmerbungen in Deutſch- 
land, deren Erfolge die Fama nod) bedeutend vergrößerte. Daß 
ber dochmeiſtet ſich aud) um eine mostomwitifdj-franzöfiice Alianz 
und den Schuß des Ordens dur; König Franz bemühte und zu 
Zerhandlungen über dieſen Gegenftand den franzöfiichen Ger 
fandten in Polen, Joachim von Malgahn, nach Königeberg ein- 
geladen hatte, dürfte in Polen unbemerkt geblichen fein. Die 
Lage wurbe jedenfalls als ſehr ernft empfunden. Man fah bie 
Gröffnung der Jeindjeligfeiten durch ben Hochmeiſter noch für den 
kommenden Winter voraus und befürdtete, daß zur felben Zeit 
Mostowiter und Tataren ben Verſuch unternefmen würben, Riem 
zu erobern. Daß der Hohmeifter nicht, feinem dem Großfüriten 
gegebenen Verjprechen gemäß, im Juli oder Auguſt, zugleich mit 
den Moskowitern und ben Krimtataren, losgeſchlagen hatte, Tag 
nur daran, daß feine auf die Unterftüßung aus dem Reiche ge 
fegten Hoffnungen noch immer auf ihre Erfülung warteten. An 
Bemühungen, von feinen Wettern und befreundeten Reidafürften, 
von dem Lioländifchen und Deutſchorden die feinerzeit in Aus— 
ficht geftellte Hilfe zu erlangen, hat er es nicht fehlen laſſen. Pie 
Silfsbereitihaft für den Orben mar aber im Reihe, mo bie 
Fürften bei den dort ausgebrodenen Unruhen mit den eigenen 
Händeln gerabe genug zu tum hatten, wie bei Lioland und dem 
Deutjchorden, mehr als gering. Des Hodmeifters eigener Bruder 
Kaſimir warıte vor einem Kriege mit Polen als vor einem toll» 
fühmen Wageftid und mar daher ſchwer zu einer Hilfeleiftung zu 
bewegen. 2000 Gulden gejtattete er dem Hochmeifter auf feine 
Rechnung als Darlehn aufzunehmen und ſechs Halbſchlangen ftellte 
er ihm zur Verfügung, die fi aber der Hochmeijter auf eigene 
Koften aus Nürnberg abholen mußte. Zr Februar 1521 ftellte 
er ihm 12.000 fl. im Ausfiht. Herzog Johann von Kleve-Julich, 
Herzog Karl von Geldern, Kurfürft Friedrich und Herzog Georg 
von Sadjen, der Rarbinal-Kurfürit Wlbreht von Mainz und 
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Herzog Heinrih von Braunſchweig-Wolfenbüttel Iehnten unter 
Hinweis auf die unfiheren Zuftände im Reid) und die eigene 
ſchwierige Lage jebe Beihilfe ab. Per fparfame Kurfürft Soahim 
von Brandenburg ließ fi in Anbetracht feiner früher gemachten 
Zerfpregungen dazu herbei, dem Hochmeiſter 6000 jI. vorzus 
ſtrecken, die er aber ſchon nach einigen Wochen wieder einforberte. 
Der Deutſchmeiſter, von dem ber Gochmeifter 100000 fl. oder 
biefer Summe entſprechendes Kriegsvolk forberte, glaubte ſich 
genug angeftrengt zu haben, als er Ende November an ben gerabe 
in Mainz weilenden Dietrich von Schönberg eine Anweiſung auf 
10000 fl. überfandte. In Livland, mo man den intimen Ver- 
Tehr des Hochmeiſters mit bern Großfürften von Moskau fehr un 
gern fah, und wo man an feinem weltlichen Treiben „mit jeinem 
Weſen als Nennen und Stehen" Anſtoß nahm, zahlte der Meifter 
ſchließlich die Hälfte von den vormals in Ausſicht geftellten 
100 000 livlandiſchen Horngulden. Die zweite Hälfte wollte er 
entrichten, wenn der Krieg ein halbes Fahr gedauert haben würde; 
von Proviant und der Ausrüftung von hundert Reitern, wovon 
früher die Rebe geweſen, wollte er jet überhaupt nichts willen. 
Bei der Geiftlichleit in Livland war ber Orden überhaupt nicht 
beliebt, und Schönberg machte bie fonderbare Veobachtung, daß 
bie Geiſtlichen dort das Kreuz (bes Ordens) wie ben Teufel ver— 
abſcheuten. Aus eigenem Antriebe ftellten fi dem Orden einige 
Tioländifche Nitter. Im Orbenslande felbft war die Neigung zum 
Kriege nit in dem Maße vorhanden, mie e8 der Hochmeifter ge: 
wunſcht Hätte. Man fragte, woher benn die Mittel zum Kriege 
genommen werden follten. Won den Rittern entfchloß fi) mander 
nur ungern, feiner Dienftpfliht zu genügen, bie Königsberger 
Bürgerfäpaft, deren Handel und Gewerbe durd bie herrſchenden 
Zuſtände ſtark gelitten hatten, murrte, und es märe beinahe zu 
Meutereien gefommen. Die Ausſichten auf die Subſidien aus 
dem Reiche, insbeſondere auf bie moslowitiſchen Hilfägelber mußten 
herhalten, um in bem Lande die Buverficht zu einem Kriege zu 
iweden, für den eine Begeifterung nur bei dem Hocmeifter felbft 
und feinem Ratgeber Dietrich non Schönberg beitand '). 


1) Eiche, befonberß Über die Gemügungen des Hohmeiters, Crich Ioayim, 
Die volitn des Ichten Hohmeißes in Preufen, Band I, G. 59ff. 
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Der Großfürſt von Moskau, den die in Frankfurt verfammele 
ten Reichsfürſten in Beantwortung des an fie gerichteten Schrei- 
ben als „Qerehrer, Gönner, Räder und Vorkämpfer“ bes 
Ordens bezeichneten, machte bem Hochmeifter Vorwürfe barüber, 
daß er im Sommer an der mosfowitifch-tatarifäen Ution gegen 
Polen ſich nicht beteiligt hatte, erflärte ſich jebod; weiter bereit, 
die verfprochene Gelbhilfe zu Teiften. Er wollte aber erſt Taten 
fehen, bevor er fidh zu einer Zahlung entfjlog. Im Auguft 1519, 
als er feinen Feldzug gegen Litauen eröffnet hatte, ließ der Groß- 
fürft den Hohmeifter durch eine befondere Gefanbtfhaft wiffen, 
daß er wieberum feinen Diak Iwan Charlamow mit dem Gelbe 
für 1000 Krieger nad} Pſtow gejanbt habe. Auf bie Meldung des 
moslowitiſchen Gejanbten, daß der Hochmeifter ernftlic zum Krieg 
rüſte, rüdte Charlamow mit dem jo jehnfüchtig erwarteten Gelbe 
nad Preußen, und dem Hochmeiſter meldeten feine Boten, daß 
das Silber auf fieben fhmeren Magen nahe. Die Hoffnung 
bes Hochmeiſters, er würde jegt in ben Beſitz der ganzen von ihm 
exbetenen 100.000 Mark feinen Silbers lommen, wurde balb arg 
enttäujht. Als die ruſſiſchen Silberfuhen in Die Münze gewan- 
bert waren, ftellte e3 ſich Heraus, daß ihr Feingehalt derart gering 
mar, baß jelbft an ber für die Anwerbung ber eriten 1000 Krieger 
verabrebeten Summe von 55000 fl. mehr als zwei Drittel 
fehlten °). 

Und auf die moäfomwitifhen Gelber vertröfteten Dietrich und 
Wolf von Gäönberg, die im Auftrage bed Hocmeifters in 
Deutſchland herumreiſien, all bie Sölbnerhauptleute, bie fie für den 
Orden warben, den Franz von Sicingen, Dietrich von Knorringen, 
Pau Geidenftider und wie bie bekannten deutſchen Ronbottiert 
damals alle hießen. Und das Drängen bed moskowitiſchen Groß- 
fürften war e8 wohl auch, welches den Hodmeifter, geitiger als bie 
Klugheit e8 erfordert hätte, Dazu getrieben Hatte, fich bloßzuſtellen 
und ihn ſchon im November mit feinen Räten bie Frage erörtern 
ließ, ob ber Fehbebrief an ben Polenkönig ſchon abzufgiden fei. 
Daß ein jo voreilig unternommener und faft ohne Gelbmittel ges 


1) Sboraik imp. russk. istor. obidestwa, Banb 53, ©. 140ff., und Eric 
Doach im a. «. D, ©. 50f. und fir. 72. 
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führter Krieg zur Wiebereroberung der nach ber Ordenshertſchaft 
fi in feinem Fall zurüdjehnenden Polniſch-Preußens oder gar zu 
einer Niederwerfung Polens und Vertreibung bed polnifhen Königs 
führen lnnte, Tonnten mur ber janguinifhe Hocmeifter Wlbrecht 
und fein getreuer Dietrich in ihrem kindiſch zu nennenden Optimis- 
mus fi ausmalen. Da dad unbefonnene Unternehmen für 
Preußen nicht noch ſchlimmere Folgen gehabt hat, ift nur dem 
Umftanbe zuzuſchteiben, daß das durch bie beftändigen Kriege ge» 
iwächte, an feinen Marten ftart in Anfpruc; genommene pol: 
niſche Rei mit feiner zurüdgebliebenen militärifgen Organifation 
bie zu einer volftändigen Vernichtung der Gelbitändigleit ber 
Ordenslande notwendige Energie nicht aufbringen fonnte. 

Allerdings mit ber faft ſchändlichen, von dem König und allen 
einſichtsvollen Gtaatmännern jo oft gegeikelten Sorglofigfeit, 
mit welder man bie tatarifchen Raubzüge über fi ergehen ließ, 
ſah man in Polen dem fi zum Kriege zufpipenden preußiſchen 
Streite nicht entgegen. 
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Auf bie Ausſicht eines Krieges mit dem Orden mußte Polen 
in einer gang anderen Weife reagieren, als auf bie Feindſelig- 
teiten der Mosfowiter oder Tataren. on einem preußiſchen 
Kriege wurden edlere, empfindlihere Teile des polnifhen Gtaatd- 
törpers betroffen. Cine Verheerung ber verhältnismäßig ſchwach 
bevölferten füböftlichen Marken, ja felbft ber Verluſt einer ruffie 
ſchen Holzfeftung wog doch Herzlich wenig im Vergleich zu bem, 
was bei einem preufifgen Kriege auf dem Spiele ftand. Hier 
handelte e3 fih um die Verteidigung eines für Polen und Litauen 
zugleich wichtigen, in langwierigem Kriege erworbenen Befiped 
einea volfrei—hen und wohlhabenden Landftrichs, um die Meored- 
füfte mit dem für Polens wirtfchaftliche Entwidlung unentbehr- 
lien Danziger Hafen, dem Unterlauf und der Mündung ves 
polnifden Hauptftromes und endlich um die Trage, ob ber ger 
ſchwächte, zu einer polniſchen Dependenz herabgefuntene Ordens- 
ftaat frei werben, wieder erſtarken und zur alten bedrohlichen 
Gegnerſchaft heranwachſen jolle. Auch das einſt fo ſichere, weil 
bei allen Kriegen an ben ſüdlichen und öftlihen Marten nicht ges 
fährdete Großpolen mußte, ba jet ber Kampf in feiner Nähe ſich 
abſpielen folte, auf einmal fi} beunruhigt fühlen. Am meiften 
Erregung zeigte ſich natürlich in ben zunäcjit betroffenen polniſch- 
preußifchen Landen, wo ſchon das feit einigen Jahren beftehende 
gelpannte Verhältnis zu dem Ordenslande, mit der immer mehr 
überhanbnehmenden Unficherheit des Grenzverkehrs, den für ben 
Hanbel jehr ſchadlichen Prohibitivmaßregeln des Hocmeifters und 
Gegenmaßnahmen des polnijgen Königs fehr unangenehm emp- 


Google 


Preußens Vebeutung für Polen. Die Haltung in Polnif-Preußen. Danzig, 219 


funben wurde, und wo für ben Fall eines andauernden Krieges 
der völlige Niedergang des Handels und Gewerbes zu befürchten 
ftand. Einen Krieg hätte man hier gerne vermieden, wollte aber 
nicht unvorbereitet ben Yusbrud eines folden abwarten. Auf 
dem Petritauer Reichdtag vom Februar 1519 äuferten ſich die 
preußifchen Näte, an ihrer Spihe der Palatin von Marienburg, 
Georg von Baifen, entſchieden gegen eine Eröffnung des Rrieges 
von polnifcher Seite; feit längerer Zeit aber beftürmten die preu- 
Bilhen Stände den König, perſönlich an der Spihe eines anfehn- 
Tichen Kriegsvolfes in die preußiihen Rande einzuziehen und ben 
Hodmeifter zur Eidesleiſtung vor ſich nach Thorn zu fordern. 
Marı vermutete, ber Hochmeifter würde einer mit ſolchem Nad- 
druct ergehenden Ladung fi nicht zu entziehen wagen. Ins— 
beſondere zeigte fih Danzig — worüber nit von mobern-natio> 
nalem Standpunkte geurteilt werben darf — für bie Sntereffen 
Polens beforgt und hielt Wacht gegen den Orben. Danzig be— 
obachtete jede Vewegung des Hoqhmeiſters und unterrichtete ben 
König nad Kräften über alle feine Schritte. In Ordenskreiſen 
enttand fogar der Verdacht, die Danziger, und an ihrer Spihe 
ber Bürgermeifter Zerber, führten ein Attentat gegen das Leben 
des Hochmeifters im Schilde ’). 

Als der foftbarfte Teil ber preußiihen Lande befürchtete die 
reihe Handelaftabt, daß um fie der Kampf am heißeſten fein 
würde, und traf ſchon beizeiten mweitgehenbfte Vorſichtsmaßregeln. 
Die Danziger bauten — um die Worte der über bie Danziger 
Verbältniffe mohlunterricteten fogenannten Ferberchronik von 
1511 bis 1525 zu gebrauhen — große Wäle, Türme, Swinger 
amd Vlodhäufer um ihre Stadt, lieken viele große Buͤchſen giehen 
und jhmieden und mehr als 3000 Hafenbücjen aus Böhmen 
tommen. Ein großes, ftolges Blodhaus errichteten fie an der 
Flußmündung, um die Pforten der Weichſel zu bewachen, befeitig- 
ten die Mauern, verforgten die Schanzen, Türme und Blodhäufer 
mit Volk und PBroviant, „um ihren Feinden, den Preuzigern, zu- 
vorzulommen und fie zu entjegen“ ?). 


1) Acta Tomiciana V, Ir. 9. 


2) Soriptores rerum Prussicarım Y, ©. 531. Hanſcatiſce Chronit, chenba 
©. 504; Chronit von Shüß, ebenda S. 450. 
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Beunruhigt berichten fie im September 1519 an ben König, 
baß „in partibus Geldrie“ 11—12000 Fußfölbner verfammelt 
feien, um nach der Mart zu ziehen, unter Führung des Orbend- 
ritter8 Grafen von Yjenburg, deſſen Perſon tar bemeife, daß dies 
auf des Königs Lande, beſonders auf bie preußiſchen Städte ab- 
siele. Der Haufe ſei bereits burd) das Bistum Münfter und Weſt- 
falen gezogen und dürfte eben (am 14. September) in der Mark 
anfonmen. Sn vierzehn Tagen fürdteten fie ihre Kräfte erproben 
zu müflen. Dietrich von Schönberg, der Gölbnerhauptmann von 
Sichen „unb anbere zwene erfahrne Kriegsleute und Hauptmanne 
mit breien Jachten, mwohlgerüftet, davon die Hauptjacht zwei- 
Hundert Mann und trefflich Geihüg imnegehabt“, haben ſich jee- 
wãrts begeben. Es fei weiter zu befürditen, daß der König von 
Dänemark, bem ber Hocmeifter im vorigen Jahre Geſchente ge» 
madt, bie Kriegsleute, bie er von ben Franzofen, Schotten und 
anderen Nationen gegen die Schweden erhalten habe, dem Orden 
zu Hilfe ſchillen würde. Ahnliche Warnungsbriefe ſandten die 
Danziger an ben Hauptmann der Marienburg, ben Bizehaupt- 
mann ber Burg von Schlochow, „an bie von ber Konitz“, den 
Biſchof von Ermland, die Städte Thorn und Elbing, den Erz 
biſchof von Gneſen und andere ?). 

Dieſe und aͤhnliche Alarmnachrichten verfehlten ihre Wirkung 
nicht, und wenn es aud) übertrieben ift, wenn ein gleichzeitiged, 
in Orbenstreifen verfaßtes Gedicht bie preußiſchen Ctäbte als 
biejeriigen Hinftellt, welche den fid) fträubenden Polenlönig zum 
Rriege gegen den Orben angeftiftet hätten, fo geht auß ben er- 
Haltenen urkunblichen Nachrichten doch unzweifelhaft herbor, daß 
fie an dem Anfachen ber friegeriihen Stimmung in Polen, wie 
an bem Wachhalten ber leicht erſchlaffenden polniſchen Energie vor 
dem Kriege und während defjen Dauer im hohen Maße beteiligt 
gewefen find’). Bedrüdt durch die von ben Moskowitern und den 


1) Rönigf. Gtantsardhio Damig, Miffne 77, Vol. IX, Fol. 334. Der von 
Hienburg in Gelber zufammengebradte Yaufe verlief ſich Dann wieder, Weil ber Hoch 
meifter lein Gelb Hatte, die Leute zu bezahlen. Eiche Erich Joayim II, ©. 7Off. 
Bgl. Bernt Gtegmanns Sonfeatiide Chronil in Soriptores rerum Prussicarım 
V, 6. 505. 

2) Eon newes geticht von dem neaſworgangenen Krieg. zu Preuhen 1620. 
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Zataren erlittenen Nieberlagen und erregt durch die aus Preußen 
anlangenden Nachrichten, entfchloß ſich der König, den auf bem 
Petrifauer Reichstag von ben Vertretern Preußens erteilten Rat 
befolgen, einen Reichstag auf preuhiſchem Boden abzuhalten unb 
felbft an ber Spige eines Heeres auf bemjelben zu erſcheinen. 
Am 14. Dftober wird der Reichſtag, unter Klagen über bie Gorg- 
Tofigteit, welche Iange vorhergefehenes Unheil zu verhindern unter- 
laſſen Habe, ausgeſchrieben. Als Tag wird der Katharinentag 
(25. November), als Ort der Bufammenkunft Thorn feltgefegt. 
Ein Berfuch des Gnefener Erzbifhofs, ber auf die Ausfreibung 
bes Neicetags Hin in Eile an ben Hof bes Königs fi, begeben 
Hatte, die Verlegung des Reihstages nad; einem anberen Orte zu 
bewirken, da Thorn nicht ficher genug fei, jiheiterte an dem Wider- 
ftande des Königs und dem Wiberfpruch der übrigen Senatoren, 
ebenfo wie ber Vorſchlag de3 Erzbiſchofs, mit den biäher aus— 
geigriebenen Söldnern ben Krieg gegen ben Hochmeiſter fofort 
au beginnen. 

Am 15. November brach der König von Krakau auf und zog 
am 2. Dezember, von einem Heinen Xeere von 600 Ieichten Reis 
tern und 800 nad; deutfcher Art, aber ſchlecht gerüfteten Preußen 
geleitet *), in Thorn ein, zum erftermal feit feinem Regierungs- 
antritt preußifhen Boden betretend. Die Stimmung, die unter 
den in Thorn zufammenfommenden Senatoren vorherrſchte, mar 
kriegeriſch. Schon am 6, Dezember berichten bie Gefanbten Dan- 
3ig8 am ihre Heimatftabt, bie polniſchen und preußiichen Räte 
Hätten zum Kriege mit dem Hochmeiſter geraten, der König habe 
bie Sathe am folgenden Tage mit einigen Polen und Preußen 
nod einmal bejproden und fi) aud) ſelbſt zum Kriege entſchloſſen 
erflärt. In einer Gigung vom 11. Dezember entſchieden ſich auch 


Soriptoros rerum Prussicarum V, ©. 840ff. Das Gedicht läft bie Bertreter ber 
Freußifcen Gtäbte fagen: 

Han mir mı Sie 30.000 Man, 

Wir wolen in (. $ den Orden) aus dem Lande (lan, 

So Bleibftu, König, borinne, uf. 

1) Diefe Zahlen, denen andere, vermutfid Übertricbene, gegenüßerfeen, gibt 

ifgof Job von Pomefanien in einem Gereien an den Hodmeifer an. Bäl. 
Grid Ioayim a. «. D. II, ©. 88. 
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die Landboten von Groß- und Meinpofen für ben Krieg‘). Der 
König, deffen Abneigung gegen das allgemeine Aufgebot ſchon 
öfter betont worden ift, Hatte in Vorausfiht der Unabwendbarkeit 
des Krieges ſchon vor einigen Monaten mit der Ausſchreibung von 
Mietätcuppen begonnen, unb ſchon jept lagerte ein deer von etwa 
12000 Mann unter Führung bes oberften Feldhauptmanns Nito- 
laus Firlej bei Kofo, zweiundzwanzig Meilen von Thorn entfernt. 
Die Städte Danzig und Elbing hatten ſchon im Oftober polniſche 
Hilfätruppen zur Unterftüßung der einheimifhen Bejagungen ers 
halten. Auch der Heichetag nahm von einem Befchluffe einer Ein- 
berufung des Mufgebotes Abftand und bewilligte in verhältnis- 
mäßig freigebiger Weife beträchtliche Steuern, welche die Führung 
de3 Angriffätrieges ausfhlichlich mit Söldnertruppen ermöglichen 
jolten. Mur zur Verteidigung der preußiſchen Sande, joweit fie 
durch ben Krieg gefährbet werben könnten, wurde ber preußiſche 
Adel aufgeboten, über deſſen geringe Kriegsbereitſchaft und 
ſchlechte Rüftung der König migbilligend feine Verwunderung aus: 
ſpricht. Um fo williger aber eilten die einzelnen, mit vier bis 
ſechs Mannen mehr, als die Kriegspflicht es von ihnen verlangte, 
zu ben polniihen Fahnen. 

Ende Dezember wurden polnifgerfeits die Feindfeligkeiten 
eröffnet, ohne offizielle Nriegserflärung des Könige. Die Haupt- 
leute ber Sölbmertruppen janbten von ſich aus die Fehdebriefe am 
den Hochmeifter, entweder direft, ober über die Üdreſſe bes 
Biſchofs Job von Pomefanien. Nachrichten zeitgenöſſiſcher Chro- 
niften, nach welden der König vor Beginn der Feindfeligkeiten 
dert Hochmeifter dor fich nad; Thorn zur Ableiſtung des Eibes, 
jeboch ohne Erfolg geladen haben ſoll, finden in ben erhaltenen 
urkundlichen Nachrichten feine Veftätigung ?). 

Der Hochmeiſter wartete aud) jeinerjeit3 mit der Abjendung 


1) Siantenrhio Danjig, Acta internuntiorum Vol. I, Schreiben Eberhard 
Ferbers und Biigp Lifchois an den Rat von Danzig d. d. Thorn am Tage Nicolai 
(6. Der) und DMontog vor Lucie (12. Doybr.) 1519. 

2) 3. 8. Bernt Stegmanns Hankatifhe Ehronit (Soriptores rerum 
Prassicarum V, 6.505): Da (in Thon) hatte ber Konigt feyn Teger und borferib 
den feltigen Hocmaifter, fepner fiwefter fon, zcu ihm zcu fomende. under fer wolbe 
nicht Tomen, Dy fruntfaft des blutes wolbe niht Helfen, 
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des Wbjagebriejes nicht, richtete benfelben aber nur an bie pofnijce 
Die Perjon des Königs wie auch der Königin und der 
ichen Kinder nahm er aus, ebenfo wie das Herzogtum Mafo- 
dien, weil foldes vom Nömifpen Reiche zu dehn gehe, und das 
Großherzogtum Litauen, das ihm feine Urſache zur Feindichaft 
gegeben habe. Mafovien nahm tropdem, feinem Wafalenverhält- 
nis zu Polen gemäß, an bem Kriege gegen den Orben teil. Was 
aber bie Litauer anbelangt, jo zeigten biefe tatfächlich feine Luft, 
in dem Sriege gegen Preußen, den fie troß der Bedeutung, melde 
das Ordensland auch für Litauen hatte, für eine rein polniſche 
Angelegenheit hielten, den Polen ſich Hilfreiher zu erweifen, ais 
bieje e3 im ben moslowitiſchen Sriegen ihnen gegenüber zu tun 
plegten. Ihre Exihöpfung durch ben bereits fieben Jahre an- 
dauernden unb noch immer nicht beendeten Rrieg mit Moslau 
machte ihnen eine Anteilnahme an dem Kriege gegen den Orden 
aud; farm möglich, und fo entfäuldigten fie ſich bamit, daß das 
Großherzogtum Litauen Frieden mit dem Orden habe, und be— 
gnägten fih, um ben Polen ihren guten Wilen zu zeigen, bamit, 
daß fie ihnen einige hundert litauifhe Tataren zu Hilfe [hieten. 
Der Echreden, den die Kunde von der Anmelenheit tatarifher 
Truppen bei dem polnifgen Heere in dem Drdenslande verbrei- 
tete, erhöhte bie Bedeutung biefer geringen Hilfßtruppe. Die in 
dem Kriege verübten Graufamfeiten find jeboh nicht, wie das 
wohl hie und da geſchieht, auf Rechnung dieſes tatariſchen Rriegs- 
haufens zu fchreiben. Die übrige Soldatesfa, die aus Polen, 
Schleſiern, Böhmen und Mähren beftand, gab an roher Ver— 
heerunggluft ben Tataren laum etwas nad), wie dieſes u. a. auf 
von dem zeitgenbſſiſchen polnifchen Chroniften Wapowffi bezeugt 
wird, ber fid über die Unmenfhlihteit der polnif—en Sölbner- 
truppen, felbft ba, wo fie dur königliches Land zogen, und über 
ihren Mangel an Kriegszucht beflagt‘). Der ganze, jaft zwei 
Jahre dauernde Krieg hat feine einzige beſonders herdorzuhebende 
Tat gezeitigt. 3 war ein Mleinkrieg, ein verheerenbes Hin- unb 
Serftreifen, welches das Qand und bie offenen Stäbte vermüftele 





1) Seript. ver. Polon. I, S. 180. gl. aud) ben Brief Tomictis an Bonar, 
Acta Tomiciana V, Rr. 186. 
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und bie beſonders betroffenen Gebiete de3 pomeſaniſchen und des 
ermländifhen Bistum an den Rand des Verderbens bradte. 
Dan barf wohl fagen, daß polnifcperfeits ber Krieg mit der Ah- 
fit eröffnet wurbe, ben Orden vollenb& zu vertilgen. Diefer Ab 
fiht entfprad aber weder die Größe bed zujammengebradten 
Heeres, noch konnte die Eroberung des Landes, bie ihrer Er» 
Füllung hätte vorangehen müſſen, bei den vielen befeftigten Orten 
be3 Orbenslanbe3, mit ber geringen tillerie, bie ben Polen zur 
Verfügung ftand, durchgeführt werben. Der Mangel an Belage- 
rungsgeihügen Hatte e3 verhütet, daß das Ordensland nit ſchon 
in ben erften Monaten des Krieges, als ber Hochmeifter vor An- 
kunſt ber Truppen aus dem Reiche jajt mehrlos, weil nur auf 
ba3 einheimifhe Aufgebot angewiefen, daftanb, erobert murbe, und 
ar enberfeit8 bie Urjade, baf Die polniſchen Truppen, nicht 
fähig, Die befegten Pläge zu nehmen, im Lande umderzogen und 
plünberten. 

Die Eröffnung ber Zeindfeligfeiten erfolgte durch einen um 
Weihnachten unternommenen Einfall ber Polen in das Land bes 
Bilof3 von Pomefanien, welches, durch bie bereit zu Polen ge- 
börenben Gebiete von Kulmerland, Bommerellen und Ermlanb um- 
geben, zu einer Abrundung ber polniſchen Vefipungen beſonders 
fi} eignete und zu einem Gichfeitfegen fozufagen verIodte. Pen 
polnifhen Angriff erwiberte ber Hochmeifter nicht ungeſchickt mit 
einem am Neujahrätage ausgeführten dandſtreich auf das im erm- 
landiſchen Bistum belegene Braunsberg, welches ihm einen Direl- 
ten Bugang zu dem angegrifienen Pomefanien verſchaffte und 
überhaupt geeignet war, ihm bie Verbindungen mit dem Weſten 
zu ſichern. Die Stadt war von ihm, der nur mit wenigen Krie— 
gern aufgebroden war, überrumpelt und ohne jeglichen Wiber- 
ftand genommen worden. Gehr unangenehm empfanden bie 
Polen biefen gelungenen Schachzug bes Hochmeifters, unb bejon- 
ders bie benachbarten Elbinger fühlten ſich durch benfelben be- 
unruhigt. Der König tröftete fie und widerſprach dem Gerücht, 
dab ex Preußen wieber verlaffen wolle. Cr verfigerte, fo lange 
bableiben zu mollen, bis er feine und feiner Untertanen Ange— 
Iegenheiten zu einem guten Ende geführt Haben würde. Dem 
oberften Felbhauptmann Nikolaus Firlej erteilte er ben Beſehl, 
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mit allen Truppen ſich zur Wiebereroberung Braundbergs auf den 
Weg zu machen. Diefer führte quer durch das bereits angegriffene 
Bietum Pomefanien, an vielen offenen Orten, aber auch an 
einigen wohlbefeftigten Plägen vorbei. Mit den offenen oder nur 
wenig befejtigten Ortjchaften, wie Solbau, Hohenftein, Gilgenburg, 
Schönberg, Mohrungen und anderen, Hatte man leichtes Spiel. 
Ohne befonderen Widerftand wurden fie bon den Polen befeßt, 
unb fie ſchwächten die polniſchen Gtreitfräfte nur fomeit, als zu 
ihrer Gicherung Befagungen zurüdgelaffen werben mußten und 
ber König ich gezwungen ſah, durch Ausfcreibung neuer Söldner 
aus Böhmen und Polen ben Abgang ſoweit zu erfepen, als bie 
unregelmäßig einlaufenden Kriegsſteuern e3 geftatteten. Bei flär- 
ter befeftigten Orten aber, wie Marienwerber und Pr.-Hollanb, 
meldes auf bem bireften Wege nad Braunsberg lag, machte ſich 
ber gänzliche Mangel von Belagerungsgefhügen den Polen un— 
liebſam fühlbar. Die Belagerung dieſer Orte hielt das polniſche 
Heer viele Wochen auf und verzögerte ben Vormarſch. Zimar 
Halfen die Danziger mit einigen Kanonen aus, biefe ermiefen ſich 
aber ala zu [dtvad;, ſprangen zum Teil und wurden ganz wertlos, 
ala der Büchſenmeiſter, der fie handhabte, vor Holland erſchoſſen 
wurbe. Die tapfere Verteidigung biefer Feſtung durch die Be- 
Tagung gab Beranfaffung zur Entftehung derſchiedener Legenden 
Die polniſchen Truppen ſelbſt wolten St. Georg auf der Mauer 
der Stadt auf feiten ber Belagerten haben fämpfen jehen. Der 
König überlegte und holte aud den Rat des Biſchofs Fabian von 
Grmland darüber ein, ob die Belagerung fortzufegen ober vor 
allen Dingen die Eroberung Königsberg oder desjenigen Ortes, 
wohin ſich der Hochmeifter gerade zurüdziehen follte, zu verſuchen 
je. Al hierauf das belagerte Heer von Überfätemmungen zu 
leiden hatte, entjchloß ſich ber Felbhauptmann von ſelbſt, die Be- 
lagerung abzubreden, und ſchictte feine Scharen in das Innere 
des hodmeifterlichen Gebietes zur Verwüſtung bes Landes. Bei 
der Vorbereitimg eined Sturmes auf Binten erlitten die Truppen 
der Polen, die vor der Stadt in Scheunen übernagteten, empfind- 
lie Verluſte durch einen unborhergejehenen Überfall der Zin- 
tener, die Die Scheunen in Brand geftedt hatten. Mehljad, weldyes 
die Polen Kurz vorher befegt hatten, fiel Anfang März wieder in 
inter, Armere Beh. ale. 1. 15 
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bie Hänbe bes Hochmeifterd, ber es vollftändig einäſchern Tieß. 
Ungebulbig frieb der König ein Mal nad) bem andern nad; Kralau 
und befahl die Herfendung der dortigen größeren Gefüge, der 
Kartaunen und Notſchlangen. Als biefe jebod endlich am Kriegs- 
{&jauplag anlangten, hielt es ber König, in Anbetracht ber 
Schwãchung, welche fein Heer teils durch den Feind, teils durch 
die Dislozierungen erlitten hatte, für ratfam, mit dem Beginn 
einer nochmaligen Belagerung von Pr.-Holland zu warten, bis 
die neu außgejchriebenen Truppen ſich einftellen würden. Anfang 
März rüdten die ſchweren Gefhüge gegen Pr.-Holland. Der 
König befahl, auf dem Wege dorthin bie Eroberung von Marien- 
werder zu berjuchen, welches neben Riefenburg ber einzige dem 
Biſchof von Pomeſanien noch verbliebene Ort mar. Am 13. März 
langten bie Truppen mit ben großen Kanonen vor Marienwerber 
am, am 14, befchoffen fie e8, und am 15. mußte bie arg bebrängte 
Stadt fi) ergeben. Freudig meldete der König den Erfolg der 
ſchweren Gefüge feinem Berghauptmann Johannes Bonar, der 
für ihre Herfendung geforgt hatte. 

Die Einnahme von Marienwerber Hatte noch einen weiteren 
Erfolg: der Biſchof von Pomefanien, der jegt nur noch auf Riejen- 
burg angemwiejer war, deſſen Mauern den ſchweren Kanonen noch 
weniger hätten wiberftehen lönnen, als die von Marienwerber, 
ergab ſich in feiner Not, um bie vollftändige Verwüſtung feines 
Landes zu verhüten, bem Könige. Die Verhandlungen über die 
Übergabe bes Bistums zogen fi zwar noch einige Wochen Hin, 
da der Hocdmeifter den Biſchof durch Boten und Sendſchreiben 
von bem legten Schritt zurüdzuhalten ſuchte und dieſer jelbft von 
dem Rönige die Erlaubnis für fi zu ermirken ftrebte, zweds 
vermittelnder Verhandlungen zu dem erkrankten Hocdmeifter zu 
ziehen. Die Unterwerfung bes alten Biſchofe, deſſen ſonſt fefte 
Art durch ben Beinamen des „Eiſernen“ gefennzeichnet wird, unter 
den König von Polen fand am 3. Mai ftatt. 

Aud) vor Pr.-Holland taten bie Gefdlge, melde große eiferne 
Kugeln, „fajt wie bie große Mege“ zu fchleudern imftande waren, 
des ihrige. Am 10. April nahmen die polnifchen Truppen bie Be- 
Tagerung nod einmal auf. Die Stadt mar voMftänbig umzingelt 
und vom Waſſer faft abgeſchnitten. Ohne befonbers heftigen Sturm 
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angriff bewirlte bie zerſtörende Praft ber Feuergeſchoſſe und ber 
non ihnen auägehende Schreden, daß die von früher her geſchwächte, 
durch Rot bebrüdte Veſahung am Sonntag, ben 29. April, als 
bie Böhmen bereit einen Turm zu befteigen im Begriffe tmaren, 
fich ergaben. Nun war auch der Weg nad Braunsberg frei, und 
umverzüglich begaben ſich die polnif—en Truppen dorthin, in ber 
Abfiht, den wichtigen Ort bem Hochmeifter wieder abzunehmen. 
Die Vefeftigungen von Braunsberg waren aber in ber Zwiſchen⸗ 
zeit vom biefem ganz vorzüglich inftand gejept worden, und die 
Polen, bie infolge ber mit dem Frühjahr eingetretenen Aufs 
weichung bed Bodens ihre ſchweren Geſchühe nicht heranbringen 
Tonnten, jahen fi, nachdem fie untätig zehn Tage vor der Stabt 
verbracht und die Vorftabt niedergebrannt hatten, gezwungen, die 
Belagerung abzubrechen. Gie begnügten ſich mit ber Beſehung 
des meniger befeftigten Heiligenbeil und begannen mit ihren Haupts 
ftreitfräften ben Vormarſch auf Königsberg. Inzwiſchen hatten 
die Danziger, die ein wachſames Auge auf bie außtwärtigen Be- 
siehungen des Hochmeiſters hatten, ed unternommen, die Gee- 
verbindungen Königsbergs abzuſchneiden. Am 17. März er- 
ſchienen fie mit einigen alten, mit Steinen gefüllten Schiffen vor 
Balga und verjentten die Fahrzeuge im alten Tief. Da Dies zum 
Unpaffierbarmaden ber Durchfahrt noch nicht genügte, fanben fie 
ſich kurz Darauf nod einmal ein, mußten aber, da ein fteifer Nord» 
wind wehie, drei Tage in ber Nähe bes Tiefs vor Anker Liegen. 
Der Hochmeifter, der unterdeffen, von dem Vorhaben der DBan- 
ziger unterrichtet, mit einigen Buchſen am Strande anlarıgte, ſchoß 
eins von ben Schiffen unter Waſſer durch, fo daß es verfan. 
uch infolge des Gturmeß waren einige von ben begleitenden 
Schiffen geftranbet, und nur mit Mühe retteten ſich bie übrigen 
aus ſchwerer Seenot. Troh dieſes Miherfolges wiederholten bie 
Danziger ihr Unternehmen Anfang Zuni noch einmal, und es 
glüchte ihnen, fech® Weichſellahne neben ben bereit? am Grunde 
liegenden Fahrzeugen zu verſenken 

Immer mehr zog fi die Schlinge um ben von allen Geiten 
bebrängten Hodmeifter zufammen. Die Fürften des Reiches, von 
denen er tatfräftige Hilfe erwartet hatte, hatien bis jeßt nur zu 
diplomatiſchen Verhandlungen und zur Abordnung von Gefandt- 
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haften an König Sigismund ſich aufgerafft. Der Großfürft von 
Moskau wartete mit ber Abfenbung weiterer Unterftügungägelber, 
bis ber Hodmeifter — wie dies in der erften Bündnisurfunde 
bon den Mosfomwitern verlangt worden war — die weſtpreußiſchen 
Städte erobert haben und auf dem Eroberungszuge nach Rrafau 
fid) befinden würde. Geine Angriffe auf Litauen hatte er, mie 
man hörte, trog aller Ermahnungen des Hochmeiſters, Den Krieg 
wieber zu beginnen unb aud; die Tataren zu einem neuen Zuge 
gegen Polen anzuftiften, nicht nur eingeftellt, ſondern e3 ver— 
Tautete fogar von Friebensverhanbhungen zwifchen ifm und dem 
Polentönig. Am mißlichſten wurde aber bie Rage des Hochmeiſters 
dadurch, daß ſeine Untertanen, die von vornherein für den Krieg 
feine Begeifterung gezeigt Hatten und nun vollends verzagten, 
von ihm abzufallen drohten. Die Drbendherren rieten ihm offen, 
nad Thorn zu bem Könige zu ziehen und fich zu unterwerfen, 
oder — falls er dies nicht über ſich bringen könne — abzudanten. 
Erftaunlih wie der Optimigmus, mit dem er auf die unfiheren 
mostowitiſchen unb reichsdeutſchen Verſprechungen hin den Krieg 
begonnen hatte, erwies ſich jegt die Stanbhaftigfeit und her un- 
erfhrodene Sinn be3 jungen Brandenburger. In ber Lage, in 
ber er ſich num befand, jah allerdings auch er ein, daß ihm ber 
Gang nad Thorn in das Lager des fiegreigen Königs kaum er— 
ſpart bleiben dürfte. Aber nicht, um fih zu bemütigen, wie die 
Orbenäherren es von ihm verlangten, fonbern nur um geit für 
fih und feine im Reiche werbenden Freunde zu gewinnen und 
um ben Feind für einen Angenblid in Ruhe zu wiegen, knüpfte 
er Verhandlungen mit dem Sieger an und bat um einen Waffen- 
ſtillſtand, während deffer ex ſich zu einer perſönlichen Ausſprache 
mit dem König nad; Thorn begeben mollte. 

Die Antnüpfung von erhandlungen zwiſchen ben frieg- 
führenden Parteien war durch bie diplomatiſchen Schritte, welche 
ber Papft und eine Anzahl deutſcher Reihfüriten bei dem Polen- 
Tönige bald nach Ausbruch des Krieges unternommen Hatten, ein- 
geleitet worden. Nach Eröffnung der Zeindfeligkeiten gegen den 
Orden hatte e3 König Sigismund für geraten gehalten, ber Kurie 
und einigen an dem Verhälmis Polens zu dem Orben intere 
ejfierten Fürften von dem Ausbruch des Krieges Kenntnis. zu 
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geben. Mitten in den in Rom noch immer fortgejponnenen Traum 
von einer Pazifizierung der Chriftenheit und dem allgemeinen 
Kreuzzug gegen ben Halbmond plaßte wie ein jchriller, fait 
ſchmerglich empfunbener Mißton bie Munde Hinein von bem im 
Norden entbrannten Kampfe zwiſchen dem König, ber einer ber 
erften Führer in Dem Türlenzuge werben follte, und bem Ritter— 
orben, beffen Schmud das Rreug und beffen Gelübbe ber Kampf 
mit ben Ungläubigen war. In einem vorwurfsvollen, vom 
%. Februar batierten Briefe an Sigismund gibt der Heilige 
Vater feinem Unmut darüber Ausdrud, daf gerade er, auf den 
er fo viel gebaut, ihm diefe Enttäufhung bereiten mußte, und 
befhwört ihn im Namen bed Heilanda, dem Waffengeraffel jo 
lange Einhalt zu tun, bis er fi) überzeugt haben würde, was 
bie Autorität des Heiligen Stuhles zur Schlichtung bes Gtreites 
bei dem Hochmeiſter, an den er fih gleichfalls mit einem ftrengen 
Brede gewandt, auszurichten vermöchte. Gine päpftliche Geſandt- 
ichaft, beftehend aus dem Biſchof Zacharias von Guarbalfieri und 
dem ber ſlawiſchen Sprachen kundigen Mebiceerr Yohannes 
Tedaldi, war bereits nad) Polen und Moskau, an deſſen Belehrung 
zum Ratholigismus man in Rom noch immer glaubte, unterwegs, 
und an dieſe erging die Weiſung, in Polen und bei bem Hoch— 
meifter mit allen Kraſten auf Einftellung bes Kriege zu bringen. 
Bald nad; dem Eintreffen ber päpftlichen Gefandtfgaft in Polen 
ftellten fich weitere Botfdaften, von König Ludwig von Ungarn, 
dem Ergbiihof von Mainz, Kur Sachſen und Rur-Brandenburg 
jomie ber Herzog Friedrich von Liegnip-Brieg, der Schwager bes 
Hochmeiſters, perjönlih ein, die alle, gleich einer Geſandtſchaft 
des Herzogs von Pommern, die furz vorher angelopft Hatte, 
Frieden ftiften wollten. Die ungebetenen Friebensvermittler, die 
dem bisher ſiegreichen Könige in ben nit nur zur Demütigung, 
jondern zur volltommenen Vertilgung des Ordens erhobenen Arm 
fallen wollten, famen den Polen felbitverftändlich ſehr ungelegen. 
Hatte doch der König noch mährend der erften Belagerung von 
Preupifä-Holland feinem in Rom meilenben Gefchäftsträger, dem 
Biſchof von Plock gegenüber die Abficht geäußert, den „nicht nur 
den Polen, fondern der ganzen Chriftenheit [&äbligen Orden" 
durch einen Kampf bis aufs Mefler zu unterdrüden umd aus— 
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zurotten, da er einfehe, daß Polen jonft nie Frieden haben mwerbe! 
In demjelben Sinne Batte auch diefer von Rom aus, unter Hin- 
weis auf Ferdinand den Katholiichen, der die ſpaniſchen Ritter: 
orben dadurch aus der Welt gefehafft, bak er deren Meifteramt 
auf fi unb feine Nachtommen übertragen Habe, dem Könige ge: 
taten, ben preußiſchen Weinberg neu zu bepflanzen und mit 
Bauern zu bejeen, die andere Früchte ziehen würden. Die un: 
gelegenen riebenzftifter fanden daher im Thorner Hoflager des 
Königs eine mehr ala Fihle Aufnahme, über die fie fi in ihren 
Heimberichten beflagten; fie murben, insbeſondere auf ihren Ver— 
tehr mit dem Hochmeiſter oder gar mit ben polnijhen Söldner- 
truppen bin überwacht. Eine Berftändigung ber einzelnen Bot- 
ſchafler untereinander ließ man jebod nad einigem Sträuben 
Bald zu. Bei ber im Hoflager des Königs Herrihenden Stim- 
mung und bem dort nicht mit Unrecht gehegten Verdachte, daß 
der Hodmeifter mit ben Friebensverhanblungen ben Gegner nur 
biß zur Ankunft ber deutſchen Hilfätruppen Hinzuziehen beab» 
fichtigte, Tonnten bie Bermittlungen ber Gejanbtichajten, trof ſort- 
gefeßter ſiebenwöchiger Arbeit, nicht zu bem von ihnen gerolinfd- 
ten Biele führen. Der König war aufgebracht über Die fides 
graeca, mit welcher die Angelegenheiten Polens von der Kurie 
behandelt würden, ſowie über das Mißtrauen der Kardinäle, 
welde bie gewünſchten Hanbjalben ihm nicht Hatten kreditieren 
wollen, als ſei er bereits infolvent, und fo hallte die ſchwung ⸗ 
volle Rede des Biſchofs Zacharias ebenjo ſpurlos an feinen 
Ohren vorüber, wie die ermahnenden Worte bes päpftlihen 
Brevea, welches ber König als durch fallde Informationen 
bed Papftes von dem Drben erſchlichen bezeichnete, feinen Ein- 
drud auf ihn madten. Den Geſandten ber deutſchen Fürften, 
die am 10. April vor den König gelaffen worden waren, 
wurde auf ihr Anerbieten, Frieden zu ftiften, zivei Tage darauf 
die abiweifende Antwort zuteil: ber Hochmeifter habe durd feine 
Verbindungen mit ben Mostowitern und ben Tataren, durch 
feine Truppenmwerbungen und andere bösmillige Handlungen ben 
Krieg heraufbeſchworen; der König, der feine Entſchlüſſe nicht 
Teichtfinnig zu faffen pflege, laſſe fi) nicht leicht von einem eine 
mal gefaßten Vorhaben abbringen, und fo fehr er ben Vor— 
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fiellungen der Geſandiſchaften unb ber päpftlien Qegaten Rech- 
nung tragen möchte, fo fehe er doch nit ein, auf melde Weiſe 
über Eintracht und Frieden mit dem Orden verhandelt werden 
Knne, da er friebenabrüchig die alten Vindniffe und Verträge 
nit halten wolle. Im übrigen wollte marı die Vorſchläge hören, 
melde die Gelanbten mitgebracht Hätten, und geftattete aud, 
fölieglich, da fie ih mit dem Hodmeifter durch Boten ins Ein- 
vernehmen fepten. Als nach einer Verftändigung der Gejandt- 
[haften mit dem Hocdmeifter die Werhanblungen (am 22. April) 
von neuem eröffnet wurben, lehnte es ber König wieberum ab, 
feinerfeit3 Forderungen zu formulieren, und bemerkte auf das 
Drängen ber Vermittler, fi) doc zu äußern, ber Hochmeiſter 
habe burd; fein Benehmen fein Lanb verwirkt, und Polen nehme 
daher das Ordensland, dad vormals ben polnifchen Herzoͤgen und 
Königen gehört Habe, nunmehr für fi in Anſpruch. Eine jolde 
Formulierung des polnifhen Stanbpunktes brachte bie Geſandten 
in bie größte Verlegenheit, um fo mehr, ald auch bie Antwort, 
welche ihr Bote ihnen von dem Hochmeiſter zurüdgebradht Hatte, 
keine pofitiven Vorſchlaͤge enthielt und an eine Nachgiebigleit des 
Hochmeiſters nicht denken ließ. Sie mußten daher nichts Beſſeres 
zu tum, als ein Schiedsgericht, beftehend aus den Häupterm ber 
Ehriftenheit, dem Papfte und dem Kaiſer, zu beantragen und zur 
Unterftügung besfelben Beifpiele aus ber Gedichte anzuführen, 
wonad; einzelne Fürften ihre Streitigeiten nit mit ben Waffen, 
fondern durch Schiedsſpruch hätten ſchlichten laſſen. Die Polen, 
denen es nicht fÄwer wurde, auch das Gegenteil mit geſchich⸗ 
Tijen Beipielen zu belegen unb die ſich auf das Vorbild der 
Räpfte felbft beriefen, die es ſich nit einfallen ließen, ihre An— 
fpräde auf Bologna, Ravenna ufv. einem Gerichte zu unter- 
breiten, wenn fie e8 mit ben Waffen verfolgen fonnten, wollten 
hiervon nichts willen. Als bie Geſandten der deuten Reiche- 
fürften ſich Hierauf mit ber Bitte hervorwagten, auf Grund des 
Thorner Friedens und der gemilderten Petrifauer Artikel den 
Frieden einleiten zu dürfen und um bie Erlaubnis erfuchten, ſich 
äu dieſem Zwed zu bem Hochmeifter zu begeben, murbe ihnen die 
Antwort zuteil, nachdem der Hochmeifter die Petrifauer Ab— 
machungen verworfen, habe auch der König feinen Grund, fie aus 
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der Vergeſſenheit wieder hervorzuholen. Solange bie Unter- 
handler feine befferen Vorſchlage zu machen twühten, fei eine Reife 
zum Hochmeiſter, bie ber König nicht hindern wolle, zwedlos. 
Nach einer Verftändigung mit den päpftlichen Vermittlern arbeite- 
ten barauf bie deutſchen Geſandten eine Reihe von neuen Artiteln 
aus, burd welche der Thorner Friede in einigen Punkten ab— 
geänbert wurbe, unb durch welche in ber Hauptfache neben ber 
Hoheit des Polenkönigs auch die des Papftes und des Kaiſers von 
dem Orden anerlannt werden follte. Gegen eine Erklärung kaiſer— 
licher Oberhoheit über bie preußifhen Lande hatten die Polen ſich 
ſchon vor Jahren in Poſen und dann den gewandten Unterhändlern 
Maximilians gegenüber in Preßburg nicht umſonſt geſträubt, um 
ſie jetzt, wo der Orden hilflos vor ihnen lag, aus freien Stücken 
zuzulaſſen. Der König ließ den Geſandten bedeuten, daß es ſich 
bei der gegenwärtigen Lage der Dinge nicht um eine Milderung, 
fonbern nur um eine Verfhärfung bes Thorner Friedens handeln 
könne. Nachdem ber König ih aud mit der ungarifgen Vot— 
ſchaft, die intimer mit ihm verfehren burfte, beraten Hatte, durften 
es fi) die Friedendvermittler ſchließlich als Gewinn anrechnen, 
als ihnen, teils direkt, teils durch bie ungarifche Geſandtſchaft er- 
öffnet wurde, bie Polen wären bereit, auf Grund des eigen 
Friedens, wie er einmal abgeſchloſſen fei, zu verhandeln. Aller- 
dings mühte ber Hodmeifter bie Koſten bes burd ihn verſchul- 
beten Krieges erjegen. Die Ungarn rieten, eiligjt Räte zum Hod= 
meifter zu ſchiclen, bie ihn bazu bewegen follten, ſich vor dem 
Könige zu bemütigen. Wenn er dann geneigt fei, vor bem König 
zu erſcheinen und den ewigen Trieben, wie er buchſtäblich laute, 
zu bei hören, fo bürfte ber König ſich bereit finden, Geleit und 
Waffenftillftand zu gemähren. Obwohl nun bie Unterhänbler der 
Anſicht waren, ber Hodmeifter dürfe ben ewigen Frieden ohne 
Urteil und Einwilligung des Papftes nicht beſchwören, und 
bie deutſchen Fürften koͤnnten ihm am ierigiten hierzu raten, 
baten fie dennod; durch ben Munb der päpftlichen Gefanbten um 
einen Anſtand non ein bis zwei Monaten. Als dies mit der Be- 
geändung abgeſchlagen wurde, daß man polnigerfeit3 an eine 
Friebfertigteit bes Hochme iſters nicht glaube, vielmehr der Anfiht 
fei, er Iafe um einen Waffenſtillſtand nur nachſuchen, um in- 
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zwiſchen Kriegavolf aus Deutſchland oder jonjtmoher zujammen- 
jugiehen, begannen bie Gefanbtidaften einzufehen, daß ihre Frie- 
densvermittlungen zum minbejten verfrüht jeien, und baten um 
ihren Abjhieb. Sie verliegen das Löniglide Hoflager, nachdem 
ber önig, der bie guten Kriegschancen nicht aus ber Hand geben 
wollte und das große Sölbnerheer nicht zu lange ohne Beſchäf- 
tigung baliegen laſſen fonnte, auf twieberholtes Drängen der päpft- 
lichen Geſandtſchaft ſich nicht mehr ala zu einem Anſtand won 
zehn Tagen, vom 27. Mai ab gerechnet, Hatte verfiehen wollen. 
So unverjöhnlid) und brohend bie erften ben deutſchen Ge- 
ſandtſchaften erteilten Antworten des Königs auch gelautet Hatten, 
und fo ernft aud) die Abſicht, ben Orden gänglich auszurotten, bei 
einem großen Zeile der polniſchen Senatoren und wohl auch bei 
dem Könige felbft bei der Eröffnung bes Krieges geweſen fein 
mag, fo ſcheiterten doch die Bemühungen der Friebensvermittler 
hauptſãchlich an ber fühl ablehnenden Haltung, melde der Hoc: 
meifter felbft, troß aller feiner Nieberlagen ungebeugt, den Krie- 
benaunterhänblern gegenüber zur Schau trug. Mit vollem Recht 
Ionnten bie Polen ben ungebetenen Friedensvermittlern immer 
wieder entgegenhalten, ber Gegner bente ja gar nicht daran, einen 
gütlichen Vertrag anzunehmen, wie ihn die Polen gewähren 
Ionnten, bie von bem Thorner Frieden abzuweichen feine Ver— 
anlaffung Hatten. Als fid) jedoch bei den preußiſchen Ständen und 
äuleßt bei bem Hocmeifter felbft bie Neigung, Srieben zu fließen, 
Aunbgab, zeigte es ich bald — troh de3 Mißtrauens, welches man 
den Anerbietungen des Hochmeiſters noch entgegenbradte —, daß 
in ben wenigen Monaten, melde ber Krieg gedauert hatte, die 
Energie der Polen, ungeadtet ihrer Erfolge, bereit# bedeutend 
erſchlafft war, und baß man fi) mit einer Anerfennung des 
ewigen Friedens durch den Orben und einem Lehnseid des Hod- 
meifterd volllommen zufrieden geben wollte. Einer ſtändiſchen 
Morbnung, welche bie Friedensverhanblungen im Namen bes 
Ordenslandes einleiten wollte, murbe zwar ber Geleitbrief ohne 
Schwierigleiten erteilt, ber nachgeſuchte Waffenftilftand aber noch 
abgeichlagen, da der Mönig verwundert fragte, wie benn bie 
Stände den Frieden herzuſtellen gebächten, jolange ber Hochmeiſter 
kei feinem Widerſtand verharre. AL aber ber Hodjmeifter, durch 
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das Heranrüden des polniſchen Heeres bis vor die Tore von 
Königsberg und das Verhalten feiner eigenen Untertanen ge- 
drängt, die Erlaubnis nachſuchte, vor dem König in Thorn zu 
exſcheinen, und bie Polen fi} verſichert glaubten, der Hochmeifter 
— an Kraft gebroden und von feinen Untertanen verlajen — 
wolle nun enblich den ewigen Frieden beſchwören, gewährte ber 
König auch dem nachgefuchten Waffenftilftand, wenn aud vor- 
läufig nur für die Dauer von vierzehn Tagen. Schon in dem 
Schreiben, durch welches bie Willensmeinung des Königs dem 
Dodjmeifter mitgeteilt tourde, beeilte man fid), zum Ausbruck zu 
bringen, daß man bezüglich der Forderung einer Kriegsentſchädi— 
gung mit fi) handeln kefjen würde, wenn nur der Hodmeifter den 
ewigen Frieden beſchwören und fi dann nad) feinen Beftim- 
mungen richten wolle. Von biefer Bebingung allerdings wollte 
man in feinem Falle abftehen, und klipp und Mar wurde bem 
Hochmeiſter eröffnet, daß ihm Geleit und Anftand nur dann ges 
währt würben, wenn er biefer Vebingung nachlomme. Als baher 
der Hohmeifter am 12. Juni Königsberg verließ und ſich auf den 
Weg nad Thorn machte, jah der König erfreut dad Enbe bes 
Krieges bereit3 vor Augen und wies feinen Geſchäftsträger in 
Rom an, vorläufig nicht meiter auf die Betätigung bes alten 
Friedens von Thorn zu dringen, ba bald ein anberer Friebe ber 
päpftligen Veftätigung amheimgeftellt werben würde. Die Ent- 
tãuſchung trat aber fofort nad der Ankunft des Hochmeiſters in 
Thorn ein; denn biefer begann feine Unterhanblungen bamit, daß 
er um Verlängerung des Wafjenftillitandes bat und bald erklärte, 
er fei nicht zur Beſchwörung des ewigen Friedens Hierhergelommen, 
fondern um durch perſonliche Ausſprache mit bem Könige beffen 
Gnade, Gunjt und Freundſchaft zu erlangen. 

Modte ber Hochmeifter in Wirtlichten ben Gang nad Thom 
angetreten haben, nur meil er ihm als ber einzige Ausweg aus 
feiner bebrängten Lage erjchien, und weil er damit die Abficht 
verband, ben Feind fo lange hinzugiehen, bis von irgendwoher bie 
erjehnte Hilfe ſich einftellen würde, jo tar er anderſeits doch auch 
vertrauengfelig genug, um mit ber Möglihleit zu redinen, baf er 
durch eine perfönliche Begegnung mit feinem löniglihen Oheim 
nit nur eine Erleichterung des ewigen Friedens nach feinem 
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Wunſch, ſondern womöglich eine Abtretung polniſch-preußiſcher 
Gebiete, wenn auch unter polniſcher Lehnshoheit, erlangen lönnte. 
Wie weit war man da von jeder Möglichkeit eines Friedens- 
abſchluſſes entfernt! Bei einem ſolchen Gegenjag der gegneriſchen 
Standpunkte konnten die wenigen Tage Waffenſtillſtand, aud nach 
bewilligter geringer Verlängerung beöfelben, zu einer Berftän- 
digung der Parteien nicht außreihen, wenn fie aud durch noch 
fo Häufige und eindringliche Verhandlungen des Hocdmeifterd und 
feiner Räte, unter dem Beiftand des Biſchofs von Pomejanien, 
mit dem Erzbifchof von Gnefen, dem Kanzler und dem Vigelanzler 
und mit Yuseinanberfepungen vor dem Könige felbft ausgefüllt 
wurden. Die Polen glaubten ein mehr ala bereditigtes Entgegen- 
fommen zu zeigen, wenn fie mit dem befiegten Feinde überhaupt 
noch auf Grund des alten Thorner Friedens verhandelten und 
eine Milderung desjelben in ben beiden Punkten, melde die Aufs 
nahme von Polen in den Orden und die von dem Orden zu 
leiſteride Rriegafolge betrafen, in Ausſicht ſtellten Vor allen 
Dingen aber beftanben fie auf einem fofortigen Yulbigungseib des 
Hochmeiſters und ber Öebietiger nach ber in dem ewigen Frieden 
feftgefegten Formel. Die den Hocmeifter begleitenden ſtädtiſchen 
Abgeordneten erleichterten ben Polen ihren Standpunlt, indem 
fie offen erffären ließen, die Städte wünſchten auf jeden Fall ben 
Frieden. Die Polen glaubten daher weiter, der Hochmeiſter 
Tonne fich nicht beklagen, wenn fie die Feltjegung der Ariegs- 
toftenentichäbigung, die der Orben jedenfalls zu zahlen verpflichtet 
fei, durch ein von beiben Parteien zu wählendes Schiedsgericht 
votſchiagen und vom felbft bie Herausgabe von Brandenburg, 
Heiligenbeil und Zinten gegen die Nüdgabe von Braunsberg an- 
boten, während fie Die übrigen eroberten Ortſchaften nur pfand- 
weife jo lange befegt halten wollten, bis bie Verrechnung ber er- 
littenen Schäden abgewidelt fein und der Papft ben neuen Frie- 
ben beftätigt haben würde. ®er arg in bie Enge getriebene Hod- 
meifter wand fih nun, wie er nur konnte. Als er eine meitere 
Nachgiebigkeit nicht mehr erhoffte, bat er um bie Erlaubnis nach 
Haufe zu jahren, und um die Gewährung eined meiteren An— 
ſtandes unter Abzug bes Löniglicden Heered aus dem Ordenslande, 
damit er bie poiniſchen Vorſchlage mit den Geinen in Ruhe be- 
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raten lönne. Als dieſe den Charakter einer Ausflucht nur allzu 
deutlich verratende Bitte abgeſchlagen wurde, gab der Hochmeiſter 
jedoch offenbar nur zum Scheine, um eine weitere Friſt zu 
gewinnen — nach und erklärte ſich bereit, den gewünſchten Eid 
zu leiſten. Beiderſeitige Deputierte möchten jedoch vorher die Ar— 
titel, Die zur Befeftigung des ewigen Friedens dienen follten, felt- 
ſetzen. Allzu ſchnell, [con einen Tag nad der Audienz, in welcher 
der Hochmeifter dem Könige feine Bereitwilligkeit erklärt Hatte, 
Tegten bie polnilchen Räte bern Hocmeifter die Urtifel vor, weiche 
bie polniſchen Wunſche genau fiziert enthielten. Da lam am 
folgenden Tage dem Gochmeifter eine Votfhaft, die ihn aus ber 
pein lichen Situation rettete: 2000 Landsknechte wären vor einigen 
Tagen am ſamaitiſchen Strande gelandet, um für ihm zu lämpfen, 
umb hätten bort über bie ponifhen Truppen bereits einen Erfolg 
errungen. Nun gab e3 für Albredt fein Halten mehr, er baute 
wieder auf Krieg und Sieg. Unter bem Vorwande, er müffe bie. 
ausführlichen polniſchen Artitel doch noch vor der Eibesleiftung 
zu Hauſe mit den Gebietigern und Ständen beraten, bat er um 
Gntlaffung und Iebenbiges Geleit in bie Heimat. Der König ge- 
ftand ihm beides ohne meiteres zu; in dem Ürger aber darüber, 
genarrt worben zu fein, ſchlug er es ab, ihn zum Abſchied zu 
empfengen. Am 29. Juni verließ der Brandenburger das Hof 
lager bes polnifchen Königs, ohne vor ihm das nie gebeugt zu 
haben. 

König Sigismund hatte ſich doch gewaltig geirrt, als er in 
Erwartung ber Ankunft des Hochmeifiers befriedigt nach Rom 
ſchrieb, bald würde der legte Alt des Dramas ſich abfpielen. Im 
Gegenteil! Das Drama jolte noch einen zweiten Teil mit neuen 
Verwidlungen erhalten, und mit doppelter Wut ging ber Prieg 
nad; der Furzen, von beiden Parteien nicht ungeftört gebliebenen 
Ruh epauſe, nach der Nüdlehr des Hochmeiſters nad; Koönigeberg, 
wieder von neuem los, wiewohl die Verhandlungen über die von 
den Polen in Thorn vorgefchlagenen Artikel offiziell weiter fort- 
gefept wurden. Zum Glüd für den Hocdmeifter fehlte es Dem 
polniſchen Heer an einer einheitlichen zielbemußten Leitung. Der 
Kronfeloauptmann Nikolaus Firlej von Dambrowica unb ber 
Führer der böhmischen Sölbnertruppen, Johann von Zierotin, 
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tonnten zu leinem Entſchluß über ihr weiteres Vorgehen gelangen. 
or einigen Wochen noch hatten fie bie Belagerung Braunsbergs 
aufgegeben, um ben Hochmeiſter in deſſen Hauptftabt Königsberg 
aufzufughen. Zept ſianden fie dicht vor ben Toren biefer Gtabt, 
entſchloſſen ſich aber fonderbarerweife nicht zu einem Angriff auf 
biefelbe, überlegte vielmehr, ob fie nicht vor Braunsberg wieber 
zurüdtehren und von neuem verſuchen follten, die trogige Feſte 
zu erobern, welche im Beſitze bes Hochmeiſters ihnen bie Bufuhr 
von Lebensmitteln dur die Danziger und Elbinger über das 
Friſche Hafj verhinderte. Anderſeits zogen fie aud; einen Bor: 
marfd} ins Samland in Erwägung, wobei allerdings der Pregel 
zu paffieren war, ober eine Schwenkung in die Gegend von Bar- 
tenftein, mo noch wohlhabendere, von dem Kriege bis jet ver- 
forte Ortfaften zur Plünderung Lodten und der Übergang über 
bie in ihrem Oberlauf befindliche Alle und ben Pregel leichter zu be 
werffteligen ivar. - Der König und bie Senatoren, die von Thorn 
aus bie Kriegealtion leiteten und bie Heerführer mit Wefehlen 
verjahen, entſchloſſen fi zu einer Wiebderbelagerung von Braun: 
berg, in der Hauptfache mit Rüdficht auf die Verproviantierung 
des Heeres, nicht minder mohl aber aud, um einer offenen 
Schlacht mit ben aus Dänemar! dem Hochmeifter zu Hilfe ge: 
zogenen Sanbölnechten aus bem Wege zu gehen. Die polnifc—hen 
Truppen brachen nun ihr Lager ab, brannten es nieder, legten 
ale Dörfer rings um Königäberg in Aſche, zogen am 5. Juli nach 
Brandenburg, branbfäjagten biefes noflftänbig, jegten ihren Marfch 
nad Balga fort und famen am 7. Zuli vor Braunsberg an. Es 
begannen heiße Kämpfe um den wigtigen Ort. Die mohlbefeftigte, 
mit Proviant und grobem Geihüß mohlverjefene Stabt, der 
außerdem die Zufuhr durch das Friſche Haff nicht abgefchnitten 
werben Fonnte, wiberftand den Angriffen ber polnifcen Truppen, 
die von Gräben und Schanzen aus die Stadt nad Kräften ber 
ſchoſſen und ihr manden Schaden zufügten, infolge bed Feuers 
der Feſtungslanonen aber nicht nahe genug heranfonnten. Der 
hartnädige und glüdliche Wiberftanb Braunsbergs Hatte eine voll- 
ftändige Lahmlegung der polniihen Streitträfte zur Folge, die 
Wochen und Monate lange Verpflegung ded Heeres in dem ver- 
heerten Lande bot unüberwindliche Schwierigkeiten, und oft fielen 
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furagierende Kolonnen in die Hände des Feindes ober wurden 
einzeln von ben erbitterten Bauern niedergemadt. Die menig 
glädliche Taktik der Polen geftattete es dem Hochmeifter, mit den 
Truppen, die ijm nun zur Verfügung ftanben, Streifzüge bis in 
das Innere von Mafovien unternehmen zu lafjen, von wo feine 
Truppen faft one Verluſt mit reiher Beute zurüdtehrten, unb 
ſich an die Wiebereroberung ber ihm von ben Polen abgenommenen 
Ortijaften zu machen. Mit einem Heere von etwa 5000 Mann 
zu Rob und zu Zub übergog er Mitte Auguft das Bistum Erm- 
land, brandfdapte das Land nad Kräften, Iegte ſich dann 
aber aud, ähnlid wie die Polen vor Braunsberg, vor ber 
Reſidenz des ermländiſchen Biſchoſs, Heilsberg, ſeſt. Die an den 
Vijchof wie auch an die Vürger gerichtete Aufforberung des hoch⸗ 
meiſters zur Übergabe der Stadt verfehlte ihre Wirtung ebenſo 
mie der Verſuch, die von den Bürgern und polnifhen Beſaßungs- 
teuppen verteibigte Feſie durch Veihiehung zur Kapitulation zu 
zwingen. 

Wahrend ſo die beiderſeitigen Truppen an beiden Enden des 
ermlãndiſchen Bistums vor unbezwingbaren Feſtungsmauern fi 
aufrieben, ließen ſich immer lauter Gerüchte vernehmen, daß ein 
großes deuiſches Sölbnerheer, von Schönberg und Hfenburg end- 
lich zufammengebradt, durch die Marl herannahe und auf Polen 
losgehe. Die Gerüdte waren oft jhon während der Dauer des 
Krieges aufgetaucht, ohme ſich Biaher bemahrheitet zu Haben. 
Als fie aber gegen Ende Wuguft immer greifbarere Form an— 
nahmen, hieß e3, fih fGleunigft zur Gegenwehr rüften. Das 
pofnifche GSölbnerheer reichte zu einem Widerftanbe nicht aus, ba 
infolge von Zurüdlaflung zahlreicher Befagungen in ben erober- 
ten Ortſchaſten das Heer an Zahl ſehr zufammengefhmolzen mar, 
unb außerdem feine Difziplin, an der es ihm von Anfang an 
‚gefehlt Hatte, durch ben andauernden Guerilfafrieg und ben Mangel 
einer ftraffen Zucht fo ſehr gelitten Hatte, baß jeber Bufammen- 
Halt verloren gegangen zu fein ſchien, baß einzelne Mannſchaften 
id) als Sreifjärler herumtrieben ober bie Fahnen überhaupt ver- 
lietzen umb ſich heimwärts begaben. Da weitere Mietötruppen in 
genügenber Anzahl in ber Eile nicht aufzutreiben waren, mußte 
doch, entgegen der urfprnglichen Mbfiht, den Krieg mur mit 
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Sölbnertruppen zu führen, bad allgemeine Aufgebot in Aktion 
treten. Mitte September wurde es auägefchrieben, unb bie Ritter- 
ſchaft Großpolens und des Plocler Gebietes, als derjenigen Teile 
be3 Reiches, die in erfier Reihe den Einfall des Feindes zu be» 
fürdten hatten, für den ©t. Midaelätag (29. September) nad 
Bongromig bei Poſen zur Mufterung aufgeboten. Unter Er— 
mahnungen an bie preußif—hen Städte, insbejondere an Danzig, 
treu audzubarren und Wacht zu halten, und mit dem Verſprechen, 
bald nad; Preufen zurüdzufehten, begab ſich Sigiemund Anfang 
Oftober nad; Wongrotwig zur Mufterung des Iangfam und läffig 
fi jammelnden Heeres. Inzwiſchen Tief ſchon im töniglichen 
Rager der vom 7. Dltober batierte Ubfagebrief des Führers ber 
beutichen Mriegätruppen, Wolfs von Schönberg, ein, ber mit 
18—19000 Reiſigen zu Noß, 8000 Fußtnechten, zwei großen 
Donnerfanonen, jogenannten Singerinnen, 18 Felbf&langen und 
einer Notjchlange am 9. von Franlfurt a. d. DO. aufbrach und bald 
vor Meſer ih der polniſchen Grenzfeftung, ftand. Dem Anfturm 
ber zahlreichen Truppen und dem Feuer ber Geſchütze konnte bie 
Burg nicht widerftehen, und ſchon am 12. war fie in ben Händen 
der Deutchen. Im königlichen Lager fürdtete man, das feind- 
Hide Heer würde die Operationen im Ordenglande dem Hoch— 
meifter überlaffen, ber vor Furzem einen Zuzug von in Schweden 
freigewordenen Knechten erhalten hatte, und felbft auf Poſen 
merjchieren. Eiligft wurden taufenb Mann mit Feuertvaffen aus- 
geftattete Zußtruppen als Vefagung nach Pofen gervorfen, mäh- 
rend der König an der Spige der Ritterſchaft dem Feind den 
Übergang über Die Warthe verlegen wollte. Die deuten Truppen 
zogen es jedoch vor, ftatt fi in das Innere Polens zu begeben, 
zur Vereinigung mit bem $ochmeifter ven Weg nach Preußen zu 
nehmen und auf Konih unb Danzig zu marfhieren. dierdurch 
wurde ein Entſcheidungskampf zwiſchen den beiden fo verſchieden⸗ 
artigen Heeren, dem polnifhen, an Zahl etiva doppelt fo jtarfen 
NRitterheer unb den beutjchen, ben Krieg ald Handwerk ausübenben 
und mit ftattlicher Artillerie ausgerüfteten Sölbnertruppen ver- 
mieben!). Nach Niedermepelung ber polnifhen Veſahung von 
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Meſeritz und Verwuſtung ber umliegenden Dörfer überjchritten Die 
Deutſchen mit einer leichten Schwenfung nah links bie Warthe 
bei Schwerin, indem fie bie von den Polen abgebrochene Brücke 
wieder berjtelten. Über Driejen, Zug und Srone, wo alle Dörfer 
ringsumher bereits von ben Polen eingeäfcert morben waren, ge 
Langten fie nad Lande. Durch leichte poinifche Detahements 
immerfort beunruhigt unb in der verwüfteten Gegend unter Hunger 
und Entbehrungen leidend, murbe das Gölbnervolt ſchon beim 
Beginn des Zuges unwillig und mußte bon den Hauptleuten noch 
einmal in Eid und Pfliht genommen werben. Jm polnifgen 
Hauptquartier var man von biefem Zuftande der deutfehen Trup- 
pen durch Ausfagen von Gefangenen unterridtet und traf mit 
großer Borforge alle Mafregeln gegen bie von bem Feinde unter- 
nommenen oder zu erwartenden Schritte. Das Gros des pol- 
niſchen Heeres bewegte ſich in faft paralleler Richtung zur Marfch- 
linie der deutjhen Truppen von Wongromip bis Bromberg, wo 
in Ermartung des Kommenden haltgemacht wurde. Den Dan- 
zigern wurden rechtzeitig die von ihnen gewünſchten Hilfstruppen 
zur Verftärkung der Bejagung gejandt und weiterer Zuzug in 
Ausficht geftelt, während ber Hauptmann ber Marienburg, 
Koscieleci, den Befehl erhielt, mit jeinen Gölbnertruppen und 
dem preußiſchen Wufgebot die Übergänge über die Weichſel zu be- 
wachen und mit den ihm zur Verfügung ftehenden Gejhüpen eine 
Vereinigung ber deutſchen Truppen mit dem $eere des Hod- 
meifter3 zu verhindern, Inzwiſchen hatten bie Deutſchen ihren 
Zug fortgefegt, Ronik ohne Wiberftand genommen (den 28. Of- 
tober), Stargards und Dirſchaus fih in gleicher Weife bemächtigt 
und baten ben Hodjmeifter nunmehr bringenb, an die Weichfel zu 
rüden, um fi mit ihnen zu vereinigen und gemeinfhaftlih auf 
Danzig loszugehen Der Hauptmann von Marienburg Hatte ſig 
mit eimigen taufend feiner Mannen und einigen Gelhüßen im 
Werder längs ber Weichſel aufgeftelt, jo Da ein Übergang über 
den breiten Fluß für den Hodmeifter mit feinen durch Entbeh- 
rungen geſchwächten und zum Teil auffäffig gemordenen Truppen 


ben Soript. rer. Pol. II, ber bie Gtärte bes palnifchen Here auf 40000 angibt, 
büfte bee Wafrfeit eher napetommen. 


Der Zug der Dauticen vor Danzig. Gehnst des Hehmeifet. 241 


ein Wageftüd tourde, das er fi) doch nicht zu unternehmen ge- 
traute. Zudem graute es ihm bavor, bei Danzig vor den Edlbner- 
truppen zu erſcheinen, bie bis jegt mit ihrem Solb auf bie We- 
gegnung mit bem Hochmeiſtier bertröftet worden waren. Geine 
Taſchen waren leer, und kaum vermochte er die geringen Truppen, 
bie er um ſich hatte, beifammen zu Halten. Er fireifte mit ihnen 
in Ermland umher und fpiegelte ben ihn jenfeit der Weichſel er: 
wartenben beutfchen Truppen vor, ba er das ermlänbijche Bistum 
nit verlaffen Lönne, folange fih noch Polen in demſelben 
aufhielten. Noch einmal verſuchte er, Heildberg zu bezwingen, mußte 
aber bie Belagerung in einer Weiſe abbrechen, daß es mie eime Flucht 
auzfah, und daß die Hauptfeute Mihe hatten, das Rrieganoft bazu 
zu bringen, baß e3 die Gefchüge nicht im Stiche ließ. Wenig 
Hatte e8 zu fagen, wenn ihm barauf bie Gewinnung einzelner 
anderer Ortigaften gelang. Das ganze Gebiet mar burd bie 
vorangegangenen Vrandſchahungen und Verheerungen zur Eindde 
geworden, und von Qunger und Not getrieben, begannen bie Trup- 
pen des Hochmeifters fich zu verlaufen. Noch täglicher war der 
Yuögang, den die Operationen ber deutſchen Truppen vor Danzig 
nahmen. Am 6. November ftellten fie ſich auf dem Bifhofäberge 
vor der Stabt auf, um fie von bort aus zu beſchießen. Nachdem 
eine Aufforderung an die Stadt, von Wolen abzufallen und fid) 
dem Orden als ber alten, natürlihen Herrſchaft wieder anzu- 
ſchließen, ohne Erfolg geblieben war, begannen bie Belagerer, ihre 
Geſchũtze abzufeuern. Gie fügten der Stadt jebod wenig Schaden 
zu, da fie in der Hauptfahe nur leichtes Feldgeſchütz mit ſich 
Füßrten. Bald ſahen fie fil) aber aus Mangel an Pulver und 
Kugeln gezwungen, das Feuer überhaupt einzuftellen, und vor 
ihren Augen gelang es ber von dem König abgeſchickten polnifchen 
Verftärkung, über den Werder in bie Gtabt zu gelangen. Unter 
den Velagerungstruppen Tam es zu großen Siiftigleiten: bie Ab- 
weſenheit des Hochmeifterd verftimmte bie Reiter und bie Knechte, 
von denen jene abziehen, dieſe zum Teil zum Feinde übergehen 
wollten. Die Führer jahen ein, dah bie Belagerung unter foldhen 
Umftänben feinen gZwed habe, und als fie vermahmen, daß ber 
polniſche Kronjeldfauptmann, die Velagerung Braunsbergs aufs 
‚gebend, mit feinen Truppen heranziehe, befürchteten fie, von beiden 
Binler, Neuere Geis. Talent. 1. 16 
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Seiten ins Feuer genommen zu werden, wenn fie vor Danzig 
ausharrten, brachen bie Belagerung am 10. November ab, begaben 
ſich nad Oliva und von hier nad Pupig. Schönberg und Njen- 
burg fidten einen Brief nad dem andern an ben Hodmeifter 
und baten ihn flehentlich, zu den feiner Ankunft entgegenjehenden 
Truppen zu fommen. Die Briefe wurden jedod; von den Dans 
zigern aufgefangen, und ber Hochmeiſter blieb, mo er war. Da 
jant ben Truppen ber Mut, fie fühlten ſich von ben Führen 
getäufeit und bem Hunger preiägegeben, und fingen an ſich haufen- 
meife zu verlaufen. Über Pommern zogen fie unter vielen Ver— 
Iuften, bie ihnen die auflauernde Vevölkerung zufügte, im ihre 
Heimat zurüd. Den Polen gelang hierauf die Wiedereinnahme 
der von ben Deutſchen befeßten Städte Dirſchau, Stargard und 
Ronig ohne Shwierigleiten. 

Mit dem Abzug der deutſchen Truppen war der ein Jahr 
bauernde, von beiden Parteien planlos und nicht befonder8 ruhm- 
voll geführte Krieg in der Hauptjahe zu Ende. Der Hocmeifter 
allerdings, in feiner unverwüſtlichen Zuverſicht und in ber fteten 
Hoffnung, baf irgendein deus ex machine ihn erretten und dem 
Orden feinen alten Beſitzſtand wieder zumenden werde, ftreifte mit 
feinen Truppenceften raftlos umher, verfuchte wiederholt, Heils- 
berg zu erjtürmen, fiel wiederum verheerenb in Mafovien ein, 
errang bier und ba einen Erfolg, während die Polen nur wenig 
taten, um feinem Treiben zu begegnen. &o verſtrich das erfte 
Viertel des neuen Jahres 1521, und im März wäre ed dem rüh- 
tigen Hochmeifter beinahe gelungen, ſich Elbings, neben Danzig 
und Thorn bie wichtigfte Stadt Polnifc-Preuhens, durch einen 
tühnen Handitreih zu bemädtigen. Die Polen waren {don um 
bie Jahreswende Iriegamübe geworben. Nach ber zur Abwehr 
der deutſchen Truppen gemachten Fraftanjtrengung, die in der Zu— 
fammenbringung be3 allgemeinen Aufgebot? und ber Bewilligung 
auferordentlicher Gteuern durch den in Bromberg, in ber Nähe 
des Kriegslagers, abgehaltenen Reichstag ſich äußerte, mar nad 
dem Schwinden der Gefahr eine Erfhlaffung eingetreten. Die 
Energie ber Polen mar aufgebraucht. Das allgemeine Wufgebot 
warb aufgelöft, von ben Gölbnertruppen wurden einzelne Haufen 
entlaffen, und nur ein Teil von ben ihren Abſchied erbittenben. 


Google \ DFNICH 


Mbgug der Deutſchen. Grmatten des Polen. Gigismnds Chwähe 248 


fremden Söldnerführern neu verpflichtet. Zu dieſen kaum berftänd- 
lien Mafnahmen fah ſich der König dur die Erföpfung ber 
Kriegslaſſe veranlaßt. Die von bem Reichstag reichlich bewillig- 
ten Steuern wurden, ivie immer, nur ſeht läffig entrichtet, und 
von den eingetriebenen Summen floß nur ein Teil in den Staats 
fädel, während das übrige die Taſchen der Einnehmer füllte, 
Bereits hatte ber König zu Anleihen greifen mäffen und vom ge- 
famten Klerus wie aud vom Vizekanzler Tomiefi mande Summe 
vorgefpoffen erhalten. Die Auszahlung des Golbes an bie Trup- 
pen machte dennoch Schwierigteiten, und Bierotinffi, der Führer 
der böhmifchen Söldner, mußte ſich zum Teil mit Verſchreibungen 
anftatt baren Geldes begnügen. Eine Reihe zufäliger perjön- 
licher Momente kam zum Glüc für das Preußenland Hinzu, um 
neben ber allgemeinen Niedergeſchlagenheit zu verhindern, daß bie 
Polen die troftloje Lage des Hochmeiſters ausnupten und durch 
einen erneuten Kraftaufwand, wie er durch die Verhältniſſe ges 
boten und eine3 fo großen Reiches würdig geweſen wäre, ben 
Krieg zu dem gemänjhten Ende führten. Der Vigefarigler To- 
micti, entſchieden der befte Diplomat in der Umgebung Sigis— 
mund3 und, wie aus einzelnen feiner Bemerkungen hervorgeht, 
einer der Führer der unentwegten Kriegspartei, war dur Krank— 
heit gezwungen worden, das Hoflager des Königs zu verlafen, 
amd hielt fid während der ganzen fritifden Zeit zur Pflege auf 
feinen Vefigungen auf. Der König feldft kränfelte. Die Spann- 
kraft, bie ihn Bis zur Zeit des Wiener Kongreſſes ausgezeichnet 
hatte, erlangte er nie mehr wieder. Der jagelloniſche Erbjehler, 
Willensſchwaͤche und gutmätige Nachgiebigkeit, wie fie beſonders 
feinen Bruder Mladiflar gelennzeidnet Hatten, begann aud bei 
ihm immer mehr hervorzutreten. Kaum unternahm er noch irgend 
etwas, ohme ſich der Zuftimmung ber Senatoren verfigert zu 
haben, unb ein beharrlich norgetragenes Anliegen zermürbte mit 
der Zeit feine Wiberftanbäfcaft. Der lange Aufenthalt in der 
Nähe de3 Kriegafhauplapes, fern von ber jungen Tiebreizenben 
Königin, die ihm während feiner Abweſenheit am 1. Auguft mit 
dem Iange erjehnten Thronfolger befchentte, war ihm bereits um- 
erträglich geworben, und nur mit Mühe noch hielten ihn die Räte 
im Felblager zurüd. Er fehnte fich heim nad; Krakau und 
16* 
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wünſchte daher das Ende des Krieges Herbei, den mit der nötigen 
Energie und Schnelligkeit zum erhofften Abſchluß zu bringen bie 
ſpärlich fließenden Steuern der geiftlichen und weltlichen, gegen- 
feitig ber Läffigfeit fich zeihenden Stände doch nidt erlaubten. 
In Polen war unter folden Umftänben ber Voben für Friedens- 
verhanblungen auf das benfbar befte horbereitet, und Ende 
Dezember hatte ber Kanzler Szydlowiecki fich jelbft an den Biſchof 
Job von Pomejanien mit bem Vorfchlage gewandt, fie beide 
mödten ji als getreue Ratgeber ihrer Herren zur Wieberherftel- 
lung be3 Friebens zufammentun. 

Im übrigen waren bie mit der Ankunft des Hochmeiſters in 
Thorn eingeleiteten Unterhandlungen durch das folgende ſtriegs- 
getümmel ebenfowvenig unterbrochen worden, wie die Bemühungen 
der Rachbarftanten und des Papftes, Frieden zwiſchen den habern- 
ben Parteien zu ftiften, trog des Mißerfolges des verfloffenen 
Sommers niht aufförten. Durch das Herannahen Karla V., 
ber das ferne Spanien verlaffen und zur Krönung nad Deutſch-— 
Sand ſich begeben hatte, hatten bie lepteren eine Belebung und 
befonbere Zeftigung erfahren. Muf den neuen Raifer hatte ber 
Rolenkönig in vieler Beziehung Rüdfiht zu nehmen. Mit Ungft 
mußte er daran benfen, Karl Hnnte die Einkreifungspolitit Mazi- 
miliand aus der Zeit von vor 1515 gegen Polen wieder auj- 
nehmen. Während Mazimilien um die Giderung der Habs- 
burgiſch⸗ jagellonifchen Eheverbindungen fich noch bemühen und, 
um fie zu erreihen, ben Jagellonen Konzeffionen machen mußte, 
hatten bie Verhältiiffe ſich jeht bahin geändert, daß bie Zagellonen 
auf den endgültigen Abſchluß der Cheverbindungen drängten und 
auf eine noch engere Ziierung ber beiben Yäufer Binarbeiteten, 
als fie feinerzeit in Wien verabredet morben mar, indem nach 
ben jegigen jagelloniſchen Plänen Kaifer Karl die ungarifch-böh- 
mifche Prinzefjin Anna, Ludwig die Erzherzogin Maria und Erz— 
berzog Ferdinand bie heranwachſende Tochter des Polenkönigs 
heiraten follte. Ungarn, von ber immer näher rüdenben Türken- 
gefahr bebroht, fuchte Schuß unter dem Fittihen des mädtigften 
chriſtlichen Herrichers, und Gigismunds Chrgeiz mar fo ſehr 
einem Ruhebebürfniß gewihen, da ex laum daran dachte, bie ihm 
jeßt von den Ungarn dringend and Herz gelegte Ausübung ber 
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ihm zuftehenden Vormundſchaft über den jungen König Ludwig, 
d. h. alfo die faltifhe Regierung über Ungarn zu übernehmen. 
Auch er wollte fein ferneres Heil in einer weiteren Anlehnung 
an ba8 ftarfe Haus Hababurg ſuchen. Perjönlid) lag ihm an dem 
Wohlwollen Karla auch um deswillen, meil er von biefem eine 
Anderung de3 zu feinen Ungunften ausgefallenen Urteila in der 
Erbangelegenfeit feiner Schwiegermutter in ber fogenannten 
Neapolitaniihen Erbſchaſt erhoffte. Nachdem der Erfolg des pol- 
niſchen Gefandten am ſpaniſchen Hofe, Dantiscus, der in ber Er- 
langung eines für Polen günftigen Kaiferlichen Schreibens in ber 
Ordendfade an den Papſt beftanden hatte, — mie oben aus- 
geführt — ohne weitere Folgen geblieben war und bie ftreiten- 
den Parteien an die Waffen appelliert Hatten, ordnete Sigiamund 
im April 1520 einen zweiten Gefanbten, den jungen Diplomaten 
und Neffen bes Gnejener Erzbiſchofs, Hieronymus Lasti, am 
Kaifer Karl ab, um ihm über den Verlauf, den der Streit mit 
dem Orden inzwiſchen genommen hatte, zu unterrichten und Be— 
mühungen, bie von orbensfreunblicher Geite bei bem Kaiſer unter- 
nommen wurden, entgegenzuarbeiten. Noch ehe die Wirkung der 
polnifhen Gefandtfäaft ſich offenbaren Eonnte, zeigte ſich der Ein- 
fluß der dem Ordenameifter naheſtehenden deutſchen Fürſten, ins- 
befonbere der Brandenburger, in einem Schreiben Karla an Sigis- 
mund (d. d. Brüffel, den 28. Juni 1520), weldes, augenfhein- 
lich nad) einem von dem Mfalzgrafen Friedrid und dem Mark» 
grafen Joachim infpirierten Konzept verfat, dem Polentönige in 
höflien, aber beftimmten Worten nahelegte, ben Krieg gegen den 
Hodmeifter abzubrechen und bie Vermittlung einer Geſandiſchaft 
abzuwarten, die der Kaifer zur Derftellung eines Friedens nad) 
Volen jhiden wolle. Gigismund wehrte fih in einem ausführ- 
lien Schreiben an ben Raifer gegen bie Beihulbigungen ber 
deuͤtſchen Fürften, ala verlange er ettond Unbilliges von bem Hoche 
meifter. Im übrigen — meinte er — fähe er nicht ein, marım 
Polen nicht allein das Recht haben folle, den ihm unbequemen, 
überall Zwietracht fäenden Orden ſich vom Halfe zu fchaffen, mie 
dies England und das bem Kaifer untergebene Spanien mit ben 
dortigen Zweigen des Ordens längft getan hätten. Polen tönne 
bem Kaifer umd der Sade der Chriftenheit mehr von Nugen fein 
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als zehn folder Orden. Als man aber in Polen merkte, daß 
weder ſolche Worte noch bie Bemühungen ber polniſchen Gejandt» 
ſchaft bei dem unter deutſchem Einfluß ftehenden Kaifer von Er— 
folg waren, und daß Diefer — trog der offiziell freundichaftligen 
Veziehungen zu Polen — es bulbete, daß ein großes Heer inner- 
Halb des Reiches gegen Polen ſich jammelte und endlich gegen 
dieſes losmarſchierte, zeigte fih Sigismund jo eingejhüchtert, daß 
er von Wongrowih aus, wohin er zur Mufterung bes allgemeinen 
Aufgebot3 von Thorn ſich begeben hatte, jelbft um die von dem 
Kaijer in Ausſicht geſtelie Abfendung der ihm vorher fo uner- 
münfchten Friedenävermittler erfuhhte. Jr der Befürchtung, Karl 
könnte inzwiſchen fomeit gegen ihr eingenommen worden jein, daß 
er ihm nunmehr au dieſe Bitte abihlagen lönnte, befahl er 
feinem Gefandten, Hieronymus Xaäfi, mit deſſen dipolmatiſchen 
Leiftungen er übrigens höchſt unzufrieden war, fich Hinter bie 
ungarifhe, bei dem Raifer weilende Geſandiſchaft zu fteden und 
die Bitte durch dieſe, als ginge fie von ihr felbft aus, wortragen 
zu laſſen. 

Ende Januar 1521 langte die kaiſerliche Geſandtſchaft, be— 
ftehend aus dem Freiherrn Georg von Rogenborf, bem Dompropit 
und fpäteren Bildof von Brigen, Eebaftian Eprenz (Sperantius) 
und Zohann Morajhi (Mrari), in dem wieder nad) Thorn ver- 
legten Hoflager des polnifhen Königs an, wo Kurz darauf Mark» 
graf Georg von Brandenburg, Bruder des Hochmeifters und Er- 
zieher des Königs Ludwig, und Ambrofius Sarlar von Aloshaja 
ala Gefandte des Ungarnkönigs anlangten, und wo Herzog Fried» 
ri von Liegnitz, teild auf eigene Zauft, teil im Nuftrage des 
Königs von Ungarn und im Einvernefmen mit ben deutſchen 
Fürften fi ſchon längft um bie Herftellung de3 Friedens bemüht 
und Konzeffionen erreicht Hatte, auf denen die kaiſerlichen Ge— 
fandten weiter bauen burften. Zur Zeit, als die beutichen Kriegd- 
truppen ihren Zug durch Preußen nahmen, mar e8 dem Herzog 
Friebric von Liegnig gelungen, von den Polen, welche eine ihnen 
ungünftige Wendung oder ein über Gebühr langes Sichhinziehen 
des Krieges befürchteten, ein Bugeftänbnis zu erlangen, welches 
das Wufgeben be Biäher fo zäh von ihnen feftgehaltenen Stand» 
punttes bebeutete, wonach das Verhältnis des Orbena zu Polen 


Google 


Vermittlung des Hegogs vom Liegnig. LTomich, airet. 2a⸗ 


eine innerpolniſche Angelegenheit und eine durch den Thorner 
Frieden von 1466 endgültig entſchiedene Sache ſei, die feinem Ges 
richt von neuem mehr zur Entſcheidung unterbreitet werden könne. 
Durd den beharrlihen Widerjtand des Hochmeiſters, dem auf ein» 
mal wirfjame Hilfe zu erftehen ſchien, überwunden, erlärte ſich 
num aud König Cigiemund auf den Vorſchlag des Herzogs von 
Ziegnig damit einverftanden, daß bie Frage, ob der Hochmeifter 
ihm den Eid zu leiften Habe oder nicht, ber Entſcheidung Kaifer 
Karls und König Ludwigs unterbreitet werde, bie auch über bie 
Kriegstoftenentjhäbigung und bie Herausgabe der im Iepien 
Kriege eroberten Pläge einen Schiedsſpruch zu fällen hätten. So- 
Iange der Hohmeifter von dem deutjchen Zuzug noch eine völlige 
Umgeftaltung feiner Lage ertvartete, gögerte er ſeinerſeits mit ber 
Annahme biefes ihm von bem Liegniper Herzog bringenb emp- 
fohlenen Anerbietens; nah bem Mäglihen Ausgang bed deutſchen 
Zuges fucte er die Verhandlungen auf diefer Grunblage wieder 
aufzunehmen, ohne daß bie Polen ſich jept wieder mit bem Zu⸗ 
greifen fehr beeilten. Als nun bie Geſandtſchaften des Kaiferd 
und des Ungarnfönigs bie Wermittlungen ar dem Punkte mieber 
aufnahmen, bis zu dem fie der Herzog von Liegnig gebracht hatte, 
und ihrerſeits Kaifer Karl und König Ludwig ald Schiedsrichter 
vorſchlugen, wollte der König, ber damals leidend war und an 
ſchlaftoſen Nächten litt, fi weber nad) der einen noch nad) der 
andern Richtung hin entſcheiden, da von den erjten Senatoren 
gerade feiner an feinem Hoflager weilte und König Sigismund 
in der Icpten Zeit fi jeden felbftändigen Entſchluß immer mehr 
abgemwöhnte. 

Anmäplid) trafen die eimberufenen Löniglien Räte in Thorn 
ein, und die Verhandlungen fonnten vonftatten gehen. Tomicki, 
der inzwiſchen von dem Przemysler Bistum zu dem bebeutenderen 
Pofener aufgerüdt war, wurbe jedoch durch feine Krankheit von 
den Verhandlungen ferngehalten, die unter feiner Leitung doch 
vielfeigt einen anderen Verlauf genommen hätten. Sein Günft- 
ling, ber leichtfertige und ſtets wipelnde Dichter Krzycki (Cricius), 
dem — mohl als bem beften Lateiner — die Beantwortung ber 
Geſandtſchaſtöreben zum Teil anvertraut war, beſchwört feinen 
Beichüger in zahlreichen Briefen, wenn irgend möglich, doch auch 
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nach Thorn zu kommen ober ihm wenigftend Abſchriſten bon den 
Antworten zulommen zu laſſen, die im vergangenen Sommer dert 
Ubgefanbten der beutfgen Fürften erteilt worden waren. Der 
arme Migbold fühlte ſich bedrüdt durch Die Laſt der ihm zuge- 
muteten ernften Arbeit und geftand es offen ein, baf er ber ihm 
getvordenen Mufgabe nicht gewachſen war, und daß ihm zur Ver— 
tretung ber polnifhen Sntereffen in feinem und wohl aud 
Tomichs Sinne bie nötige Autorität abginge. Cr Hagt feinem 
Gönner, baß die Heinen Vorteile, welche ber Hochmeifter dank ber 
polniſchen Apathie jept im Felbe zu erringen verjtehe, dieſen als 
Sieger erfheinen liehen, daß polnifcherfeits bie Werhanblungen 
mit den Gefandten nicht mit der Würde und Feſtigkeit geführt 
würben, wie im verfloffenen Sommer, und daß beshalb, wie er 
ahne, die Polen biemal im Gumpfe fteden bleiben würden. 
Die Intuition des Dichters Hat das Kommende richtig vor— 
außgefehen; berm von polniſchem Geſichtspuntte aus lann der Er- 
folg ber Verhandlungen faum anders bezeichnet werben. Aller 
dings madten die Polen zuvörderſt noch den DVerfuch, dad dem 
Herzog von Kiegni gegenüber in [lager Stunde gemachte Zu- 
geftänonis zurüczunehmen. Nochmals verlangten fie, wie ſonſt 
jebesmal zuvor, der Hochmeifter müſſe vor allen Dingen ben durch 
ben Frieden don 1466 vorgeichriebenen Eid leiften, und ſtellten 
ihm für diefen Fall eine weitere Milderung ber Artikel des ewigen 
Trieben, über das früher bereits Jugebilligte hinaus, in Mus- 
fit. Insbeſondere follte, in Unbetraht der Verwüſtung und 
Verarmung des Preußenlandes durch den Krieg, ber Orden eine 
gewiſſe Zeit von der Verpflichtung, Polen Hilfe zu Ieiften, befreit 
fein, ſelbſt wenn e3 ſich um einen Krieg gegen die Ungläubigen 
handeln würde; denn nur für biefen Fall follte eine Verpflich- 
tung zur Kriegsfolge überhaupt beftehen. Es war aber bon vorn⸗ 
herein Har, dah man ſich mit dem Cchjiebägeridht, auf bad man 
fi einmal feftgelegt Hatte, wieder einberftanben erflären würde, 
wenn es aud) ber Hochmeifter annehmen wollte. Damit er mit 
ben Vermittlern aus nächſter Nähe verhandeln könne, wurde ihm 
Anftand und Geleit zu einer Reife nah Rieſenburg im Bistum 
Pomefanien gewährt. Im März fanden die Verhandlungen mit 
dem Hochmeiſter ftatt, und hin und her gingen- die Boten zwiſchen 
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Thorn und Niefenburg. Albrecht lehnte bie Bumutung, ben biß- 
her verieigerten Eid zu Ieiften, glatt ab und ſprach mwieber von 
der Rüdgabe aller von Polen eroberten preußiſchen Lande an ben 
Orben. Er erflärte fih aber bereit, die Entfeibung über alle 
ftritfigen Fragen dem Kaifer und dem Ungarnlönig zu über 
laffen, wenn dis zur Fäung des Schiedsſpruches vollfommener 
Waffenftillftand vereinbart werde. Polen erllärte fid Hierauf mit 
den vorgefchlagenen Schiebarichtern und der Annahme eines 
Baffenftilftandes einverftanden, formulierte aber die zu treffende 
Vereinbarung fo, baß nur die Entf&eibung über ben Eid bes Hoc 
meifter8 und bie in dem jegigen Kriege eroberten Ortſchaften, 
nicht aber über ben fonftigen Inhalt des ewigen Friedens, den 
Schiedsrichtern überlafjer werde. Hieran drohten die Verband» 
lungen wieder zu ſcheitern, da ber Hocdmeifter von einem Vers 
sit auf bie meftpreußifhen Lande nichts wiſſen und ausdrüd« 
lich hervorgehoben haben wollte, daß das Schiedsgericht ſich auf 
alle Streitigfeiten zu beziehen habe. Die Vermittler verftanden 
«3 aber, den Hochmeiſter zur Nachgiebigleit zu bemegen, indem fie 
ihm auseinanberjeten, bie ertwählten Schiebsrichter wärben ſchon 
von felbft die ganze Frage aufrollen und jo zu einem Urteil 
über den ganzen Inhalt des ewigen fsriebens gelangen. So kam 
nun endlich, nad einigem meiteren Parlamentieren über minder 
wichtige Punkte, das unter dem Namen be3 Thorner Kompro- 
miffes belannte Ablommen vom 5. April zuftande, durch weldes 
bem über ein Jahr andauernden Blutvergiehen ein Enbe gemacht 
und die biel erörterte preußiſche Frage durch folgende Punkte 
vorläufig geregelt wurde: 1. Waffenftillftend von vier Jahren 
zwiſchen Polen, Mafovien und bem Preußifhen Orben. 2. An- 
erlennung bes Kaiferd — ober in feiner Behinderung feines Bru- 
ber8 Ferdinand — und bes Königs Ludwig von Ungarn, von 
denen bem erjteren ber Kardinal von Salzburg und Herzog Georg 
von Sachſen, ben lepteren ber Kardinal von Gran unb ber Biſchof 
von Fiünffirhen beigeorbnet werben follten, ais SchiedBricter 
darüber, ob der Hocmeifter und der Orden dem Könige von 
Polen ben bis jept verweigerten Huldigungseid zu leiſten ſchuldig 
fi. Der Sdhiedeſpruch iſt innerhalb der vier Waffenftilftands- 
jahre zu fälen. 3. Zurüdziehung ber beiberjeitigen Truppen 
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innerhalb vier Wochen nad Oſtern. 4. Die ernannten Schiebs- 
richter entſcheiden aud) über die beiderfeitigen Kriegeſchäden unb 
über die eroberten Burgen und Gtädte. 5. Die beiberfeitigen 
Gefangenen werben ſofort ohne weiteres freigelaſſen. Nach einer 
ergänzenden Beftimmung ſoll der Papft ben beiden im Schieds— 
gericht mitwirfenden Kardinäfen die Vollmacht erteilen, ben 
Schiedsſpruch, bamit er in jeder Hinſicht unantaftbar fei, mit 
apojtolifher Autorität zu beftätigen. Der Vertrag ift von bem 
Könige von Polen, vier Xertretern des perfönlic nicht anmefen- 
ben Hochmeiſters und ben Mitgliedern der kaiſerlichen und ber 
ungariſchen Geſandiſchaft unlerſchrieben. 

Einen Meinen Zwiſchenfall rief noch der päpſtliche Legat 
Zacharias von Guardalfieri hervor. Dieſer hatte ſich im ver- 
gangenen Sommer von Thorn nad) Litauen begeben, um im Auf- 
trage des Papſtes Tatſachen zur Kanoniſation des Prinzen Kafimir 
zu fammeln, war zum Abſchluß des Rompromiffes noch gerade 
rechtzeitig zuridgefommen unb proteftierte num gegen bie ganze 
Abmadung, wenn ber Papſt nicht als Obmann bes Schieds- 
gericht3 eingefept werde. Man ging jebod; über jeinen Proteft 
zur Tagesordnung über, und als Gebaftian Gprenz den über- 
eifrigen Prälaten mit einigen ſcharfen Worten im Namen aller 
abführte, machte bie Gejelihaft aus ihrer Schadenfreude faum 
ein Hehl. Nach Erlebigung der nod) nötigen Formalien ldſte ber 
König das Thorner Hoflager auf, nicht ohne vorher an verfhiebene 
Preußen, die treu zu ihm gehalten hatten, einige Gnaden zu ver- 
teilen und die Privilegien de3 ganzen Polnifhen Preußens neu 
zu beftätigen. Dann machte er ſich auf den Heimmeg, wie menn er 
— um mit Rızyclis Worten zu reden — einem Setker ent- 
fprungen märe 2). 


1) Über den Berlauf de® Krieges berichten: Bapovius in den Seript, rer. 
Pol. U, ©. 168-183. „Wie c fih im Kriege zu Preußen Öegeben“ in Seript. 
rer. Pruss. V, 6.8801. Gecelarius @regorius Gpich, Bericht vom Preuftiden 
Krieg ufiw., ebenda ©. Bf. Bernt Stegmanns Hanſeatiſche Epronit, ebenda 
S.05ff. Die Ferber-Epronit 1011152, chena &.680ff. Tafpar Shüg, 
Wahrpafte und eigentliche Beldreibung der Lande Preuhen f. a. 1619-1621, wo 
ud, ausführliche Berichte über bie riebentverfanblungen. Ergänzende Nadrihten 
in ben Acta Tomiciaun V, Mr. 183]. Bolgt, Geſciche Preußens, Yand IX, 
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©. 5738|. Das Material Über bie Berfanklungen aueführüch zufammengefelt und 
Heurkeitet bei Erich Ioaim, Die Poltit des Iepten Hoßmeihers in Preußen, 
Band II. Dort auf ©. 887, nad} dem Drigimal gebrudt, bie Mrtilel bes Thorner 
Kompromifjes vom 5. Mprif 1521. Diefelben ad Acta Tomiciana V, ©. 374ff., 
der Kevers bes Hochmeihers vom 7. Mprif 1521 auf S. 391. Deh der Revers voll: 
aogen worden if, folgt aus feiner Eintragung in bie polnifde Kronmateilel, ſiche 
Wege 3689 in Matricularum regni Poloniso Part. IV, vol. I, ferausgegeben won 
Th. Wierzdomfti, Warſchau 1910. Bon den weiteren dort mitgeteilten Kegeften 
tommen für bie Geſchichte bes Srieges und ben Friebensihluf noch in Betracht bie 
Mr. 3150-8152, 3169—3162, 3165, 3169-8171, 3189, 8196, 3198, 3216 Bis 
3217, 8233, 8236, 3240 (8. Behtuar 1620): Rex 28000 FI. a clero prorinciae 
Gnesnensis in mutuam de thesanro eoclasise Uracoviensis anseptos, ad rationem 
40000 FI. in subsidium dopensionis regni a clero promissorum, ad festum 
Pascha anni 1521 reddere so obligat; 82453247, 3249, 3254, 3257, 3260, 
3974, 3280, 8282, 32813290, 3293-8295, 8298, 3302-3303, 3308, 3316, 
3321, 3924-3390, 3339—9339, 3362-3364, 3975, 83773378, 3980, 3387 6i8 
3388, 3393—3396, 3402, 3406, 3409, B411, 3418, 3422—3428, 3429, 3439 bie 
3440, 3449 (25. September 1591): Mnleifen bes Könige bei Tomich; BLEL, BA7I, 
3475, 3491, 8505—3506, '3535—3639, 3553, 3660—8662, 8570-8671, 3576, 
3679-3680, 8585, 3087, 8588, 3691, 85943604, 3608-3610, 3618, 3631, 
3639, 3636-3638, 3648, 3659, 8666, 3669, 3671, 8672 (6. Mpeif 1521): Litarao 
universales ad dignitarios et officiales distrietuam Gedanensis, Dorschoviensis etc., 
ut pro dominica Misericordise se in opp. Stargard armati oongrediantur ibiquo 
sub praofectione G. de Bayzen vel Ach. Czema dislocati morent et amistant 
oductioni militum germanicorum ex terris Prussise; 3673, 3680-8682, 3684 bis. 
3636, 3691— 86%; Cod. dipl. Pol. IV, &. 206-225. Im Dziennik literacki, 
Iahrgarıg 1859, find von &. Liste in dem Huffape Prayozymki do bistoryi 
panowania Zygmunta I einige Beiträge aus dem Magdeburger und Königsberger 
Stoatsarihise mitgeteilt. 
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Sriedensjahre. Kündnis mit den Tataren. Wafenfiltand mit Moskau. 
Begründung des preußif—hen Pehnsherzogtums. Die Lürkenfrage. 


Auf das Thorner Kompromiß folgte eine Reihe don 
Jahren, bie im Vergleiche zu der bisherigen, von faft unaufs 
hörlichem Kriegstumult ausgefüllten Regierungszeit Sigismunds 
ala friedlich bezeihnet merben fönnen. Bon einem bdauern- 
ben, halbwegs gefiherten Friedenszuſtand war man allerdings 
fehr meit entfernt. Um einen ſolchen ben feindlihen Nachbarn 
abzuringen, Hatten fich die zurüdgebliebenen Einrichtungen der 
Zanbesverteibigung, das an bern Eigennuß ber Stände, befonbers 
aber an dem Mangel einer zuverläffigen Organifation krankende 
Finanzweſen als unzulänglich ermwiefen. Hatte ſchon der mit 
großem Elan unternommene und zeitrveife mit nicht zu verfennen- 
ber Energie geführte Krieg gegen den Orden in einem Waffen- 
ftinftend feinen Ausgang gefunden, fo war für den ſchon eine 
Reihe von Jehren andauernden Krieg mit dem zähen Modtau 
kaum ein anberes Refultat abzufehen, Ebenſowenig gelang es, 
mit den Tataren über das ſchmahliche, mit Gelb Bezahlte und 
trogbem unfihere Bündnis hinauszulommen. Immerhin mar 
auch biefe kurz befriftete, immer neu zu prolongierenbe Waflen- 
ruhe ein bedeutender Gewinn zu nennen, ſowohl in Anbetracht 
be3 alle geiltigen und politifhen Grundlagen der Staaten er- 
ſchutternden Sturmes, den zu dieſer Zeit die firhliche Reformation 
im europäifden Weften entfeffelt hatte, und beffen Toben an 
ben Toren Polens fich bereit3 deutlich vernehmbar zu maden 
begann, wie aud mit Müdfiht auf die vom Balkan her 
mit ber Thronbefteigung Suleimand nun wirklich gegen das 
benachbarte Ungarn heraufziehende Türkengefahr. Daß Moslau, 
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welches ja offen auf die Eroberung aller ruſſiſchen Gebiete Bolen- 
Litauens ausging und gar fein Hehl daraus machte, daß e3 nicht 
eher ruhen werde, ala bis e3 alles, maß rujjiih-orthobog, feiner 
Gemalt unterworfen haben würde, überhaupt eine Paufe in 
feinen kriegeriſchen Aftionen eintreten und ſich endlich zu bem 
Abſchluß eines mehrjährigen Waffenſtillſtandes bereit finben lieh, 
Tag an der Zufpigung feines Berhältniffes zu ben Srimtataren, 
die unter Mahmet-Öirei nach neuer Expanfion ftrebten, ſowie 
der hieraus fich ergebenden Nivalität um Kaſan. Der Khan, ber 
inzwiſchen Autorität unter jeinen ®rübern ſich verſchafft Hatte, 
ſah fi durch das Bündnis, welches der Großfürft ihm im Trüh- 
jahr 1519 durch Verſprechungen in bezug auf Aſtrachan und Kaſan 
abgelodt unb das er ſchon während des Abſchluſſes nicht gehalten 
Hatte, ſchndde betrogen. Ynftatt, wie verfproden, einen Girei in 
Kajan als Khan zuzulaſſen, hatte Wafilij dort feinen Günftling 
Shiä-Ali eingefept und ben mostowitifäen Einfluß in Kafan zu 
flärfen verfuht. Der ehrgeizige Machmet-Girei, der an eine 
Einigung der einzelnen dorden unter dem Zepter der Gireie und 
an eine Wieberherftelung ber Zeiten Batus und Tohtampfe' 
dachte, wollte fi nicht durd ben Großfürften übertölpeln und 
um feine jhönen Hoffnungen betrügen laffen. Er mühlte in Kaſan 
gegen ben von Moslau eingejegten Khan und rüftete ſelbſt zu 
einem großen Feldzuge zur Eroberung Kaſans für feinen Bruder 
Sabib-Girei und zur Züchtigung Moslaus. Polen und Litauen 
durften unter folden Umftänden eine Zeitlang vor größeren 
tatarifhen Überfälen ſicher fein. Zweiſellos hätte eine meit- 
blidende, befler unterrichtete polnifhe Diplomatie, beſonders, 
wenn fie ſich aud auf eine halbwegs bewehrte Fauſt hätte jtügen 
innen, ganz anderen Nuhen aus diejer Cage der Dinge zu ziehen 
vermocht. 

Mit Kaiſer Maximilians Tode waren bie Friebensverhand⸗ 
lungen zwiſchen Polen und Moslau, melde der Kaiſer, feinem 
auf dem Wiener Kongreß gegebenen Verſprechen gemäß, Durch 
tieberholte Geſandtſchaften führen ließ, eingefhlafen. Pen Ge- 
ſandten Hildebrandt, ben Kaifer Karl im Jahre 1520 zur Wieber- 
aufnahme der Verhandlungen nad) Moskau abgeorbnet hatte, 
Tieß König Sigismund nicht durch, da er befürchtete, der Gefanbte 
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führe geheime, für Polen unginftige kaiſerliche Mufträge mit fich ). 
Nahdem ber mit großem Kraftaufmanb im Sommer 1519 unter» 
nommene moslowitiihe Einfall in Litauen, ber durch den gleich" 
zeitigen Raubzug ber Tataren unterftüßt worden war, feine pofi- 
tiven Erfolge gezeitigt hatte und das Bündnis mit dem Dod- 
meifter de3 Preußilgen Ordens dem Moslowiter wenig Vorteil 
zu verſprechen ſchien, begann der Großfürft, deſſen Aufmerkſam— 
keit bie laſanſchen Angelegenheiten nunmehr auf fi lenkten, ben 
Abbruch ber Friebensverhandlungen mit Polen zu bedauern. Um 
fie wieder in Fluß zu bringen, befahl er im Januar 1520 einem 
feiner Bojaren, von fih) aus an ben Kanzler von Litauen und 
Woiwoden von Wilna, Nitolaus Radzimwill, einen Boten zu 
ſchiden und ihm nahezulegen, feinen Einfluß bei bem Könige dahin 
geltenb zu maden, daf diefer zur Zereinbarung eines Friedens, 
zu bem ber Großfürft bereit fei, unb zu bem ihm bie Bojaren 
zuredeten, Gefandte nad) Moskau abzuordnen. Ungebuldig twartete 
der Großfürft auf den Erfolg diefer Anknüpfung, ftelte auf Wunſch 
de3 Titanifgen Marſchaus fofort Geleitbriefe für eine etwaige 
Gefandtfchaft des polnischen Könige aus und veriprah, ſolange 
die Friedensverhandlungen dauern würden, ſich jeder feindfeligen 
Hanblung zu enthalten. Exft im Juli hörte er, baf ber in Thorn 
weilende König eine Geſandtſchaft abgeordnet habe, und daß Diele 
ber moskowitiſchen Grenze ſich nähere. Pen Gefanbten ging bie 
Nachricht voraus, dag der Polenisnig fiegreih im Orbenälande 
vorgedrungen fei, und daß ber Hocmeifter fi nach Thorn be— 
gebe, um ſich bem Könige zu unterwerfen. Dennoch fand die 
Geſandtſchaft Sigismunds, an deren Spitze die litauiſchen Herren 
Johann Koftewit und Bohus Bohomitinowid ftanden, in Mostau, 
wo fie Anfang Auguſt anlangte, nicht die Nachgiebigleit, bie fie 
nad der augenblidlichen politiihen Situation und danach, daß 
der Großfürft felbft die Friedensverhandlungen herbeigewünſcht 
hatte, hätte erwarten bürfen. Bon neuem pläti—herte der un 
aufhaltfame Redefluß der ruffiihen Bojaren, von neuem ertönten 
mie vor Jahren bie jo oft wiederholten Klagen über ſchlechte Be— 
banblung ber verjtorbenen Königinwitwe Helena und Die For- 


1) Siche oten ©. 207. 
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derung auf Herausgabe bes von. ihrem Gemahl ihr einft verſchrie⸗ 
benen Zeibgebings, wie überhaupt auf Rüderftattung aller Städte 
und Weichbilder, die König Sigismund innehabe, und die als 
tuffifches Land Erbe des Großfürften fein. Dieſe Crgüffe waren 
allerdings mehr von rhetoriicher Bedeutung. In Wahrheit wollte 
man einen Frieden mit Einbehaltung des eroberten Smolenjt und 
Freilaffung der Gefangenen, bie befonbers in ber Schlacht bei 
Orſcha in großer Menge in die Hände des Gegners geraten waren 
und bereits ſechs Jahre lang in bitterer Gefangenſchaft ſchmach⸗ 
teten. Die Mostomiter ſprachen vom Austaufh ber Gefangenen. 
In ihren Händen befanden fi aber nur wenige Titauer, und es 
waren faft feine von vormehmer Herkunft darunter. Die Ge 
ſandten Sigismunds fonnten auf folde Bedingungen nicht eins 
gehen. Die Gefangenen von Orſcha betrachtete Sigismund als 
P and für das verlorene Smolenſt und mollte biefe nur gegen 
die Herausgabe der Feſtung freilaſſen. Wäre Wafilij nicht der 
deſpoliſche Moäfotwiterfürft gewefen, ber das Wohl feiner Unter- 
tanen frupellos feinen politiichen Bielen anfopferte, umd ber auf 
etwaige Wünſche jeiner Bojaren feine Rücklicht zu nehmen brauchte, 
fo hätte Sigismund mit feiner Rechnung recht behalten. Wafilij 
meinte aber, Gefangene, und wenn fie noch jo zahlreich und vor» 
nehm feien, fterben mit der Zeit, und gegen ein folches vergäng- 
liches Pfand wollte er das einmal eroberte Bollwert, in dem er 
ſich feitgejegt und deſſen Bevölkerung er in dad Innere feines 
Reiches abgeführt Hatte, um fie durch eine andere zu erfepen, nicht 
mieber eintaujhen. Als der Abſchluß eines Friedens unter ſolchen 
Umftänden ſich al3 ausgefchloffen erwies, erklärten die litauiſchen 
Gefandten, König Sigismund fei au) Bereit, einen Maffenftill- 
fand anzunehmen, defjen Dauer der Großfürft beſtimmen möge, 
unter Beibehaltung des gegebenen Zuſtandes, d. h. ohne Heraus: 
gabe von Emolenft durd bie Moskowiter und ohne Freigabe der 
Gefangenen. Aber aud hierauf wollte ber Großfürft, bem an 
einem fogenannter eigen Frieden fehr viel zu liegen ſchien, um 
von Litauen her dauernd gefichert zu fein, nicht eingehen. Nach— 
dem die Verhandlungen bis in den September Hinein gedauert 
hatten, einigte man ſich dahin, daß neue königliche Gefandte um 
bie Faftenzeit bed kommenden Sahres (1521) zu endgültiger Bei- 
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legung der Angelegenheit in Moslau erſcheinen, und daß bis da— 
bin die Feindſeligleiten ruhen follten. Sigismund ließ ben Ter- 
min verftreichen und jchjidte am 24. Dezember (kurz nachdem bie. 
veutfchen Truppen bei Danzig ſich zerftreut hatten) vom preu- 
hiſchen Kriegsfhauplap her jtatt der in Moskau erwarteten großen 
Geſandtſchaft ein geharniſchtes Schreiben an den Groffürften, 
worin er biejen mit Torwärfen überhäufte unb fein eigenes Ber- 
Halten zehtfertigte. Der König glaubte nicht an ben Erfolg wei- 
terer Verhandlungen, und dieſe hätten auch tatſächlich zu feinem 
Refultate geführt, wenn nicht die Tataren durch ihr Eingreifen 
in bie laſanſche Frage ben Großfürſten zu einiger Nachgiebigfeit 
gegen den Polenkönig gezwungen hätten. Im Frühling bes 
Jahres 1521 erſchienen die Rrimtataren vor Rafan, ftürzten ben 
von Moskau dort eingejegten Khan Schih-Ali und hoben ftatt 
feiner den Bruber Machmet-Gireis, Gahib-Girei, auf ben Thron. 
Mit großer Kriegsmocht wandten fie fi) bei Beginn des Som- 
mers gegen Mostau jelbft. Das moskowitiſche Heer wurbe im bie 
Flucht gefhlagen. Verheerend und jengenb wälzte ſich ber Bug 
bis hinauf vor die Tore der Hauptftadt, die ſchon Iange feinen 
Feind vor ihren Mauern gejehen Hatte. Der Großfürft floh und 
ſoll nach einigen Verichten fid) eine Zeitlang in einem Heuſchober 
verborgen gehalten haben. Durch die Auzftellung einer Urkunde, 
in welder er, wie zu ben alten Seiten bes „Tatarifchen Joches“, 
feine Tributpflichtigfeit bem Shan gegenüber erflärte, erfaufte der 
Großfürſt den Abzug ber Horde. 

Der Rofalenführer Euftahius Dastowis Hatte ſich Litauifcher- 
feit3 an dem Zuge ber Tataren beteiligt. Wenn es nach dem 
Bunfe des Tatarenlhand gegangen wäre, ber jeit längerer Seit 
ben Polenkönig mit Votſchaften befchidte, um fich für den legten 
Einfall in Polen zu entſchuidigen unb das alte Bünbnis wieber her- 
zuſtellen, hätte Sigismund mit feiner ganzen Heeresmacht an dem 
Angriff gegen Moskau teilgenommen, und zmeifellos hätten die 
Litauer bei einiger Anftrengung bie Lage Moslaus zu ihrem Vorteil, 
d. 5. zur Rüderoberung von Smolenft oder zur Belegung irgenb- 
eines mostowitiſchen Gebietes ausnugen tönnen. Allein die meit- 
lichen Angelegenheiten und die aufregenden Hiobspoſten, die aus 
Ungarn von dem Nahen ber Türken einliefen, nahmen bald nad 
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dem Abſchluß des Thorner Kompromiffes bie Aufmerkjamleit des 
Königs fo jehr in Anſpruch, daß alles andere dagegen zurüdtrat. 
Um feinem Neffen beizuftehen und dem gefürdteten Feind bei= 
zeiten, mod) ehe er über das bejiegte Ungarn hinweg den Weg 
nad Polen finden fönnte, entgegenzutreten, ſchickte man einige 
Taufend mit Mühe zufammengebrachter Sölbnertruppen den Uns 
garn zu Hilfe. Über bie Politik der Rrimtataren war man über- 
dies am polnifhen Hofe, trogbem ein litauiſcher Sendling faſt 
beitändig in ber Krim weilte, nicht genügend oder nicht richtig 
orientiert. Noch ſchlimmer als die Unkenntnis der Verhältniſſe 
wirkte das Mißtrauen, das man allen Unternehmungen ber 
Tataren und allen ihren Verſicherungen entgegenbradite. Bald 
nad) dem blutigen Einfall des Jahres 1519 hatte ſich Machmet- 
Girei mit Entjhulbigungen an König Sigismund gewandt und 
beteuert, ber Naubzug fei nit mit feinem Willen unternommen 
worben. Dur eine Gefandtichaft, an deren Spihe Auguftin 
Garibaldi und Madmet-Murza ftanden, bat er, feinen Söhnen 
den Überfall niht länger tachzutragen und den feit drei Jahren 
rüdftänbigen Solb auszuzaflen, bamit das alte Bünbnis weiter 
beftehen bleibe. Gigismund fandte Hierauf Anfang März 1520 
von Thorn aus den oft zu folden Sendungen verwandten Onitiej 
Hornoftej nad der Krim, ftellte dem tatarifcen Verlangen auf 
Auszahlung des feit drei Jahren rüdftändigen Soldes bie For 
derung auf NRüderftattung der von ben Tataren weggeſchleppten 
Kriegsbeute entgegen, lieh aber in der Hauptfade um Emeuerung 
des alten Bünbniffes werben. Der Khan ließ nicht Iange mit 
ſich handeln. Bei feinen Plänen gegen Moskau konnte er das 
Geld ber Polen unb Litauer gut gebraudjen und dachte, aud aus 
der Gegnerihaft zwiſchen Litauen und Moskau Kapital zu ſchlagen. 
Am 25. Oftober 1520 ftellte er bie gemünfdte neue Bünbnis- 
urfunde aus, unb zu Oftern des folgenden Jahres gelangte fie in 
die Hänbe bes kurz vor bem Abſchluß des Kompromiſſes noch in 
horn weilenden Königs. Sigiemund {didte hierauf dem Khan 
den Zahresjolb von 15000 Gulden, an dem zur Hälfte die Polen 
und zur Hälfte die Litauer beteiligt waren. Machmet-Girei 
tradhtete jedoch nad) einem viel engeren Anſchluß. Er bedurfte 
eines ſolchen nicht nur mit Rüchſicht auf feine —— ſeine 
3elet, a0. 4. Belt. 1. 
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Macht über alle tatarifchen Stämme auszubehnen, bie ihn in eine 
Nivalität mit Moskau verfepten, fondern auch um feine Unab- 
hängigfeit ber immer mehr nad) Europa hinübergreifenden Türtei 
gegenüber zu ſichern, wo am dofe bes Sultans bie Söhne feines 
ermorbeten Bruders, unterftügt von Genblingen bes Groffäriten 
von Mosfau, gegen ihm ſchürten. Die Neigung des Khans, ſich 
mit Polen zu befreunben und durch dieſes eine Verbindung mit 
Ungarn zu erreichen, war Daher eine aufrichtige. Er fuchte dem 
Bolenkönige fid) in feiner Weife dienftbefliffen zu erweifen, indem 
er ihm ben Vorſchlag machte, ihn mit feinen tatariichen Kriegs- 
ſcharen durch Polen ziehen zu laſſen, damit er an dem Mark— 
grafen von Brandenburg buch Verwüſtung feines Landes bie 
Hilfe rächen Tönne, die diefer dem Hochmeifter Durch Gewährung 
des Durdzugs für bie beutfgen Truppen erwieſen hatte. Kurz 
darauf regte er ganz im geheimen ein Bündnis mit Polen, Ungarn 
und anderen daran intereifierten chriftlihen Staaten an, um die 
Türken zu befriegen. Sigismund teilte zwar diefen Plan des 
Tatarenlhans unter ftrengiter Diäfretion feinem Neffen Ludwig 
mit, unterließ es aber nicht, zugleich feinem Mißtrauen gegen die 
tatariſchen Vorfhläge Ausdrud zu geben. Dieſer Mangel an Ver- 
trauen führte auch dazu, daß die Litauer der dringenden Aufior- 
derung ber Tataren, ihren Kriegezug gegen Moskau zu unters 
ftügen, nicht nadhfamen und mır, um den Khan nicht zu fehr vor 
ben Kopf zu ftoßen, Die oben erwähnte Teilnahme des Koſalen— 
Führers Dasfovis mit einigen hundert Pferden zuliehen. Za eine 
eitlang befürchtete man fogar in Polen — und der Hoſpodar 
der Moldau, der bei ben Bewegungen ber Türken vollenbs dem 
Kopf verloren hatte, beftärtte bie Polen in dieſer Wefürchtung —, 
daß zwiſchen den Rüſtungen der Tataren und den Plänen der 
Türken ein Zufammenhang beftände, und baf fi) bie tatarifhen 
Kriegsvölker auf Vefehl des Sultans nicht auf die Moslowiter, 
ſondern auf Polen ftürgen würden, damit dieſes ben Ungarn nicht 
zu Hilfe kommen tnnte. Die Furcht vor einer jolden Mögli- 
keit ging ſoweit, daß König Sigismund dringend das allgemeine 
Aufgebot zufammenberief, nit um mit den Tataren gegen Mos- 
Tau ind Feld zu ziehen, ſondern um gegen einen etwaigen Uberfall 
der Tataren geivappnet zu fein. 
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Im übrigen konnte das Anwachſen ber Mat ber Krim 
tataren von Polen und Litauen allerdings nur mit gemiſchten Ge- 
fühlen betradjtet werden, zumal ihnen ſich wor kurzem die Nogai— 
horde unterworfen hatte, fie nunmehr aud in Kaſan geboten 
und fi alsbald anjdidten, ſich and Aſtrachan anzugliedern, und 
ihnen außerdem ber große Sieg über Mostau nicht wenig in den 
Kopf geftiegen war. Die Aufrigtigleit der polnifgen Glaawünſche 
zu den Siegen der Tataren wird zmeifellos geringer gemejen fein, 
al8 ihre Genugtuung über die bald darauf, im Jahre 1523, er⸗ 
folgte Ermordung Mahmet-Bireis und die Berwäftung der Krim 
durch die Nogaier, bie wiederum ben Zerfall des Reiches der 
Gireie zur Folge hatte. 

Bon der den Mosfowitern durd bie Tataren beigebradhten 
Schwaͤchung Hatten die Litauer den Vorteil, daß ber Großfürit 
von der Halzftarrigleit, bie er bei ben Friebensverhandlungen bis 
Dahin gezeigt, doch etwas nadlaffen mußte. Kaum Batte ber 
Großfürſt nah dem NRüdzug ber Tataren feine Reſidenz wieder 
eingenommen, ala ſich ſchon ein Gefanbter des Polentönigs ein- 
ftelte, um die ftodenden Friedensverhandlungen wieder in Fluß 
zu bringen. Denn nicht weniger ald der Groffürft jehnte fi 
auch Sigismund nad Frieden. Won ben beiben Reichen, über bie 
er gebot, war ihm doch Polen mehr and Herz gewachien, und 
die Intereffen dieſes Staated gravitierten mehr nach bem Weiten. 
Die Rüdſicht auf den ewigen Kriegszuftand mit Moslau hemmte 
jebe VBervegungsfreiheit und wurde mit der Dauer ald brüdenber 
Alp empfunden. Nachdem nad der Rückehr aus Thorn fi der 
König in Krafau erholt und die Angelegenheiten Polens auf 
einem Reichstag geordnet hatte, begab er fi zu Beginn des 
Jahres 1522 perfönlid nad Wilna, um von hier aus neben der 
Grlebigung der inneren Iitauifeen Fragen bie Verhandlungen mit 
Mostau zu leiten. Dieje drehten fi jept nur um einen Waffen- 
ftilfftand, da weder die Litauer einen Frieden ohne Nüdgabe von 
Smolenjt annehmen, noch aud der Großfürft, troh feines er- 
Tittenen Ungemach, Smolenfl gegen bie Gefangenen der großen 
Schlacht (wie die Schlacht bei Orſcha genannt wurde) eintauſchen 
wollte. Der ftolje moslowitifCe Defpot zeigte fid ziemlich ge- 
demütigt, als er es über fi vermochte, ftatt wie bisher nur bei 
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ſich felbft mit dem Gegner über Trieben zu verhandeln, zur För- 
derung der Verhandlungen feine Gefandten zu bem Bolentönige 
nad) Wilna zu ſchigen, wie er ſich vor kurgem auch dazu Herbei- 
gelaffen hatte, an Kaiſer Karl mit der Bitte Heranzutreten, bie 
Dermittlung eine Friedens zwiſchen ihm und Sigismund in Die 
Hand zu nehmen). Im April (1522) wurde bie moslowitiſche 
Geſandtſchaft unter Führung de Vojarenfohnes Wafilij Bolu- 
karpoto nad Wilna abgeordnet, im Mai führte biefer zu Wilna 
feine Verhandlungen, unb als alle Reben nicht verfingen, rückte 
er mit dem legten Puntte feiner Inſtruktion heraus, wonach der 
Großfürft ſich bereit erklärte, auf einen Waffenftillitand auch ohne 
Austaufh der Gefangenen, wie dies die Litauer wünſchten, ein- 
zugehen. Eine litauifäe Geſandiſchaft, welche Sigismund hierauf 
nad; Moslau aborbnete, vereinbarte mit bem Groffücften, ber 
Smolenſt mit dem zu biefer Stadt gehörigen Weichbilb bis auf 
weiteres behalten durfte, einen fünfjährigen Waffenftilfftand, den 
Wafilij am 14. September durch Kreuziaſſen feierfih beichtoor. 
Den Gefangenen wurden einige Grleidhterungen zugeftanben. 
Sigismund wartete dann noch eine Zeitlang in Wilna, um bort 
vor einer neuen Gejandtihaft des Großfürjten feinerjeit den Vor— 
frieden zu beſchwören, begab ſich aber, ala deren Antımft ſich ver- 
sögerte, Anfang Dezember, nad) faft einjähriger Abweſenhen nad) 
Krakau zurüd. Die Veſchworung des Waffenftilftendes durch 
Sigismund fand erft im März des folgenden Jahres in Anweſenheit 
einer feierlihen moslowitiſchen Gejandtidaft in Krakau ftatt*). 
Die Ungebuld, mit der König Sigismund fih nad) Trafau 
zurüdfehnte, als ihn während bes ganzen Zahres 1522 bie Wer- 


1) Acta Tomiciana VI, Nr. 158 und 174. Die beiben Schuftfiide gehören 
in das Jahr 1623, nicht 1622, wie in den Acta Tomiciana angegeben. Der Groß- 
fürft muß fi jedoch fon 1622 an ben Raifer gewandi Haben, wenn bie Taiferlice 
Gegengefanbtfehaft 1528 bereits unterwegs war. 

2) Sbornik imper. russk. istoriö. oblässtwa, Banb 35, ©. 517-677. 
Ra; Putafti, Mafmet-Olrei ufro. in Szkice i poszukiwania histeryozne, Gerie IT, 
©. 318-860, wojelöft bie Muszüge aus der Metryka Litewske. Acta Tomiciana V, 
Nr. 412414; VI, Nr. 19-21, 85, 449, 53, 61, 78, 83 (Bünbnisurtunde 
mit Madmet-Gite), 89, 108, 118, 118, 186, 168, 174. Akty otnoe. k ist. sap. 
Rossi, and I, &. 181—184. Gig. Herberfiein, Koram Mosoomitarum 
oommentarii, Bafel 1571, 6. 92}. Dogiet, Cod. dipl. Pol. I, &. 422. 
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hanblungen mit Moskau in Litauen fefthielten, hatte ifren guten 
Grımd. Die mweftlihen Angelegenheiten mit allen ihren Bermids 
fungen und intimen Zufammenhängen zogen ihn mit zahlceichen 
feingefponnenen Fäden in ihren Vereich. Die Weiterbehandlung der 
preußifhen Frage, das Verhältnis VBöhmens und des von den 
Türken immer mehr bebrohten Ungarns zu dem Haufe Hababurg 
erforberten eine Reviſion, ja vielleicht eine Anberung ber biäher 
bejolgten Richtung der ganzen Politit. Der polniſchen Diplos 
matie, die aud) ferner, wie feit Jahren, durch Sppdlowiechi und 
Tomicki geleitet wird, in melde der Erzbilhof nur ala Außenfeiter 
und ohne bei dem Könige das gewünſchte Gchör zu finden, ab und 
ju einzugreifen ſucht und in der ſich amählich die Königin einen 
nicht zu verfennenben Einfluß erringt, werden neue, ſchwere Auf- 
gaben geftellt. 

In der Türkenfrage wi ber Standpunft Polens von dem 
ber deſtlichen Mächte unb der Kurie, bie zum Kriege mit bem 
Sultan drängten, entſchieden ab. Nicht mit Unrecht glaubte man 
in Polen an feinen Frieden unter dem Fürſten der Chriftenheit 
unb an Fein Zuftandelommen eines gemeinfamen Zuges gegen bie 
Türken. Die Hilfe, zu welcher ſich des Reich auf dem Reichstage 
zu Nürnberg Ungarn gegenüber erbötig erwies, wie auch ber Bei— 
ſtand, welchen Erzherzog Ferbinand von feinen öfterreihifchen 
Landen in Ausficht ſteüte, wurde ebenfo wie die pefuniäre Unter- 
ftügung der Rurie von ben Polen nicht für ausreichend und vor 
allen Dingen nicht für zuberläffig gehalten. Das Andenlen an 
bie Tragödie von Warna war im polnifhen Wolfe zu lebendig 
geblieben, unb immer wieder erinnerte man ſich felbft und den 
jugendlichen Ludwig an den traurigen Ausgang des ungariſch-⸗ 
polnifgen Turlenzuges auß dem verfloffenen Jahrhundert und an 
bie Gleichgültigke it, mit der Europa bemfelben zugeſchaut Hatte. 
König Sigismund ermahnte feinen Neffen, der Kriegsbartei, die 
zum großen Teil ibentifd war mit Der Hababurgifchen Partei, nicht 
zu trauen, fi) nicht auf die Hilfe des Auslandes zu verlaffen und 
Srieben mit bem Sultan zu juchen, um vor allen Dingen geit 
zur Kräftigung ber eigenen Sande und zur Ordnung der über 
alle Maßen zerrütteten inneren Berhältniffe von Böhmen und 
Ungarn zu gewinnen. Das Intereffe, welches König Sigismund 
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feit Veenbigung bes preußijchen Krieges ben böhmiſch-ungariſchen 
Berhältniffen entgegenbrachte, war ſchwerlich allein dur bie 
väterliche Fürforge bedingt, zu ber er feinem jugendlichen Neffen 
gegenüber gewifjermaßen verpflichtet war. Die nationalen Par- 
teien in Böhmen fowohl wie in Ungarn ahnten, daß der enge Zu— 
jammenhang, in melden ihr Herrfherhaus durch die eben voll» 
gogene Doppelheirat zu den Haböburgern getreten war, in feinen 
Folgen nicht ohne germanifatoriigen Einfluß auf ihre Länder 
verbleiben würbe, unb blidten hiiſeſuchend nad) bem verwandten 
polniſchen Zagellonenaft, dem vor kurzem der Iangerjehnte männ⸗ 
liche Sproß bejhert worden war. In Sigismund jchien, feit- 
dem bie Hoffnungen für die Zukunft feines Haufes durd die Ge- 
burt eines Gohnes mwieber geweckt worden waren, wiederum mehr 
Nührigkeit gelommen zu fein, und es ift nicht unwahrſcheinlich 
— wenn auch pofitive urfundliche Veweiſe hierfür fehlen —, daß 
ſchon jest im einem Gedankenaustauſch mit böhmiſchen und 
ungariſchen national gefinnten Kreifen in Polen Erwägungen an- 
geftellt wurden, nach welchen durch das Bufammenhalten ber von 
den Jagellonen regierten Staaten und eine an frankreich zu 
ſuchende Anlehnung der habsburgiſchen Macht in Mitteleuropa 
ein Gegengewicht geſchaffen werden müßte. Deutlich find Die Be— 
mühungen Sigismunds, bie Nationalpartei, befonbers in Böhmen, 
zu ftärken, und in ſcharfen Worten mißbilligt und bedauert er den 
Einfluß ber Fremden“ auf feinen Neffen Zudivig Zu dieſen 
Fremden zählte feit einiger Zeit aud ber Hodmeifter. Mit großem 
Migdehagen nahm man in Polen feine Bemühungen an den 
europäifcgen Höfen wahr, welche die ohnehin nicht allzu entgegen— 
tommende Haltung der Habsburger Polen gegenüber noch weiter 
‚zu verſchlimmern geeignet waren, und die fogar eine Entzweiung 
mit dem einzigen befreundeten böhmifh-ungarifhen Hofe herauf- 
zubeſchwören drohten. 

Von ben vier Jahren, auf welche die Dauer bes Waffen- 
ftilfftandes mit dem Orben nad) dem Wortlaut des Thorner Kom- 
promiffes bemeſſen mar, verfloß ein Monat na dem andern, 
ohne daß für die endgültige Beilegung des Streites irgenb eiwas 
von Belang gejhehen wäre. Anfangs fehlte es nit an Be— 
mühungen, unabhängig von ben Beftimmungen bes Kompromiſſes 
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zu einer Einigung zu gelangen. Schon während der Thorner 
Verhandlungen hatte Marfgraf Georg, mit dem von ben Friebend- 
vermittlern eingefhlagenen Wege nicht zufrieben, dem Viſchof von 
Pomeſanien und dem polnifhen Kanzler Szydtowiecti gegenüber 
einen Plan entwidelt, wonach der Hochmeilter in perfönliche 
Dienfte des Polenkönigs unter Leiftung des Ratseides treten und 
diefer dem Hochmeilter, um ihm für bie von ihm beanſpruchten 
Ländereien zu entjchäbigen, Anmartfehaften auf Zypern, Mailand 
und Neapel übertragen follte, die er ſich durch die Heirat mit 
Bona erworben Hatte. Ein jolder Vorſchlag war ganz nad bem 
Sinne Laskis, der feit Fahren fi) bemühte, den Streit mit dem 
Orden auf eigene Hand beizulegen. Er war es nun, ber ben 
einmal auägefprodenen Gedanten, von deſſen Erörterung im Bei- 
fein des Königs er erfahren hatte, nicht wieder einjchlafen ließ. 
Als Biſchof Job von Pomejanien, mit bem er die Einzelheiten 
meiter bejprechen wollte, bald nad) Abjchluß des Thorner Kom— 
promiffes ftarb, verhandelte er mit Heinrich von Miltig, ber ald 
hodjmeifterlicher Gefhäftäträger, auf feine Einladung Hin, fid im 
Juli 1521 zu ihm begeben hatte. Erzbiſchof Lasti wollte Polen 
dur die Gewinnung des Hochmeiſters einen doppelten Dienft er- 
weiſen: nicht mur bie Teibige Orbensangelegenheit follte hierburd) 
enblic} beigelegt werben, ber Hochmeifter folte ſich auch zum Kriega- 
dienft gegen Mo3lau verpflihten. Als bald darauf der Türken- 
fturm über Ungern ſich entlud und auch Polen mit einem Hilfe- 
Tops einzugreifen fi genötigt fah, ließ ber Ergzbiſchoſ dem doch⸗ 
meifter vorjtellen, wie vorteilhaft e& für ihn geweſen wäre, wenn 
er an Stelle bes jungen, unerfahrenen Tarnowſti an der Spitze 
ber polnifhen Hilfätruppen nad; Ungarn gezogen wäre, wo er 
durd Zutun de3 Polenkönigs die Herrſchaft auch über andere 
Völfer und Mannſchaſten erlangt Hätte; und wäre er einmal zur 
Führung ber polniihen, böhmiſchen und ungeriihen Truppen 
gelangt, fo hätte er auch leicht an die Spige bes gefamten Chriften- 
Heeres gegen bie Türken geſiellt werden Znnen. Der Hodmeifter 
ſchickte zwar Miltig im September nady Krakau und ließ durch 
diefen Polen und Ungarn feine Dienfte in der Verteibigung gegen 
bie Türken anbieten. Am polniſchen Hofe wurde das Unerbieten 
jedoch nur ala leere Phrafe aufgefaßt, Auf das Erjuhen des 
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Dochmeiſters, Mittel und Wege zu nennen, durch welche man, ohne 
bie gemählten Schiedsrichter zu bemühen, zu einem bauernben 
Srieben gelangen lönnte, ward — ba man an bie Aufrichtigleit 
des Vorſchlags nit glaubte — bie ſchroffe Antwort erteilt, man 
habe ſich polniſcherſeits ſchon reichlich damit abgemüht, ſolche 
Mittel zu erbenten; die polmifchen Vorſchläge jeien aber nie an— 
genommen worden. Man verbädhtigte ben Hodmeifter, er habe 
Miltig nur zu dem Zmed nad Polen geſchidt, um bie dortige 
Lage auszukundſchaften und über biefelbe nach Deutſchland zu 
berichten. Bu weiteren Unterhandlungen ift e3 Hierauf nicht mehr 
gelommen. Der Hocmeifter verließ bie Orbenslande, um perſön— 
lich und duch den Einfluß feiner Verwandten bie Schiedsrichter 
in feinem Streite mit Polen für fih günftig zu ftimmen. Die 
Vorftellungen des Gneſener Erzbiſchoſs, die diefer ihm durch ben 
oft verwendeten Targomffi zufommen ließ, daß fein Beil nicht 
bei Deutſchland Tiege, daß ihm vielmehr eine Walfahrt zu bem 
Könige, der fich gerade in Grodno, nur jehzehn Meilen von 
dem preußiihen Tu befinde, eriprießliher fein würde, Hatten 
ebenfowenig Erfolg wie meitere Verhandlungen Targomjlis mit 
einem Vertrauensmann des Hochmeiſters, wobei burd den Erz— 
biſchof wiederum ganz abenteuerliche Vorſchläge gemacht murben. 
Die Sache warb fomit auf bie Schiedsrichter geftellt. 

Um für den Richttag gerüftet zu fein, befahl der König noch 
einmal, die urkundlichen Veweiſe zu fihten, melde der Epanier 
Bareia in ben früheren Stadien bes Streites zur Vertretung bed 
polniſchen Standpunktes, wonach die preußiſchen Lande von jeher 
zu Polen gehörten, einft zufammengetragen hatte, und auf welche 
man ſich wieder berufen wollte, falls — wie befürdtet murde — 
bie Partei bes Hochmeiſters bie ganze preußiſche Frage vor bem 
Schiedeger icht wieber aufrollen Jolte. Wei dem Gewicht aber, 
meldes bas Urteil Kaifer Karls innerhalb des Arbitraltollegiums 
haben mußte, fah man fid; auf das Wohlwollen bezfelben ange- 
miejen, ba3 wertvoller werden konnte ala bie hiftoriichen Beweiſe 
So fehr nun König Sigismund durch die kuhl ablehnende Hal- 
tung gefränft fein modte, welche bie Habsburger feit der woll- 
zogenen Wahl Karla gegen ihn einnahmen, und fo jehr die Ver— 
hanblungen mit den Nationalparteien in Ungarn und Böhmen 
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zur Wiederaufnahme der alten Rivalität gegen bie Erpanfionaluft 
der Habsburger in Mitteleuropa mahnen mochten, jo dien 
e3 vorberhanb doch geraten, bie Gunft des Raiferd, von bem 
auch bie Entſcheidung in der neapolitaniicen Erbangelegenheit 
der Königin Bona abhing, wie nicht minder die feines Bruders, 
des Erzherzogd Ferdinand, der für Karl bei deffen Behinderung 
als Schiedsmann in der preußifhen Gtreitfrage eintreten follte, 
ſich nit zu verfgerzen. 

Seitdem er Preußen verlaffen hatte, bemühte ſich der Hod- 
meifter, die Angelegenheit, unter Ausiheidung ver Kompromiffare, 
denen e3 vielleicht unangenehm jein modte, einen für Polen un- 
günftigen Schiedeſpruch bireft zu tun, vor bas deutſche Reichs- 
tegiment zu bringen, welches den in Spanien weilenden Kaiſer in 
allen Reichangelegenheiten vertrat. Nicht ungefidt verfuchte er 
es, die Sache Ungarns, welches auf bem Reichstage zu Nürn— 
berg mit Unterftügung Polens um eine Reichehilſe gegen bie 
Zürfen bat, bie eben die wichtigften fübungarifhen Feftungen be« 
jegt Hatten und Ungarn und Polen hierdurd) mit Entjegen er— 
fühten, mit der Gade bes Ordens zu verquiden. Gein Bruber, 
Markgraf Johann, bemühte fih am Raiferhofe und warb perfön- 
lic} bei ben übrigen Rompromiffaren, dem König von Ungarn, 
dem Erzherzog und bem Herzog von Sachſen, die Entſcheidung 
in bie Hände bes Reichsregiments zu legen. Dietrich von Schön: 
berg nahm es auf fi, um bie Gumft Frankreichs und Englands 
fi) zu bemühen, welch Ießtered er gegen Danzig, das nordiſche 
Venebig, einzunehmen fuchte, welches der Entwidiung des engliſchen 
Seehandels im Wege ftehe. Die Kurie wurde durch einen meu 
angeftelten Orbenzprolurator bearbeitet, So war, da ber Hoch— 
meifter feine Beziehungen zu Moslau au nod nicht aufgegeben 
hatte, durch den rührigen Hohenzoller ganz Europa in Bemegung 
gefeßt, um in ben Tepten Akt bes ſich Iange ſchon Hinziehenden 
Dramas einzugreifen und bie Rataftrophe, zu ber e3 fi} augen 
ſcheinlich zufpigte, noch im Iegten Moment von dem an ben Wun— 
den bes Iepten Rrieges fich faft verblutenden Orden abzuwenden. 

Kaijer Karl ließ ſich leicht Dazu bewegen, dem Reichsſtatt- 
halter und bem Regiment, zu Nürnberg (dur Schreiben vom 
15. Februar 1522) bie ihm draft des Thorner Kompromiffes zu- 
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ftegenden Befugniffe zu übertragen und fie zur Fällung bes Ur- 
teils aufzuforbern. Kurz darauf (im Mai 1522) empfahl er den 
Hodmeifter in einem warmen Schreiben dem Erzherzog Ferdinand 
und erfugte diefen, dem Orden, in Anbetracht feiner Verbienfte um 
die deutfche Nation, gegen Polen beizuftehen. Am Hofe Lubivigs 
fand ber Hocmeifter, ſchon infolge ber einflußreihen Stellung, 
welche fein Bruber dort einnahm, eine günftige Aufnahme und er- 
marb ſich durch fein ritterliches Weſen ſchnell Die Freundſchaft ber 
jungen Königin Maria. Geinen Abfihten, am Lniglicen Hofe 
felbft zu eimer feiten Poſition zu gelangen, ftellte ſich zwar die 
nationaltihedijche Partei entgegen, bie ben Brandenburgern nicht 
hold war; bem Einfluß des Taiferlihen Geſandten da Burgo aber 
gelang ed, die Sache des Hochmeiſters am Hofe Ludwigs foweit 
zu förbern, daß biefer zum Verdruß Polens auf feine Wünfche 
einzugehen ſich geneigt zeigte. Freundlich, wenn auch mit bes 
ftimmten Verſprechungen zurüdhaltend, zeigte fich Erzherzog Ferdi— 
nand. Die Kurie vollenbs nahm nad; dem Tobe Leos Polen 
gegenüber eine direlt feinblihe Stellung ein. Eben war ber jeit 
Jahren als polniſcher Gefchäftsträger in Rom weilende Biſchof 
von Ploct, Erasmus Ciolek, geftorben, und der neu ermählte Papſt 
Hadrian ernannte zu feinem Nachfolger über den Kopf de Kapitels 
und des Königs von Polen hinweg einen Bruber des Hochmeifters. 
Bur felben Seit forderte er (durd) Breve vom 9. September 1522) 
König Sigismund auf, bevollmädtigte Geſandte nah Nürnberg 
zu ſchicken, damit das dort verfammelte Neichgregiment feinen 
Streit mit dem Orden endgültig entſcheide 

Es war eine breite Front, gegen die Polen vorzurüden hatte. 
Die Situation wurde am Hofe Sigismunds beffer überfehen ala 
bie mostomitifd-tatarifchen Verhältniffe, und mit anerfennenss 
werter Energie wurden bie Maßnahmen zum Vormarſch ergriffen. 
So ungern Sigismund zur Abjendung von Botihaften ſich ent- 
ſchloß, da er fand, daß die Erfolge feiner auswärtigen Geſchäſts- 
träger meift hinter dem, bern Staatsfädel verurſachten Abbruch und 
bem von ihnen, im Gegenjag zu ben Gefandten anderer Mächte, 
getriebenen Pomp zurüdblieben, wurde dennoch mit Böhmen und 
Ungarn ein reger Gejandtenverfehr unterhalten und Botſchaften 
an ben Reichötag zu Nürnberg und bie auf denſelben folgenden 
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Konferenzen zu Wien abgeordnet. Unter Führung des bekannten 
Dantiscus ging aud eine Gefandtihaft nad) Spanien an ben 
Raifer ab, die unterwegd au mit den anberen Kompromiſſaren 
in der preußiſchen Sache, inabefondere dem Erzherzog Ferdinand, 
dem Herzog Georg von Sahjen und dem Erzbifhof von Salz 
burg, Fühlung nehmen follte und die, auf beim Seewege vor Ant- 
werpen nad Spanien, gewiß nicht ohne Inftruftion von Haufe, 
aud; England berührte und hier bei dem König und bem Kardinal 
Bolfey den Bemühungen Dietrich non Schönberg entgegentirkte. 
Den neu erwählten Papft Habrian, deſſen Stellungnahme bei der 
Abreiſe bes Dantiseus aus Polen hier noch nicht bekannt war, 
ſollte diejer gleichfalg in Spanien, wo er anfangs meilte, auf- 
fügen und fi bemühen, ihn für Polen zu gewinnen. 

Bas nun zunächſt die preußifche Trage anbelangt, jo ließ 
Polen an allen Stellen mit aller Entſchiedenheit erllären, daß es 
nicht geneigt fei, von ben Beftimmungen bes Thorner Kompromifjes 
auch nur ein Jota nachzulaſſen. Mit dem Reichsregiment, mit 
welem man wegen einer Reihhilfe für Ungarn im Jntereffe 
dieſes letzteren wohl verhandelte, wollte man jedoch als Schieds- 
richter nichts zu tun haben, und gegen bieje fategorijche Erklärung 
Polens konnte das Reichsregiment, troß aller Bitten bes Hoch- 
meifter®, nichts unternehmen. Im Oftober 1522 wurde ber in 
Nürnberg anweſende Hochmeiſter von dem Reichsregiment, nach⸗ 
dem dieſes eingehend über den Gegenſtand beraten hatte, in dieſem 
Sinne beſchieden. 

Als auf ſolche Weile von den durch das Kompromiß für bie 
Dauer des Waffenſtillſtandes feitgefegten vier Jahren bereits zwei 
verftrichen waren, begann ber Hochmeifter auf eine Verlängerung 
des Anftandes hinzuarbeiten und fehte alle ihm gewogenen Kürften 
in Bewegung, um durd; ihren Einfluß bei König Sigismund eine 
Nacgiebigkeit in diefem Sinne zu erwirfen. Bei Ferdinand und 
König Ludwig, auf ben durch den Markgrafen Georg und durd 
Andreas da Burgo eingervirft wurde, fand ber Hodjmeifter ſehr 
ſchnell Gehör. Papft Habrian war gleichfalls willig und machte 
den Verſuch, den Einfluß, den Königin Bona auf die Staatsgeſchäfte 
zu erlangen immer mehr fi) bemühte, bazu zu benupen, um durch 
fie die von dem Hochmeiſter gewünſchte Nerlängerung Des Waffen: 
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ftilftandes von König Sigismund zu erlangen. Auch die von bem 
Bapft zu Anfang bes Jahres 1528 erlaffene Bulie, welde die 
Fürften der Epriftenheit zu einem breijärigen Waffenftilftanbe 
aufforderte, hatte unter anderem den Zweck, auf indireftem Wege 
eine Verlängerung des Anftandes für den Hohmeifter zu erzielen. 

Ebenfowenig wie von einer Verhandlung vor dem deuſchen 
Reichregiment wollte man in Polen von einer Verlängerung bed 
durch das Thorner Tompromiß geſchaffenen Waffenftillftandes etwas 
miffen. Der Hochmeiſter — fo hieß es in ben polniihen Ant- 
worten — benuge den Waffenftilftand dod nur dazu, um Polen 
an allen europa iſchen Höfen anzufäwärzen, und ſuche eine Wer- 
längerung desfelben nur zu dem Zweck, ſich Hilfe zu verſchaffen 
umb ſich Polen won neuen entgegenftelen zu Können. Per Eifer, 
mit bem fi ber Hodmeifter im Sommer 1523 in bie Dienite 
des aus feinen Landen vertriebenen Dänenlönigs Chriſtiern ftelte 
und in Deutſchland Truppen zur Wiedereinſehung bes „norbijchen 
Tyrannen“ fammelte, verftärkte Polen in diejer Befürchtung. Die 
Danziger rechneten bereils damit, daß ber bänifche Zug bes Hod- 
meifter8 beginnen würde mit einem Überfall auf ihre Gtabt, die 
immer zu ben Gegnern König Chriftierns gehört hatte. Gegen 
eine Verlängerung des durch das Thorner Rompromih gejchaffenen 
Zuſtandes ſprachen aud die völlig ungeordneten Grenzbeziehungen 
zwiſchen dem Ordenslande und ben polnifhen Provinzen und bie 
aus benjelben ſich ergebenben Reibereien, die, folange ba gefpannte 
Verhältnis zwiſchen Polen und dem Orden beftand, nit aufhören 
wollten. 

Der Hochmeiſter begann hierauf, den ihm gewogenen Kom— 
promiſſaren Erzherzog Ferdinand und König Ludwig ans Herz 
zu legen, fo ſchnell wie möglich einen Termin anzufeßen und den 
Schiedsſpruch zu fällen, ohne Rüdficht darauf, ob Polen den Richt: 
tag befhiden wolle oder nicht. Ferdinand und Ludwig hielten 
ein ſolches Vorgehen jedoch weber für zuläffig noch für angebradt. 
In ber ſchwierigen Lage, in welcher bie Lande Lubwigs ſich ſowohl 
infolge ber drohenden Türtengefahr wie aud) ber völlig verfahrenen 
inneren Verhältniſſe diefer Reiche befanden, fhien dem Ungarn: 
König und bem Erzherzog eine gemeinſame Zufammenktunft und 
perſönliche Beratſchlagung mit dem älteren und in Böhmen und 
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Ungarn einflußreichen Polenkönige geraten. Sie planten eine 
ſolche für den Herbſt und gedachten bei dieſer Gelegenheit auch die 
Sache des Hochmeifterd zu erledigen. König Sigismund hielt e3 
jebod bei den überaus ſchlechten Finanzen feines Reiches, die 
chon bei ber Abfendung von Gefanbtfehaften Gparfanteit erforber- 
ten, nit für angemefjen, eine koftfpielige Reife zu einem Mon- 
archenkongreß zu unternehmen. Noch weniger ratſam aber war 
e3 für den König, dad Land zu verlafien, wegen der Parteiungen, 
welde jeit bem tumultuarifcen Reichätag zu Bromberg in immer 
beunrußigenberer Weife um fich griffen, toie aud) mit Rüdfiht auf 
die aufregenden Meldungen aus der Moldau, welche den Türten 
fich zu unterwerfen gebadhte, und von wo aus Nachrichten über 
gemeinfame Vorbereitungen der Türlen und Tataren zu einem 
Feldzug gegen Ungarn unb Polen nad; Krakau gelangten. König 
Sigismund jhidte daher, um bei der Wichtigfeit ber groiichen Lub- 
wig und Ferdinand zu verbandelnden Dinge dennoch nicht unver» 
treten zu fein, feinen erften Ratgeber, den Reichslanzler Szydko— 
wiecti nad, Neuftäbtel, imo bie Zufammenkunft im Oktober ftati« 
fand. In ber preußiſchen Sache tonnte jedoch bei den Verhand- 
lungen nichts geſchehen, da ber Hochmeiſter, gerabe mit dem däniſchen 
Feldzug beichäftigt, zu der Tagung nicht nur perfönlich nicht er- 
ſchienen war, fonbern e3 auch nicht mehr für nötig gehalten hatte, 
fich vertreten zu laſſen 

Das Unternehmen des Hocdmeifters zur Wiedereinſezung 
König Chriftierns verlief belanntlich im Sande, und damit ver⸗ 
flogen wohl aud bie fühnen Pläne, die Albrecht daran geknüpft 
hatte. Der Waffenftillftand näherte fi immer mehr feinem Enbe. 
Ferdinand und Ludwig, die den Hochmeifter nicht im Stiche laſſen 
wollten, fühlten, daß nun endlich etwas gejchehen müßte. Die 
Schreiben an König Sigismund mit der Bitte, den Waffenftill- 
ftand zu prolongieren oder einen Termin für ben Richttag an- 
äunehmen, wurben Öfter unb bringlicher. Cine Verlängerung bed 
Anftandes wurde jebod) von Polen beharrlich abgelehnt; aud) bie 
Senatoren, bie der König um ihre Meinung befragte, waren gegen 
eine ſolche. Hatte der Hocdmeifter bie erfte Zeit des Weifriebens 
dadurch verftreihen Iafjen, daß er die Entjheidung bem deutſchen 
Reichsregiment in die Hände fpielen wollte, fo fuhhte man jept 
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polniſcherſeits, nachdem man die Sympathie des Erzherzogs und 
des jungen Ungarntönigs für den Hochmeifter kennen gelernt hatte, 
und nachdem gerade die beiben ungarijchen polenfreundlichen Kom 
promiffare geftorben waren, den Termin hinauszuſchieben. Es 
mehrten fi) zubem bie Ungeihen, ba man auch ohne Schiebs-⸗ 
fprud des Arbitralfolegiuma mit dem Hohmeifter zu einer Eint- 
gung fommen würde. Herzog Friedrich von Liegnig, durch deſſen 
Bemühungen das Kompromiß zum großen Teile zuſtande ge- 
tommen mar, und ber Bruber des Hochmeiſters, Marlgraf Georg, 
Inüpften von neuem Verhandlungen an und bemühten fi (ettva 
feit der Mitte des Jahres 1523) zufammen mit Ejpdlowiech, eine 
Formel für die endgültige Beilegung des [hier ewigen Streites zu 
fingen. Mus derfelben Jeit ftammt eine birefte Anknüpfung von 
Verhandlungen Szydlowieckis und Tomickis mit dem Hochmeiſter 
buch Vermittlung bed Staroften von Stargard, Achaz von Zemen. 
Der Ende 1522 nah Polen gelommene franzöfiiße Gejandte, 
Antonius Rincon de Medina del Campo, der eine Entfremdung 
sroifchen den Jagellonen und Haböburgern herbeiführen und eine 
intime, auf gegenfeitige Vermählungen zwiſchen polniſchem und 
franzöfiigem Adel gejtügte Annäherung des polnifgen und fran- 
zoſiſchen Hofes Herftelen wollte, Hatte unter anderem in Polen 
verlauten lafjen, daß der Hochmeifter jein Amt zugunften des Her= 
30g3 von Braunfhweig nieberzulegen und in franzöfifhe Dienfte 
zu treten beabfihtige. Kanzler und Vizekanzler von Rolen fchidten 
fofort den erwähnten Achaz von Zemen in heimlicher Miffion an 
den in Nürnberg weilenden Hodmeifter und ftellten ihm Qänder- 
ſchenkungen und hohes Gehalt von feiten be3 Königs von Polen 
in Ausſicht, wenn er das Hocmeifteramt, ftatt es einem Fremden 
abzutreten, in die Hände des Polenkönigs legen wollte. Unter 
dem Mantel der Naht fand die geheime Unterredung des Star— 
garder Gtaroften mit dem Hocmeifter ftatt, und wenn fie auch 
zu feinem unmittelbaren Mefultate führte, jo offenbarte fie doch, 
baß ber Hochmeifter — wovon man feit kurzem bereit3 verſchiebent- 
lid) munlelte — der Lehre Luthers zumeige und zu einer Gäfu- 
Iarifierung des verhaßten Ordens möglichermeije die Hand reihen 
würde. 

Nachdem nun ein auf den fünfzehnten Tag nad) Gt. Michaelis 
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von dem Erzherzog Ferdinand vorgeſchlagener Termin von dem 
Polenlönige als ungelegen bezeichnet worden mar, unter Hinweis 
auf ben Tob ber ungarifchen Kompromiſſare, für melde bie Erſah— 
männer noch nit ernannt waren, wie auch auf die Durch einen 
türfif&-tatarifchen Überfall in Reußen nottwenbig werbenben Kriegs⸗ 
vorbereitungen, jegte König Ludwig auf das Drängen des wieder 
in Ofen weilenden Hochmeifterd einen zweiten Termin auf ben 
6. Januar 1525 in Prefburg feft und ſchlug aud die Erfagmänner 
für die verjtorbenen Kompromiffare vor. Der zu gleicher Zeit in 
Dfen als polniſcher Gefandter anweſende, inzwiſchen zum Biſchof 
von Praempsl aufgerüdte Andreas Cricius erflärte aud) feinerfeitd, 
daß fein König eine fehnele Erledigung ber Angelegenheit durch 
Schiedsſpruch wünjche, berichtete aber zugleich nah Haufe, daß der 
Hodmeifter am Ende feiner Mittel angelangt fei und jehr klein— 
laut um Empfehlung bei bem Könige bitte. Man Hielt 8 daher 
wiederum in Polen für ratfamer, den Termin nit anzunehmen. 
Man konnte ihn um jo leichter ausfhlagen, al3 nad) dem Vor— 
ſchlag König Ludwigs der Termin ohne Teilnahme bes Exzherzogs 
und des Ungarntönigs ftattfinden follte und dieſe nur im äußerten 
Notjalle, wenn die anderen nicht fertig werben Eönnten, ſich dorthin 
begeben wollten. Cine fo wichtige Angelegenheit — meinte ber 
König von Polen — könne durch Subbelegierte nicht entſchieden 
erben, um jo weniger, ala Polen das Kompromiß feinerzeit nur 
im Vertrauen auf den Kaiſer, den Erzherzog und König Ludwig 
perſonlich angenommen habe. Der Hochmeifter mußte jedoch die 
Grfahrung machen, daß ſelbſt, wenn Polen in ben Termin ge- 
willigt hätte, dieſer dennoch nicht zuftande gefommen wäre; ben 
«3 erwies ſich einfach als unmöglich, die vielen durch das Kom— 
promiß vorgefehenen, fo entfernt voneinander wohnenden Schieds- 
rigter an eimem Tage an einem Orte zu vereinigen. CErje 
herzog Ferdinand ſchrieb ab. Herzog Beorg von Sachſen wollle 
nicht nur perſonlich an dem Richttag nicht teilnehmen, er dachte 
nit einmal daran, Abgeordnete hingufgiden, ehe er nit von 
dem Reichereg iment ald bem Vertreter des oberften Kompromiffars, 
des Kaifers, eine Aufforderung Hierzu erhalten würde °). 





1) Gr auſchuldigie fi fpäter damit, dah er nicht gewuht habe, wo der Richt 
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Von Kaiſer Karl wäre zu biefer Zeit wohl kaum eine für den 
Hochmeiſter günftige Verlautbarung zu erlangen geweſen. Wie 
der polnifche Gefanbte am jpanifchen Hofe, Johannes Dantiscus, 
der in Angelegenheiten be3 Herzogtums Bari dort weilte, nad) 
Polen berichtete, war die Hinneigung Albrechts zur Reformation 
am laiſer lichen Hofe fein Geheimnis, und ber Groffanzler Gat- 
tinara felbft hatte dem Polen die Mitteilung gemacht, daß der Hodh- 
meifter im Begriff ftehe, ein Weib zu nehmen. Damit war der 
Hochmeiſter am laiſerlichen Hofe, wo der Name Luthers nicht er- 
mwähnt werben durfte‘), abgetan, wie es ſich bald zeigte an der 
Stelungnafme des Kaiferd zu ber Bitte des Hochmeiſters, als 
deutſcher Reichsfürſt anerfarınt zu werben 2). 

Die ganze Tragödie — wie die Irrungen mit bem Orden 
in den poiniſchen offiziellen Schriftftüden jener Zeit fo gerne ge- 
nannt werben — brängte ihrem Enbe zu. Geitbem ber Orden in 
Breußen, im Gefäß! feiner Reformbebärftigleit, auf den Gebanfen 
gelommen war, dem großen Reformator ber chriſtlichen Kirche 
die Ordensregel zur Prüfung vorzulegen und diefer den „Herren 
des Deutjehen Ordens” (in einem Sendſchreiben vom 28. März 


tag ftattfinden jolle, ba mar ihm einmal von Pregburg, ein anderes Mal von Posonium 
geidrieben abe, weld, lebteres er, ohne zu willen, daß e$ der latein ſche Name für 
Vreßburg fei, für Polen gehalten Habe, 

1) Hic (am Hofe Zeiſer Xarf8) de Luther neque loqui permittitur, atatim 
Yulcanus ost ad manum, qui ora oomprimit. Acta Tomiciana VIL, Rt. 164. 
Joannes Dantiscas, orator, Sigismundo, regi Polonie, ©. 188. 

2) Erik Ioayim führt in feinen gebiegenen, fen einziges Detail auber acht 
Taffenben Buße; „Die Politit des lehten Hochmeiſſers in Preufen“, Band II, ©. 116, 
bie wenig entgegentommenbe Haltung des Kaiſers dem hochmeiſterlichen Gefanbten 
Kintenderg gegenüber auf Einflüfterungen dB polnifchen Gelhäftsträgers Dantiecue 
zuräd, Dies iR nicht zutreffend. Denn auf Dantiscus, der damals nit in ber 
reußifen Frage, Sondern in Erbicaftsangelegenfeiten ber Königin Bona negotiierte, 
Hatte fi keiner guten Mufnafme am Hofe Karla zu erfteuen, wo vor hurgem bie Ber 
ehungen Polens ju Prankreih (ngl. woriter ©. 284) Selnnt geworden waren 
Gattinara weigerte fi fogar, bie von Dantiscus als Geſchent bes Polentönigs mits 
gebtächten Zöbelfelle anzunehmen, Dantißcus hatte aud gar feine Ahnung davon, 
worüber Alintenberg am tatjerlhen doſe verpambelte, umd bemerkte [eLhft in einem 
feiner Brite (vom 7. Gehnsar 1626): Magister enim Prussis, tum quod Luteranun 
est, tum quod aperto cam Gallorum rogo sentiat, malo hio auditur. (Acta 
Tomieiana VII, ©. 174.) 
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1523) ben Rat erteilt Hatte, „daß fie falſche Keuſchheit meiden 
und zur rechten ehelichen Keuſchheit greifen“ follten, feitdem ber 
Hocdmeifter jelbft (um die Wende des Jahres 1522) der Refor— 
mation innerlich fi angeſchloſſen hatte, baß Luther von ihm jagen 
burfte, „er foll vom Evangelium nicht übel denken“, feitbem end» 
lich im Preußenlande die evangelifchen Prediger ſich mehrten und 
Geiftlihe wie Laien für die neue Lehre gewannen, der Orden 
jomit feiner Auflöfung immer mehr fi näherte, mar e8 llar, daß 
auch die Löfung der Frage nad dem Verhältnis des Orbenslandes 
zu Bolen in ein neues Stadium treten mufte. Die Formel, nad) 
ber jeit Jahrzehnten jo viele Köpfe vergebens fuchten, ward ohne 
Säwierigleiten von Luther gefunden, als der Hochmeiſter auf einer 
feiner Reifen nah Wittenberg zu ihm gefommen mar und ihn 
im Beifein Melandthons befugte. breit möge nur — meinte 
da der Neformator, und Melanchthon ftimmte der Anſicht bei — 
die törihte und verehrte Ordensregel außer acht laſſen, ein Weib 
nehmen und aus Preußen eine weltliche Herrjhaft, ein Kürften- 
tum ober Herzogtum madhen?). Freilih, ala ber Hochmeiſter 
biefe Aufforderung bes Reformators mit einem Schmunzeln be— 
anttvortete, das fein Wohlgefalen am Hate Luthers verriet, mochte 
Albrecht an ein felbftändiges oder ein vom Römiſchen Reid zu 
Lehen rührendes Fürftentum gedacht haben. So etwas war aber 
natürlich nicht zu erreihen. Wie follte das geſchwächte Preußen» 
land, von religiöfen Parteiungen erfüllt, von äußerer Hilfe ver- 
laffen, zu einer politiſchen Gelbftänbigfeit gelangen Können? Unb 
daß Kaifer Karl zur Begründung eines Iutheriihen Herzogtums 
night feine Hand bieten würbe, darüber konnte man fi aud nicht 
täufchen. So bot ſich ala einzig mögliche Löſung die Verwandlung 
des Ordenslanbes in ein weitůͤches Herzogtum unter Lehnshohen 
Polens und unter Ausfhaltung bes überlebten und unbeliebten 
Ordens. Auch die Stände de3 Ordenslandes wünjchten fi einen 
ſolchen Abfchluß bes Streites mit Polen. Noch al? man bort an 
das Zuſtandekommen des Richttages in Preßburg glaubte, faßte 
der alte Ordensrentmeiſter in einem Schreiben an ben Hoch 
meifter die im Lande herrſchende Stimmung in die Worte zu- 





1) De Bette, Luthers Briefe II, 526. 
Btoter, Rem @if. Folat. 1. 18 
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fammen: Die Untertanen wünſchen, daß Em. Liebden mit Be- 
willigung ber Krone Bolen ein Erbherr in Preußen werben. Zur 
Saftnahtzeit des Jahres 1525, welde ber dochmeiſter zufammen 
mit feinem Bruder Georg bei ihrem Schwager, dem Herzog 
Friedrich von Liegnig, die beide der lutheriſchen Lehre bereits 
zugetan waren, in Cehlefien verbrachte, reifte ber Entſchluß, auf 
diefer Grundlage die Verhandlungen mit Polen aufzunehmen. 
Marfgraf Georg und Herzog Friedrich begaben ſich fofort, mit 
einer Vollmacht des Hochmeifter? auägerüftet, nad) Krakau, wäh 
rend biefer in ber Nähe, in dem oberfchlefiichen Beuthen, ſich aufs 
Hielt, wo ihn täglich Nachricht erreichen lonnte. 

Der König war vor nicht allzu langer Zeit von dem in Petri— 
fau abgehaltenen Reichstag nad) Kratau zurüdgelehrt. Dort war 
in Anbetracht ber von ben Türken und Tataren drohenden Gefahr, 
aber auch mit Rüdficht auf den bevorfiehenden Ablauf des Waflen- 
ſtillſtandes mit dem Orden und bie aus biefem Grunde mwieder 
mögliche Kriegßeröffnung die Erhebung einer größeren Steuer be= 
ſchloſſen worden. Nicht ungern empfing man jebod) bie Friedens— 
vermittler. Herzog Friedrich von Liegnig erhielt fogar eine Ab- 
zahlung auf die ihm von dem Könige noch geihuldete Mitgiit 
feiner verftorbenen erſten Gemahlin, der polniihen Pringeffin Elifa- 
beth. Bei ber Wichtigfeit der Angelegenheit mollte der König mit 
den Verhandlungen nicht eher beginnen, ala biß bie erften Sena- 
toren des Reiches möglichſt volgählig beifommen iwaren. Die Ver- 
jammlung war nit wenig überraſcht und im erften Moment auch 
verlegen, ala die Vermittler mit ihren Vorſchlägen herausrücten. 
Bas würden Papit und Kaiſer jagen, die beibe von jeher ſich eine 
Oberhoheit über den Orden zuſprachen? Was gebentt ber Doch-⸗ 
meifter zu tun und wie fih zu jcüßen, wenn Papft, Kaifer ober 
die deutfhe Nation ihn in Anſpruch nehmen jollten? Über alle 
biefe Skrupel fepte man ſich jedoch ſchnell hinweg in ber Freube 
über das Augeftänbnis, welches man in erfter Reihe aus der Pro- 
pofition des Hochmeiſters heraushörte, und das man fofort feit- 
zunageln fi bemühte, daß nämlih der König von Polen als 
Oberherr und wahrer Erbherr Preußens anerkannt werde. Ans 
gefigts diefes Zugeftänbniffes, um das man feit Jahrzehnten rang 
und Krieg führte, wurden ſämtliche prinzipielle Bedenken, die ſich 
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in veligiöjer und fonftiger Beziehung ergaben, Bald beifeite ge- 
{Hoben. Das Anfinnen des Hocmeifters ward grundfählich faft 
im Wugenblid angenommen, unb man verhanbelte nur noch über 
Einzelheiten. Im Laufe der Verhandlungen feiftallifierten ſich 
bald zwei Alternativvorſchläge der Unterhändfer: der eine verlangte 
einen größeren Sanblompleg für den Markgrafen, unb zwar bie 
Zande, bie der Orben vor dent lehten Kriege inmehatte, bie im 
diefem Kriege von dem Orden eroberten Gebiete, eine Heraus- 
gabe derjenigen Weichbilber, die der König feit dieſem Kriege be- 
ſetzt hielt, und Abtretung weiterer preußiiher Landſchaften. Da- 
für ftelte er einen ſchneilen Anheimfall des Lehens am die pol- 
niſche Krone in Ausſicht, indem all diefe Lande, falle Markgraf 
Albrecht ohne männliche Erben abgehen follte, nach Lehnsrecht an 
die poiniſche Krone fallen jollten. Nach dem anderen Vorſchlage 
wollte fi Marlgraf Albrecht mit einem geringeren lImfang bes 
zu verleihenden Landes begnügen, bie Belehnung follte ſich aber 
auf das ganze Haus Ansbach d. h. auch auf fämtlihe Brüber 
Albrechts bis zum Ausfterben ihres Mannesftammes erftreden, 
moburd die Möglichkeit des Anheimfalls an Polen in meitere 
Ferne gerüdt wurde. 

Der erfte Vorſchlag ſchied fojort aus der Diskuſſion aus, ba 
ber König rundweg erflärte, daß jede Gebietsabtretung mit Rück- 
ſicht auf den von ihm gefeifteten Krönungseid, der ihm jede Ent— 
frembung von Reidäterritorium verbiete, ausgefälofen fei. Man 
verhandelte nur noch über die zweite Propofition und kam über- 
raſchend ſchuel zu einer Einigung. Um den Hochmeiſter, ber 
wenigſtens das behalten wollte, was er im feßter Kriege erobert 
hatte, nachgiebiger zu machen, bot ihm der König eine Leibrente, 
deren Höhe nad) einigem Hin und Her auf 400 Gulden jährlich 
feftgejegt wurde. Nachdem es die Unterhändler auf diefe Weiſe 
du einer Verftänbigung gebracht Hatten, begab fi Markgraf 
Albrecht zufammen mit den bevollmächtigten Vertretern des Ordens 
und der preußifchen Stände, die inzwiſchen zu ihm nad Schlefien 
gefommen waren, nad ralau, wo fie am 2, April eintrafen. 
Die beiden Friebensvermittler und bie erften polniſchen Würden- 
träger empfingen ben Markgrafen vor ben Toren ber Stabt, — bie 
alte Feindſchaft ſchien vergefen. Am 8. April wurde ber Ver— 
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tag und eiwiger Friede zwiſchen Sigismund, König von Polen, 
und Albrecht, Markgrafen von Brandenburg, ernanntem Herzog 
in Preußen, gejhloffen. Am 9. traten ihm ber König und, in 
einer befonderen Urkunde, Die bevollmädhtigten Vertreter des Orbens 
und der Lanbftände in Preußen bei. 

Die wistigften Beftimmungen des umſtändlichen Friedens- 
inftrumentes find: Alle Gtreitigleiten zwiſchen König, Hochmeifter 
(mie er in dem erften Punkte noch genannt wird), Herzögen von 
Mafovien, Bilchöfen von Ermland und Kulm werden für bei« 
gelegt erklärt; der Beſitzſtand, wie er vor dem letzten Kriege ge- 
weſen, wird wieder hergeftellt; Marlgraf Albrecht wird dem König 
von Polen und dem Königreich Polen als der angeborenen Erbz 
hertſchaft den Wafalleneid Ieiften; Markgraf Georg ſchließt fi dem 
Vertrage in feinem und feiner abweſenden Brüder, Kaſimirs und 
Johanns Namen an, die binnen eines Jahres dem Vertrage per- 
ſönlich durch Brief und Siegel beitreten; ber König belehnt den 
Markgrafen Albrecht und feine Vrüber zur gefamten Hand mit 
den namentlic aufgeführten Weichbildern, Städten und Dörfern 
und verfpricht, bie Einwohner ber genannten preußiihen Lande 
in ihren althergebrachten Privilegien zu belaſſen. Der Herzog 
bon Preußen entjagt allen Anfprühen und Rechten aus älteren 
päpftlichen, Taiferlichen oder ſonſtigen Briefen, fofern fie den Be— 
ftimmungen biefe3 Vertrages zumiberlaufen. Der Orden, der durch 
bie angeführten Veſtimmungen feiner bisherigen Landeshohen 
ſchlankweg enttfeidet wird, wird in dem Inſtrument nicht ala aufs 
gehoben erklärt, kann aber für Preußen dafür gelten, aud wenn 
zur Annahme ber Abmachungen Ordensvertreter nod; hinzugezogen 
morben find. Zur Salvierung bes Gewiſſens derjenigen polniſchen 
Senatoren und wohl aud) bes Königs, die bei ber ganzem gegen 
das Firlihe Empfinden gehenden Staatsaltion ein Unbehagen 
empfinden modten, wie auch zur Wirkung nad außen enthält der 
Vertrag, ber über bie Gteflung des Orden fid) peinlich ausfchweigt, 
doch auch einige Beftimmungen, die den guten Willen Polens be= 
meijen follen, bie Kirche zu ſchützen und ber lutheriſchen Keherei 
entgegenzutirlen. Sie legen dem preußiichen Herzog bie Ver— 
pflichtung auf, Güter und Rechte der Geiftlihen und insbejondere 
bes Biſhofs don Ermfand zu fhonen und zufommen mit den 
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VBifhöfen ſolche Geiſtlichen zu beftrafen, welche „gegen Orbination 
und Ronftitution ber gejamten heiligen katholiſchen Kirche ſich 
führen“. Markgraf Albrecht wirb in dem Vertragsinſtrument zu- 
meilen noch ala Hochmeifter, gewöhnlich aber ala Herzog in Preußen 
ober Herzog von Preußen (dux in Prussia, dux Prussiae) bezeichnet. 

Am 10. April wurde der Lehnsbrief des polniſchen Königs 
für ben neuen Herzog von Preußen ausgeftellt. An bemfelben Tage 
erfolgte auf dem Marktpla zu Krakau mit großer Prachtent faltung, 
in der bie Freude Polens über den glüdlichen Ausgang des alten 
Streites ihren Ausdrud fand, bie feierliche Belehnung des Herzogs 
durch ben König unter Überreihung eines Banners, auf bem ein 
ſchwarzer Adler prangte, an ben jungen Hohenzoller, ber mit ges 
beugtem Knie dem polniſchen Könige und dem Königreich Polen 
den Bafalleneid leiftete. Troß des Pompes, der ben Augenblick 
umgab und aus dem Alltag Seraushob, top bed umftänblicen 
Beremoniell3, das feine Weihe erheben follte, vermochte damals 
tein Sterblider zu ahnen, wie groß die welthiftoriihe Bedeutung 
bes Moments geweſen ift, ber zu einer Zeit, wo das ruhmreiche 
Romiſche Reich Deutfcher Nation, durch politifhen und kirchlichen 
Haber zerriffen, jeinem Zerfall ſich nägerte, an dem äußerten Ende 
deutſchen Wirtungsgebietes an bie Stelle eines mittelalterlichen, 
morſch gewordenen Firdlich-politifchen Gebildes einen Staat ins 
Leben rief, der Die Macht und den Namen Deutihlands dermal- 
einft zu neuem Glanze führen follte. Aber nicht nad) dem, mas 
fie in Jahrhunderten im Zidzadlauf der Geſchichte geworden, fon- 
bern nach bem, maß fie für ihre Zeit bedeutet haben, müflen ge- 
ſchichtliche Ereigniſſe und Taten gewertet werden. 

Die Begründung des preußiſchen Herzogtums durch Sätulari— 
ſation des Orbenslanbes arſcheinn im Liche der Seit betrachtet, 
im ber fie geichehen, als ein natürliches, bie Intereſſen der Nädjft- 
beteiligten am meiften befriebigenbe3 Creignis. Die Jahre fegens- 
reichen, lulturſchaffenden Wirteng waren für den Orden längſt 
vorüber. Fat waren fie bem menfchlichen Gebenten entf—rounden. 
Seiner urſprünglichen Beftimmung, ber Heidenbetehrung und dem 
Kampf gegen bie Ungläubigen fo ſehr entfrembet, daß er im ſchis— 
matiſchen Moslotoiterfürften feinen Beſchüher fand und im Tataren- 
IHan einen Bundesgenpffen ſuchte, war er durch Vernachläſſigung 
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ber ftrengen Orbensregeln verweichlicht und in ben legten Jahr: 
zehnten auch fittlic in Verfall geraten. Gein Regiment war nie 
beliebt geweſen, und wie e3 feinerzeit den Abfall Weftpreußens 
verſchalbet Hatte, jo war es auch jept allen Standen des Landes 
im Grunde unfpmpathifh. Durch bie ftarfe Nerbreitung, welche 
Luthers Lehre unmittelbar nad) ihrem Bekanntwerden, beſonders 
aber ſeit 1522 im Ordenslande fand, war ber Orden feiner all- 
mãhlichen Auflöfung nahegerüdt, die faum jemand zu beffagen 
gedachte. Seine Ablöfung durch eine deutſche Erbherrſchaſt warb 
ala eine jo gänftige Wendung betradjtet, daß man bie polniſche 
Lehnshoheit, gegen die man fi} ja feit Jahrzehnten umfonft wehrte, 
mit in den Kauf nahm. Zubem fiherte diefe den Frieden mit 
dem biäherigen Feinde und legte nur geringe Verpflitungen auf. 
Der ſtolze Hodmeifter, dem der Kniefall vor feinem Oheim fo 
fchtver wurbe, tröftete ſich mit dem für fein Haus erlangten Gewinn. 
Unbeliebt im eigenen Lande, war der Orben im Polen vollends 
verhaßt. Fureiferi ftatt Cruciferi war in Polen ein beliebtes 
Wortjpiel. In bem Orben, nicht in der Bebölkerung Preußens 
ſah Polen feinen Erbfeind, und mit dem Gedanken, ben Orden 
aus der Welt zu ſchaffen und zu vertilgen, fpielten König Gigis- 
mund und feine Ratgeber feit Jahren jehr gerne. In der Korrer 
fpondeng des verftorbenen Biſchefs von Ploch, de3 jahrelangen 
polniſchen Geſchãftsträgers beim Heiligen Stuhle, mit dem pol. 
nifhen Hofe war die Aufhebung des Ordens ein oft erörtertes 
Thema. Der Orden war e3 ja aud, ber ſich weigerte, polniſche 
Mitglieder aufzunehmen. Daß e3 möglih war, ihm beifeite zu 
ſchieben, ohne ihn formel aufzuheben, war ein Gewinn, denn 
hierauf lonnte man Vorwurfen aus Rom gegenüber immerhin hin- 
meifen. Un die Stelle des Ordens trat allerdings ein anderer 
Landesherr, und von einer volllommenen Unterwerfung des preußi- 
ſchen Orbenzlanbes, wie fie bei Beginn des lehten Nriegea von 
mandem Rolen wohl erwartet worben war, war feine Rebe. 
Gerade dieſer Krieg aber hatte beutlich genug gezeigt, daß bie 
zu Eroberungäfriegen notwendige Spannfraft, ber auch die Maſſen 
ergreifende Enthufiasmus und Opfermut in Polen nicht mehr or» 
handen waren. Die unummundene Anerkennung polniſcher Ober- 
Hoheit und polniſchen Eigentumsrechts an ben preußiſchen Landen 
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durch den neuen Herzog und bie Vertreter ber Landesſtände mußte 
unter ſolchen Umftänben unb in Anbetracht ber Opfer, welche bie 
allgemeine Türtengefahr unb ber traurige Zuftand des befreunbe- 
ten Ungarns dem Lande noch aufzuerlegen drohten, dem Könige 
und feinen Ratgebern ald ein Sieg erfheinen, wie er in ben ge- 
gebenen Zeiterhältniffen größer nicht zu erringen mar. Won 
vornherein Hatte man ja vom Orden auch nichts mehr als eine 
Eidesle iſtung und Inerfennung polniſcher Oberhoheit verlangt. 
Budem fonnte man bei einem weltlihen Vaſallen, deffien Stamm 
einmal ausfterben lonnte, noch mit einem unmittelbaren An 
fall des Landes rechnen, was bei einem lirchlichen Inſtitut feiner 
Natur nad; für immer ausgejhloffen war. AN biefen Momenten 
fand für den Polentönig, der bis jept mit Necht ais Hort des 
techtgläubigen Katholizismus gegolten hatte, und für feine geift- 
lien Räte, die von einer Reformation ber Kirche außerhalb bed 
Papſttums gleichfalls nicht? hatten wiſſen wollen, deren Ober— 
Haupt, ber Erzbifchof von Gneſen, gerade jept zur Behebung ber 
firdlihien Schäden bei dem Papfte durch eine befondere Gefanbt- 
Ihaft um die Einberufung eines Konzils fih mühte, nur ein 
Bebenten gegenüber: Roch es nicht nad) Reperei, wenn man einem 
augenſcheinlich Iutherifch gefinnten Manne, ber eben dur Ab— 
Tegung des Ordensgewandes einen dreifahen Schwur brad, aus 
eigener Madtvolfommenheit ein Sand zu Lehn gab, das bis jept 
von einer geiftlihen, vom Papſte abhängigen Körperſchaft regiert 
wurbe? Wie dieſe Gewiſſensſtrupel beichtoichtigt wurden, kommt 
ausführlic; zum Ausdrud in den vom bem Bifhof von Przemyel, 
dem federgewandten Cricius verjaßten Verteidigungsſchriften *); 
am fligteften und natürliäften aber in einem Schreiben bes 
König an den am laijerlihen Hofe in Spanien weilenden Dan- 
tiscus. „Über Religion — heißt es in biefem Schreiben — ift 
gmwifchen una überhaupt nicht verhanbelt worben, weil die weder 
unfere Sade war, nod wir bie Inſtitutoren bed Ordens ge- 
tejen, wie aud, weil e8 im ganzen Orbenägebiet um bie Tatho- 


1) Androo Crioii, Episoopi Promislionsis, ad Joannem Antonium Pul- 
1eonem, Baronem Burgi, nuntium apostolicum in Ungaria, de negotio pruthenioo 
epistola (Acta Tomiciana VII, Mr. 33, &.249) und desfelben: Rationes Sigis- 


mundi regis ufm. 
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liſche Religion überhaupt bereits gefehen war. Wir haben 
daher nur bie Gelegenheit, bie bie verberbte 
Seit uns bot, für Die Sade bes Friedens ge: 
Mugt, ber auf Feine andere Weile zu erlangen war ')." Mir 
haben einen Augenblid Realpolitit getrieben, würde e3 in moderner 
Sprage heißen. König Sigismund war, wie feine vertrauteften 
Näte, ber lutheriſchen Lehre von Grund aus abhold, mas bie 
vielen Dämme, welche bem Einbringen ber Reformation in Polen 
von Staat? wegen entgegengefegt wurden, zur Genüge beiviefen. 
Die Abneigung entfprang aber nicht jo ſehr religiöfen Gründen, 
wiewohl auch; biefe bei bem fonfervativen Charakter bed Königs 
leine geringe Rolle jpielten, als vielmehr politiichen Erwägungen. 
Die Unruhe, bie Zwietracht, welche das Luthertum wie jede große 
Reform überal, wo es einbrang, in das politiihe Leben trug, 
ließen ben führenden Kreiſen Bolens Die Lehre des Wittenberger 
Reformators in erfter Reihe als ftaatägefährlid; eriheinen. In 
einem Falle aber, imo bie Reformation, mie hier bei ber Beir 
Tegung ber preußiſchen Frage, politiſch fi} gerabe als nüplic er- 
wies, erſchien es als Torheit, fie ungenugt zu laſſen. Man ſchloß 
daher die Augen und überwand den Abſcheu, den man ſonſt vor 
ihr haben mochte. 

Was man in Europa, beſonders aber in Rom und in Spanien, 
am Hofe bes Kaifers, bazu fagen würbe, war zwar nicht ganz 
gleihgäiltig. Die Rüdfiht auf Kaifer und Papft erwies fid aber 
als nicht jo groß, daß man fi durch fie von einem Schritt 
hätte zurädhalten lafjen, den man politiſch für zwedmaͤßig hielt. 
Begann doc) die Rolitit Polens, in bem Bernußtfein, durch den 
nicht ungünftig beendeten Krieg mit dem Orden und ben mit 
Moskau abgeſchloſſenen Waffenftilfftand vom Norden und Often her 
gefihert zu fein, — einem Bewußtfein, weldes noch erhöht wurde 
durch ein mit dem neuen Könige von Dänemark, ben Herzögen 
bon Medlenburg und Pommern im Jahre 1524 geichloffenes 
Bündnis, angeſichts der Wirren, die Wefteuropa zurzeit zer- 
ftüdelten, dem Papft, ben Raifer und bas deutfhe Reid, voll- 
Iommen in Anſpruch nahmen, ummorben, wenn auch nicht von der 


1) Acta Tomieiana VII, S. 287. 
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Kamarilla, fo dod von den außfchlaggebenden Magnaten in 
Böhmen und Ungarn, — ein gewiſſes Selbftbewußtjein zur Schau 
zu tragen und in ihren Entijfüffen eine Unabhängigfeit zu be 
Funden, wie kaum je zubor! 

Die Kunde von dem, was in Krakau vor ſich gegangen, er⸗ 
medte, als fie in die Auhenwelt gebrungen war, überall Befrem- 
den. Die Fama übertrieb das Gejhehene und berichtete, daß 
König Sigismund dem neu geſchaffenen Herzog eine feiner Töchter 
zur Frau gegeben ober wenigftens zugefagt Habe. Die Pilarden 
und Lutheraner in Böhmen nahmen den PBolentönig bald als den 
ihrigen in Anfprud. Am Hofe des Kaijer und bei der Kurie 
Hielt man nicht zurhet mit mißbiffigenden Suferungen über ben 
König des Polenlandes, den man bis jept für eine ber feſteſten 
Stügen des Katholizismus gehalten hatte, und wollte anfangs 
nit an das Ungeheuerliche glauben. Durch einen Brief des Erz- 
Herzogs Jerbinand lam bie Neuigfeit nad) Tolebo, an ben Hof 
Karl V. „Wenn Euer König das getan Hat — fagte der Broß- 
tanzler Gattinara zu dem polnifhen Gejchäftsträger —, dann hat 
er fi bei allen um Autorität und Unfehen gebradht?).“ In 
Rom beftürmten bie Karbinäle den ala Abgeſandten bed Gneſener 
Erzbifhofs dort weilenden Dottor Moigtowffi mit Fragen und 
mollten ebenfo wie der (vor furzem neu gemählte) Papfi 
Klemens VII. wiffen, was denn eigentlid in Krakau ſich zuge- 
tragen und was ben König zu ber fühnen Tat, die von ver- 
ſchiedenen Geiten nach Rom gemeldet wurde, bewogen habe. 
Dr. Myſzlowſti jhügte, wie ihm dies vom Erzbiſchof eingegeben 
worden tvar, Unmifjenheit vor. Mit einem bitteren Lächeln meinte 
hierauf der Bapft, der aus dem Umſtande, daß Myſzkowſti Die Nach- 
richt nicht Lügen ftrafte, ihre Veftätigung heraushörte: „Der König 
Habe wohl bei dem preußifchen Friebenäichluß bag Veiſpiei Raifer 
Maximilians befolgt, der alles, was er für das Neid; oder für 
feine Herrfhaften für zuträglich hielt, zuerft erledigte und die 
apoftolifche Zuftimmung und Beftätigung erft nad vollbradter 
Tat nahfuhte).” Wollte Papft Riemen hierdurch dem Polen: 
Lnige ben Wink geben, ihm das Geſchehene menigften® zur Ver 


1) Acta Tomiciana VII, ©. 271 und 294. 
2) Acta Tomiciana VII, €. 2%. 
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ftätigung vorzulegen, fo iſt dieſer Wink in Polen nicht verſtanden 
toorben. König Sigismund begnügte fi) mit einem Schreiben, 
in dem er feine Handlungsweife entfuldigte erftend mit der Rüd- 
ſicht auf dad Staatswohl, das ihm den bis jegt berimeigerten 
Vaſalleneid in jebem Falle anzunehmen gebot, zweitens mit dem 
Hinmeife darauf, daß es in Preußen aud) ohne dies nit nur um 
den Orden, fondern um ben Glauben überhaupt gefhehen wäre. 
Der König habe fi mit feinen Senatoren — heißt es in bem 
Schreiben weiter — wenigſtens bemüht, daß bie jeierlihen Hand» 
Lungen unter Wahrung ber tkatholiſchen Bräuche ſich abfpielten und 
daß für den Schuß ber kirchlichen Jurisdiktion und Reftitwtion 
ber geiftlichen Güter einigermaßen geforgt werde. 

Es ift harakteriftifch für bie Einbuße an Macht, welche das 
Papſttum damals erlitten hatte, bak man in Rom dieſes Gchrei- 
ben, welches mit der faft wie Hohn klingenden Bemerkung ſchloß, 
ber Papft werde über ben friedenbringenben Ausgang ber preu- 
Bilden Angelegenheit außerordentlide Freude empfinden, wenig⸗ 
ftenz, ſoweit es fih um Polen und die Perſon des Polenkönigs 
Hanbelte, ala Entf ulbigung gelten Tieß, während man nur fiber 
ben Erhochmeifter mit einem Urteil noch zurüchalten zu müſſen 
glaubte. Das felbftbewupte Auftreten verhalf auch hier Polen 
zum Siege, wie ed bied vor kurzem im der Blocker Biſchofswahl 
dem Vorgänger Klemens', dem Papft Hadrian, gegenüber getan 
Hatte. Auf bie Ernennung des hocmeifterlihen Bruders zum 
Biſchof von Plock dur Hadrian, hatte König Sigismund ſich ver 
nehmen laffen, er werde es in keinem alle zulaffen, daß fein 
töniglihes Recht, die Bijhöfe zu mählen, die feine Räte feien und 
als erfte Senatoren feine? Landes Einfluß auf die Politif übten, 
irgendwie geſchmälert werbe. Er werde den vom Papft ihm auf- 
gedrängten Biſchof — ließ er durch Dantiscus am Hofe bes 
Raiferz, zu dem Zwede, ba es weiter gegeben werbe, melden — 
nicht zulaffen, felbjt wenn es deswegen zum Kriege fommen follte. 
Die Kurie gab nach, und Papft Klemens hielt es fogar für an- 
gebracht, König Sigismund durch bie Überfendung von gemeihtem 
Schwert und Helm, die ihm im Juni 1525 überbradit wurden, als 
getreuen Sohn der Kirdje audguzeihnen. Allerdings war bei dieſer 
Nacgiebigkeit des Papftes bie von ihm feit einiger Zeit betriebene 
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antifaiferlihe Politit maßgebend, welche Polen in feiner in Böh— 
men unb Ungarn Befolgten und durch bie geheimen Unterhanb- 
lungen mit Frankreich betätigten antihebsburgiſchen Politit gerne 
beftärft und zu größerer Entſchiedenheit veranlagt hätte. Seit 
Anfang 1524 mühte ſich der befonders zu biefern Sioed vom Papfte 
abgeordnete Antonius Pulleo Di Wurgio, den von ben nationalen 
Kreifen in Böhmen und Ungarn gewünfcten Zuſammenſchiuß ber 
don ben Jagellonen regierten Staaten als Gegengewicht gegen bie 
Habsburgifhe Macht in Mitteleuropa zuftande zu bringen. So jehr 
ein ſolches Bufammenhalten, ſoweit es eine Sicherheit gegen ein 
meitere3 Vorbringen ber habsburgiſchen Macht nach Dften bieten 
und den polnifden Einfluß in Böhmen und Ungarn aufrecht er⸗ 
halten konnte, von den Polen ſelbſt gemünjcht wurde, jo fehlte es 
ihnen doch zum Teil mit Rüdfiht auf die verfhiebentlihe Ab- 
Hängigeit von bem Kaiſer, am meiften aber infolge ber verfahrenen 
inneren Buftände an Entſchloſſenheit, in ber Sache irgendeinen 
entjcheibenben Schritt zu unternehmen. König Sigismund fand 
meber den Mut noch bie Zeit dazu, nad} bern Mate bi Yurgios 
nah Ungarn zu fommen, um durch perjönliche Anweſenheit die 
Angelegenheit in Fluß zu bringen. Won ben Senatoren ſcheint 
Grzbilchof Lasti der einzige geweſen zu fein, der einen jolden 
Schritt für ratſam gehalten Hatte. Als Habeburgs Feind offen 
aufzutreten, erſchien ala zu abentenerlich. Dies erforberte doch 
mehr Energie und Unternehmungägeift, als der Zagellone Sigis— 
mund, von ben innern Angelegenheiten feines Reiches genug ge- 
plagt, aufzubringen imftanbe mar. 

Dasjelbe Prinzip, gegen Die Habsburger fih zu ſichern, ohne 
fie jebod gegen ſich aufzubringen, war auch bei ben bereits er- 
mwähnten Unterhanblungen mit Franfreidh, über bie mir Teiber mır 
zu wenig unterrichtet find, maßgebend gemwefen. Da aber bei ber 
Stellung Karls V. zu Franz I. bie Anknüpfung enger Beziehungen 
zu Frankreich ſchon an ſich als Herausforderung des Kaiferd be— 
trahtet werden mußte, wurden bie Verhandlungen mit einer 
ſolchen Heimlichleit geführt, daß ſelbſt Dantiscus, einer ber ein- 
gemweihteften Diplomaten Polens, Tange Zeit von ihnen nichts 
wufte. Man wollte ſich indem mar wenig jchrifilich verkehrte und 
alles durch unauffällige Gefandtichaften erledigen ließ, immer die 


Google 


284 Nies Kapitel. 


Möglichleit wahren, alle näheren Beziehungen abzuleugnen, — was 
man fpäter aud) tat. Es ift nicht unwährſcheinlich daß Szydlo— 
wiect und Tomicki, bie Leiter ber polniſchen Politit, um ſich nicht 
die Gunft des Kaiferd und des Erzherzog: Ferdinand zu ver- 
ſcherzen aud; aus perfönligen Gründen ein Jntereffe Hatten art 
ber Geheimhaltung ber polnifch-franzöfiigen Verftändigung. Der 
diplomatifhe Verkehr zwiſchen Polen und Frankreich, wie er vor 
der Wahl Karls zum beutihen Raifer angefnüpft worben mar, 
hatte feit der Zeit nie wieder aufgehört. Gigismund ſchickte im 
Jahre 1520 den Hieronymus Laeti an den Hof Franz I, um 
Rolens Benehmen bei ber Kaiſerwahl zu reditjertigen und um 
zugleich zu erfunden, ob ein intimeres Verhältnis zwiſchen Polen 
und Frankreich möglich fei. Der franzöfiiche Hof reagierte auf da 
polniſche Anfinnen in freundlichſter Weife und ließ durch einer 
eignen Gejandten, ben oben ſchon erwäßnten Anton Rincon be 
Mebina del Campo, ber im Jahre 1522 nach Polen kam, Vor 
ſchläge machen, die daß Verhältnis Polens zu Frankreich euger 
geftalten folten. Die ungarifhen Zuflände, das Verhältnis 
Böhmen - Ungarns zu Polen und zu den dabsburgern jpielten 
ſewohl bei ben Ausführungen der franzdfifen Diplomaten wie 
bei den Vorſtellungen be3 päpftlihen Geſandten di Burgio eine 
wichtige Rolle. Als Hierauf Hieronymus Ladfi zu Anfang des 
Jahres 1524 unter dem offiziellen Vorwande, Frankreich in An- 
betracht der drohenden Türlengefahr zum Frieden mit feinen 
Nahbarn zu ermahnen, fi) wiederum an ben franzöfiihen Hof 
begab, mar eine Verftändigung bereits ſoweit gebiehen, daß ber 
polniſche Geſandte von einem feft abzuicließenden Vündnis 
fpredien durfte, weldhes ſich ftüßen follte auf eine |päter zu verein- 
barende Doppelheirat zwiſchen dem Sohne König Sigismunds 
und einer frangoſiſchen Prinzeffin und dem ziweitgeborenen Gohne 
König Franzens mit einer ber Töchter Sigismunds. Auf dieſer 
Grundlage fheint e8 im Sommer 1524 zu einer Verabrebung bes 
Bündniſſes zwiſchen beiden Höfen gefommen zu fein. Von einem 
Austauſch offizieller Urtunden über das eingegangene Wündnis 
föeint man jebod; Abſtand genommen zu Haben, wie man denn bie 
ganze Ungelegenheit überhaupt, bejonders von polnifder Eeite, 
mod; Tange geheimhalten wollte. 
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So vorfihtig Polen feine antihabsburgiſchen Maßnahmen 
auch treffen mochte, jo Tonnte es doch nicht unterbleiben, daß Das 
eine ober andere durdfiderte und Ferdinand und Kaifer Karl zu 
Ohren lam!). Dantiscus, der feit dem Tode der Mutter ber 
Königin Bona in ihrer neapolitaniſchen Erbangelegenheit am Hofe 
des Keiſers weilte, lieh man das entgelten, unb bie Übergabe des 
Herzogtums Bari an bie Gemahlin König Sigismunds Tiek lange 
auf fi) warten. Bei der Stellung Polens konnte ed dem Kaifer 
nit angenehm fein, wenn ber König dieſes Landes auf dem ita- 
Tienifchen Feſtlande Fuß faßte und dadurch in Die Lage lam, feine 
Politit empfinblid; zu treffen. Dan munfelte am Hofe des 
Kaifers, König Sigismund beabfihtige, das italieniiche Herzogtum 
feinen Gegnern in die Hände zu jpielen. Bald hieß es, der König 
wolle es Frankreich, bald, er wolle es bem Papfie abtreten, ja 
ala Bolen in der für die gejamte Chriftenheit Damals jo wichtigen 
Zürlenfrage feine eigenen Wege ging, ben Ungarn mit allen Mit- 
teln abriet, auf auswärtige Hilfe zu bauen, und den Abſchluß 
eines Friedens mit dem Sultan empfahl, wodurch allerdings die 
füblichen Länder bes Erzherzogs Jerdinand dem Anprall der 
Türlen ausgeſetzt worden wären, ba entftand das abenteuerliche 
Gerücht, König Sigismund beabſichtige, das italieniſche Erbe feiner 
Gemahlin dem Sultan anzubieten. 

Bu einem felbftändigen Vorgehen in ber Türtenfrage, ind- 
befonbere zu ber Vemühung, zu einem riebensf—luß mit bem 
Sultan zu gelangen, fah man ſich in Polen durch den Kläglichen 
Buftand der Lanbesverteibigung geradezu gezwungen. An ein 
Gelingen der feit Julius II. mit viel Aufwand an Worten be- 
triebenen Sammlung ber Hriftlihen Völker gegen die „Ungläu- 
bigen“ glaubte man mit gutem Grund in Polen Keinen Augen: 
blid. Über das, was in ber Türkei und ber tatarifhen Horde 
borging, mar man am polniihen Hofe nur fehr oberflächlich unter- 
tihtet*) unb war daher fehr jehnell dazu geneigt, Zufammenhänge 
zwiſchen türkifchen und tatariſchen Unternehmungen, Verab⸗ 


1) Siche den Bericht Hanarts an Kaifer Rarl Bei Rarl Larız, Romelpontenz 
bes Raiferd Rarl V., &. 109. 
2) Cricius Mat fiecäßer mit Redt. Acta Tomiciana VII, 6. 245. 
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redungen des Sultans mit dem Khan, ja ſelbſt Verftändigungen 
der Türkei mit der Molbau ober felbft mit Moskau anzunehmen, 
wo folde überhaupt nicht vorhanden waren. Die Türkengefahr 
erihien den Polen dadurch immer in einem noch viel bebrohs 
ficjeren Lichte. Im Sommer 1524 hatte Bolen-Ritauen tatfäglih 
die Schreden eines turliſchen Einfall, auf den ein großer tata- 
riſcher Raubzug unmittelbar folgte, durchzulkoſten. 

Schon zu Unfang bes Frühlings 1824 waren Nachrichten nach 
Polen gelangt, dag Türken und Tataren einen Einfall in Polen 
vorbereiteten, Die zur Abwehr getroffenen Maßnahmen waren 
fehr unvolltommen. Der König Hatte zwar das allgemeine Auje 
gebot einberufen, auf Vorftellungen der Großpolen aber es zu— 
gegeben, daß in Landtagen über eine anbere, bad Reich weniger 
fhäbigenbe Urt der Werteibigung beraten merbe. Inzwiſchen 
drangen Anfang Juni türkiſche Scharen in ber Stärle von 13 000 
Mann über den Drjefte in Pobolien ein. Ohne Wiberftand zu 
finden, verbreiteten fie fich plündernd über Reußen und zogen bis 
über Lemberg hinaus. Anfang Juli waren fie nur zwei Meilen 
von ber Hauptftabt Neupens entfernt. Bon einer planmähigen 
Verteidigung ober einem energijchen Vorgehen zur Burüdbrängung 
des Feindes war Feine Nede. Nur hier und da verjuchte ein Häuf- 
lein landſäſſigen Mbeld, einen Schwarm zu überrumpeln. In 
Reußen, wo das Przemysler Bistum des Andreas Cricius lag, 
ſuchte ſich das Voll durch Anlegung von Waldverhauen und Auf- 
führen von Gräben vor einem weiteren Vordringen des Feindes 
zu ſchühen. Die Podolier, deren Land volfommen verwüſtet 
murbe, brohten, ſich nächſtens bem erften beiten Feinde, der fie 
befriegen follte, zu unterwerfen. Als der Türlenſchwarm, der an 
irgendeine dauernde Gebietsbeſetzung nicht dachte, nad Ver— 
heerung de3 größten Teiles der von ihm durchftreiften Gegend, 
mit Beute belaben, ſich bereit3 auf bem Rucdwege befanb, war 
aud; ein in Eile zufammengerafftes Heer, dem der König bie ftän- 
dige Hofmiliz und einige Gefüge beigegeben Hatte, dem Feinde 
entgegengerüdt. Ein Teil der türlifhen Truppen wurde bei 
Trebowla am Geretflufe geſchlagen, der Oberſeldherr Nikolaus 
Firlej Hat aber hierbei — nad; der Meinung ber Zeitgenofen — 
durch feine Unentichloffenheit einen großen Sieg, ber zur Nufreibung 
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bes größten Teile® des durch ben auögetretenen Fluß in feinen 
Bewegungen behinderten Feindes Hätte führen müflen, aus ber 
Hand gegeben. Es war nur ein geringer Troft für Die Polen, 
daß die Walachen den Heimziehenden türliſchen Scharen, welche 
die Polen mit Beute und Gefangenen hatten entlommen laſſen, 
in ihren Wäldern auflauerten und einigen Abbruch taten, worüber 
ber junge urwücfige Hofpobar ber Moldau in einem über bie 
polnifhe Kriegstüchtigkeit fi ſehr deſpeltierlich außernden Briefe 
den Polen mit Genugtuung Mitteilung machte. Der zugefügte 
Schaden murbe audy nicht dadurch gelinbert, daß eine beträchtliche 
Anzahl türtiſcher Gefangener, bie bei vereinzelten Scharmügeln 
in polnifde Hände geraten waren, in Feſſeln im Triumphzug vor 
bem Könige vorbeigeführt unb zu Zwangsarbeit verurteilt wurde. 

Kaum waren bie Türken aus bem Lande, als bie Tataren in 
einer noch größeren Anzahl — wie es heißt, find ihrer 40000 
geweſen — im Juli in Wolhynien und Reußen eindrangen. Mach— 
met-Girei, ber aufridtig nad polniſcher Freundfſchaft geftrebt 
Hatte, war im vergangenen Jahre in einem von feinen Göhnen 
‚angeftifteten Aufruhr erfchlagen worden. Un feiner Stelle hatte 
in der ſich wieder teifenden Horde mit Hilfe der Türken Geabet- 
Girei die Herrihaft in der Krim erlangt. Sein Neffe Iſlam— 
Soltan führte mın — auf Geheiß oder nur unter ſtilſchweigenber 
Biligung des neuen Khand — bie tatarifhen Räuber in die füb- 
öftlicden polnijchen und litauijhen Provinzen. Da keine Grenz» 
truppen fie auffielten, verbreiteten fie ſich fehr ſchnell, nachdem fie 
bei Moscisla ihr Xauptlager aufgeihlagen Hatten, nad allen 
‚Seiten, plünberten unb verbrannten, was vom Türfenzuge her ver- 
ſchont geblieben war, lauerten der Benölferung, die in die Wälder 
fi zurüdgezogen hatte, auf und machten fie haufenmeife zu Ge— 
fangenen. Nun wurde doch ber Landſturm ernftlich aufgeboten. 
Der König felbft zog um ben Abel zur Leiſtung der Heeresfolge 
milliger zu maden, ins Feld. Er rückte zuerft nah Sendomir, 
von da weiter nad) Lemberg. Auf die Kunde, daß ein polnifhes 
Heer ſich zufammenziehe, begannen bie Tataren ben Rüdzug. Der 
alte Konftantin Oftrojffi und Nitolaus Firlej von Dambrowica, 
bie beiben oberften Selbhauptlente von Litauen und Polen, 
machten fi auf den Weg, um, mie daß bei den Tatareneinfällen 
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meift üblich war, ben mit ber Veute heimkehrenden Feind art ge- 
Tegener Stele zu erwarten, ihm bie Veute abzujagen unb ihn, 
wenn möglid, zu ſchlagen. Beide Geerführer magten jedoch, nadj- 
dem fie fi) vereinigt Hatten, feinen Angriff. Jeder von beiden 
war nur mit wenig Leuten außgerüdt in der Annahme, ber andere 
mwürbe an ber Spipe einer größeren Macht erſcheinen. So konnten 
die Zataren umbehelligt mit ihrer Beute ihre Heimat erreichen, 
und ba3 allgemeine Yufgebot 30g, ſowe it es fi; eingefunben Hatte, 
wieder nadh Haufe, nachdem e3 in mancher Gegend nicht viel befjer 
ala ber Feind gehauft Hatte. 

Es ift nur natürlich, daß bei einem folden Tiefſtand mili- 
tãriſcher DOrganifation König Sigismund fein Gelüft trug, ſich 
mit Gufeiman zu meflen, beffen Waffentaten bereits viel von ſich 
reden machten, und der ben chriſtlichen Völkern unheimlich näher 
zu rüclen begann. So fonberte ſich dern Polen, deſſen König und 
Senatoren über bie wenig erfreulihen inneren Verhältnifie bes 
Landes ſich wenigſtens feinen Illuſionen bingaben und bie ge- 
fpannten politifen Zuſtände Weiteuropad richtig beurteilten, 
von ber Wölfergruppe ab, bie immer nod) mit dem @ebanten 
eines gemeinfamen Feldzuges gegen den Halbmond fpielte. Die 
Bemühungen, auch das dom ber Hoffnung auf ben allgemeinen 
Kreuzzug betörte Ungarn zu ſich herüberzuziehen, jcheiterten teils 
an dem Widerftand de3 unter öſterreichiſchem Einfluß ftehenden 
Hofes, teila an der gan unverantwortlicen Sorgiofigfeit des ſich 
gegenjeitig befehdenden ungarifchen Adels. Etwa zu Anfang des 
Jahres 1525 ließ König Sigismund bei dem Sultan anfragen, 
ob er einen Gejanbten zweds Verhandlungen über einen mehr— 
jährigen Friedensſchluß an ihn aborbnen bürfe. Am 1. Mai über- 
brachte ein türfiiher Gefandter dem Könige die Erflärung, daß 
der Sultan einer ſolchen Geſandtſchaft gerne entgegenſehe. Im 
Juni wurde hierauf der Kaftelan von Jarnow, Sianislaus von 
Sproma, an ben Sultan mit bem Wuftrage abgeordnet, einen 
jehsjägrigen Frieden zu erwirken und, wenn möglich, auch Ungarn 
in diefen einzubeziehen. „Zugleich ſollte er Polen auch von ber 
BVerleumdung des moldauijhen Hojpodars reinigen, wonach e3 
Polen auf eine Eroberung von Kilia und Velgorod abgefehen Hätte. 
Durch diefe Anſchwärzung bed Hoſpodars hatten ſich — wie man 


Google 


Dieljögriger Feieben mit ben Türlen. 209 


in Polen glaubte — bie Türlen im vergangenen Jahre beinogen 
gefühlt, ben Polen zuvorzulommen, unb waren in bie fübliden 
Marten eingefallen. Da man bem Golpobar, deſſen Gejanbten 
man aus Miftrauen den Durchzug nah Moskau nit gewähren 
twollte, alles Böſe zutraute, ward der polniſche Geſandte angewieſen, 
feinen Weg über Ungarn zu nehmen. Einzelheiten über feine tür« 
The Neife und_feine Verhandlungen an bem türkiſchen Hofe finb 
nicht überliefert. Er wurde bort freunblid empfangen unb 
— was man am Hofe Kaifer Karla mit Unbehagen und Mißtrauen 
vermerlie — mit Außgeihnung behandelt. Den gefuten Frieden 
erlangte er, allerdings nur auf drei Jahre, vom 15. November 
1525 bis 15. November 1528, und ohne ben Einfluß von Ungarn, 
welches einen folden nicht wünfchte, vie aud) ber Papft bas ihm 
polniſcherſeits durch den Erzbiſchof von Gneſen gemadte Uner- 
Bieten abgelehnt hatte, aud bie Kurie, Rom und Ztalien in ben 
Frieden mit bem Sultan dur polnifde Vermittlung aufnehmen 
au laffen 9). 


1) Ocben Setr.: Acta Tomiciana VI, Sr. 10, 15, 56, 79, 79, 91, 918, 219, 
228, 272, 286; VII, &. 17, 169, 161, 187, 287, 284. Begrlnbung bes Gerzog« 

fen Band VII, ©. 217-241 und 248-257. Erih Ioasim, Die 
Politit des Tegten Hofmelßers in Preußen, Band IIT, Ginleitung und Uchmben 
Wr. 18, 25, 38, 42, 44, 49, 70, 107, 147, 164, 167, 175, 180, 190, 202, 218, 
216-2, 227. Dogiel, Codex diplom. Polonias, Band IV, ©. 225236. 
Berlepe mit Rom Bet, Orben und Gälulerifation beffefen: Acta Tomioiana VII, 
©. 282, 2901., 295, 804, 338. Bertehe mit Ungern und Böhm: Acta 
Tomiciana VI, Rr. 36, 62, 53, 67. 99, 101, 206, 209, 237—241, 213-247, 
263, 278-281, 288, 800, 301; VII, ©. 78-89, 306-810. Berlehe und 
Sũndnis mit Franteih: Acta Tomiciana VI, Rt. 170, 171, 190; VIL, 6. 126 
618 180. Mleranber Hirfäberg, Przymierze z Franoya z roku 1624, Lem» 
Serg 1882, &. 97. Beihungen zum Raifer, zufammengefiellt bei 8. Ginfel, 
Poselstwa Jans Dantyszka, Lemberg 1879. Lasarifgetirtiiger Einfall: Acta Tomi- 
<iana VII, &. 37-49 (Mr. 51 auf ©. 50 gehört im bas Jabt 1597), 5667, 
119-118. frieben mit ber Türlel: Acta Tomiciana VI, Pr. 44; VII, 6. 275, 
IT-281; VI, Mr. 201 (6. 341 oben). Hammer, Gcdlfte des osmaniien 
Weideb,, Pat 189, ©. 83 und 50. Die Urkunde über den breijäßrigen Frieden In 
<iner unbatierten lateiniſchen und einer quoeefäffigeren pofnifchen Überjehung aus dem Jahre: 
1642 im Koder Nr. 612 des Furſti Ezartorpftiigen Mufeums in Kratau. 
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Imnere Dußände. Aampf des Adels gegen die Magneten. Das 
Eindringen der Reformation bis zum Strafgericht in Danzig. 


Ein Gtaat gilt und wirkt nad außen fo viel, ald er durch 
feine inmere Organijation an Wiberftands- und Stokfraft befigt. 
Seitbem der polnifche Übel bie in ben Jahren 1510—14 verfuchte, 
von bem König und ben einfihtigen Staatsmännern als note 
wendig empfundene Reform bes Finanz- unb Heerweſens hatte 
ſcheilern laffen und ber König, ftatt andere Mittel zur Sanierung 
ber Verhältniffe ausfinbig zu machen, mit einer Galvierung feines 
Gewiſſens und dem Jammern über unfinnige Gefepe, bie ihm die 
Hänbe bänden, fi begnügte, waren ber äußeren Politit Polens 
beicheidene Grenzen gezogen. Das vollftändige Zurüdweigen vor 
Kaifer Mazimilian im Jahre 1515, das ſchwächliche Gichleiten- 
Iaffen burd ben ſchlauen Habsburger in ben folgenden Fahren, 
das Nachlaſſen ber Energie in ber Kriegführung mit bem Orben, 
weldes zu bem Kompromik von Thorn und ber folgenſchweren 
Gründung des Herzogtums Preußen im Fahre 1525 führte, ber 
Mangel irgendeiner entſchiedenen Stellungnahme in dem Kampfe 
wiſchen Karl V. und Franz 1., bad nachgiebige Verhalten Mosfaır 
gegenüber, das im Xefige von Smolenſt verblieb, die Fortdauer 
des ſchmahlichen Verhältniffes zu den Mrimtataren, ba allzu be- 
dachtſame Auftreten in den für Bolen und die jagellonifhe Dpnaftie 
fo wichtigen böhmiſch-ungariſchen Yngelegenheiten, ber Mangel 
jebes Bugreifens, ja fat jeder Unternehmungsluf, das Aus. 
meiden vor allen politifen Verwidlungen und das Suchen nach 
Frieben fait um jeben Preis, — all biefe Nuferungen einer ſchwäch 
lich ſcheinenden Politik finden ihre Erflärung in den fie begleiten- 
ben troftlofen inneren Zuftänden des Reiches. 
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Der im Jahre 1508 unternommene Verſuch, bie dauernden 
Einnahmen durd Einlöfung ber in früherer Zeit für geringe 
Summen verpfändeten Domänen zu vermehren, wurde auf 
Mangel an Mitteln nicht weiter fortgefegt. Die Einnahmen aus 
bem nod vorhandenen Domanium, ben mit allen möglichen Ber 
ſchreibungen an Kirchen, Stiftungen unb Einzelperfonen belafteten 
Salinen von Wieliczla und Bochnia, dem Münz- und Bergregal 
zeiten nur laum zur Beitreitung bes königlichen Haushalts, den 
wir nad den ung erhaltenen Nachrichten (genaue ziffernmäßige 
Aufzeicänungen fehlen) ala beicjeiben bezeichnen müffen. Die Ein 
nahmen aus bem Bergregal und ben für Rechnung bes Königs 
unmittelbar betriebenen Bergwerken imaren, wie ber damalige 
Bergbau in Polen überhaupt, nur unbedeutend. Am wichtigſten 
waren bie Galinen von BWieliczla und Vochnia, die Eigentum ber 
Krone waren, und bie ber König bei ber Finanzfanierung von 
1508 von einer Anzahl von Zinjen durch Auszahlung des Kapie 
tal an bie Gläubiger befreit hatte. Weitere Salinen von gerin- 
gerer Bedeutung eriftierten in Reußen. Neben den Salinen war 
ber wichtigfte Vergbau ber bei Oltufch, wo Blei, das aud) Silber 
enthielt, in fo reichem Maße gewonnen wurde, daß bie Einnahmen 
aus dem eignen Bergbau und dem von dem Könige erhobenen 
Behnten den Einünften von Wieliczta ungefähr gleijtamen. Zu 
den reihhaltigften Gängen mar man zu biejer Zeit jedoch noch 
night gelangt. Außerdem wurde noch bei Chein auf Kupfer und 
Lafur und bei Poprad in der vom König Eigismund im Jahre 
1508 eingelöften Bips auf Kupfer gegraben. Über die Einnahmen 
aus den Königlichen Gruben, wie auch aus bem dem Könige vom 
fonftigen Bergbau gezahlten Bergzehnten, der olbora (aus dem beuts 
ſchen Urbar), find wir für dieſe Zeit nicht unterrichtet. Bemerkbar 
iſt zur Regierungszeit Sigismunds ein gewiſſer Eifer für den 
Bergbau, ber fi darin äußert, daß die erften Sapitaliften, wie 
bie Bonar in Krakau, und Magnaten, wie Chriftoph Szydlowiecki, 
Geiſtliche, mie der Krakauer Kanonikus Vapovius, um Schürf- 
ſcheine für kleinere Gebiete oder gar für das ganze Karpathen⸗ 
gebirge nachſuchen. Der König bewies fein bejonberes Interefe 
für ben Bergbau dadurch, daß er im Jahre 1517 in ber Perfom 
bes Nitolaus Lancloronfli von Brzedie einen oberften Bergbeamten, 
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einen Verglämmerer, anftellte, mährenb bis bahin bie Bergiverfe 
von dem Kralauer Kämmerer mitverwaltet und beauffichtigt worben 
waren. Die Salinen unterftanden einem bejonberen Verwalter, 
dem zupnik, zupparius, und als nach bem Tode des Lanckoronſti 
dad Amt eines befonberen oberjten Bergmeifterd ſich als nicht 
notwendig erwies, wurde. biefem auch bie Yuffidht über ben ge- 
famten Bergbau im Lande übertragen *). Daß die töniglichen 
Einnahmen aus al dieſen Duellen, zu benen noch. gewiſſe Fönig- 
liche Wegezölle, Zubenabgaben, traten, nidht allzu reichlich, waren, 
beweift ber Umftanb, daß Sigismund die der Mutter bes Hoch⸗ 
meifter8 noch von feinen Vorgängern ber den Brandenburgern 
ſchuldige Mitgift nicht aufbringen Tonnte, wie er auch die feiner 
Säwefter Elifabeth verſprochene Mitgift dem Herzog von Liegnitz 
Mur verfpätet und nur vatentveife außzuzahlen imftanbe war 
Zon feinen Einnehmen mußte ber König nicht nur bie aud 
au Zwecken ber Qanbedverteibigung verwendete Hofmiliz unter- 
halten; oft kam er auch — wie dies oben gelegentlich erwähnt 
worben ift —-in bie Lage, aus eignen Mitteln bie zum Schuhe 
der Marken notivendigen Grenztruppen befolben ober mit bem 
Kronvermögen für Anleihen, die er zu allgemeinen Landeszweden 
aufnahm, bürgen zu mäffen. Das Reid; war in feinen Ausgeben, 
nad; dem Scheitern der verfuchten Neformen von 1510-15, auf 
die alljährlih von dem Reichstag zu bewilligenden Abgaben und 
in der Sandeöverteibigung wie aud) in etwaigen krieger iſchen Unter- 
nehmungen auf das mittelalterliche Aufgebot des gejamten Adels 
angerviefen. Bei dem immer zunehmenben Gegenſah zwiſchen 
bem gemeinen Abel und dem Dlagnatentum, zu benen bie Groß- 
märbenträger der Kirche hinzuzuzählen find, ging die Bewilligung 
der von dem König als notivenbig bezeichneten Mittel nur felten 
glatt vonftatten, und zu bem allgemeinen Aufgebot, welches ber 
König mit Rüdfiht auf den ben Bauern und den geiftlichen Gütern 
jebesmal zugefügten Schaden nur ſehr ungern einzuberufen pflegte, 
ftellte fi der Wbel, der mit der Modernifierung der Kriegskunſt 
zum Kriegführen immer unfähiger geworden war, immer untilliger. 


1) Elche $.abecki, Görnietwo w Polsce, Warſchau 1841, Band I, &. 110Ff., 


125f. und 2947}., und insbefondere In Band IL: Corpus iuris metallioi polonici 
antiguioris bie Urkunden Sr. 2686. Acta Tomieiana V, Ser. 117. 
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Wie aber ſchon im 15. Jahrhundert, fo verſtand es der Adel auch 
jegt, wenn er, zum allgemeinen Aufgebot zufammengerufen, dem 
Könige gegenüberftand, neue mweittragenbe Privilegien für ſich zu 
eriirten. ine große Errungenfhaft des gemeinen Adels war 
das während bes Preußiſchen Krieges auf ben Gefilden bei Brom«- 
berg von dem König erwirkte Zugeftändnis, daß die Abgefandten 
zu ben Reichslagen nicht wie bisher auf ben Sandtagen, fondern 
in ben Heinen Sonventifeln (partieulares conventus), den ſo⸗ 
genannten sejmiki, in ben einzelnen reifen ber Palatinate, ge- 
mählt werden. Mit einem Schlage war dem Magratentum ber 
Einfluß, den es auf den Landtagen, wo nur wenige vom Land» 
abel erſcheinen fonnten, auf bie Wahl ber Sandboten ausübte, ge 
nommen. Damit an ben Wahlen fi auch möglichft der gefamte 
Abel beteilige, wurben hohe Geldftrafen für das Nichterſcheinen zu 
ben Konventifeln außgefept. Obendrein genehmigte ber König bie 
Abordnung einer beliebigen Zahl von Landboten auf den Reiches 
tag, mit ber Mafgabe allerbings, bak nur ſechs von jebem Par 
latinat (Woiwodſchaft) wie bisher ihren Unterhalt aus der Staats- 
tafje erhalten würden. Die Reichstage werben feit biejer Zeit 
turbulenter, Den Reichstag von 1521 Hatten die Großpolen, bie 
feit jeher ſich ungebärdiger zeigten, ala bie Rrafauer, überhaupt 
nicht befgidt, und als fie ſich endlich auf erneute Vorftelungen 
bes in Petrilau bereits wartenden Königs dazu entſchloffen, 
Boten hinzuſenden, erklärten dieſelben, ſie hätten zur Bewilligumg 
don Steuern keine Vollmacht, jo daß der Reichstag unverrichteter 
Dinge auseinandergehen mußte, ohne daß für die Verteidigung 
des Landes irgendwie geſorgt worden war. Die Landtage, denen 
hierauf die Gteuerforderung noch einmal unterbreitet wurde, ber 
willigten bie Abgaben in fo unzulänglicher Höhe, daß der König 
überlegte, ob er fie überhaupt annehmen ſolle. Schlimmer noch 
als dieſe Ablehnung der geforberten Steuern war bie völlig um 
aulänglice Handhabung der Einziehung und Abführung derſelben 
an bie Gtaatätaffe. Die Schlachta wußte jebesmal, gleiäpniel, ob fie 
freigebig ober fparfam in ihren Bewilligungen war, für ſich verfcjie- 
bene Vorteile herauszuſchlagen. So erreichte fie bie Erneuerung ber 
Freiheit von Wegezöllen und bie Androhung fäwerer Strafen für 
bie Bollerheber, Die Abgaben von einem Wbligen verlangen wür— 
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ben, auf bem Reichslag von 1510, bie tief einfhneibende Be- 
ftimmung, nad welcher alle nod vorhandenen fronfreien Bauern, 
fofern fie die Wblöfung ber Frondienſte durch einen Gelb- ober Ratu- 
ralienzins nicht nachwieſen, zu Robot von einem Tage wöchentlich 
verpflichtet murben, auf bem Reichstag von 1519 unb 1520, 
bie Berorbnung, daß Lanbleute, bie brei Tage in ber Siadt ſich 
aufhielten, ofne ein Gewerbe auözuüben oder einen Dienſt zu 
finden, zu fefefn und zu Smangsarbeiten bei ben Wefeftigungd« 
ierfen zu verwenden jeien, bamit biefe das Land möglichft nicht 
verlaffen und der Abel an Arbeitermangel nit Teide, auf bem 
Reichstag von 1518. In ber Zahlung auch ber bimilligten Steuern 
erwies fie ſich aber fehr Iäffig. Einzelne hielten mit den gahlungen 
überhaupt zuräd, unb von bem, was am Enbe tatfäcjlid; einlief, 
blieb fo viel an ben Fingern ber Einnehmer Heben, daß nur ein 
geringer Teil des Beriligten zur Verwendung für den Gtaat 
gelangte. Da vielfad; über eine ungeredhte Verteilung der Gteuern 
geffagt wurde, wurbe auf dem Reichstag von 1524 beſchloſſen, 
baß jämtlihe Güter und Gründe, Stäbte, Fleden und Dörfer 
einer Shagung unterworfen würden. Die Geiftligteit, über deren 
fteuerfreien Befiß beſonders laute lagen ertönten, trug der Volls- 
ftimmung, bie ſich biß zur Forberung ber Einziehung aller Kirchen: 
giter für den Gtant verftieg, ſoweit Rechnung, daß fie guttoillig 
in eine Einfhägung und Seranziefung zur Steuer aud ihrer 
firdlien Güter milligte. Es wurden hierauf ausführliche Be 
flimmungen über die Zufammenjegung und dad Worgehen ber 
Einfhägungstommiffionen erlafien. Nah vielen Verſchleppungen 
ging bie Tazation aud; wirklich vonftatten. Das Nefultat der 
ganzen großen Altion war aber ein erneutes Klagen über un: 
gerechte Einjhägung, die hierauf duch ein radilales Mittel, bie 
Ungültigfeitderflärung und Bernichtung der Bücher und Alten, 
geheilt wurde, fo daß man wieder glüdlich am Ausgangspunkt 
angelangt war. Leiber find wir über bie öfonomijchen Verhältniffe 
jener Zeit zu wenig unterridtet, um ein Urteil Darüber zu haben, 
inmoieweit bie alljährlich von bem Könige geforberten Steuern 
ala brüdenb bezeichnet werben Tonnten. Nicht aber an ber Höhe 
ber Steuern ober ihrer vermeintlich ungerechten Verteilung nahm 
die Schlachta Anſtoß; bie Opfertmilligkeit und der Gemeinfinn ber 
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großen Maſſe des Adels waren fo wenig entwidelt, dab er jebe 
Steuerforderung überhaupt ald eine ihm zugefügte Unbill empfand. 
So hatte er es verftanden, von ben Wegezöllen, von benen König 
Sigismund einmal fagt, baf fie Äberall eine ber borzüglidften 
Einnahmequellen des Staates feien, überhaupt fi zu befreien; 
fo verlangten bie am weiteften gehenden Deißſporne bie Ein- 
ziehung der Kirchengäter, in ber Hoffnung, diefe Maßnahme mürbe 
alle Steuern entbehrlich maden. Der Großpolniiche Landtag, ber 
Anfang 1528 in Polen tagte, eh dem Könige in einer in ziem- 
lich fcharfem Tone gehaltenen Eingabe auseinanderfegten, daß vor⸗ 
zeiten, nad; bem großen Preußiigen Rriege, ber 14 Jahre 
gedauert hatte, 30 Jahre hindurch feine Steuern beſchloſſen wor- 
ben mären, obwohl das Königreih damals genau jo beftanden 
Hätte, toie Beute, während Heutzutage bie Reichdtage nur zur Ber 
milligung von Steuern einberufen würden. Der Abel verlangte 
eine Revifion ber Staatögejege, eine Reform ber alten Rechte, 
one fi) wohl felbft Mar darüber zu fein, was barunter ver- 
ftanden werden ſollte, aber jedenfalls in der Hoffnung, es fei 
irgenbeine Reform möglich, welde bie Steuergahlung, wenigſtens 
durch ben gemeinen Abel ober beffen von ihm als lebendes In— 
ventar genußte Bauern, entbehrlich machen würde. 

In erfter Reihe follte biefe Reform die Macht ber Magnaten 
bredjen und das meitere Anwachſen des Großgrundbefiges verhin⸗ 
bern. Dit Unmut wurde es bemerit, wie ber König, bem Einfluß 
feiner Gänftlinge immer mehr unterliegend, Umter unb Pfeünben, 
die nad) alten Gefegen nicht in einer Hand vereint werben burf» 
ten, entgegen biefen Beftimmungen, einzelnen Angehörigen ber 
bevorzugten Gippen überließ. Cine beſonders ſcharfe Agitation 
wandte fi gegen die im Staate einflußreichſten Männer, Chriſtoph 
Szydlowiecki und Peter Tomich, von benen man bie Nieber- 
legung be3 Kanzler- und Vizefanzleramtes verlangte, die fich nach 
den alten Meichögefegen mit den von biefen beiben fonft innes 
gehabten Würden und Beſihungen nicht vertrugen. Weiter regte 
man fid; darüber auf, daB durch bie Gnade bes Königs einige 
Hauptmannihaften in einer Hand vereint waren, was gleichſalls 
nit zuläffig war. Der König bevorzugte bie einzelnen aller 
bings nit aus perfönlider Liebe, fonbern um in ihnen treise 
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Stüßen in dem ihm vom Übel aufgebrungenen Kampfe zu haben. 
Ein ergebener Senat jollte dag Gegengewicht gegen die immer 
meitergehenbe Freiheiten für dem Abel heildende Votenfammer 
fein. Mandmal verfehlte jedoch die Mafnahme den med. Denn 
aus Neib und Eiferfucht gegen ben mehr Begünftigten hegten ver— 
eingelt auch Mitglieder von Magnatenfamilien mit, bie ſich über- 
gangen glaubten. Der König beſchwerte ſich über ſolche Eifer 
flichtefeien ber Magnaten und madte biefen ben Vorwurf, baf 
gerade fie durch ihre gegenfeitige Mikgunft und das Hoſchen nad 
privaten Vorteilen überhaupt den von Tag zu Tag zunehmenden 
Einfluß des gemeinen Adels auf die Staatsgeſchäfte verſchuldet 
hätten. Der Abel wurde ſich dieſes Einfluffed auch immer mehr 
bewußt und ftellte ſich allmählid, in einen folden Gegenfaß zu bem 
ben Senat bildenden Magnatentum, dab er — menigftens in Große 
polen — anfing, die Herten zu ben Bufammenfünften, melde die 
Abgeordneten zu ben Reicßtagen zu wählen Hatten, nicht zugu- 
laffen. Sigismund, ber bie Demofratifierung des Reichstages be» 
dauerte und am liebften nur mit bem Senat, wenn möglich one 
Bugiehung des gemeinen Adels, regiert hätte, empfand biefe Wiber- 
feplichfeit des Abels fehr unangenehm, denn durch bie Ausſchal- 
tung bed Magnateneinfluffes bei der Wahl der Landboten famen 
immer mehr demokratiſche (wenn man bie Vertreter des Heineren 
Adels fo nennen darf) Elemente in den Reichdtag. Wie in anderen 
Dingen, fo fand er aber auch hier nicht die Energie, biefem un- 
gefeglichen Treiben des Adels, meldes allerdings nur eine Ant- 
wort auf bie ungefeglihe Bevorzugung einzelner Magnaten war, 
irgenbivie zu fteuern. Den ihn um Nat angehenden Magnaten 
mußte er nur zu empfehlen, daß fie gegen das Vorgehen des Adels 
proteftierten. Die Beichläfe der Landtage wurden aber troß ber 
Protefte für gültig erachtet. Die von ihm bevorzugten Herren 
bedte er nur inſoweit, als er ihnen trog bes Murrend des Abels 
die gehäuften Umter und Würden mit den zu denſelben gehören- 
den Latifundien beließ und bie von bem gemeinen Abel mit 
großem Geſchrei geforberte „Reform“, irop gegebener Zuſiche- 
rungen, von Jahr zu Jahr hinausfhieben Tief. Im Jahre 1519 
mar eine große Kommiffion gewählt worden, melde die Reform 
porbereiten follte. Die folgenden Reichstage verlangten ungeftüm, 
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baf die Kommiſſion zufammentrete. Im Jahre 1525 gab ber 
König, ohne dab die Rommilfion bis dahin getagt hätte, bem 
drängenden Adel Brief und Siegel darüber, daß er zum Andread« 
tag bedfelben Jahres einen Neformationsreihätag einberufen 
werde, auf welchem alle Klagen gehört und alle Ungerechtigkeiten 
und Gefegmwibrigkeiten abgeftellt werben ſollten. Die Großpolen 
erHärten hierauf, als der neue Reichstag ausgefhrieben tourbe, 
daß fie nur zu diefem Zwecke Abgeordnete wählen würden. Die 
„Reform“ wurde jedoch wieder hinausgeſchoben, und das follte 
noch viele Jahre hindurch ihr Los fein. Der Kampf zwifhen dem 
gemeinen Abel und bem von bem Könige begünftigten Magnaten« 
tum ging weiter, die Verhältniffe ſpihten fi immer mehr zu und 
übten ihren lähmenden Einfluß auf die ganze außmärtige Politil. 
Kızyefi verglich bie Zuftände bereit? mit benen in Ungarn, von 
denen fie fich nur baburdh zum Vorteil unterfchieben, bap fie noch 
nicht ganz fo weit gediehen wären, und daß Polen wenigſtens einen 
Herrſcher (d. 5. wohl einen die Magnaten begünftigenben Herrfcher), 
Ungarn nur einen Schatten eines ſolchen befäße. Energie freilich 
war auch des polniſchen Zagellonen Erbteil nicht. Was er davon 
in feiner Jugend befeffen hatte, hatte ſich allmählich verflächtigt, 
und e3 ift nicht zu leugnen, daß bei Sigismund jid im Laufe der 
Zeit eine ftarfe Ahnlichleit mit feinem älteften Bruder Wladiſlaw 
entiwidelt hat. Inäbefonbere fehlte e3 ihm feit längerer Zeit bereits 
an Initiative, eine Eigenichaft, welche in hohem Maße feiner Ce» 
mablin Bona eigen war. Pie jhöne und geiftig hochſtehende, in 
ber ganz ander gearteten politiſchen Atmoſphäre Italiens aufs 
gewachſe ne Mönigin hatte es verflanben, in Turzer Zeit ſich mit 
ben Xerhältniffen Polens vertraut zu machen und fie in ihrer 
Art mit den aus ihrer Heimat mitgebrachten Methoden auszunugen. 
Seitdem fie das Glüd hatte, einen Sohn zu befigen, ging fie ganz 
in ber Bemühung auf, dieſes friſche Neiß, da fie bem verdorren⸗ 
den jagellonifhen Stamme, bem Weisſager und Sternbeuter 
ben nahenben Untergang prophezeiten, geſchentt Hatte, zu räftigen 
und ihm die Zukunft zu fihern. Was der König mit feinen 
Mitteln nit vermochte, Die um geringe Summen verpfändeten 
Domänen einzulöfen, fing fie an, aus ihrer reihen Mitgift und 
fpäter aus ben Erträgen ihrer italienifhen Erbſchaft zu beforgen, 
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und murde jo allmählich ſelbſt, unter dem Gtaunen und miß- 
trauifen Ropfiältteln des polnifhen Abels, zur Großgrund- 
befigerin im Polnifehen Reiche Wllmählic fing fie an, aud auf 
die Staatsgeſchäfte Einfluß zu üben und biefen zugunften ihres 
Sohnes, d. 5. im Grunde genommen alfo zugunften ber Jagel- 
loniſchen Dynaſtie außzubeuten. Der Rönig gab ihr in ber erften 
Zeit nur bis zu einem gewiſſen Grabe nad. In Ungern und 
Böhmen „regierte“ der unmündige Qubtoig unter nomineller Vor. 
mundichaft König Sigismunds. Bona machte nun ihrem Gemahl 
den Vorſchlag, für ben damals einunbeinhalbjägrigen Sigismund 
Auguft das fhlefifhe Herzogtum Glogau, das Sigismund als Prinz 
einft felber bejefjen Hatte, zu erlangen. Wer will es leugnen, daß 
es bem Polenfönige bamala nicht ſchwer geweſen wäre, nicht mur 
das Herzogtum Glogau, ſondern aud manch anderes ſchleſiſches 
Gebiet an Polen zu bringen? König Sigismund aber meinte, ihr 
Sühnchen jei noch fo Mein, bak e3 Teiner Herzogtiimer bebikrfe, 
unb daß es feiner, des Oheims unb Vormunbes bes jungen Königs, 
nicht würbig ware, ben bon allen Geiten Gerupften mitzuberauben. 
Schneller und mit mehr Erfolg gelang e3 der Königin, ihren Ge- 
mahl zu beivegen, mit Maßnahmen zu beginnen, welche Die Nad;- 
folge bes jungen Prinzen in ben von feinem Water regierten Reichen 
fern ſollten. Die erften Worbereitungen mußten natürlich in 
Litauen einfegen, wo das Gefühl, daß das Großherzogtum 
jagellonifher Erbbeſitz fei, nicht außgeftorben mar, troßdem bie 
Tepten Male ber litauſche Senat feinen derrn gewählt Hatte, und 
trohdem wieberholte Vereinbarungen mit Polen e3 ſeſtſehten, da 
fie ihn nur gemeinfam mit dieſem wählen follten. Als König 
Sigismund im Januar 1522 zu einem vorausfigtliä längeren 
Aufenthalt nach Litauen überfiebelte, war es auf Veranlaffung der 
Königin mit einigen litauifhen Senatoren bereits vereinbart, daß 
ber Genat in einem feierlichen Alte den Prinzen Gigismund Auguſt 
als den zukünftigen Großherzog anerfenne. Bona hätte gerne, 
um den Plan glüdlich zu Ende zu führen, ben König nad; Litauen 
begleitet, mußte aber mit Nücficht auf das zarte Alter des Prinz 
zen, ber ber Obhut ber Mutter nicht entzogen unb ben Strapazen 
einer fo weiten Reife nicht außgefept werben follte, zu Haufe bleiben. 
Bie die Polen um eine „Reform“ ihres Rechtes, jo baten auch 
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die Litauer um eine ſchriftliche Aufzeichnung und Sanftionierung 
des ihrigen. Der König gewährte ihnen dieſe Vitte, übertrug bie 
Sufammenftellung des litauiſchen Rechts dem Kanzler Litauens, 
Malbert Gaftolb, worauf ſich ber Senat verpflichtete, den Sohn 
Sigismunds nad; deſſen Wbleben ald Herrn anzuerkennen, und 
in bie Hand bes Könige ben Schwur ber Treue jür feinen 
Sohn als ben zufünftigen Großherzog ablegte. Es geſchah dies 
allerdings nicht ganz ohne Widerfprud. Als ber Senat unter 
dem Vorſih bed Königs in geheimer Sihung über biefen Gegen- 
ſtand verhanbelte, hat Fürft Konſtantin Ofteoffi mit Unterftügung 
des Jürften Radziwill den König fußfällig, von feinem Plane ab» 
äuftchen. Der Widerſpruch verfummte erft, als ber König bie 
iderftrebenben mit den Worten apoftrophierte: Er mundere ſich 
über ihre GinneBänberung; folange er feinen Erben gehabt, 
tolnfhien fie alle einen folgen; jet gönnen fie ihm das Glüd 
nicht, bie Nachfolge dieſes Erben gefiert zu jehen, Der erfte 
Schritt war fomit gelungen. Der zweite wurde aber fehr ſchwer. 
In Polen war leine Neigung vorhanden, Dad Beifpiel der Litauer 
nahzuahmen. Hingegen vergrößerte das augenſcheinliche Bes 
mühen de3 Königs zur Feſtſehung feiner Dynaftie, dad zu einer 
Ausfhaltung des von der Schlachta geſchützten Wahlrehts Führen 
Zonnte, ben ſchon infolge der Bevorzugung des Genats nicht un- 
bebeutenben Antagonismus bes Adels gegen den König. Die Er- 
bitterung muß ſehr groß geivefen fein, ba fie ſich felbft in Atten» 
taten Quft zu machen fuchte. König Lubwig ſeh ſich im Fahre 1623 
auf Grund von ihm zugelommenen Nachrichten veranlaßt, feinen 
Oheim vor Gift, mit bem ihm nadjgeftellt wurbe, zu warnen. Am 
5. Mai 1523 abends wurde gegen den am Fenſter des Rrafauer 
Palaſtes ftehenden König aus einer Handbüchſe geichoffen, und die 
Kugel verfehlte nur um ein geringes ihr Biel’). 

1) Bapovius in Soript, ror. Pol. II, &. 189, erwähnt das Mtieniat unter 
dem Fahre 1538, ohne nähere Angabe bed Taget. Im einer Hanbfährift des Danziger 
Gtantseräives aue ber zweiten Hälfte bes 16. Jafrpunberts: Borna, Historia 
vom Aufruhr (in Danzig), wir Über das Kitntat auf ©. 126 berichtet: Anno Domini 
1628, die 5. May hora fere proxima noctis, rex Polonise e vita absumptus 
toissot, nisi Doo favonte sorvatus fuissot. Insidioeo onim quidam por bombardae 
iotam jlli mortem moliebatur, its ut globus pectus rogium pretariens in terra 
visus et ferrena inventus sit. Wegen bes Giftes fie Acta Tomicians VI, Rr. 214. 
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Die unangenehmften Folgen hatte bie Oppofition des ge- 
meinen Adels gegen den König und bad von ihm beliebte Magnaten- 
regime für bie Lanbeöverteibigung. Da zur Beſoldung von 
GSöldnertruppen oder genügenden ftändigen Grenzwachen bie Gel- 
ber entweder vom Reichstage nicht bewilligt wurden ober, wenn fie 
beioilligt iwaren, nicht einliefen, mußte jebesmal, wenn Gefahr im 
Verzuge war, bad allgemeine Aufgebot einberufen werben. Bögerie 
ber König, mit Rüdfigt auf den großen Schaben, den bad Auf- 
gebot bem Lande zu derurfachen pflegte, mit feiner Einberufung 
bis zum legten Moment, und ward hierdurch Die Gelegenheit, der 
Feinde wirkſam entgegenzutreten, berpaßt, wie bei dem Tataren- 
einfal vom Jahre 1516, ſo murrte die Schlachta über die unge- 
nügenbe Vorſorge be3. Könige. Bot er ben Landſturm, wie im 
Jahre 1521 auf, ohne daß der befürgtete Einfall ftattfanb, war 
die Unzufriedenheit und der Lärm über die unnötige Beläſtigung 
nit minder groß. Dieſer Zuftand verfepte ben König oft in bie 
größte Verlegenheit, um fo mehr, als es jedesmal ziweifelhajter 
wurde, ob ber Abel bem Rufe zum Wufgebot folge leiſten 
mürde. Ein Krieg an zwei Stellen war aus dem Grunde aus- 
geichloffen, weil der Abel, der von feinen Privilegien fein Jota 
aufgab, nur dann zur Heeresfolge verpflichtet var, wenn der König 
bei dem Heereszuge perfönlid zugegen war. Lieber lie man bag 
Land verheeren, al daß man bem Feinde ohne ben König ent- 
gegenzog. Bei einem Kriegeſug auherhalb der Grenzen war ber 
König verpflichtet, jeden Speer mit acht Mark zu bezahlen, mas 
bei ber Mittellofigteit ber Staatstaffe ein Ding der Unmöglichteit 
war !). 

Zu dieſem dauernden und immer mehr ſich verſchärfenden 
Leiden bes Staates drohte feit einiger Zeit eine Verwidhung von 
außen Her Hinzuputreten. Die Iutherifche Reformation mit ihren 


1) Die inneren Zufänbe felt 1616 werben beleugtrt durch: Acta Tomiciana. 
IV, Pr. 1 (6. 9, 73, 108, 206; V, Rr. 2, 14, 16, 109-111, 198; VI, x. 87 
Bio 89, 42-49, 67-69, 79, 78, 118, 195, 164, 177, 178, 224295, 808, 908; 
VII, 83—89, 67, 180181, 108 f., 163, 180,246; VIIT, Mt. 1-4, Rt. 5—6 
gehören im das Jahr 1528, Mr. 711, 87. Über bie Ynnafme Eigismumb Mugufe 
um Großpengeg von Litauen fiefe Acta Tomiciana VI, ©. 115, 126, 169 und bee 
jondere VII, ©. 209. 
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Tozialpolitifchen Unter- und Nebenftrömungen ſchien bald nad; ihrem 
Belanntiverben auch Polen erfaffen zu wollen und ben Vürger und 
Bauern, die abfeit# von jebem politifeen Getriebe, der eine in 
feiner engen, von den Stadtmauern umgrenzten Interefjeniphäre, 
der andere in faft viehiſchem Stlavenleben bahindämmernd, nur 
als. paffive Maſſe an dem Leben des Gtaates teilnahmen, aufr 
zurätteln und auf dem Umwege über religiöfe für politiihe und 
ſoziale Fragen empfänglich zu magen. Wie bad erfte Chriftentum 
im befabenten Rom in erfter Reihe von den Armen und Ber 
drängten in ber Hoffnung auf Befreiung von politii hen und 
fozialen Leiden ergriffen wurde, jo fand auch der Mahnruf bes 
Wittenberger Mönchs zur Abwendung von ber vermeltlichten, ber 
Genußfucht verfallenen Kirche und zur Aiüdtehr zum ſchlichten 
Chriftentum ber Bibel ben ftärkften Widerhall unb eine fo weit⸗ 
gehende Begeifterung bei ber großen Mafje des Volles, daß der 
Neformator felbft über ihre Folgen erjhral. Was Polen an- 
belangt, jo war hier, bei dem Intereſſe, welches für Die geiftigen 
Vorgänge bed Auslanbes, bejonbers in bem großen Kreife ber 
Humaniften, vorhanden war, ber Perſon Luthers und ber von ihm 
entfefielten Betvegung eine immer zunehmenbe Yufmerkfamteit ent⸗ 
gegengebracht worden. Bei den höheren Kreifen entiprang dieſes 
Interefje mehr der Wihbegier, dem Orientiertſeinwollen über die 
großen und auffehenerregenden Ereigniſſe Europas. Ein tiefes 
religiöfes Intereffe war zurzeit weder bei bem Hohen Abel noch 
bei bem oberen, volllommen verieltlihten, der hohen Politif und 
dem Vergnügen lebenden Klerus vorhanden. Die Briefe bed 
Dichters und Biſchofs, nahmaligen Erzbiſchofs Krzycki (Cricius) 
an ben Biſchof und Unterlanzler Tomichi mit den häufigen An— 
fpielungen am laſzive Veziehungen (nicht zu vergeffen das für 
folche fatalen Fälle Verftänbnis zeigenbe Gedicht bes Cricius über 
die Verlegenheit des Poſener Biſchofs Latalſti, der gezwungen mar, 
feinen nächtlichen Damenbeſuch in einem Netze zum Fenſter her 
unterzulaſſen, da bie Wirtin bie Tür verſchloſſen hatte)*), bie 
Epiſteln bes trinkfeſten Dantiscus, all bie rüdfihtälofen, zur Er— 
Tangung von Pfeünden angegettelten Intrigen laſſen una einen 

1) Casus ridionlus quidam. De meretricula demissa in zoti por fonestram 
uf. Gebmidt u. a. in den Acta Tomiciana VIII, Rr. 80. 
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Bid in das Leben biefer Leute tun und legen die Vermutung 
nahe, daß religidfer Ernft bem hohen polniſchen Klerus jener Zeit, 
ber ganz aus ber Schule bes Humanismus hervorgegangen war, 
volltommen abging. Won welch leiter Auffafung in religiöfen 
Dingen bei dem Schreiber und Empfänger ſpricht ein Brief Krzyckis 
an Tomich (aus bem Jahre 1520), worin Krzheki fein Bedauern 
über bie Krankheit Tomiclis ausſpricht und mitteilt, er habe alle 
Pfeffen (sacricolas) veranlaft, bie Heilige Apollonia mit Gebetlein 
und Opferhandlungen (preculis et sacrificiie) für jeine Gejundheit 
zu bemühen, unb habe ber Heiligen gedroht, wenn fie ihre Pflicht 
nicht tun follte, zur Sefte Kutherd überzutreten eyl 

Etwas anderer Art war Das ntereffe, welches der gemeine 
Abel ben von der lutheriſchen Reformation angeregten Ideen ent- 
gegenbrate. In das Geſchrei über den meltlihen Befig ber 
Kirche, deren fleuerfreie Latifunbien ihm fon Tange ein Dorn 
im Auge waren, ftimmte er mit Emphafe ein, und bie Radilalſten 
verlangten die Einziehung ſamtlicher Kirchengüter, damit ber Staat 
auf Steuern von dem bel und befien Hinterfaflen verzichten 
önne. Weitere Kreife waren aber vorberhand von der Bewegung 
unberührt geblieben. Ihm fehlten noch bie engeren Beziehungen 
zu ben Zentren ber deutſchen Reformation °). 

. Anders bie Städter! Die Beziehungen zum deutſchen Reich 
und zu Schleſien waren Hier nicht nur durch ben Handel gegeben. 
Mbgefehen von ben zwar zahlreichen, aber bebeutungäfnfen Heinen 
Aderftäbichen waren bie wichtigſten Städte des Landes zwar 
nicht mehr ganz deutſch wie noch im 14. Jahrhundert, fie hatten 
aber aud jest noch eine zum großen Teil deutſche Benölferung. 
Die wichtigeren Stäbte Polniſch-Preußens waren, wie der größte 
Zeil ber dortigen Sandbevölterung, volltommen beutje). Ein gemiffes 


1) Acta Tomiciana Y, Rt. 162, 

2) Sul die Worte Tomictis in einem Schreiben an ben Raftellen won Poſen, 
Qutas von @örto, aus dem Jahıe 1824: Va Meia soribit, multos soilicet nostraios 
(0. 5. Oroßpolen) id moliri idque cupers, ut bona eoolasiastion adempta ad usum 
defensionis convertentur, illos autem id potissimum conari seribit, quibus Lutheri 
errores sunt cordi. — Acta Tomiciana VII, &. 67. Daf unter bem großpolsifgen 
Abel das Lurheruum zu anſang jedoch feine zaptreichen Anhänger gehabt haben kann, 
folgt baraus, ba ber Polener Sanbtag von 1528 ben König zu einem frengen Bor« 
gehen gegen bie perubifcen Qutferaner anciferte. Acta Tomiciana VII, €. 12. 
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Gravitieren nad) Deuifhland Hin war bei biefen Vendlferungs- 
ſchichten daher natürlich, und faft föneller noch als in ber Heimat 
fanden zuweilen been, bie in Deutſchland aufgelommen maren, 
bier ihre Fortpflanzung. Mit ſtaunenswerter Geſchwindigkeit brei» 
tete ſich bie lutheriſche Reformation unter ber deutihen Gtabt- 
bevölferung Polens, in Weftpreußen aud; auf bem Lande aus. 
Daß der Huſſitismus ber Reformation Luthers in Polen ben Boden 
bereitet hätte, fanrı man nicht jagen, benn die beutiche Bevölkerung 
Polens, welche in ber erften Zeit allein dem Luthertum ſich zu« 
wendete, war von der huſſitiſchen Bewegung volllommen unberührt 
geblieben. Wie in Schlefien dad deutice Breslau dem Huffitiamus 
feindlich geblieben war, dem Luthertum aber früher ald andere 
Stäbte in beutjhen Landen zufiel, jo war es aud) Hier Die Ideen⸗ 
verwandtſchaft der beutfchen Vevölkerung, die ber lutheriſchen Re- 
formation jo unmittelbar eine freundlide Aufnahme bereitete. Die 
Eingelheiten über die erften Anfänge ber Verbreitung ber Nefor- 
mation in Polen laſſen fih nur ungefähr ermitteln. Bon ben 
polnifden Stäbten bürften Krakau, Poſen, Meferig, Koſten unb 
Lublin die eriten geweſen fein, bie ber neuen Lehre in größerem 
Umfange fih anſchloſſen. on Poſen bemerkt Tomicki im Jahre 
1522 mit Mifbehagen, daß die „Iutheriihe Sekte dort ungehindert 
von Tag zu Tag fi mehr verbreite“, mas vermutlich mit dem 
Auftreten des im evangelifchen Geifte wirkenden Dominikaner» 
mönd;d Samuel zujammenhing, bem fid bald ber bebeutenbere, als 
lutheriſchet Apoftel und Schriftſteller befannt gewordene Johann 
Seilucian aus Bromberg, Prebiger an ber Maria - Magbalenen- 
fire in Poſen, anjhloß*). Über Krakau find uns aus berfelben 
Zeit ähnliche Bemerlungen erhalten, und König Sigismund geht 
fo weit, faft alle deuiſchen Untertanen feines Reiches ala dem Quther- 
tum zugetan zu bezeichnen. Aus Prozeſſen aus dem Jahre 1525 
find una die Namen einiger Kralauer Lutheraner dieſer Zeit be» 
tannt geworben, in ber Nähe von Krakau wirb ein Pfarrer Martin 
Bayer ſchon 1622 als Anhänger Luthers bezeichnet”). 


1) Acta Tomiciana IV, Ar. 87. BpL Cutaszewicz, Windomos6 histo- 
zyomma o dysydentach w Pozaanin, &. 17, Bulowjfi, Dzisje reformacyi w 
Polsos, Mralau 1883, Barb I, ©. I4Lff. 

2) Auszüge au den Progehalten des Rralauer Konfitorialangios bei Du» 
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Am ſchnellſten und mit bem burchgreifendften Erfolge hatte 
Die Reformation in Preußen gewirkt. Nicht minder einfhneibenb 
al in religiöfer Beziehung zeigten fi ihre Folgen auf politiichem 
und fogialem Gebiete. Im Orbenslande führte fie zur erften großen 
Sälularifierung, zur Umtanblung eines Kirchenftaate in ein erb⸗ 
Tiches weltliches Herzogtum einerfeits, zu fozialpolitifchen Unruhen 
und zu bfutigen Bauernrevolten andererjeitd. Da durch Prebigten 
allein alle zu der neuen Ordnung nicht befehrt werden konnten, 
am wenigiten bie, welche, wie ber Klerus, babei viel zu verlieren 
Hatten, ift die Umgeftaltung der Dinge natürlich ohne Gemalttat 
nicht abgelaufen. Im königlichen Preußen ging die kirchliche Re— 
formation Hanb in Hand mit dem Kampfe ber unteren Bolks- 
ſchichten gegen bie höheren. In ben Gtäbten murbe fie von bem 
Anfturm ber Handwerler unb ärmeren Vürger gegen bie bie Stabt» 
here ſchaft übenden Patrizier begleitet; auf dem Lande folgte ihr 
der Aufſtand der Bauern gegen die Grundherren. Die „chriſtliche 
Freiheit“ ward nicht bloß auf religiöfem, fondern auch auf ſozialem 
Gebiete geprebigt und gefucht, auch wo fie ohne Kampf und Bluts 
vergießen nicht zu erreichen war. Allen voran im Preußenlanbe 
war bie reiche, infolge des lehten Krieges mit bem Orden und bes 
Kampfes ber Hanfaftäbte gegen Dänemark in ihrem Wohlſtand 
etwas zurüdgegangene Stadt Danzig. Insbeſondere Magte der 
ärmere Teil ber Bevölferung über brüdende Laften und Auflagen, 
mit benen ein rüdficht3lofer, Die Stadt beherrſchender Patriziat, 
ihm bebachte. Am meiften von bem Volle gehaht war ber Bürger- 
meifter und fpätere Königliche Burggraf Eberhart Ferber, von dem 
man fi erzäflte, baß er ſich durch Beſtechung bes Kanzler 





tonfli aa. D., 6. 165. Daß ber Sralauer Bürger, könlglich· Gereät und 
aioerfäffigfe Chroniſt der erften Regienungsjafee Mönig Siglemunde, Fufhus Dercius, 
Tutferifch gefinnt gawefen fe, ann nit — wie dies von manden gefdicht — daran 
aefäoffen werben, bak er auf einer Meife durch Deutichland im Iafre 1622 Quther 
Befußt fat. ud} ber freng Tatfoffige Dantieaus fat Luthet feine Huhwartung ger 
mat und einige Tage mit ihm berieb. Cr erfäptte Dann in Polen, Luther jäpe mie 
ein vom Teufel Befeffener au8 und jet In Tharalter und Huferem dem tyrermifdpen 
Dänenkönig Ehrifiem äpnfid. Acta Tomiciana VI, Rr. 265. Balglig Lublins 
füge das Ggwiben Tomiclis in den Acta Tomiciana VI, Ar. 55. Die ven er- 
mähnten Unruhen find aller Mahrfeinlichtet nach frdpenvefermatorifcien Urfprunge. 
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Syyd lowiecki deſſen Proteftion gefichert Hatte. Das Volt verlangte 
von bem Rate Rehnungsablegung über die ftäbtijchen Einnahmen 
und Ausgaben, da e3 unliebfem auffiel, daß bei den zahlreichen 
regelmäßigen Einnahmen der Gtabt und den vielen auferordent- 
lien Steuern die Stabtlafje immer leer war, und man bezic- 
fügte bie herrſchende Kae ber Verwendung ftädtifjer Gelder für 
private Bmede. Die Ubrehnung wurde von bem Rat verweigert, 
Eberhart Ferber wid) aber dem Vollshaß und zog ſich nach Dirfchau 
auf jeine Hauptmannfhaft zurüd. Tropdem noch zwei Anverwandte 
Ferbers aus dem Rate entfernt wurden, wollte die Ruhe unter 
der Bürgerſchaft nicht wieder einkehren. Dieſelben unteren Volls- 
ſchichten melde für eine gereihtere Verteilung der Gteuern, fir 
eine Teilnahme des gemeinen Volkes an ber Stadtverwaltung 
tämpften, ftürmten auch, von begeifterten Züngern des neu gepre- 
digten Evangeliums angeregt, gegen die beitehenden lirchiichen 
Gebrãuche, gegen bad Mönchtum, gegen ben Zölibat bes Klerus, 
gegen ben ganzen bisherigen Cinfluß ber Geiſtlichkeit, deſſen 
oberfter Vertreter in Danzig, der Offizial des kujawiſchen Biſchofs 
Matthias Drzewich, durch Zitationen von Bürgern vor ſein geift- 
lies Gericht, durch daß weitere Verlangen des Nimbus, ben er 
bei der Wandlung ber religiöfen Anfichten num nicht mehr hatte, 
die Bevölkerung gegen ſich erbitterte. Die Forderung fozialer Re— 
formen war in den Köpfen diefer Leute von der Forderung einer 
Hirlihen Reformation nict getrennt, ja bie erften erſchienen 
ihnen nur al bie natlirliche gottgewollte Folge biefer Iegteren. 
In religiöfem Uberſchwang träumte man von einer Rüdtehr zu 
urdheiftlicjem Zuſtande, ber politiſche und foziale Ungerechtigteiten 
von jeldft nicht vertrug. In einem Atemzuge verlangte man 
freie Predigt bes reinen Gotteswortes, Ablhaffung von Falten, 
Mefjen, Kirchengeſängen und freie Zagd, freien Fiſchfang, insbe⸗ 
jonbere be3 Störz, freieg Suden nah Vernſtein für ale Bürger 
auf allen ftäbtifjen Gründen und in allen ftäbtifdhen Gewäſſern. 
Es fam ſoweit — jagt ein zeitgenöſſiſcher Chronift —, daß „bie 
Brediger waren Rat und Recht, geiftlih und weltlich“ 2). 


2) Bernt Stegmanns Chronik vom Aufrufe 1525 in Boript. rer. Prussi- 
<«arım V, S. 563. über bie von der Bevöllerung — — die 
Sisier, arere Seiq. volen⸗ 1, 
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Als erfter, der in Danzig, ſchon im Jahre 1518, in lutheriſchem 
Geifte gepredigt Haben fol, wird gewöhnlich Jakob Knabe, Pjarr- 
verwefer von St. Petri und Pauli, genannt?). Am meiften aber 
hatte zur Verbreitung reformatorijher Ideen unter dem Volle 
Jalob Hegge mit bem Spipnamen Fintenlod, ein weltlicher, vom 
Katholizismus abgefallener Priefter, gewirkt, deſſen vollstümliche 
Beredfamkeit ihm einen ungeheuren Einfluß auf die Maffen ver- 
lie. Einige andere Männer, darunter auch ungelehrte Leute aus 
dem Volke, ftanden ihm ala Prediger und Bekehrer zur Ceite. 
Der Anhang Hegges nahm in ber furzen Seit von 1522, wo er 
vermutlich zum erftenmal öffentlich auftrat®), bis Anfang 1525 
fo fehr zu, daß Biſchof Matthiad Drzewicki, der im Jahre 1524 
ald idniglicher Abgefandter in Danzig tweilte und ala Oberhirt 
ber Diözefe einen hutherifch gefinnten Pfarrer ind Gefängnis 
werfen ließ, ber aufgeregten Menge gegenüber einen ſchweren 
Stand Hatte, ben Gefangenen wieber freigeben und ſich felbft mög- 
lichſt fchnell aus dem Staube madhen mußte, und daß am 
15. Januar 1525 der Rat gezwungen warb, den Mönchen durch 
ein Edilt das Betteln und Prebigen zu verbieten. Am 22. Januar 
und in der folgenden Nacht ftanden fi Der Rat mit dem zu ihm 
haltenden Bürgern einerfeits unb bie Neuerer anderſeits in Harnifch 
und Waffen gegenüber. Auf bem Markt der Altftadt, wo bie kon— 
fervative Partei vorherrſchte, Hatte ber Rat Gejhüpe auffahren 
laffen. Das Volk erbrach bie Tore der Altftabt, und es wäre 
zu einem Blutvergießen gelommen, wenn nicht der Rat, in An— 
betragt feiner Schwäche und wohl auch in der Hoffnung auf Hilfe 
durch den König, nachgegeben und ſich zu einer Einigung, bie in dern 


Artienli per plebom Gedanensem oonfocti In ben Acta Tomiciana VII, ©. 392. 
und ben „Ürtitelörief“ Bei Tpeodor Hixf, Gefgigte von Gr. Marien I, Beilage X. 

D Bol. Paul Zigadert, Unkundenbug zur Keformationsgedicte des Herzog« 
tuma Preuben (Publitationen aus ben Mönigl. Preubilgen Etantsargisen, 8. 43), 
Band I, ©. 185, wonad, fein Name Kuote, nicht Rnade gavefen iR- 

2) Nach ber bereits zitierten Handiärift von Born bad, Historia vom Aufe 
ruht 6. 113, im Danziger Gtaatsardio, fand feine erfte öffentliche Prebigt 
auf dem Hogelberge am 13. Iufi 1622 fat; nad Bernt Stegmanns Epronit 
a. a D., 6. 553 am 18. Suli 1593; nad ber Mota bes Herausgebers ebenda 
hielt Hegge feine erſte Predigt in Gt. Marien am 27. September 1628, bie Prebigt 
auf dem Hogelöterg erft ein Halteo Jahr fpäter. 


Google N 


* 


Unruhen in Danzk. 307 


fogenannten Artilelbrief niedergelegt wurde, verftanben hätte, 
Die Neuerer begnügten ſich jebod mit biefem Giege nicht. Unter 
Zeitung bes Grobſchmieds, Peter König, fepten fie am 26. Januar 
den alten Rat und die anberen ftäbtifhen Wehörben ab und er- 
nannten neue aus Männern aus ihrer Mitte. Won den alten 
wurben nur Vürgermeifter Philipp Biſchof und Georg Zimmer- 
mann, früherer Stabtfehreiber, in den neuen Rat aufgenommen. 
Nun ging es mit politiiden und religiöfen Reformen ſehr ſchnell 
vonftatten. Das Steuerfoftem wurbe von Grund auf umgeänbert. 
Die Klöſter wurden, bis auf eins, in welches die Mönde, bie ihr 
Gelübbe weiter halten wollten, ſich zurücziehen durften, ben Oxben 
genommen, da3 Mofter der jhmarzen Mönde in ein Hofpital, 
da3 der grauen in eine griechiihe Schufe verwandelt. An den 
Kiren wurden evangelifche Prediger angeſtellt, nachdem bie 
Heiligenbilder und Sakramente zerftört oder entfernt morben waren. 
Die Kirhenfhäge wurden auf dem Rathaufe niebergelegt. Der 
evangelifc) gewordene Pfarrer von St. Barbara, Johann Bonholt, 
wurde in das Zentrum der Reformation, nach Kurſachſen, mit 
Briefen an Luther, den Rurfürften Friedrich den Weifen und an 
Bugenhagen abgeorbnet, um dieſen lehteren oder einen anberen 
Gelehrten als Lehrer für Danzig zu gewinnen. Endlich erinnerte 
man fi an den König von Polen, dem bie Stadt ja untertan 
mar, und an beffen Hof Eberhart Ferber und alle bie anderen, 
melde durch bie Neuordnung der Dinge Unbill erlitten Hatten, 
bittere Plage führten, und fehidte unter Führung Georg Zimmer- 
manns eine aus ſchlichten Leuten, darunter dem jchon erwähnten 
Globſchmied, beſtehende Geſandiſchaft, um bad, was in Vanzig 
vorgefallen tvar, zu berichten und zu erflären. Von dem König, 
ber eben den zum Zuthertum übergetretenen Hochmeiſter des Deuts 
ſchen Orbens in Gnaben aufgenommen und als weltlien Fürften 
anerkannt hatte, modte man fich eine gute Aufnahme verjpreden. 
Bon einer großen Naivität in politiſchen Dingen ſpricht bie aus 
fũhrliche ſchriftliche Apologie, melde die Geſandtſchaſt mitbrachte 
und dem Könige überreichte, die offenherzig all Die Taten, die dem 
religiös und politifch fonfervativen König als lauter Revolutions- 
afte erſcheinen mußten, eingeftand, in ber Hoffnung, durch die an— 
geführten Bibelzitate nicht mur als gerechtfertigt zu erſche inen, ſon⸗ 
2». 
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dern womöglich noch ben König zu bekehren ober feine kirchlichen 
Räte ad absurdum zu führen. Wie faum ein zweites Dokument 
jener Zeit bringt bie intereffante Apologie der Danziger ben poli- 
tiſchen Charakter der Reformation zum Ausdrud. Staatsumwäl- 
zungen haben — heißt e3 in den Ausführungen — wie jegt jo 
aud in ber urchtiſtlichen Zeit das Prebigen des Evangeliums 
begleitet, denn zwiefaches dem Volke zu verkünden ift bie Pflicht 
des evangelifchen Prebigers: zuerft das Stantsrehl, dann das 
Evangelium 2). 

Ganz nach demjelben Mufter ward zur felben Zeit Die Refor- 
mation aud in Elbing eingeführt. Mit geringeren Umwälzungen 
hatte fie fi in Thorn und im Ermland ausgebreitet. Wie in 
ben Stäbten das Volt gegen ben Patriziat, fo erhob fi) auf dem 
Lande dad dem Evangelium zuftrömende und bie „riftlice Frei- 
beit“ herbeifehnende Bauernvolk gegen die Grundherren. Schon 
im Jahre 1523 Hagt König Sigismund in einem Briefe an den 
Ungarntönig, daß in bem Preußenlande infolge ber lutheriſchen 
Ketzerei politifche Ummälzungen vor fi gingen, und daß bie 
dortigen Bauern, wohl in Nahahmung der Vorgänge in Deutſch⸗ 
land, zu revoltieren begannen und Aufruhr entfachten. Daß jedoch 
bie Flucht höriger polnifher Vauern, die zu biefer Zeit zahlreich 
bie Güter verlaffen und in ber Fremde, insbefonbere in dem eben 
entitandenen Herzogtum Preußen, Zuflucht ſuchen, mit einem Ein- 
dringen reformatorifcier Ideen aud) auf das fiache Land in Polen 
im Zuſammenhang jtehe, ift nicht wahrſcheinlich ?). 

Benig, ja faft gar nichts geſchah in Polen, um ber Ausbreitung 
der Reformation mit geiftigen Waffen zu begegnen. Die antiluthe- 
riſche polnifche Literatur dieſer Zeit it äußerft gering umd befteht 
in ber Hauptfahe aus Abbruden von in Deuiſchland verfaßten 
Werken. Erwähnt zu werben verdient die von Krzyeki und einigen 
Mitarbeitern verfaßte, äußerſt beißenbe Satire: Encomia Lutheri °). 


1) Die Apologia Ondanensium fie in ben Acta Tomiciana VII, S 368fj. 

2) Im Königt. Etantsarhiv in Königeberg I. Pr. find zaffieide 
Sgreiben König Sigismunds aus d. 9. 1526 f. erfatten, im weichen Herzog Abreiht 
erfucpt wirb, entfaufene Bauern (Kmetones ot servi illiberi) polntfcher Mbfiger biefen 
urüdzulidern. 

3) Exigienen gralau 1624 Bei Heronpmus Bietor. Siche auch feine Raligionis 


Google ' 


Maßnahmen gegen bie Reformation. 30 


Die Synoben, welche Erzbiſchof Laski des öfteren einberief, hatten 
fih mehr mit ben Forderungen des Adels auf eine engere Ab— 
grenzung ber geiftligen Jurisbiftion und Abſchaffung der geift- 
lien Steuerfreiheit, als mit ragen bes Kultus zu befaffen. Die 
Stellungnahme gegen bie ſich ausbreitende Reformation wurde von 
Laski allerdings faft jedesmal auf die Tagesordnung diefer Synos 
ben gefeßt, bei feiner Unbeliebtheit aber bei den Biſchöfen des 
Landes fanden feine Anregungen feinen Beifall, und der fpotte 
Inftige Krzycki bezeichnet die im Jahre 1523 von Lasli geleiteten 
antilutherif—en Verhandlungen ber verfammelten polniſchen Geift- 
Tigfeit zu Krakau ala eine unbefchreibliche Komödie‘). Als ſolche 
darf es auch wohl bezeichnet werben, wenn der in Krakau anläßlich 
der Huldigung des neuen Herzog von Preußen verfammelte Epie 
flopat einen Tag vor diefer Yulbigung, am 9. April 1525, in 
einem feierlihen Schreiben an ben Papft gegen das auch in Polen 
einbdringenbe Quthertum fozufagen proteftiert und die Hilfe des 
Heiligen Vaters im Kampfe gegen dasſelbe erbittet, wie nicht 
minder, wenn kurz nach der Huldigung, am 19. Mai 1525, König 
Sigismund, ber von dem prattiſchen Werte von Konzilen fonft 
nichts zu halten pflegte, bem Papfte die Einberufung eines Kon- 
zils gegen die Tutherifhe Gefahr nahelegt *). An verdammenden 
Ausdrüden und einzelnen ſcharfen Hirtenbriefen an ihre Diöze- 
fanen ließen die Biſchöfe es allerdings nicht fehlen). Das biſchöf- 
fie Gericht zu Krakau und vermutlid) auch an anderen Orten lud 
verſchiedene ber Keherei verdächtige Leute vor fein Forum. Die 
religiöfe Bedeutung der lutheriſchen Reformation wurde aber im 
großen und ganzen von den maßgebenden Kreifen in Polen, dem 


et Reipublicae querimonia in ben Acta Tomiciana VI, Fr. 175. Gmmannt werben 
tönnen no Rranctis Do afflictione occlesiso 1627 und Tiebeman Gieles, 
det Kulmer Bifhofs, Flosculoram Iutheranorum de fide et operibus antilogieon 
1024. 

1) Acta Tomiciana VI, Rr. 258. 

2) Die Gäreiben bei Tpeiner, Vetera monumenta Poloniae II, Nr. 451 
und Rr. 462. 

3) Cine Anzoft folder Hirtenbrieie bes Aujawifen Bifcofs Mattfias Drzamicti 
Bringt bie fhon zitierte Danziger Hanbferit von Bornbad. lee aud bie 
Sgreisen Tomietis an den Kafelan von Pofen in den Aota Tomieiana VI, Rt. 67 
und VII, Ir. 68 (6. 67), Ir. 32 (€. 2a). 
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König und den Senatoren, unterſchäht; in ber Hauptſache wurde 
fie ala politiſche Bewegung geivertet und als ſolche gefürchtet. 
Fand man fi) mit ihr ab, wenn fie, wie bei der Cätularifation 
des Orbenslanbes, von politifhem Nupen war, jo bemühte man 
ſich fonft, fie durch jcharfe Gegenmittel einzubämnen. 

Durch ftrenge Edilte wurde in erfter Reihe bie Einfuhr luthe⸗ 
riſcher Schriften unterjagt. Das erfte biefer Edilte ward ſchon 
mährend des preußiſchen Krieges im Jahre 1520 (am 24. Zuli) 
in Thorn erlaffen. Unter Anbrohung der Gütereingiehung und 
ber Landesverweiſung verbot #3 bie Einfuhr, den Werfauf, den An— 
tauf unb bie Venugung ber Schriften bes Bruders Martinus 
Luther. Von Grobno aus ſchärfte der König zwei Jahre darauf 
(am 15. Februar 1522) dem Kanzler Szydlowiecti die unnach⸗ 
fichtfige Durdpführung diefes Ediktes ein. Von Wilna aus [hreibt 
er am 3. Mai beöfelben Jahres in demjelben Sinne und faſt in 
denjelben Worten an ben Rat von Danzig. Je mehr die luthe 
riſchen Schriften und mit ihnen bie neuen Reformationsideen troh 
diefer Probibitinmaßregeln Ausbreitung in Polen fanden und in 
den Städten, insbefondere in Danzig, zum Aufruhr und zur Auf- 
lehnung gegen die herrſchenden Verhältniſſe führten, dejto ftrenger 
wurden die löniglihen Erlaffe. In einem Schreiben an Szydko- 
wiec aus bem Jahre 1523 fpricht der König davon, daß er feinen 
Untertanen jeben Verlehr mit bem von bem Quthertum vollſtändig 
beherrſchten Schlefien verbieten werde, und auf dem Reichstag zu 
Krakau kommt es am 7. März 1523 zu dem ftrengen Edilt, welches 
für Einfuhr, Verbreitung oder Benutzung lutheriſcher Schriften, 
für das Prebigen lutheriſcher Ideen neben der Einziehung ber 
Büter den Tod auf dem Cheiterhaufen anbroht. Der glatte, 
überall fi einzufchmeiheln ſuchende Szydlowiecli rühmt ſich dem 
Papfte gegenüber, daf er omnium primus ben Erlaß biejes Edittes 
erwirkt habe. Damit dem Edikt Geltung verſchafft merbe, ordnet 
ein zweiter Erlaß (vom 22. Yuguft 1523), ber in erfter Reihe an 
Rralau und Danzig, aber aud) an die übrigen der Hinmeigung zur 
neuen Lehre verdädhtigen Orte gerichtet wird, die Einrihtung 
eine? aus geiftlicken und weltlichen Würbenträgern beitehenben 
Inquifitiondgerihts an, das auf Erfordern des zuftändigen Viſchofs 
die privaten Wohnungen nad; verbotenen Schriften durchſuchen 
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jolle, und macht «3 ben Prudereien im Lande zur Pflicht, fein 
Buch) ohne Imprimatur des Mektord ber Rrafauer Univerfität er- 
fcheinen zu laflen. Die Strenge diefer Erlafe, die in Krakau auf 
Anregung wohl bed fhroffen, die politiſche Seite ber Reformation 
bejonder& perhorreſzierenden Tomicki eingeleiteten Ketzerprozeſſe, 
bie auerdings zu feinen Verurteilungen, ſondern nur zu Wiber- 
rufen ſeitens der Verbächtigten führten, hatten mit Ausnahme ber 
preußiſchen Städte ein ſcheues Zurückweichen ber neuen Lehre zur 
Folge. Bei uns — [Hilbert in einem Schreiben vom Auguft 1525 
an Dantiscus der Hofmann Johann Zambocki die Lage in Polen — 
darf jept ein Laie in Olaubensfachen nicht ben Mund auftun; 
er darf weder etwas loben noch tabeln. Bald follten aud die 
neuerungsfüchtigen Danziger die Strenge des Königs und feiner 
tonfervativen Ratgeber zu jpüren befommen '), 

Die Enttvidlung der Dinge in Danzig wurde am Löniglichen 
Hofe mit der größten Spannung verfolgt, um jo mehr, ala die Durch 
bie Reformation bebrohten herrſchenden reife, an ihrer Gpipe 
Eberhart Ferber, für die Wachhaltung des Intereſſes große Sorge 
trugen. Racbem bie allgemeinen Ebifte und eine Anzahl ftreng er- 
mahnender Sonderſchreiben an Rat und Gemeinde nichts gefruchtet 
hatten, wurde die von dem König Anfang 1524 zur Verhandlung 
mit ben in Danzig weilenden medIenburgifchen und bänijchen Be— 
vollmägtigten abgefandte Rommiffion, der in erfter Reihe Erz. 
biſchof Lasti unb ber kujawiſche Biſchof Matthias Drzewich an» 


1) Das Themer Eoin von 1520 Acta Tomiciana V, Pr. 801. Die Ebilte 
von 1522 und 1528 bei Butowjti, Dzieje reformacyi, Band I, ©. 489-438, 
fomeit fie Danzig Betreff oder am dieſes gelangt find, neben anderen löniglichen 
Säriben bie Wofellung des Putferhums betr. in ber oft zitierten Danjiger Hanb- 
Wan von Bornbad. Sptkowiecn am ben Fapfı bei Epeiner, Monumenta I, 
Rr. 441. Bol. zum übrigen Acta Tomiciana VI, Rr. 67. 175, 201, 248, 208, 
292, 295; VII, €. 11, 67, 123, 211, 248, 811, 321, 841; VIII, Mr. 4, 35, 59, 
66, 67, 112, 118. Ob das Crift vom 7. Mär 1623 in fener vollen Gtienge je 
aur Anwendung gelommen iR, iR nicht belannt geworben. Mad einer von Erasmus 
von Kotterbam mitgeteilten Gezäflung bes Hieronymus Lasti find Hausfugungen 
und Ronfisfationen des Vermögens alb Strafe für vorgehunbene Lutherifche Büger vor» 
getommen. Siehe das Gäreiben bes Grass an Jehenn Bopfem bei €. Böding, 
Ulricbi Hutteni opora, Band II, ©. 899. Wöbrude ber hit bei Yndr. Zatufti, 


Epist. bist-familiaram, Teil I; Zafrzemfli, Powstanie | warost reformaryi 
w Polsce und bei anberen. 
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gehörten, beauftragt, ihre Anweſenheit in Danzig zur Wieder- 
Herftellung der Ruhe zu benupen. Us bie beiden Richenfürften 
nit nur nichts ausrichteten, Drzewicki vielmehr, der ala Hirt ber 
Diözefe Strenge gegen bie von bem Katholizismus abfallenden 
Priefter hervorfehren wollte, dem Anſturm bes Volles weichen 
mußte, wurden bie Danziger Zuftänbe in Polen noch als viel ernfter 
angejehen *). Nachdem bie Kataſtrophe eingetreten, daB alte Stabts 
regiment und bie alte Rirhenorbnung in bem Vollsaufftand vom 
Januar 1525 meggefegt worden waren, ward man am Hofe des 
Königs ftupig, und auf den Verfuch der neuen Männer von Danzig, 
ihre Handlungameife nicht nur als chriſtlich zu rechtfertigen, fons 
bern durch ihre gläubige Apologie den König und feinen Hof zur 
Reformation zu belehren, fand man eine Zeitlang nicht die Ant- 
ort. Der König fragte, wie immer in wichtigeren Ungelegenheiten, 
ſämtliche Senatoren um ihre Meinung. Inzwiſchen wurde die 
Danziger Gefandtihaft in Krafan zurücgepalten und ziemlich unz 
gnädig behandelt. Yon den Senatoren war eine große Anzahl 
bafür, daß die Sache auf die Tagedorbnung bes nädjften Reichs- 
tage3 gejept werde. Es gab ſolche, die in der Angſt vor den 
Koften, welde eine Gtrafezpebition nad) Panzig zur Wieber- 
herſteliung be3 alten Zuſtandes verurſachen würde, meinten, die 
Angelegenheit ginge nur die Geiftlichfeit etwas an, da die Kirchen 
nur zu biefem Bmed fo reichlich dotiert feien, daß fie die Religion 
aus eigenen Mitteln verteibigten. Erzbiſchof Lasli, ber lange auf 
feine Meinungsäußerung warten ließ, fand ſich endlich mit einem 
eingehenden Memorandum ein, welches zu dem Schluſſe kam, daß 
nur das Erſcheinen des Königs ſelbſt in Preußen und ein jtrenges 
Vorgehen Ruhe ſchaffen konne Nadjfiht Lönnte zur Folge Haben, 
baß ganz Polen von dem in Danzig herri—enben Beifte, bem Ver- 
Tangen ber unterjten Vollsſchichten mach allgemeiner Gleichheit, er- 
griffen würbe. Der Danziger Geſandtſchaft ward hierauf auf ihre 


1) Eine Bellchtung jedoch, dab Dangig von Polen ablallen und in bem 
‚Streit mit dem Orbenefande Ungelegenfeiten bereiten fönnte, wird nicht laut. Daß 
eine folge Befürtung die Zulaflung der Gähularifation bes Orbenslandes bu 
Mönig Sigismund Im erfter Reife ober auch nur teiweife veranlaht Hat, fännen nur 
fole Hiforikr finden, bie König Gigiemund von dem Borwurf reinwaſchen 
mögen, die Begränbung des evangeliffen Herzogtums Preußen Begünfigt zu haben. 
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Upologie mit einer von Krzyeki verfaßten und von Tomicki vor- 
getragenen Entgegnung ermwibert, welche die Verordnungen und 
Überlieferungen der fatholifen Kirche ald bie wahre Lehre, bie 
wahre Trabition und das Evangelium bed bie Kirche durch feinen 
Geift regierenden Jeſu Chrifti verteidigte. Zur Schlichtung ber 
Streitigfeiten unter ber Bürgerfaft wurden Eberhart Ferber und 
alle abgefegten ftähtifchen Beamten wie aud die Mitglieber ber 
neuen Behörben nad) Krakau zitiert. Die neuen Männer trugen 
bei dem am Kralauer doſe heceſchenden Winde Bebenken, zu er- 
feinen, und fuchten, Aufſchub zu erlangen, worauf der König die 
meitere Befhluffaffung auf ben nächften NReihätag verihob. 
Auf diefem, der Ende bes Jahres 1525 abgehalten wurde, und 
auf dem eine neue Danziger Geſandiſchaft kleinlaut Entſchuldi— 
gungen vorbrachte, wurde die Einberufung eine preußijhen Land⸗ 
tages in Marienburg beichloffen, dem ber König ſelbſt beiwohnen 
follte. Gewillt, in Danzig den alten Zufland wieder Herzufteflen 
und durch ein ftrenges Gtrafgericht das Quthertum in Preußen 
auszurotten, 30g der König von Marienburg, wo er am 8. März 
1526 angelangt war, an ber Gpige einer ftattlihen Macht nach 
Danzig. Um ſchon vor dem Einzug des Königs Ordnung zu ſchaffen 
und das Volf, von bem ein Aufruhr befürchtet wurde, in Schach 
zu Halten, waren ſchon vorher eine Anzahl von Senatoren mit 
Szöblomwierfi und dem Biſchof von Kujawien an der Spitze von 
zweihundert Reitern im die Stadt entfandt worden '). Einen Tag 
vor ber Ankunſt bes Königs fand ſich zu feinem Gmpfange jein 
Schweſterſohn, Herzog Georg von Pommern, mit bem Biſchof von 
Ramin, „alle im blanfen Harniſch“, in Danzig ein, was den Mut 
der Lutheriſchen noch mehr ſinken ließ. Am 17. April hielt König 
Sigismund mit großem Bolfe zum erftenmal feinen Einzug in die 
reihfte und bebeutenbfte Stadt feines Reiches, nicht ala milder 
Herrſcher, wie e3 feinem Charafter wohl entjprochen hätte, fon- 
bern ais ftrenger Richter, wie es bie revolutionären Ummälgungen, 
beren Triebjedern und Beweggründen er, in mittelalterlihen An- 
ſchauungen erzogen unb ſtecken geblieben, verſtaͤndnislos gegen 
1) Die Zehl 200 Acta Tomiciana VII, ©. 2 und 108. Bernt Stes · 


manns Eponit vom Mufruft 1625 (Seript. rer. Prussicaram V, ©. 668) fprit 
von 600 Pferden. 
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überftand, ſcheinbar von ihm erheifchten, und wie jeine bem neuer 
Seit nit minder fremden Räte e3 ihm als geboten Hinftellten. 
Einen eigenartigen Eindrud machte die rührige deutihe Stadt auf 
die einziehenden Polen, überwältigend wirkte die Schönheit der 
nirchlichen Bauten’). Kirchliche Feiern mechfelten num mit 
peinlichen Verhören ab. Am 3. Mai wurde auf dem Rathaus in 
Gegenwart des Königs bie Klage bes alten Rates wider ben neuen 
verhandelt. Die alten Männer, insbejondere auch Eberhart Terz 
ber, wurden in ihre früheren Rechte und Stellungen eingefeßt; 
don ben neueren wurben achtzehn Dann in den Rerfer geworfen. 
Den evangelifgen Predigern und vielen, die ſich unficher fühlten, 
gelang ed, zu entlommen. Pie anfänglich gezeigte Zuft, mit den 
latholiſchen Kirchenfürften fi) in eine Disputation einzulaffen, mar 
allen vergangen. Bugleich mit bem alten weltlichen Regiment wur- 
den die alten kirchüichen Verhältniffe wiederhergeſtellt, die Mönche 
und Nonnen in ihre öfter wieder eingeführt, latholiſche Geift- 
lie von neuem an ben Kirchen angeftellt. Irgendein Wiberftand 
wurde ſeitens des Voltes überhaupt nicht verfucht?). Bas Ger 
folge bes Königs mar jo zahlreich und fo gut bemaffnet, daß es 
nad} einem von Rröpeli mitgeteilten draſtiſchen Ausſpruch eines 
Danziger Kaufherrn genügt hätte, die Danziger nicht nur zum 
Glauben an Gott, jondern zum Glauben an einen Eſel zu zwingen. 
Einige Hundert bewaffnete Leute follten in der Stabt zurückble iben, 
um dauernd die Ruhe zu erhalten. Einzelne Senatoren rieten 
dem König, die Gelegenheit zu einer ftärteren Kürzung ber 
fäbtifehen Privilegien zu benugen. Sigismund begnügte fich je- 
doch mit einer auf zehn Jahre hinaus beiwilligten Steuer unb 
einer ftändigen Abgabe von 2000 Gulden aus ben Einkünften ber 
Stadt und Iegte im übrigen mehr Gewicht auf eine eremplariihe 
Beftrafung ber für ſchuldig Befunbenen, um fo, wie er e3 hoffte, 
das Luthertum mit Stumpf und Gtiel auszurotten. Am 13. Juni 
wurden jech® „von ben Vornehmften bes Aufruhrs“ vor dem Artus« 
hof enthauptet, einen Monat fpäter folgten ihnen weitere ſechs ober 
fieben von ben Trägern der neuen Ideen in den Tod, und kurz 


1) Siehe das Schreiben Kryyctis Acta Tomiciana VIII, ©. 41. 


2) Die Angaben in den Acta Tomiciana VII, ©. 1024f., berußen augen- 
NGeinfid nur auf dtfem Gerede. 
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darauf büßte aud; ber Grobſchmied Peter König feinen Glauben 
an bie chriſtliche Freiheit mit dem Leben. Hinter Jatob Hegge 
und ben anderen Präbdifanten, die nah Pommern enttommen 
waren, wurden Gtedbriefe erlafen. Im Mai war der neue Herzog 
in Breußen, Albrecht, in Danzig erſchienen, um feinem Königlichen 
Oheim und Lehnsherrn feine Aufwartung zu machen. Die Evan— 
geiiſchen hatten viel von feiner Fürfprache für fich erhofft, er Hatte 
aber genug feiner eignen Angelegenheiten zu erledigen. Allerdings 
ließ er e3 an Verſuchen, ben König milder zu ftimmen, ja fogar 
ihm zum Quthertum zu befehren, nicht fehlen, hatte aber bamit 
feinen Erfolg '). 

So warb bie erfte Regung der Reformation in Danzig in 
Blut und Schreden erftidt. Daß der König bejondere Strenge 
Habe walten iaſſen, um fid vor dem Papft und bem weflliden 
Europa reinzumajchen von bem durd bie Gäfularifierung des 
Ordens in Preußen erweckten Verdacht, das Luthertum zu begün- 
ftigen, kann nicht behauptet werben. Die politiiche Gefahr, welche 
ber Reformation in ben Augen des Königs und feiner einfluß- 
teichften Ratgeber innewohnte, der Wibermille des herrichenden 
Magnatentumd gegen die zum Selbſtbewußtſein erwachenden 
unterſten Vollsſchichten diftierten dem König fein Verhalten in 
Danzig, das im übrigen bie zur felben Zeit in deutſchen Landen 
gegen bie Meformatoren vorgenommenen Reprefialien an Härte 
nicht übertraf’). 


1) Um 9. Geptender 1526 ſchetibt König Gigiemund an Herzog Abreht aus 
Warſchau (wohin er von Dargig aus ſich begeben hatte): Agens apnd nos is nobilis 
ot ogregias vir Fridericus Fischer canoellarius et orator Vro Ill. reddidit nobis 
epistulam eius plane theologicam, Hans libenter vidimus et legi audivimus, 
qua nos B. vra. invitat ad suscipiendum et taendam negotium evangelicum. 
No6.... favomıs quidom megetio orangelico illudque ut nobis a maioribus 
nostris per manus traditum est constantissime tuemur, sed ita javemus ac. 
tuemur, quemadmodum patrvs sancti ... illud tractaverunt. Zönigl Staats: 
adv In Aönigsberg I. Pr. Bol. bie Antwort Giglsmenbe an Mbret vom 
23. Mai 1526 in ben Acta Tomiclana VIL, Nr. 35, ©. 51. 

D Zum Kufruhr in Danzig ſiche Acta Tomiciana VII, ©. 11, 187, 208, 
210,318 ff., 849412; VIIE, Mr. 12—27, 59, 56,68 81. DieBerber-Chronit 
von 1611-1625. Bernt Stegmanns Cfronit vom Mufrufr 1526 (beide in 
ben Soript. rer. Prussicarım V). Das meife und wigtigfie Material if enthalten 
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Das Beſtreben, bem Lande, und inäbefonbere auch den preu- 
Bilhen Provinzen innere Kriſen zu eriparen, erſchien auch dadurch 
geboten, daß fie geeignet maren, äußere Verwidlungen heroor- 
zurnfen oder die vorhandenen zu vermehren. Mit großem Unbe- 
hagen bemerfte man, baß durch die deutſche Reformation zwiſchen 
ber Veoöllerung Preußens und bern beutjchen Reiche neue, feſte 
Fäden gefponnen worden waren, mas überaus ftaatsgefährlich er- 
[einen mußte zu einer Zeit, wo auf Betreiben des Deutfcmeifters 
in Deutfchland wieder Stimmen laut wurden, die nad der Ver— 
einigung der nova Germania mit dem Reiche riefen und mo aud; 
Raifer Karl mit den Anfprüchen des Reiches auf das Orbendland 
bon neuem hervortrat. Man mollte durch die in Danzig vor 
genommenen Unterfugungen feftgeftellt Haben, baf bie Qutheraner 
nahe daran waren, Danzig von Polen loszutrennen und dem deut⸗ 
ſchen Reihe anzugliedern ). Waren diefe Befürchtungen auch 
ftarf übertrieben, fo übten fie doch ihren Einfluß auf den König, 
ber bei der traurigen Finanzlage ſeines Reiches allen äußeren Ver- 
widlungen immer ängftliher aus bem Wege ging. An feine 
ſhlechte pefumiäre Lage hatte ihn der Mufenthalt in Danzig aud) 
dadurch erinnert, daß feine Neffen, Herzog Georg von Pommern 
und Herzog Albrecht in Preußen, mit ber Begrüßung ihres Dheims 
bie Witte verbanden, baf ihnen unb ihren Gefchtoiltern das nod) 
immer gejhuldete Heiratsgut ihrer Mütter, der Schweitern König 
Sigismunds, auögezahlt werde. Albrecht wurde auf beſſere Zeiten 
vertröftet, ben Herzögen von Pommern wurde, nachdem fie auf 
einen Teil der Anfprüche verzichtet hatten, die rateniveife Auße 
zahlung des Reſtes in nahe Ausfiht geftellt, wofür fie die während 
bes breizehnjährigen Krieges mit dem Orden von König Kaſimir 
dem Herzog Erich überlaffenen Gebiete von Lauenburg und Biätor 
als polnifces Lehen anerkannten und ben Wafalleneid Teifteten *). 

Die Unterbrüdung des Luthertums in Elbing und in Erm— 


in ben im Staatsarchid zu Danıia aufbavahrten Danziger Miſſiren, vol. X 
(1523 Sie 1696). Bee urkundliche Nadrigten bringt bie [om zitiere Hanbigrift 
von Bormdach, Historia vom Hufrufr, in demfelben Arhto. 

1) Bel. u. a. daB Eihreiben Tomichs an Andreas von Zengin, Acta Tomi- 
siana VII, Pr. 50. 

2) Acta Tomieiana VII, Mr. 89—41. Dogiel, Cod. dipl. Pol. I, ©. 683. 
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land überließ der König, ben wichtige Angelegenheiten bald aus 
Danzig abberiefen, einer aus ben Viſchöfen von Kujawien, ven 
Ermland und Kulm und einigen polnifen und preußijhen Herren 
deftehenden Kommiſſion, die fih nad dem in Danzig gezeigten 
Mufter ihrer Wufgabe entledigte. Einer von feinen Ratgebern, 
insbeſondere von Tomieli, empfohlenen weitgehenden Beſchränkung 
der Rechte ber Braunsberger Bürger widerfegte ſich ber König, 
deſſen lonſervativem Sinne es widerſprach althergebrachte Rechte 
ukurden ). Bevor König Sigismund Danzig verlieh, war es 
feinen Ratgebern gelungen, ben Erlaf zweier Verordnungen, einer 
für Danzig und einer für das gefamte polniſche Preußen, bei ihm 
durhzufepen, bie auf die Entwidiung des Preußenlanbes und 
feines Verhältniffes zu Polen nit ohne bauernde Folgen geblieben 
find. Bon ber dem polniſchen Magnatentum innewohnenden Bor- 
eingenommenheit gegen Gtabt und Bürgertum eingegeben, waren 
diefe Ordinationen der Anfang einer Entwidlung, welche zu einem 
NRüdgang ber bis dahin fo glängend entwidelten preugifgen Städte 
führte, den Gegenſatz zwiſchen dem Landadel und Bürgertum in 
Preußen verfchärfte, indem fie in bem Adel, dem bie Privilegien 
der polniſchen Schlachta zuteil wurden, Sympathie, in dem zurüd- 
gefepten Bürgertum aber eine immer wachſende Gegnerſchaft gegen 
Polen hervorrie. Das Statut für Danzig vom 20. Juli 1526 
verordnet nebft einigen Veftimmungen, tvelde die volfftänbige Aus⸗ 
rottung und bie Verhinderung eines Wieberauflebens des Luther: 
tums im Auge haben, daß von nun ab ber von bem König ein- 
gefegte Burggraf ben Vorrang vor dem Mate habe; daß niemand 
ald Bürger in die Stabi aufgenommen werbe, ber nidt frei ge- 
boren jei, wodurch der Zuzug ber Landbevöllerung verhindert 
werben ſollte; daß auch in ben mwichtigften Angelegenheiten feine 
Vollsberatungen, tie dies bisher üblich gewejen, fattfinben, baf 
vielmehr in ſolchen Fällen ber Rat nicht mehr ald hundert Vürger 
nad eigener Wahl zur Beratung Hinzuziehe und nad eigenem 
Butbünfen zu verfahren berechtigt fei, wenn eine Einigung unter 
diefen hundert nicht zuftande komme; daß die Bürgerſchaft nicht 
das Recht habe, von bem Rate Rechenſchaſt über Einnahmen und 


1) Acta Tomiiana IX, Mr. 16, 
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Ausgaben zu verlangen, bei Verdacht von Unregelmäßigteiten aber 
eine Unterfucung dur königliche Kommiſare nachſuchen dürfe 
uf. Das um drei Tage ältere Ctatut für Preußen regelt bie Ab- 
haltung ber Lande und Kreistage, ordnet eine Revifion bes in 
Preußen geltenden kulmiſchen Rechts an, feheidet den adligen Ge- 
richtäftand ftreng von dem bürgerlichen, unterfagt ben Bürgern den 
Erwerb von Zanbgütern, fürzt bie ftäbtijchen Braurechte zugunften 
des Übel, verbietet bie Yurüdtveifung eines Polen aus einer Hanb- 
merferinnung und führt endlid eine der polnifhen in Schrot und 
Korn gleiche Münze in Preufen ein. 
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ſchen und böhmischen Thron. Zarückwrichen vor deu Habsburgern. 
Krieg mit der Moldau. Kebenslängliher Frieden mit dem Sultan. 


Während Sigismund im Preußenlande fi bemühte, dem 
Volke gegenüber ben Herrn hervorzufehren, und durch ben Erlaß 
feiner Statuten eine Affimilation Preußens an Polen anzubahnen 
ſuchte, wurde ihm bie Nachricht überbracht, daß ber Iegte männ- 
Tide Sprof ber mafonifchen Piaften, der junge Herzog Januſch, 
eined plöglichen Todes geitorben fei, daß fomit dad von mweiland 
Kafimir dem Großen vor faft zweifundert Jahren eingeleitete 
Wert der Vereinigung des legten felbftändigen altpolniſchen Her— 
zogtums mit den Ländern ber polniſchen Krone feiner Vollendung 
entgegengehe. Als ber große, durch Boleflam Chrobry begründete 
polniſche Piaſten ſtaat durch die durch Bolejlam Kerzywouſty in der 
Piaſtiſchen Dynaſtie eingeführte Erbteilung zu einer Zerftüdelung 
des Poiniſchen Reiches in eine Anzahl von Teilfürftentiimern ge- 
führt Hatte, war das Herzogtum Mafovien, fo wie die ſchleſiſchen 
Herzogtümer, unter eine Lehnsabhängigkeit von Böhmen geraten. 
Wladiſlaw Lofietet ftelte aus den zerfallenen Baufteinen das Pol- 
niſche Rei) von neuem her. Schleſien und Mafovien aber gelang 
es ihm nicht zu geroinnen. Während fein Sohn, Kaſimir der Große, 
auf Schlefien endgültig zu verzichten fi) veranlagt fah, mußte er 
im bezug auf Mafovien nit nur ben Verzicht Karls IV. von 
Böhmen auf die Lehnshoheit über Diejes Herzogtum durdzufegen, 
fondern er verftand es aud), Herzog Ziemowit IIL., ber die früher 
geteilten mafovifen Sande wieder unter einem Zepter vereint 
hatte, dazu zu beiegen, Daß er am 27. Dezember 1355 fein Hers 
zogtum ber polnijgen Krone zu Lehen auftrug und ala poiniſches 
Lehen von dem Könige zurüdempfing. Bas Lehnsband blieb lange 
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Beit fehr Ioder, und bie maſoviſchen Herzöge verftanben es fo gut, 
ſich ihm zu entziehen, daß fie Polen manche Ungelegenheit be— 
reiteten. Als die polmifhe Krone den Jagellonen zufiel, wurde 
bies mit ſcheelen Wliden von ihnen angefehen. In dem breizehn 
jährigen Kriege Polens mit dem Orden im 15. Jahrhundert jocht 
mancher mafovife Ritter auf feiten des Orbens, und aud; in bem 
Iegten polnijch-preußifchen Rriege war dad Benehmen Maſoviens 
nicht immer ba3 eines (opalen Vafallenftaates. Auf die eben er- 
mähnte Tereinigung von ganz Majovien unter Ziemowit II. mar 
durch Erbteilung eine neue Zerſtücklung des anfehnlichen Herzog- 
tum gefolgt. Die Jagellonen wußten diefen Zuftend auszunupen 
und liegen nad dem Außfterben einer Linie eine Veerbung der⸗ 
felben durch bie andere nicht zu. Go mar nad bem Tode 
‚Biemomits IV. von Ploct das Rawa-Land von Polen eingezogen 
worden und nach dem Tobe des Herzogs Januſch, dem Plod felbft 
audnahmweife auf Qebendgeit belaffen worden war, auch dieſes 
am Polen gefallen, fo daß Romrab III. (14631503) nur noch 
über Ezerft, Warſchau und deren Weichbilder gebot. Bei feinem 
Tode Batte er zwei unmündige Söhne, Gtanijlar und Januſch, 
und zwei Töchter hinterlaffen. Seine Witwe, die herrſchſüchtige, 
in ihren Eitten ſeht lodere Anna Radzitvikt, führte bie Vormande 
ſchaft über die Söhne. Won den Tüchtern war die ältere, Sophie, 
mit Stephan Bathory, Balatin von Ungarn, vermählt. Das Regi- 
ment ber Herzoginwitwe, beren Willfürlileiten häufige Unruhen 
im ande hervorriefen, bot König Sigismund als Oberlehnsherrn 
öfter Gelegenheit, fi in bie inneren Berhältniffe Mafoviens zu 
miſchen. Er nahm der Herzogin die Regierumgägemalt und über- 
trug fie ben noch minderjährigen Prinzen. Die in dem majoviichen 
Piaftenhaufe erbliche Schwindfucht raffte ben einen wie ben anderen 
im blühenden Alter von 24 Jahren hin. Am 9. Auguft 1524 ſtarb 
Staniflam, am 10. März 1526 folgte ihm der jüngere Janufd in 
den Tod. Die Mafovier ſprochen von einer Vergiftung der jungen 
Herzöge. Cine frühere Geliebte bes Herzogs Staniflar galt als 
bie Mörberin besfelben, ein anderes Weib und zwei vermeintliche 
Belferahelfer wurden, ala an dem Tode des Herzogs Januſch ſchul⸗ 
dig, Hingerichtet. Ein venegianiſcher, in Plock anfäffiger Apotheler, 
ber gleichfalld verdächtigt wurde, rettete fi unter den Schuß König 
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Sigismunds. E3 wurden in Mafovien aber auch Stimmen Laut, 
daß die polnifhe Königin Bona ihre Hände mit im Spiele gehabt 
habe. Eine von König Sigismund angeorbnete und in den Jahren 
1527—28 geführte Unterfuhung ftellte mit Sicherheit feit, daß 
Januſch eines natürlichen Todes geftorben war. 

Sigiömund befand fich gerade in Marienburg und rüftete fi 
zum Aufbruch nad Danzig, ala ihm die Nachricht von dem Hin⸗ 
ſcheiden bes legten maſoviſchen Piaſten überbracht wurde. In ber 
Annahme, ber Übergang des erledigten Lehnsherzogtums in feine 
und feines Königreich unmittelbare Gewalt würde fih ohne 
Schwierigkeiten vollziehen, ordnete er eine Geſandiſchaft nad 
Mafovien unter Führung bes Biſchofs von Kamieniet, Laurentius 
Miebziletoffi, unb bes Raftellans von Biehom, Nilolaus von Ruflo- 
cagce, ab, bie der Hinterbliebenen jungen Prinzeffin Nana das Bei- 
leid des Königs ausbrüden und deſſen Rechte auf das Herzogtum 
dor ben bortigen Senatoren und dem Abel geltend maden follte, 
Die Gejandtjchaft jollte auch die Beifepung bes verftorbenen Herzogs 
vornehmen Iaffen, bie ber Körzig, ungeachtet des ihm von ben mafo- 
viſchen Gejandten ausgeſprochenen Verdachtes eine gewaltſamen 
Todes, ohne weiteres auf ben 30. April angejegt Hatte. Die 
Mafovier weigerten fich jeboch, bie Veftattung vorzunehmen, an« 
fangs unter verſchiedenen Vorwänden, dann, indem fie offen er- 
Härten, fie mürben die Beftattung nicht eher vornehmen, ald bis 
bie in Polen befindlichen Unftifter des vermeintlichen an bem 
Herzog begangenen Berbrehens zur Rechenſchaft gezogen mürben. 
Das Recht des Königs, nad dem Erldſchen bed herzoglichen 
Monnezftammes von dem Herzogtum Beſiß zu ergreifen, wurde 
von den Mafoviern beftritten, welde die junge Prinzeffin Anna 
als ihre Herrin anerkennen wollten. Jugwifhen melbete fih auch 
ber ungariſche Palatin, Stephan Batory, ber ala Gemahl ber 
älteren maſoviſchen Prinzeffin Sophie Anſprüche auf das Herzogs 
tum erhob, und König Ludwig von Ungarn befürmortete fie im 
warmen Worten bei Sigismund. Herzog Albrecht in Preußen hin» 
wieberum mad;te während feines Aufenthaltes in Danzig bem 
König den Vorſchlag, die Herzogin Anna mit feinem Bruder, dem 
Markgrafen Wilhelm, zu vermählen und biefem das ganze Herzogtum 
Maſovien ober wenigften einen Teil desſelben zu verleihen. Einer 
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anderen Plan legte eine litauifche Gefandtihaft vor, Die den König 
zu biefer Zeit in Danzig aufgefucht Hatte. Die poiniſchen Herren, 
meinten fie, nähmen immer noch nicht Notiz davor, daß die Litauer 
ben Prinzen Sigismund Auguft al3 ihren Fünftigen Großherzog 
bereit8 anerfannt Haben, und beeilten ſich nicht, bem Beiſpiele ber 
Litauer zu folgen. Nun fei das Herzogtum Mafovien durch den 
Tob des Bafallenherzogd an ben König, nicht etwa an bie polniſche 
Krone gefallen. Der König könne ed daher wiederum verleihen, 
mern er wolle, und er würde am beften tun, es feinem Sohne 
zu übertragen. Regierte dieſer über Litauen und Mafovien, fo 
würde ben Polen nichts anderes übrig bleiben, ala ihn zu ihrem 
König zu wählen, wenn auch nur, damit Mafovien nicht mit 
Litauen vereint werde. Diefer zur Vefeſtigung feiner Dynaſtie 
jehr wohl geeignete Blan muß dem König gefallen Haben, wir 
wiſſen jebod nicht, welche Antwort er ben luͤauiſchen Gefandten 
auf ihr geheimes Anliegen erteilt hat. Nachdem er in Danzig die 
Reformation unterbrüdt und ihre Ausrottung im übrigen Preußen 
einer Kommiffion übertragen Hatte, begab er ſich perfünlih nach 
Mafovien, wo er am 25. Auguft in der Hauptſtadt Warſchau an- 
langte. Erſt jept wurde bie Leiche beö berfiorbenen Herzogs ber 
Erbe übergeben. Der König nahm von dem Herzogtum Befig, 
verſchrieb der jungen Prinzeffin eine Anzahl von Gütern ala Leib- 
gedinge, nahm am 13. September ben toiberftrebenben Ständen 
den Eib der Treue für fi) und bie zufünftigen Könige von Polen 
ab, beftätigte im allgemeinen bie alten Privilegien des Landes und 
feiner einzelnen Gtädte und ftellte Die endgültige Regelung be3 Ber- 
hältnifjes Maſoviens zu ihm und dem Königreich Polen für den 
nächiten Reichstag in Ausfiht. Es ift anzunehmen, daß inzwiſchen 
unter Zuftimmung bes Königs und in ber Hauptſache mohl auf 
Betreiben ber rührigen Königin Bona in Maſovien eine Agitation 
zugunften be3 Prinzen Sigismund Auguft einfepte. Denn auf 
dem Petrikauer Reichstag von 1527 verliegen die Majovier ihren 
früheren Stanbpunft von ber Erblihfeit des Herzogtums aud in 
weiblicher Linie und don dem Anrecht ber Prinzeſſin Unna, das 
fie vorbem felbft mit ben Waffen verteidigen wollten, und baten 
darum, dab ihnen ber junge Königsſohn zum Herzog gegeben werbe. 
Auf dem ieichslage erhob ſich aber eine foldhe Oppofition gegen. 
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diefen Gedanken, alles drängte jo heftig auf Einverleibung des 
Herzogtums in das Königreich Polen, daß der König ſchwere Un- 
ruhen befürchtete, wenn er diefem Wunfde, der aud) fo viel Hifto- 
riſche Berechtigung für fi) Hatte, nicht ftattgeben würde. Noch 
woliten die Mafovier, vielleicht nicht ohne Zutun ber Hofpartei, 
ſich nicht fügen. Aufgeforbert, zu bem im Jahre 1528 in Petrifau 
abgehaltenen Neichdtag wie die anderen Beſtandteile des Reiches 
ihre Abgeordneten zu jhiden, wagten fie es zwar nicht, ſich dieſem 
Befehle zu widerfegen, verjahen ihre Voten aber nicht mit ber Vol 
macht mitzuftimmen, jo daß fie an den Beſchlüſſen des Reichstages 
fi nicht beteiligen konnten. Um ihnen nun bie Zugehörigfeit zum 
Reiche zum Bewußtſein zu bringen, wurde auf Empfehlung der 
Senatoren, darunter auch Tomiclis, der folgende Reichstag von 
1529 in bie maſoviſche Hauptfiabt Warſchau verlegt und fie jo ge» 
mungen, an jeinen Beratungen fid) zu beteiligen. Dem jungen 
Sigismund Auguft wurde zur jelben Zeit der polniſche Thron auf 
andere Weife gefiert *). Die weitere Anpafjung des maſoviſchen 
Landes an das übrige Polen machte bei der Stammes- und Sprach- 
vermanbtjchaft der Einwohner, troß bes Partikularismus, ber im 
Zaufe der einige Jahrhunderte andauernden Gelbftändigfeit ſich 
entiwidelt hatte, nur geringe Schwierigleiten. Es wurde wie Die 
früher an Polen gefallenen Beftandteile Maſoviens Großpolen 
einverleibt. Geine alten Privilegien, insbeſondere Die durch das 
maſoviſche Statut geregelte Gerichtsbarkeit, blieben jedoch noch 
einige Jahrzehnte beftehen; gewiſſe Eigenheiten, bie excopta duca- 
tus Masoviae, erhielten ſich nod) bis in bie fpätefte Zeit 2). 

Einen anderen, weit bebeutenberen Zuwachs an Macht hätte 
das verhängnisvolle Zahr 1526 ben polniſchen Zagellonen bringen 
tönnen, wenn das Reich, über das fie regierten, ihnen einen ſeſteren 


1) Siche weiter unten ©. 867 ff. 
2) Acta Tomiciana VII, &. 257; VIII, Nr. 185—147, 159, 161—169, 943; 
X, Rr. 15, 31—32, 89 (Ergebnis ber Unterſuchung Über ben Tod bes Oerzegs Januſz), 
9-92; XI, 6. 1fj. und Mr. 1ff. Baponius in den Script. rer. Pol Il, 6.211, 
225, wo 8 jebod am Wanbe fatt 1529 heiden muß 1698, ebenfo wie auf ber vor- 
hergefenben Geite unten annus vieesimus ootavas ufto. in annus viecalmus sop- 
timas zu verbeffern if. Der von ben Litauen im Jahre 1626 in Danzig vor- 
gebtadte Borflag in Akty otnos. k ist. zap. Roasii IL, €. 176. 
ar 
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Nüdhalt geboten Hätte, und wenn Sigismund nicht bereit? ber 
alternde, ruhebedürftige Mann geweſen und überhaupt bie zur Er- 
reichung eines hohen Zieles erforberlige Spanntraft aufzubringen 
imftanbe geweſen wäre. Am 29. Auguft 1528, in ben Tagen, ald 
Sigismund in Warfhau die maſoviſche Erbſchaft antrat, hatte auf 
ben ungariſchen Gefilden bei Mohaes die ewig den würdige 
Schlacht ftattgefunden, in welcher der leichtjinnige, unerfahrene König 
don Ungarn umb Böhmen fein junges Leben gelaffen hat. Mit 
ihm tar der böhmifch-ungarifche Zweig ber jagellonifchen Dynaſtie 
exloſchen; bie Möglichleit, mit ber ſchon bei Lebzeiten des anfangs 
Hinderlofen Wladiflao, dann aber auch nad) ber Geburt des zarten 
und immer ſchwaächlich bleibenden Ludwig gerechnet wurde, war 
Birlihleit geworden. Nun galt eö, die in Ungern und Böhmen 
bieher gepflogenen Beziehungen und bie im Jehre 1524 mit Frant 
reich angelnüpfte Verbinbung außzunugen. 

Kaum war bie Nachriche von bem für bie Chriſtenheit fo trau- 
rigen Yusgange des ungariichen Feldzuged Suleimans an den pol- 
nifchen Hof gelangt, als biefer in Eilmärfchen ſich auf ben Weg nad 
ten wurden in eriter Reihe nad) Ungarn, bald darauf auch nad) 
Krakau machte, um ben Ereigniffen näher zu fein. Briefe und Agenten 
wurden in erfter Reihe nad; Ungarn, balb barauf aud nach Böhmen, 
Schleſien und Mähren gejandt, um erſtens über ben Tod Ludwigs, 
der noch nicht feitftand, ſichere Nachricht zu erhalten, und — falls 
ex beftätigt werben follte — Gtimmung für eine Wahl Sigis— 
munbs zum Nachfolger Ludwigs zu machen. Die Ungarn ließ 
Sigismund dur feinen Hofmann, den Schleſier Nipfchüg, er- 
mahnen, einen König zu wählen, der durch Klugheit und Erfah- 
rung, wie aud; durch eigene, ihm zu Gebote ftehenbe Mittel im- 
ſtande wäre, bad ungarifhe Königreich zu beihügen und auß der 
Not zu befreien. Er erinnerte bie ungarifchen Magnaten an bad 
intime Verhältnis, in dem er bon jeher zu ihnen geftanben, und 
betonte, das Los ber Ungarn gehe ihn jo nahe an wie daß feiner 
eigenen Untertanen. Den Vögmen gegenüber berief er fih — nad) 
dem Herzog Friebrid von Liegnig ihn darauf aufmerffam gemacht 
hatte — auf ein vermeintliches Erbrecht, welhes ihm, als Bruder 
und Oeim ber beiden Iepten Könige, Die Goldene Bulle gemwähre. 
Die ſchleſiſchen Fürften, denen er ald früherer Oberlanbeshaupts 
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mann von Schlefien nicht unbefannt war, und bie mähriichen 
Stänbe ſuchte er durch Herzog Friedrich von Liegnik zu beein- 
fluſſen, ber ſich für ihm intereffierte, allerdings einen Moment lang 
aber auch an ben evangelifden Herzog Albrecht in Preußen als 
paflenden Ranbibaten gedacht hatte. Wären fie durch ein einfaches 
Ausftreden der Hand zu erlangen geweſen, jo hätte ſich Sigismund 
um bie Wende des Jahres 1526 bie Wenyels- und bie Siephans- 
one aufs Haupt gefegt, und im Oſten Mitteleuropa märe ein 
großer, ber Vevdlferung und ber Kulturentwidlung nad) ziemlich 
bomogener Staatenbund entftanden. Die ganze neuere Geſchichte 
Europas hätte ein anderes Gepräge angenommen. 

Faifer Mazimilians ſchlaue und zielberoußte Politit Hatte aber 
nicht umfonft ſchon jeit Jahrzehnten dieſem Hiftorifchen Momente vor . 
gearbeitet, und feine Entel, insbeſondere ber jugendfriſche, aus härte- 
rem Holz als der polniihe Jagellone geſchnihte Ferdinand, zeigten 
ſich gewilt und fähig, ben für die Vergrößerung der habsburgiſchen 
Macht fo gänftigen Augenblid zu benugen. Schiwierigfeiten gab es 
allerdings aud; für die Haböburger zu überwinden. Um die böh- 
mifche Krone bewarben fich neben Sigismund und bem Erzherzog 
Ferbinand auf andere Kandidaten: die bayerifhen Herzöge, bie 
eine ftarfe Partei in Böhmen unterhielten, der Kurfürft won 
Sachſen, ja wohl aud) der König von Frankreich. Won bem Thron 
auf bem Hrabfehin träumten aud) einzelne einflußreiche einheimiſche 
Magnaten. In Ungarn war e3 der von der Vollagunft getragene 
Johann Zapolya, Woiwode von Siebenbürgen, Graf von ber Hips, 
der geftäßt auf eine ftarfe bewaffnete Hausmadt, mit ber er der 
Schlacht bei Mohacs ferngeblieben war, ben auswärtigen Präten- 
benten fi entgegenftellte. 

Über die Bemühungen Gigismunds in Böhmen find mir im 
einzelnen nicht unterrichtet. Das aber geht aus dem wenigen, Dad 
wir von ihnen erfahren, hervor, daß fie nicht geeignet waren, gegen 
ben Eifer, mit dem fich die öfterreihifhe und bayeriihe Gejandt- 
{haft ins Beug legten, etwas auszurichten. Es war feine größere 
Geſandtſchaft nad; Prag abgeordnet, und die Werftändigung mit 
ben böhmifchen Ständen aud) etwas fpät eingeleitet worben. Die 
Berufung auf das dem Polentönige aus ber Goldenen Bulle ver. 
meintlich auftehende Erbrecht war nicht geeignet, die Kandidatur 
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Sigismunds den böhmifen Gtänben zu empfehlen, zumal dieſe 
auc der Schweſter des verftorbenen Königs ein Erbrecht nicht 
zugeſtehen wollten und ein Wahlrecht für ſich in Anſpruch nahmen. 
Die Worte, mit denen König Sigismund den böhmiſchen Gtänben 
ſich empfahl, waren farblos und Tühl. Pen König treibe weder 
Ehrgeiz nod) die Begierde nad; anderen Königreichen, da er genug 
habe an dem Königreiche und den Herrihaften, die ihm Gott ge: 
geben, und bie bei ben ſchlechten Zeiten unverfehrt zu erhalten ihm 
vergönnt fein möge. Gr wolle aber bei ber allgemeinen Gefahr 
ber Chriftenheit nicht abſeits ftehen und ein ihm zuftehendes Recht 
nicht vernacläffigen. Im übrigen verſprach er, das vöhmiſche 
Reich und deſſen Nebenlänber, fall er fie erlangen follte, zu 
fügen und allen Gtänben ihre Privilegien zu Iaffen, — ein Ver- 
ſprechen, das wenig ziehen mochte zu einer Zeit, mo die öfter- 
reichiſche und bayeriſche Gefandtihaft „Safran“ verteilten, wie 
man die Sämiergelder euphemiftiich nannte). In demjelben 
Stile war auch bie Botſchaft an die Schleſier gehalten. Offen» 
bar vermied König Sigismund ſchwächlich ſchwankend ein ent— 
ſchiedeneres Auftreten, um die anderen, vielleicht glücklicheren 
Kandidaten nicht allzufehr gegen fich aufzubringen. Als der dem 
böhmiſchen Landtage beimohnenbe polnif—e Agent bie geringen 
Ghancen feines Muftraggebers fah, verband er fi — wie es ihm 
vermutlich feine Inſtruktion vorſchrieb — mit dem Agenten Franf- 
reichs, der gleichfalls die Bewerbung feines Königs ſchnell fallen 
ließ, zu dem Zwech, ben Abſichten der Habsburger entgegenzuarbeis 
ten, und unterftüßte bie Bemühungen ber bayerif—en Ranbibatur 2). 
MB der böhmilhe Landtag endgültig zur Wahl {eritt, erflärte er, 
nur unter den Kandidaten zu wählen, bie eifrig bis zuletzt ihre 
Kandidatur aufrecht erhalten hatten. Unter dieſen befand fid; König 
Sigismund nicht mehr. 8 handelte fi nur noch um Erzherzog 
Ferdinand und bie bayerifden Herzöge. Bekanntlich wurde am 
23. Oftober durch eine vom Landtag bevollmäditigte Wahllommiffion 
Ferdinand gemählt und am folgenden Tage ala einftimmig ge= 
wählter König von Böhmen auögerufen. 
1) Acta Tomiciana VIII, Pr. 196. 


2) Der bei Int, Regel, Geh. der Regierung Gerbinanbb J. in Böhmen, 
Band I, ©. 47, zitierte Bericht won Weißenfefder vom 11. Oftober 1626. 
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Mit etwas mehr Energie ging die polnifhe Diplomatie in 
Ungarn and Werk, an dem man, ald bem benachbarten Lande, in 
Volen immer ein größeres Intereffe nahm. Die Chancen bes 
Bolentönigs waren jedoch in Ungern dadurch fehr ungänftig, daß 
der Palatin Stephan Batory, der durch die eben von polnifher 
Seite erlittene Abweiſung jeiner Erbanſprüche auf Mafovien ſich 
gekränft fühlte, der öſterreichiſchen Magnatenpartei ſich nod; enger 
anſchloß und ihr Führer wurde, und daß der ungariſche Landabel, 
auf ben, weil beutfdj- und baher öfterreihfeinblich, König Sigismund 
Hätte bauen Fönnen, in Zohann Zapoiya einen vollftänbig ein- 
heimiſchen Prätendenten fand, den er dem Jagellonen vorzog, und 
von dem er die Wiederkehr der ruhmreihen Zeiten des Matthias 
Corvinus erhoffte. Nachdem Diejenigen ungeriſchen Perſonüch-⸗ 
feiten, von denen Sigismund eine Unterftägung feiner Kandidatur 
erwartete, durch Nippfhüß und einige königliche Schreiben aufe 
gefordert worben waren, bie Sade bed Polenkönigs zu förbern, 
entfandte Sigismund an ben in Gtuhlweißenburg zufammen- 
tretenden ungarifchen Reichätag eine glänzende Geſandtſchaft unter 
Führung des Viſchoſs Krzyeti und des Raftellans von Biec, Stanid« 
faus von Sprowa. Die polniſchen Befandten konnten zur Er- 
öffnung des Landtages nicht zu rechter Zeit lommen, ba Zapolya, 
der feine eigene Ausrufung zum Könige betrieb, ben Polenkönig 
— vermutlich mit Wſicht — erft ſpät von dem durch feine Partei 
angefagten Reichstage benadrichtigte. Die Hoffnung Sigismunds, 
daf gerade Bapolya, mit bem ihn Verwandtiaftsbande und alte 
Freundſchaft verknüpften, feine Kandidatur unterftügen würde, und 
dem er für biefen Fall die größte Dankbarkeit und Auszeihnung 
zuſicherte, mußte ſich fehr bald als trügeriſch erweiſen. Schon 
unterwegs, bei einem Beſuche des mit Zapolya und König Sigie- 
mund verwandten Herzogs Kaſimir von Teſchen, mußte bie pol- 
niſche Geſandtſchaft, die mit ihren Fragen ben Herzog in immer 
größere Verlegenheit brachte, erfahren, baf fie in Stuhlweißenburg 
nicht ſchon nach Eröffnung bed Landtages, fondern erſt nad) volle 
endeter Wahl Zapolyas anlangen würden. Mit diefer Möglich 
feit hatte man in Polen bereits bei ber Abordnung ber Gefanbt- 
ſchafi gerechnet. Es ſpricht von geringem Vertrauen bed fort 
während an Gelbmangel leibenben unb baher im Verteilen von 
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„Safran“ Hinter ben anderen Prätendenten zuridftehenben Polen- 
konigs zu dem Gelingen feiner Sache, daß er feine Gejandten [don 
für diefen Fall mit Inftrultionen verfehen hatte. Nach biefen follte 
die polnifche Gefandticaft, falls fie dor bie vollendete Wahl 
Zapolyad geftellt werben follte, ihren Weg gleichwohl fortjegen 
und dem neuen Könige bie Glüdwünfche Polens zu feiner Wahl 
ausſprechen, wie wenn dies der borzüglichite Zweck ihrer Gen- 
dung geweſen wäre. Die polniſchen Geſandten lamen unterwegs, als 
e8 ihnen immer deutlicher wurde, daß Zapolya gemählt werden 
mwürbe, auf ben Gebanfen, dem neugemwählten Könige ein enges 
Bündnis mit Polen und bie Einfegung bes polniſchen Mönigs- 
ſohnes, des jungen Prinzen Sigismund Auguft, zu feinem Nach- 
folger vorzufßlagen. 

Ein enges Bündnis mit Ungern und eine Unterftägung 
Bapolyas gegen den als Kandidaten nur noch in Betracht 
Iommenden Ferdinand lag allerdings im Intereſſe Polens und 
entſproch ben Wünjchen König Gigiemunds, nicht nur infolge des 
alten, bei der Vermählung Sigismunbs mit Barbara geichloffe- 
nen, nah 1515 aber wieder vergefjenen Freundſchaftsvertrages 
mit dem Haufe Zapolya, jondern meil die unheimlich anwachſende 
Macht ber Habsburger bie noch überlebenden Jagellonen und das 
von ihnen deherrſchte Polen mit Wangen erfüllen mußte. Als es 
aber in Polen befannt wurde, daß Ferdinand auf dem böhmifchen 
Wahllandiag ben Gieg bavongetragen Hatte, bah; eine ftarle 
Magnatenpartei feine Anſprüche auf Ungarn unterjtüge und er 
— anders ald König Sigismund — jeden mit Krieg bebroht hatte, 
der ihm in Ungarn entgegentreten jollte, hatte man in Polen nicht 
ben Mut, ſich allzu entſchieden auf die Seite Zapolyas zu ftellen, 
der am 10. November von dem in Gtuhlweißenburg verfammelten 
Reichstag, dem von den Magnaten nur wenige beigewohm hatten, 
zum Könige von Ungarn ausgerufen morben war. Wie in bem 
Wettftreit zwifcen dem Haufe Hababurg und Frankreich feit ber 
Kaiſerwahl von 1519, fo hielt man es auch jegt in dem nunmehr 
zoifgen Erzherzog Ferdinand von Öfterreid; und Johann Zapolya 
um Ungarn entbrennenben Kampfe, nachdem man die eigenen doff- 
mungen aufgegeben und die Segel fehnell geftrichen hatte, für gmed« 
mäßig, für feinen der beiden Gegner mit beſonderer Entjdieben- 
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heit in bie Schranten zu treten. Wohl vermied man hierdurch 
jede größere Gefahr und erfparte dem Lande die Erſchütterungen, 
benen man bei entſchloſſenem Auftreten ausgeſeht gewejen wäre, 
aber aud alle Chancen, bie ein Mihnes Beginnen dem Unter- 
nehmenden gewährt, waren hierdurch aus ber Hand gegeben. Das 
ſchwache Verhalten Polens begünftigte die Vegründung ber Groß- 
macht Öfterreich, welches durch die Erlangung ber böhmifh-ungari» 
ſchen Hausmacht nit nur die ausfchlaggebende Macht bes beutichen 
Neiches, ſondern aud) zur flawiihen Vormacht und zum Bor- 
tämpfer be öftlichen Europas gegen ben Halbmond wurde. Das 
Paltieren mit beiden Rivalen, das Eintreten bald für ben einen, 
bald für ben anderen, ließ allerdings zeitweiſe die eine wie bie 
andere Partei um bie Gunft Polens werben und brachte Diefem 
einige Heine Vorteile. 

Der Vorſchlag Krzyelis und des Stanislaus von Sprowa, 
engen Anſchluß an Johann Zapolya zu ſuchen und fih von ihm 
bie Thronanmartfchaft des Prinzen Sigismund Auguſt zuſichern zu 
laſſen, wurde von dem König nicht gebilligt. Die polniſchen Ge 
jandten gaben ben Gebanfen auch von felbft auf, als fie weiter 
untertveg8 erfuhren, mit welchem Nachdruck Ferdinand feine Un- 
ſprüche auf Ungarn zu vertreten gebachte. Ein von dem Palatin 
Stephan Batory einberufener Neihötag hatte inzwiſchen (am 
17. Dezember) den Erzherzog Ferdinand, ben nebſt Böhmen auch 
bie böhmijhen Nebenländer, Mähren und Schleſien, bereits als 
König anerkannt hatten, zum König von Ungarn außgerufen, unb 
beide, Ferbinanb ſowohl wie Bapolya, gingen ben Polenkönig, 
unter Berufung auf die verwanbtichaftlichen Bande, welche ihn mit 
jebem von den beiden verfnüpften, um Hilfe an. Um bie Gunft 
Sigismunds zu gewinnen, zeigte fih Bapolya eifrig bemüht um 
bie Zukunft ber Prinpeffin Hedwig, der älteften Tochter Sigie- 
mumb3 aus beffen erfter Ehe mit feiner Schweſter Barbara, und 
ließ den Polentönig wiffen, daß er Ausficht habe, eine Bermäh- 
lung berfelben mit König Franz von Frankreich herbeizuführen. 
Er wies auch barauf hin, daß Hedwig, folange Zapolya keine Nach- 
tommen habe, die einzige Erbin von Siebenbürgen, bem Haus 
beſihe der Zapolya, fei, und daß es baher im perſonlichen Juter- 
effe Sigismunds läge, biefen Vefiß zu verteidigen. Bulet erbot 
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er ſich don felöft, den polniſchen Prinzen Sigismund Muguft als 
feinen zufünftigen Nachfolger auf dem ungariihen Throne anzu= 
erfennen. Zapolya, ber fein Matthias Corvinus ivar, unb beffen 
geiftige Fähigkeiten meit hinter feinem Ehrgeiz zurüditanden, 
fühlte fi einem Kampfe mit Ferdinand nicht gewachſen und wollte 
auf diplomatiſchem Wege, durch einen Drud ber ben Haböburgern 
nit günftig gefinnten Mächte, den Verzicht Ferdinands auf feine 
Unfprüche erreihen. Sein ſehnlichſter Wunfd tar, daß Sigis- 
mund nicht nur die Rolle eines Vermittlerd, fondern das Amt 
eines Cchiebärichters zmilgen ihm und dem Ofterreicher über- 
nehme. Sigismund, der auf ein Bündnis mit Frantreich ſhon 
lange Gewicht Iegte, und bem bie frangöftichen Beziehungen zu ber 
zapolyaniſchen Partei in Ungarn nit unbefannt waren, fühlte ſich 
durch bie Ausfit auf eine Wermählung feiner Tochter mit König 
Franz fo gejämeidelt, daß er dem Könige von Schweden, der eben 
um bie Hand ber polnifhen Königstochter warb, gegen ben aber 
fein Liebäugeln mit dem Quthertum in bie Wagſchale fiel, eine 
ausmweichenbe, wie eine Abweiſung klingende Antwort erteilte, ob» 
ſchon ein engeres Vündnis mit diefem, als einem Nachbarn bes 
ben Zagellonen immer gefährlichen Moskaus, fonft jehr münfhens- 
wert erfchien. Die erbetere Gewährung beivaffneter Hilfe ſchlug 
Sigismund beiden Prätendenten ab, unter Hinweis auf die ihm 
ftet3 von den Zataren drohende Gefahr, die ihm eine Entblößung 
des Landes von den in demſelben ftehenden Truppen verbiete. 
Tatfächlich Hatten bie Tataren, bie feit ber Ermorbung Machmet- 
Gireis ftark unter türkiihen Einfluß gelommen waren, bie pol= 
niſchen füböftlichen Marten nicht nur im Jahre 1528, ais der pol- 
niſche Hof fich in Preußen aufhielt und Die Eindämmung ber Re— 
formation feine ganze Aufmerkfamfeit in Anfprud nahm, ver- 
müftend durchzogen, ſondern fie waren auch noch — was fonit 
taum vorzufommen pflegte — im darauffolgenden Winter noch 
einmal eingefallen. Shen waren fie mit reiher Beute ihren 
heimiſchen Gefilben nahe, als e8 Konftantin Oftrojffi noch im letzten 
Momente gelang, ben ſich bereits fiher fühlenden Räubern die 
Beute abzujagen, die Gefangenen zu befreien und felbft einige hun— 
dert Tataren im Triumph als Sklaven heimzuführen. Die Über- 
fälle der Tataren mußten um fo gefährlicher eridjeinen, ald man 
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einen Zuſammenhang zwiſchen benfefben unb ben türkijchen Er— 
oberungaplänen annehmen mußte, und ala man in Polen ber 
Meinung war, der Tatareneinfall von 1526 fei von den Türken 
veranlaßt worden, um es den Polen unmöglih zu machen, ben 
Ungarn gegen ben Sultan beizuftehen. Die Türken begünftigten 
die tatarifhen Raubzüge nad Polen allerdings, jedoch aus einem 
anderen Grunde: aus Rüdfiht auf den großen Gewinn, den ihnen 
der über die Türkei gehende Handel der Tataren mit polnifche 
ruſſiſchen Stlaven abwarf. 

In ber Wet jebod, wie polniſcherſeits den beiben Gegnern 
jede Waffenunterftügung abgejhlagen wurde, beftand ein großer 
Unterfchied. Deutlich Hört man aus den polnifhen Antworten die 
Sympathie für Zapolya heraus, die ſich auch barin äußert, daß 
Sigismund durch eine beſondere Gefanbtfaft ben deutſchen Reichs⸗ 
tag um Hilfe für Bapolya gegen etwaige Angriffe der Türken an- 
geht. Seine Sache erfreute ſich einer großen Beliebtheit unter dem 
polnifcen Abel, der einer Ausbreitung bes Deutfhtums, wie fie 
ein Umficgreifen ber äfterreichifchen Macht im Gefolge haben 
mußte, feindlich gegenüberftand, twenn auch nicht mit dem Fanatis- 
mus be3 ungarijchen Kleinadels, deſſen Deutſchenhaß fomeit ging, 
da eine Abhängigkeit vom türkiſchen Großherrn ihm erträglicher 
ſchien, al3 die von bem deutſchen Habsburger. Wenn auch das 
offigiele Polen von einer Unterftügung Bapolyas mit Waffenmacht 
ſich zurüdhalten zu müflen glaubte, jo war es doch Mar, daß aus 
den Reihen des polnifhen Adels jo mancher unter den Zahnen 
des Woipoden von Giebenbürgen freitmillig gegen Öfterreich mit- 
tämpfen mürbe. Im Einverſtändnis mit bem Reichstag fanbte 
König Sigismund den geriebenen, am öſterreichiſchen Hofe nicht 
unbeliebten Chriftoph Szydlowiecki an König Ferdinand, um biefen 
von feinen Abſichten auf Ungarn abzubringen und eine Einigung 
zwiſchen ihm und Bapolya herbeizuführen. Szydlowiecli follte 
dem unternehmungsluftigen Werbinand den Polenlönig als Bei— 
{piel anführen, der fein gutes Recht auf Böhmen dem Frieden zu- 
liebe nicht weiter verfolge und mit einer theoretiiden Anertennung 
der jagelloniichen Rechte durch Ferdinand vollkommen zufrieden 
fein mürbe. Mit Rüdfiht auf die allgemeine Lage der Chriſten- 
heit ſolle Ferbinand bezüglich Ungarns es ebenfo Halten. Zugleich 
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follte Szpbfowiechi, um das Vertrauen Ferdinands zu den guten 
Abfichten bes Volenkönigs zu erhöhen, Verhandlungen wegen einer 
fpäteren Werlobung des polnifchen Prinzen Sigismund Auguſt 
mit dem älteften Töchterhen Ferdinand einleiten. Ferdinand, 
beffen Zage in Ungarn noch fer ungänftig war, ba er faum einen 
ſchmalen Streifen im Weften des Landes befah, ließ fi, um Seit 
zu gewinnen und Kräfte zu ſammeln, vorläufig auf Verhandlungen 
ein, und am 26. März vereinbarte Syyblowiecti wiſchen beiben 
Gegnern einen Waffenitilftand, ber bi8 Mitte Juni mähren und 
während beffen unter weiterer Vermittlung Polens in Olmuß 
megen einer dauernden Einigung verhandelt werben ſollte. Am 
14. April trat Bapolya dieſer Vereinbarung bei. Eine Verſchwäge- 
tung mit König Sigismund wies Ferdinend gleichfalls nicht ab, 
nachdem er das Einverftänbnis feines Wrubers, bes Kaiſers, ein- 
geholt hatte, welcher der Meinung war, daß, bis bie beiden Kinder 
Heiratsfähig fein würden, ſich noch manches änbern lönne, unb baf 
e3 in jedem Falle von Nutzen ſei, in bem Kampfe mit Bapolya 
ſich die Freundſchaft König Sigismunds zu fihern ‘). 

Es war eine undankbare Arbeit, welche der polniſchen Vermitt⸗ 
ler, Szydlowleckis und Krzykis, in Olmüg harrte. Eine Einigung ber 
Gegner, von benen ein jeber auf dem volltommenen Rüdtritt des 
anberen beftand, war natürlic) ausgeſchloſſen, und bie Polen gerieten 
aus einer Verlegenpeit in bie andere, als eine jede ber Parteien vers 
Tangte, daß Polen fi) offen auf ihre Seite fielle. Unverrichteier 
Sache gingen die Unterhänbler auseinander, nachdem die Waffen ⸗ 
ruhe biß zum 1. Juli verlängert worben war. Ferdinend glaubte 
inzwiſchen genügend gerüftet zu fein, um dem Krieg gegen Zapolya 
zu beginnen, welcher fi ber Lage in feiner Weife gewachſen zeigte. 
Vor dem anrüdenden Feinbe zog er ſich bis Tofaj zurüd, und am 
27. September erlitt er hier eine entſchiedene Niederlage, bie zur 
Folge Hatte, daß eine Anzahl feiner Anhänger, feinem Sterne 
nicht mehr trauend, zu Zerdinand überging. Am 3. November 
konnte Ferdinand, nachdem eine Adelsverſammlung in Ofen ihn 
als König anerfannt hatte, in Gtuhlweihenburg von bemfelben 

1) W. Givay, Urkunden und Mftenkäde ut Geſch. ber Berfältniffe zwwiſchen 
Öfterreic, Ungam und der Port, Band I, Mr. 78, ©. 94. Bericht des Gejandten 
Beorgs von Sachſen an biefen aus Sralau im Hecht 1580 im Königl. Haupt- 
Reatsardin in Dresben Mr. 8093. riebensorfanblungen uf. fol. Bff. 
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Biſchof von Neitra, der vor einigen Monaten Zapolya bier ges 
krönt hatte, fich Die Stephanskrone aufs Haupt fegen laſſen. Mit 
dem Refte feiner Truppen und ben ihm verbliebenen Getreuen nad 
Siebenbürgen zurüdgewicen, Hatte Zapolya nunmehr bie Wahl, 
die von Kindheit an gepflegten ftolzen Pläne aufzugeben ober bie 
gleißende Krone ſich friſch zu erfämpfen. Zapolya hat belanntlich 
das letztere gewaͤhlt und Ungarn auf Jahrzehnte hinaus zum Schau- 
plaß erbitterter Kämpfe gemacht, an denen mit Schabenfreube zu- 
meilen auch ber Großherr ver Türken teilnahm, und zu benen die 
ungariſche Nationalpartei nit zum geringften auch bie Hoffnung 
ermutigte, daß ſich Polen endlich ihrer ernftlich annehmen mürbe. 

Schon währen des Sommers 1527 waren polnifhe Frei 
willige dem Zapolya zugeftrömt. Nach feiner Niederlage bei Tokaj 
verhandelte er nit nur mit einzelnen polnifchen Edelleuten, die 
als feine Parteigänger in Polen befannt waren, ſondern mit bem 
oberften Felbhauptmann von Polen, Johann Tarnomffi, ber Firlej 
in biefem Amte gefolgt mar, um bie Überlaffung von 1000 Reitern, 
500 Mann Fußoolt, 500 Bogenſchützen mit ihren Führern und 
die Anmerbung von etwa 1000-2000 Tataren, über welche der 
Kofalenführer Euſtachius Dastowis ben Befehl übernehmen follte. 
Selbftverftänbli; lonnte biefem Anfinnen Zapolyas nicht Folge 
geleiftet werben. Polen wollte offiziell feine Neutralität gewahrt 
fehen, und auf dad Drängen des Gefanbten König Ferdinands Hin 
erließ König Sigismund fogar ein Verbot an feinen Abel, unter 
die Fahnen Zapolyas zu ziehen. Im geheimen wurbe es aber 
gedulbet, ja fogar gebilligt, wenn die Truppen Zapolyas durd) 
polnifhen Zuzug Verſtärkung erhielten. 

Zu den Freunden ber Sache Zapolyas gehörte in Polen ind- 
beſondere die Familie des Laslis und deren Anhang. Ein Neffe 
be3 Gneſener Erzbiſchofs, der Palatin von Sieradz, Hieronymus 
Lasti beffen grengenlofer Ehrgeiz durch die ben Lastis nicht günftig 
geftimmte Hofpartei in feinen hochſtrebenden Plänen ſich beengt 
fühlte, verließ zu der Zeit, wo Ferdinand mit Zapolya noch frieb- 
lich verhanbelte, feine Heimat und verfchrieb fid) mit Haut und 
Haaren bem Ungarnlönige, deſſen gerechte Sade und deſſen Per- 
ſoͤnlichteit, tie er felbft fagte, ihn anzogen‘). Eine Pilgerfahrt 


1) Acta Tomiciana IX, ©. 818. 
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zur Mutter Gottes von Loreto vorihüpend, Hatte Lasfi im April 
Polen verlafen und in Ofen fih in Zapolyas Dienfte begeben. 
Im Auftrage bes Lepteren begab er fih bald nad} Bayern, Frant- 
rei) und England, um dieſe den Habsburgern nicht günjtig ge- 
ftimmten Mächte, wie au auf dem Nüdmege Dänemark und 
Sadfen, zu einer Unterftügung Bapolyas zu gewinnen. Zmfolge 
feiner Eigenſchaft ala polnijher Senator, wie auch davon, daß er 
als polniſchet Gejandter in Frankreich in Weſteuropa von früher 
her bereits befannt war, erwedte er überall ben Anſchein, als 
handle er zugleich im Auftrage Bolens. Seine Reife war jedoch von 
geringem Erfolg. Frankreich, weldes den dabsburgern gene Un- 
gelegenbeiten bereitete, verſprach pefuniäre Unterftügung und 
ſchiclte feinen belannten Unterhänbler Rincon zur Erinnerung an 
daB 1524 geſchloſſene Bünbnis und zur Veſprechung der Sachlage 
nad) Polen. Erzbiſchof Lasti, der gerne den Staatsretter auf 
eigene Hand fpielte, hatte — wohl im Einverftändnig mit feinem 
Neffen — Frankreich den Vorſchlag gemadit, die Geneigtheit Polens 
durch das Verſprechen von Subfibien gegen bie Tataren zu ger 
winnen. Dennod) erhielt Rincon in Rralau, wo er im September 
meilte, eine fühle Antwort: Die alten Vereinbarungen mit Irant= 
reich blieben beftehen, Hilfe gegen die Tataren anzunehmen fei 
für Polen beſchämend, weil es eine ſolche von Frankreich bisher 
ſich noch nicht verbient hätte, den Ungarnfönig (d. 5. Bapolya) 
liebe König Sigismund wie feinen Sohn, im Kriege müſſe er aber 
mit Rüdfiht auf Tönig Ferdinand Neutralität bewahren *). Um 
den Eindrud, ben bie Reifen Lasfis an bie Höfe von Frankreich 
und England bei den Habsburgern machen mußten, zu verwifchen, 
ließ König Sigismund durd feinen Geſchäſtsträger am ſpaniſchen 
Hofe, Dantiöcus, mitteilen, ba Laski biefe Reifen aus eigenem 
Antriebe unternommen und daß er von Polen leinen Auftrag zu 
feinen Verhandlungen erhalten habe. 

Als Lasti im Herbft von feiner diplomatiſchen Reife zuräd- 
tehrte, traf er ben geſchlagenen Bapolya bereits in Siebenbürgen. 
In ber böfen Lage, in ber fi Bapolya befand, reifte ſchnell ber 
ſchon lange erwogene Entſchluß, gegen die beiden habsburgiſchen 


1) Acta Tomiciana IX, Nr. 278. 
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rüber, deren „wahnfinnige Derrſchſucht und Begierde, alles am 
fich zu reißen — wie Bapolya in einem Schreiben an ben Biſchof 
Tomicki ſich ausdrüdte —, die Chriftenheit mit immerwährenben 
Kriegen erfüllte”, in dem in ganz Europa gefürchteten Türen einen 
Verbündeten zu ſuchen. Der ſchwierigen und nad) jeder Hinfiht 
gefahrooNen Miffion, ben Sultan zu einem Bündnis mit Bapolya 
gu geivinnen, unterzog ſih ber fühne unb abenteuerfuftige Hierony- 
mus Lasti. Im September madte er ſich auf den Weg, und nah 
vielen Srefahrten Iangte er am 22. Dezember in Ronftantinopel 
om. Dit großem Gefdit und bipfomatifer Fineffe gelang e3 
ihm, nicht nur die Anerkennung Zapolyas als unabhängigen Königs 
von Ungarn durch den Gultan durdhzufegen, ber infolge feines 
Gieges bei Mohacs eine Oberhoheit über Ungarn zu beanfpruchen 
ſich beretigt fühlte, Jondern aud) die Zuſicherung militärifger Hilfe 
und ben Abſchluß eines Bünbniffes zu erlangen. Die Türken 
gingen darauf ein, weil ihren jeber Zwieſpalt unter den hriftlichen 
Zöltern lieb und weil es ihnen inäbefonbere ermünfcht war, durch 
ein Bündnis mit einem chriftlihen Herrſcher einen Einblid in 
alle gegen ben Iſlam gelehrien Pläne ber hriftlihen Wöller zu 
gewinnen, tie dies ber Sultan in feiner Abſchiedsaudieng Laski 
ausdrüdlidy mitteilte. An der Spige eines türfiihen Hilfäheeres, 
welches Laski ſelbſt in einem Schreiben am feinen Gutäverwalter, 
jebod wohl ftart übertrieben, auf 10.000 angibt, begab ſich der 
erfolgreiche Diplomat Anfang März 1528 nad) Ungarn‘). Von 
ber Moldau aus fchidte er einen Fehbebriej an Rönig Ferdinand. 

Lasti hatte ſich alle erdenklihe Mühe gegeben, auh Polen 
mit in das türfisceungarifge Bündnis einzufhließen. Ybrahim- 
Paſcha, der mit ihm verhandelte, wies auf ben großen Gewinn 
Bin, ber ven Türken aus dem Handel der Tataren mit polnifchen 
Sklaven erwachſe, und ber zurüdgehen würde, wenn ber Sultan 
mit Rüdficht auf ein Bündnis mit Polen den Tataren ihre Ein» 


1) Acta Tomiciana X, Pr. 54. WS das Türkenfeer in ber Moldau erfuhr, 
daß Zapotha Inzwiiden Ungamm wertaffen Habe, molte es mit weiter, und Lasti 
ſelbſt machte es Schwierigkeiten, aus der Moldau Berauszulommen, ba ber Woiwode 
bie @rengen fueng Sewadien Tieß. Gefrelben bes Afereeidifgen Gefanbten in Polen 
Martin von Feoftıyg an Ferbinand d. d. Kralau, 17. Sun 1528 im Haus-, 
Hof» und Gtantsardin in Wien: Polonica. 
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falle in biefes Land unterfagen müßte. Die Polen müßten fid) 
Daher zur Zahlung eines Tributes verftehen. Man hatte — wie ſich 
Laski überzeugte — in der Türkei auch geographiiche Aufzeichnungen 
über Polen und erwog dort auch einen Einfall in die polnifchen 
Lande. Unter ber Bedingung jebod, daß Polen Zapolya in feinem 
Kampfe gegen Ferdinand von Oſterreich unterftüge, wurde auch 
Polen ein befonderer Beifriede zugeftanden und das entiprediende 
Dolument zur Übermittlung an König Sigismund ar Zapolya 
geſchidt. Die Bemühungen Laslis fanden in Polen feine An- 
erfennung. Nicht nur weil bie einflußreichſten Ratgeber König 
Sigismunda, wie Lasti mit Hohn ſich Darüber beflagte, alles ab- 
Iehnten, mas fie nicht felbft auögehedt hatten, ſondern meil fie bie 
Ahflöten ber polnifehen Diplomatie vollommen burchfreugten, weil 
fie Polen, welches um jeden Preis in dem ungariſchen Gtreite 
neutral bleiben wollte, zu einer offenen Parteinahme für Bapolya 
zwingen wollten, und bei ber mwährenb Laskis Abweſenheit in 
Ungarn eittgetretenen Anderung erft recht ungelegen kamen. Bor 
allen Dingen aber mußte Sigismund und mußten bie offiziellen 
Vertreter ber poiniſchen Diplomatie, die Feinen Verzweiflungs- 
tampf wie Bapolya zu führen hatten, fih hüten, fih durch bie 
Teilnafme an einer vom Sultan geführten Ligue gegen einen 
riftfien derrſcher gu tompromittieren. Der Reichetag zu 
Petrikau Hatte befchloffen, um eine Erneuerung bed in biefem 
Jahre ablaufenden Frieden? mit ben Türken nadzufuhen. Aönig 
Sigismund hatte bereit3 um Geleitbriefe für eine Geſandtſchaft 
nad) Konftantinopel gebeten, die unter der Führung Johann 
Teczpnflis fi dorthin begeben und einen moglichſt Iangbemeffenen 
Frieden unter den üblichen Vebingungen, d. h. ohne jede Ver- 
pflichtung für Polen nahfugen follte. Man tam überein, bie Mb 
madjungen Lastis, ber feinen Auftrag zu benfelben Hatte, nicht 
anzuerkennen, unb bie polnife Geſandiſchaft zog ihren Weg nad 
Konftantinopel, von wo fie nad Erwirkung eines neuen fünfjährigen 
Friedens wieder zurüdtehre. 

Für Zapolya war die Sympathie in Polen nicht er- 
loſchen. Der Gefandte Ferdinands Georg non Lolſchau, klagt 
barüber, daß es für ihn lebensgefährlich fei, für König Ferdi— 
nand einzutreten, dab ihm bie Polen nicht wie einen Ge- 
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jandten, fondern wie einen Runbfgafter behandeln, und zäßtt 
die bewaffnete Hilfe auf, bie in Polen für Zapolya zufammen- 
gebracht wird. Nach feiner Niederlage bei Kaſchau aber, die ihn 
zwang, fi nad) Polen zu flüchten und von den Befigungen feines 
polnifdjen Freundes, bes Grafen Tarrıomfli, aus bie Entwidlung 
der Dinge abzuwarten, begann man boch an Zapolyas Glüde zu 
zweifeln. Gaftfreunblih wurde er in Polen aufgenommen und 
ihm, troß aller Einwendungen Ferdinands, fiheres Geleit gewährt; 
aber bie Gtanbpaftigfeit, mit der er feine Sache noch immer auf- 
recht hielt, unb bie Leidenſchaft, mit der er fie meiter zu verfechten 
ich anfıhidte, waren König Sigismund unverftändfich und, mit 
Nüdfiht auf Ferdinand, deffen Truppen nad ber Vertreibung 
Zapolyad unter Führung des Johannes Cacci ſich aud in ber 
Yolnifden Fips breit zu maden unb Steuern einzutteiben anfingen, 
fehr peinfih, um fo mehr, als Zapolya energiih auf ben alten 
Vertrag Sigismunds mit dem Haufe Zapolya zu pochen anfing. 
Man duldete e8 daher niäit, ald er Polen zum Treffpunkt der im 
Auslande für ihn gemorbenen Truppen machen wollte, und atmete 
erleichtert auf, ald er, auf Nahrigten von Siegen feiner ungariſchen 
Barteigänger hin, im Oftober Polen wieder verließ. Die Nach— 
richten von feinen weiteren Giegen, insbejondere von bem im 
darauffolgenden Sommer unternommenen Zuge Guleimans gegen 
Ferdinand, der mit ber Eroberung Ungarns für Sapolya, ber 
erften, wenn auch mißglädten Stürmung Wiens und ber Ver— 
heerung der öfterreigifhen Lande durch die Türken endete, Tonnten 
jedoch in Polen, bei aller Mißgunft gegen die Habsburger, nur 
mit Schaudern vernommen werben. 

Was war e3 nun, was ben König und bie offizielle polniſche 
Diplomatie, teog ber Sympathien, beren ſich Zapolya bei ber pol» 
niſchen Nation erfreute, zu einer fo weitgehenden Rüdfichtnahme 
auf Ofterreich veranlaßte und an einer Neutralität feithalten ließ, 
die jo unpopulär im Lande mar, daß ber Abel auf den Reichs- 
tagen gegen fie murrte® Bei bem ehrgeizigen Panzler Spydlowieci 
ſprach wohl in erfter Reihe, vielleicht auch einzig und allein bie 
mit guten habsburgiſchem Golde bezahlte Vorliebe mit, bie er 
ſchon feit Marimiliang Tagen für das mit der Kaiſerkrone ge- 
ihmüdte Haus Habsburg gefaßt hatte, dem er beinahe mehr er- 

Bieter, Aesm Geg. Polems. 1. 2 
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geben war, ald feinem eigenen Könige. Auch auf Sigiamund und 
diejenigen feiner Ratgeber, die wie Tomich und Krzycki ben auß- 
ſchlaggebenden Einfluß Hatten, wirkte wie auf alle Zeitgenoſſen 
fafzinierend der immer ftrahlenber auffteigende Stern ber Habs— 
Burger, die — tie Herzog Albrecht in Preußen in einer Bot- 
ſchaft an den Polentönig ſich ausdrüdte — ala Freunde aufs 
ugeben und als Feinde auf fid) zu hehen nicht ratſam war, dieweil 
fie aus göttliden Gnaben im Wachfen und Steigen feien. In 
ber Hauptfache mar es aber, wie jhon in früherer Zeit, bie Ab— 
Hängigfeit von bem Kaifer in den Ungelegenheiten ber neapoli- 
taniſchen Erbidaft, in ber preußiſchen Trage, in ber eine An— 
erfennung des durch bie Gähularifation des Ordenslandes ger 
ſchaffenen Zuftandes jehr erwünſcht war, und die Furcht vor einer 
fattiſchen oder moraliſchen Unterftägung des moslowitiſchen Erb- 
feinbes, welche ben offiziellen polnifgen Rreifen eine rüdfihtsvole 
Behandlung ber haböburgifc—hen Brüber geboten erfheinen ließen. 
In der Ungelegenheit bes Fürftentums Bari befand ſich Dantiscus 
immer noch am kaiſerlichen Hofe, ohne eine unverhohlene Heraus- 
gabe des Fürftentums an die Königin Bona erlangen zu lönnen, 
ber anderen unerfüllten Erbanſprüche der Königin überhaupt zu 
gefmeigen. Als im Jahre 1526 das maſodiſche Herzogtum er- 
Iebigt war und von Polen eingezogen wurde, erhoben ſich Stimmen 
am faiferlihen Hofe, welche diefes Herzogtum, mit Maficht auf 
feine vorübergehende Zugehörigkeit zu Böhmen im 14. Jahrhun— 
bert, ala Reichelehen in Anfpruch nehmen und es als Taufcobjelt 
für das Fürftentum Bari betrachtet miffen wollten. Mit größerem 
Sein von Recht konnte mit Anfprüchen auf Majovien Ferdinand, 
ala König von Böhmen, hervortreten, ala welder er dem Polen- 
Lönige auch hinſichtlich der in deſſen Befige befindlichen ſchleſiſchen 
Herzogtümer Auſchwih und Zator, bie Bolen in feiner im 15. Jahre 
Hundert betätigten Expanſionsluſt von ihren piaſtiſchen Befigern 
erworben hatte, Ungelegenheiten bereiten konnte. Auch die Über- 
Taffung dieſer Herzogtümer als Aquivalent für einen Verzicht auf 
das Fürftentum Bari wurde in Erwägung gezogen, unb Herzog 
Albrecht in Preußen glaubte dem Polenkönige einen freundſchaft- 
Ligen Rat zu geben, wenn er ihm einen folden Teuſch empfahl. 
Dur die Säfularifierung des preußiſchen Ordenslandes und die 
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Anerkennung ber polniſchen Lehnshoheit durch den neugefgaffenen 
Preußenherzog war bie preußiſche Frage nicht volllommen bei- 
gelegt. Solange Kaifer und Reid den neu geſchaffenen Zuftand 
nit anerlarınten und eine Oberhoheit über dad Ordensland be- 
anfprudten, mußte Polen auf unliebfame Überrafhungen gefaßt 
fein. Wenn dies auch feine Gefahr in ſich barg, fo wurde es in 
Polen doch unangenehm empfunden, daß der Meifter „in beutichen 
und welſchen Landen“, Walter von Eronberg, zum Adminiftrator 
bed Hochmeifteramtes in Preußen ertwählt wurde und baß ber Laiſer 
am 18. Januar 1527 ihr ala folchen heftätigte. Danzig und 
Elbing wurben won ben deutſchen Neichabehörden, troh gegen« 
teiliger Erlaffe bes Kaifer an das Reichskammergericht, als Reichs: 
ftädte behandelt, und bei der Unzufriedenheit, die in den preu- 
Bifchen Städten infolge des ftrengen, nach ber Nieberiverfung be 
Ruthertums eingeführten Regiments vorherrichte, mar dies immers 
Hin nicht unbebentlich. Herzog Albrecht Magte, baf die Deutſch- 
herren in Livland daran dächten, ihm zu befriegen, und daß fie zu 
diefem Zwecke bauten und rüfteten. Die Stellungnahme des Kaiſers 
und bes Reichẽverweſers, bed Erzherzogs Ferdinand, Fonnte unter 
folgen Umftänben für Polen nicht gleiägültig fein. 

Der fünfjährige Friede mit Moskau lief zu Weihnachten 1527 
ab. Bon Litauen her kamen Nachrichten, wonach der Großfürft, nach- 
dem er fih Ruhe vor den kaſanſchen Tataren gefihert, einen neuen 
Krieg vorbereite unb zu biefem Zweck an ber reußijchen Grenze eine 
Feſtung zu bauen beginne, um ben Zugang bon Litauen nad) Riem 
zu beherrichen ). Zwiſchen bem Kaifer und dem Großfürften von 
Moskau wechſelten die Gejandtichaften feit der Thronbeſteigung 
Karla nach der Anficht der Polen viel zu oft. Tatſächlich legte 
ber Großfürft, dem an einer Verbindung mit Weſteuropa überhaupt 
viel gelegen war, großes Gewicht darauf, bag Bündnis, welches 
wiſchen ihm unb weiland Kaifer Marimilian beftanben Hatte, zu 
erneuern, umb beſchickte dieferhalb den Raifer bald nad) feiner 
Krönung. Am Fahre 1522, ala Moslau unter den Hufen Mach- 
met Gireis lag, bat er ben Kaiſer um bie Vermittlung eines bauern- 


1) Mntroortfereißen ber fitanifen Serren an Giglsmunb, Acta Tomisiana VIT, 
Mr. 51, ©. 58. Das Eriffildt if dort Irtämfid; in das dahr 1624 gejept Es 
gejört unter 1626. 
n* 
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den Friedens mit Polen. Einen ſolchen abzuſchliehen, war er auch 
jetzt nicht abgeneigt, wern nur Polen-Litauen ſich entichließen 
wollte, ihm dauernd Smolenſt zu belaffen. Kaiſer Karl erwiderte 
die mosakowitiſchen Geſandtſchaſten, zum Teil weil es für ben pani- 
ſchen Hof eine gewiſſe Senfation bebeutete, mit dem Fürſten 
eines fo entlegenen Landes von eigenartiger Kultur zu verfehren !), 
zum Zeil, meil man immer noch in dem Glauben an einen all- 
gemeinen Kreuzzug wider bie Türken aud ben Groffürften mit im 
Bunde haben wollte, zum Teil wohl auch mit bem Hintergebanfen, 
daß ein Bündnis mit Moskau, dem Erdfeinde Polens, diefem gegen: 
über zuweilen von Nupen fein Könnte. In Polen hegte man ben 
Verbadht, ba bies Teptere ber einzige Grumb zu dem Verkehr des 
Kaiſers mit Moskau wäre, und behandelte den kaiſerlichen Ge— 
fandten, Leonhard von Nogaroli, der zufammen mit bem Mbge- 
fandten Ferdinands, Sigismund von Herberftein, Polen paffierte, 
um angeblid einen dauernden Frieden zmifgen Mostau und 
Polen zu ftiften, mit underhohlenem Mißtrauen. Dieſes fteigerte 
ſich, als Kraychi während feiner Geſandiſchaft in Ungarn nad) Lud⸗ 
tig Tode vernahm, daß die Agenten Ferbinands ſich gerühmt 
hätten, ber Großfürſt von Moskau fei ganz in der Hand ihres 
Herrn, und e3 hänge von biejem ab, ihn zu einem Kriegszug gegen 
Polen zu veranlaffen, gleichdiel ob er Waffenftillftend mit Polen 
geſchloſſen Habe oder nicht. Das Mißtrauen wich auch nicht, als 
man in Polen aus bem Laufe der Verhandlungen erſehen mußte, 
baß bie Gefandten bes Kaiſers und des Erzherzog ſich tatfächlich 
um bie Herftellung eines dauernden Friedens mühten. Dieſe Ver: 
Handlungen nahmen in Moslau ben aͤblichen Verlauf. Die langen 
Reden floffen wie bie uferlofen ruffifgen Flüſſe in gemächlicher 
Breite bahin. Man mieberholte, unb zwar faft mit benfelben 
orten, was man jhon fo oft vorher gejagt hatte. Der Groß: 
fürft verlangte wieberum, baß ber König von Polen feine Ge— 
fandten zur Verhandlung nad Mostau fdide, und ala biefe 
— Peter Kista und Bohus Bohowitinowis — im Oltober 1526 
bort anlangten, machte man ſich gegenfeitig bie ſchon fo oft wieder⸗ 
holten Vorwürfe, ftellte wiederum feſt, daß ein ewiger Friede un« 
mögli} fei, ba weber der Großfürft noch König Sigiemund auf 


1) Dantiscus bemerkt dies oft in feinen Schrelbenan König Sigismund. 
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Smolenjt verzichten wollten, und einigte fi enblid, am 5. No= 
vember, auf eine Verlängerung ber Waffenruhe bis Weihnachten 
1532, ohne baß e3 ber Überrebungafunft ber Moskowiter gelungen 
wäre, die Befreiung der Gefangenen von Orſcha zu erlangen. Daß 
aud) ein päpftlicher Gefandter zur felben Zeit in Moskau weilte 
und auch ſeinerſeits für den Frieden ſprach, änderte nicht? an dem 
Gange der Verhandlungen. Trop der Mitwirfung ber habs 
burgiſchen Gejandten bei den neuen Friedensſchluß mit Moslan, 
ber allerdings auch ohne ihr Zutun zuftande gelommen wäre, er= 
hielt fi) in Polen die Unficht, dah Karl und Ferdinand nur böfe 
Abſichten gegen Polen in Moslau verfolgten. Nach einem Worte 
Krzyckis follte gegen die eiferne Zuchtrute, melde ein ben Habs- 
burgern williges Moslau für Polen bebeuten konnte, Zapolya zum 
Steden gegen bas Haus Habsburg werben. Aus Angft vor ber 
eifernen Rute hütete man ſich aber, mit dem Gteden öffentlich zu 
drohen ®). 

Ein anderes Ausfehen befam aber ber ungariſche Thronſtreit 
für Polen, als Zapolya ala Bundesgenoſſe des Eultans baftand, 
als Anftifter des verheerenden Türkenzuges durch Ungarn und 
Ofterreih. Der Papft, der fi vor furzem mit dem Kaifer aus- 
gejöhnt hatte und dem habsburgiſchen Haufe ſich gefällig erweiſen 

1) Acta Tomieiana VIII, von Mr. 170 ab, Banb IX und X fa burdiweg. 
Die Kormefponbenzen ber Gefanbten Ralfer Karte und des Erjherzoge Berdinanb im Haus, 
OHof- u. Gtaatsardiv in Wien, Polonica. Das Tagebuch des Hieronymus Lasli 
Sei Bel, Apparstus ad historiam Hungariao, Prefsfurg 1735, neuerdings bei Qur= 
muzati, Docamente privitöre la istoria Romänilor, Sand II, 1, ©. 3öff. Die 
von 9. Laehy für Polen ermirfte Urtunde, in welcher Suleiman dem Könige Gi- 
gl6mund mitteift, baß er gegen Ferdinand giche, biefer zur Unterflügung Zapolyas auf 
forbert und ipm bafür einen Frieden von 5 ober 10 Jafren, ober folange er ihn wolle, 
anbietet, mit bem Datum Diemenil ewel 984 in den Teki Naruszewioza, Hanbfärift 
Rr.52 des Hürfel. Egarteryftiihen Muftums inKralau, wo fie jod irrtümtich 
unter das Jaht 1035 gefept it. Bgl. Buhfo1g, Geld. der Regierung Ferbinants L., 
Band IT, ©. MA. Huber, Geld. Öfernicht, Banb II, erfies Ropitel; Banb IV, 
leptes Lapitl. Stan. Gmolta, Fabinant I. Bemüfungen um die Krone von 
Ungarn, im Arie für öferr. Geih-, Band 67. Zav. Liste, Bolnifhe Diplomatie 
im Jahre 1526, Peipjig 1867. WI. Hirfberg, Hieronim Laski im Przewodnik 
maukomy i literacki, Banb 14 und 15. Giegm. HerberRein, Eiöfbiograpfie 
{n Font. rer. Austriscarum I, 1, Wien 1865. Sbornik russkago istori£. obääestva, 
Band 85, €. job ſ 
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wollte, ſchleuderte den Bann gegen ben „Unhold”, ber die Verbin- 
dung Zapolyas mit den Türken angezettelt oder geförbert hatte. Auf 
"Anftiften bes Faiferlichen Kanzler Gattinara, aber nicht ohne Zutun 
poln iſcher Landsleute, wurde von einem päpftlichen Speziallommiſſar 
sin Monitorium gegen ben Erzbilhof Johannes Laski erlaſſen und 
dem Polenfönige zur Publikation zugefandt, worin der greile 
Kirchenfürft, der mit Veinamen, wie Zögling der Verdammnis, 
Erzteufel, Judas u. a. belegt wird, der Mitſchuld an den Ver— 
brechen feines Neffen Hieronymus, dem Anftiften des Sultaus 
wider die Chriftenheit, bem Pattieren mit lutheriſchen Fürften, die 
Zapolya gegen Ferdinand unterftügen mollten, geziehen wurde. 
Der wohlunterrichtete Verfafler des Monitoriums wirft bem Erz— 
bifchof, der wie fein Neffe und wie ein großer Teil des polniſchen 
Adels aus Widerwillen gegen bie deutſchen Habsburger ein An— 
Hänger Bapolyas war, vor, daß er Kirdhengüter verpfändet und 
verfauft habe, um bie abenteuerlihen Unternehmungen feines 
Neffen zu unterftügen, daß auf feinen Gütern Waffen für Zapolya, 
den Schüßling ber Ungläubigen, oder gar für diefe jelbit geſchmiedet 
worden feien. Daß ber Erzbijdjof ſich auch barum bemüht hatte, 
Herzog Albrecht in Preußen als oberften Feldhauptmann für 
Zapolya zu gewinnen, war der Öffentlichkeit nicht befannt gewor— 
den ?). Der Erzbiſchof wird hierauf aufgeforbert, achtzig Tage 
nad) erfolgtem öffentlichem Unjhlage des Monitorium® an ben 
Toren ber in bemfelben bezeichneten Kirchen, vor dem geheimen 
Konfiftorium des Papftes zur Rechtfertigung perſönlich zu er- 
ſcheinen. Sigismund, unter ben damaligen Herrihern Europas 
entſchieden ber hriftlihfte, mußte fi von der Sache Zapolyas ab- 
geftogen und dem Habsburger näher gerüdt fühlen. Es entſprach 
ganz ben Gefühlen des Königs und wohl auch einem großen Zeile 
des Volles, wenn Tomichi, zur Zeit, als bie aufregenden Nachrichten 
von der Belagerung Wiens in Polen einliefen, für die Rettung 
dieſer Stadt öffentlihe Gottesdienſte abhalten ließ. Veſonders 
verftimmend wirkte e3 in Polen, als Bapolya, die Baftfreundichaft, 
Die er bort genoffen, und die Ungelegenheiten, bie er in politifcher 
Dinſicht dem Lande bereitet hatte, für nicht? achtend, nunmehr ein 


1) Eqraben des Enbifgofs Lasti an Herzog Möraft d. d. Peiritau, ben 
11. Januer 1598 im König. Staatsardiv In Königsberg. 
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Heraustreten Polens aus feiner offiziellen Neutralität und die Ge— 
währung pofitiver Hilfe verlangte, unter Hinweis darauf, daß ber 
Sultan dies fordere, und daß e3 nidt feine Schuld fein merbe, 
wenn bie Türken ſich an Polen dafür rächen würden, daß fie ihren 
Bundesgenoſſen im Stiche ließen. Mit ruhiger Würde wies Sigis- 
mund diefe Anwürfe zuräd: er überlafje e8 dem Tafte und der 
lugheit Bapolyas, zu erwägen, ob ſolches zu ſchreiben angebracht 
geweſen. Friedliebend jedoch und ohne Verſtändnis für den Ehr- 
geiz Zapolyas und bie Lünbergier des Habsburgers, fing er nah 
dem Abzuge der Türken aus Wien, unter Mitwirkung des Herzogs 
Georg von Sachſen, wiederum an, einen Frieden zwiſchen den bei= 
den ungarifchen Gegenfönigen zu vermitteln. Ferdinand, der ſich 
und feinen Gegner beffer tannte, hatte fein Vertrauen zu biejen 
Zerhandlungen. „Zwe harte Stein malen jelten fein“, fagte er 
zu dem poiniſchen Gejhäftäträger, als biefer das Geipräd) auf 
diefen Gegenftand bradte. Dem eifrigen Bemühen Gigiamunds 
gelang es jebod, eine Zufammenfunft von Yertretern der lämpfen- 
den Gegner im Herbft 1530 in Poſen zufammenzubringen, bie 
nad vielen Schwierigleiten eine für beide Parteien zur Erholung 
notwendige Waffenruhe von einem Jahre vereinbarten, die von 
den Auftraggebern jebod erft dann angenommen wurde, als 
Zapolya mit Unterftügung Sigiemunbs bie Zuftimmung des Sul- 
tanz eingeholt und erhalten hatte, und nachdem beibe ſich entſchloſſen 
Batten, je zwei von den ihnen in Ungarn gehörenden Feſtungen 
dem Könige von Polen und dem Herzog von Sagfen ald Treu- 
Hänbern zur vorläufigen Vertaltung zu übergeben. 

Herzog Georg, ber die Anregung zur Aufnahme ber Friedens- 
vermittlungen gegeben hatte, war der Meinung geweſen, daß infolge 
ber offenbaren, wenn aud) vom König nicht gutgeheißenen Teilnahme 
der Polen für Zapolya bie Spannung zwifden Ferbinand unb 
Sigismund fehr groß geworben fei, und baf dieſer das Miftrauen 
des Habsburgers erſt durch ein großes Entgegentommen befeitigen 
müffe, wenn feinen Vermittlungsverſuchen ein Erfolg beſchieden 
fein folle. Er riet daher, ohne davon zu wilfen, daß ein ähnlicher 
Meinungsaustauſch zwiſchen Gigismmd und Yerbinand bereit 
vor einigen Jahren ftattgefunden hatte, daß zugleich mit ben Frie— 
benövermittlungen Verhandlungen wegen einer Verlobung bes 
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Sohnes Sigismunds mit der Tochter Ferdinands angeknüpft 
werben. Der Vorſchlag Herzog Georgs gefiel beiden Teilen, und 
auf der Tagfahrt zu Pofen wurde mit mehr Erfolg als über den 
Friedensſchluß über die Verſchwägerung der beiden, in lehter Zeit 
ftart gegeneinanber verftimmten Häufer verhandelt. Am 10. No- 
vember 1530 braditen die Bevollmächtigten Gigismunds und Fer- 
dinands, unter Mitwirhıng von Abgefandten des Herzogs Georg 
von Sachſen, einen Heiratövertrag zuſtande, wonach das binbende 
Eheverſprechen per verba de futuro von ben beiden Wätern ab- 
gegeben werden follte, nachdem die Braut ein Alter von fieben 
Jahren erreicht haben würde. Un den meiteren Vertragsbedin- 
gungen fand die Zukunft nur noch einige Kleinigkeiten zu ändern 
für nötig’). 

Bapolya mochte bie Allianz zwiſchen dem Zagellonen unb 
bem Habsburger nicht gerne fehen, aber er hatte fein Recht, hier 
Hineinzureben. orftellungen machte er aber, als er bavon Hörte, 
dag Sigismund bie Hand feiner Tochter Hedwig, der Nichte und 
einzigen Blutsvertvanbten Sapolyas, nicht an ben antihabsbur- 
giſchen Herzog von Bayern, wie Zapolya wünſchte, ſondern an ben 
Pfalggrafen Friedrich bei Rhein, den Ferdinand vorgeihlagen und 
der aus feinen Antipathien gegen Zapolya nie ein Kehl demacht 
Batte, zu geben beabfichtigte. Don ben beiben Eheplänen ift jedoch 
feiner zur Ausführung gelangt. 

Im übrigen bemühte fi Sigismund, Zapolya gegenüber ſich 
aud weiter Eorreft zu benehmen. Um ihn nit zu fränfen, ließ 
er ba8 päpftlie Monitorium an den Erzbiſchof von Gnefen nicht 
publizieren, fo unzufrieden er jelbft mit Laski und feinen Nepoten 
fein modjte. Das ominöfe Schrifiſtück wanderte nad; Rom zuräd, 
und Sig ismund erfuchte den Papft, bie Ladung bem Ungejul- 
bigten direkt zuzuftellen, was er nicht hindern wollte, um fih Fer— 
dinand und Karl gegenüber, der das Monitorium veranlagt Hatte, 
nicht umfreumblich zu ermeifen. Zum Glüd für den Gnefener Erze 
biſchof ftarb der Kanzler Karla, der Kardinal Gattinara, der bie 


1) Haus-, Hof u. Gtaatsargiv in Wien, Polonica, Ba. 1, 1890. Haupt- 
Maatsardid Dresden Mr. 9988: bie Heirat zwiſchen des Könige zu Polen Sohn ufte. 
Betr. und Nr. 8098: Friebenshanblung uf. Acta Tomiciana XII, Rr. 220, 221, 
248, 248, 249, 273, 280—282, 292, 305-310, 318, 919, 860, 868809, 874. 
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großes Auffehen erregende Angelegenheit in ber Hauptſache betrieb. 
Die Sache wurde auf bie lange Bank geſchoben Bald murbe fie 
ganz bebeutung3lod; denn nach einigen Monaten, am 19. Mai 
1531, fegnete der in feinen Iepten Lebensjahren ſiark zurikdgefepte, 
von feinen zahlreihen Feinden bitter gefränfte Erzbiſchof auf 
feinem Schlofe zu Kalifch das Zeitliche. Ob die von Rom her 
ihm angetane Schmad fein Ende beſchleunigt hat, ift ſchwer zu 
entſcheiden. Als Staatsmann hatte er ſich ſchon lange überlebt; 
er fühlte es und Magte über die Vereinſanmng, in die er ge- 
raten mar. 

Bei der Nüdfiht, melde trop ber Annäherung an Ferdinand 
nod immer auf Zapolya genommen wurde, ſprach nicht zum ge= 
ringſten ber Refpeft mit, den man vor feinem hohen Schutherrn, 
dem Großtürfen, haben mußte‘). Seitdem bie Moldau ſich unter 
türtifhen Schu geftellt Hatte und die Krimtataren nach der Er— 
morbung Mahmet-Gireiß infolge von Streitigkeiten bes Thron- 
prätenbenten unter türfifhen Einfluß gelommen waren, fah ſich 
Polen, nachdem auch Ungarn türkiſcher Macht fih unterworfen 
Hatte, in unheimlicher Weife von türtif dem Machtgebiet umichloffen. 
Diefe unangenehme Lage Polens dachte fich ber neue Hofpobar der 
Moldau, Peter, vorgeblic ein natürlicher Sohn Stephans des 
Großen, zunupe zu madjen*). Geit ber Demütigung der Moldau 
in dem Kriege von 1509 war zwiſchen ihr und Polen, abgefehen 
von Heinen Etreitigleiten, wie fie zwſchen Nachbarländern bamals 
überall vorkamen, nichts norgefallen. Pie Woiwoden der Moldau 
ſchloſſen ber Reihe nad; Freundſchaftsverträge mit Polen unb 
hielten fi an biefelben. Auch Peter hatte nad} feinem Regie- 
rungsanteitt diefen Vertrag erneuert). In der Annahme, daß 


1) Eiefe des Schuiben König Sigiemunde an Dantiscus vom 25. April 15:0, 
Acta Tomiciana XII. Pr. 427. 

2) Auf Stephan III. den Großen (1457—1504), ber bie Moban felbftänbig 
gemadt hatte, war Bogdan III. (1504-1517), ber fi Gelim unterworfen Hatte, 
unb auf dieſen Gtepfan IV. (1517—18626) gefolgt. Mad; ber Ermorbung bes Iefteren 
Bemädtigte ſih Peter ber Hemfäat. 

3) Der mit dem Wotwoden Peter geſchleſſene Freundſchaftevertrag unierſcheidet 
fid) in nigts von den mit einen Borgängem geihloffenen Berträgen. Muc in bem 
Paffud, weldher von ber Verpfliätung bed Woltvoben, gegen ben Türken mit Ind Belb zu 
diepen, (prigt, wenn der Rönig won Polen zufammen mit bem von Ungam gegen den 
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ber Sultan, bem er zur jelben Zeit wie Zapolya gehuldigt hatte, 
feine Schritte gutheißen türbe, beſchloß er, ba Gebiet von 
Polutien, bon jeher ein Bankapfel zwiſchen Polen und ber Moldau, 
in Befig zu nehmen. Gein Verſuch, mit Moskau in Verbindung 
zu treten und mit biefem fi gegen Polen zu verbünden, wurde 
ihm dadurch vereitelt, Daß bie Polen feinen Gefanbten nicht Durch 
ihr Land liehen. Jm Vertrauen auf feine eigene Kraft und auf 
türfifhe Unterftügung wandte er ſich im Herbſt 1530 an Polen 
mit ber Wufforderung, Polutien Herauszugeben, welches zu ben 
Beiten Stephans des Großen zur Moldau gehört habe. Ceiner 
Aufforderung ließ er die Beſetzung bes verlangten Landes bald 
folgen, bie ihm ohne große Schwierigkeit gelang. Nur die Feſte 
Goädziec hatte einigen Wiberftand geieiſtet Der in Pofutien an- 
fällige polniſche Adel flüchtete ſich in die außerhalb Pokutiens 
liegende reuifche Feftung Halid während bie orthoboge ruthenifce 
Bevölferung fih willig dem Eroberer ergab. Der im Dezember 
in Petrifau zufammengetretene Neihdtag wurde mun fofort mit 
der Beratung ber gegen ben Hofpobar zu unternehmenben Schritte 
befaßt. Der König meinte, zur Zurückweiſung und Büchtigung 
bes Hofpobars jei die Anwerbung eines Söldnerheeres von 10 000 
Mann nötig, und verlangte die Bewilligung entſprechender Steuern. 
Die Landboten fehlugen hierauf eine Steuer don 30 Groſchen 
von ber Hufe vor, von ber der bel und bie Vauern je ein 
Drittel aufbringen ſollten, während das Iegte Drittel von dem 
an bie Kirchen zu entrichtenben Garbenzehnten gebedt werben 
folte. Die Geiftlichfeit erhob Widerfprud, es kam zu lärmenden 
Szenen, bie Lanbboten verfuchten, auch die weltlichen Senatoren 
auf ihre Seite hinüberzuziehen und wollten mit ihnen hinter dem 


Sutton ziepen jolte, iſt der Name des Ungamtönigs nicht angegeben, während in 
den anberen Berträgen, beifpieleweife in dem won 1018, König Rubroig genannt wird. 
&8 if Dieb erflärli, ben bie Frage, toer Nötig bon Ungarn fei, ivar ja nad nicht 
entfgieben. 6 iR gang unerfinblig, wie Prodasfe in feinem Mufiat Bokosz 
Iwowski (Kwartalnik historyczoy , Jahrgang 1902) in biefem nichts Neues ent 
Haltenbden Bertrage ben Beweis daffr fehen will, dah König Sigismund ben Moir 
toben der Molbau in ben Feiß feiner antifabshurgiigen Beftrehungen habe Finein- 
dipen wollen. Gbenfo vertehet finb die Ausfäprungen bes Verfafiers über bie „cheift« 
Tiße* Boltit Berdinande. 
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Rüden ber Geiſtlichleit verhandeln. Da der Klerus, auf feine 
Steuerfreigeit pochend, nicht nachgab, ſah man fih auf das all- 
‚gemeine Aufgebot angewieſen, und beinahe twäre bie Einberufung 
desſelben endgültig beſchloſſen worden. Da machte ber König 
darauf aufmerljam, daß e3 ſich Hier nit nur um einen Defenfio- 
trieg handele, fondern daß nad} ber Zurüddrängung bes Feindes 
eine Straferpebition in fein Land nötig fein würde. Da ber 
Übel zu einem Kriege außerhalb ber Landesgrengen nicht ver- 
pflidtet fei, jo fei die Anwerbung eines Söldnerheeres vor— 
zugiehen. Es wurbe Hierauf nod) einmal in bie Beratung ein» 
getreten unb ber Veſchluß gefaht, ben Krieg mit angeworbenen 
Truppen zu führen, zu deren Beihafjung eine Steuer von nur 
20 Grojgen von der Hufe bewilligt wurde, die zur Hälfte von 
dem bel, zur Hälfte vom deren Bauern aufzubringen war, wäh- 
tend bie Geiſtlichteit ſich in einer befonderen Synode über ihren 
Beiteag zu ben Kriegstoften ſchlaſſig machen follte. Den Ubligen, 
die feine Bauern hatten oder Vorwerke bejaken, wie aud den 
Schulgen und GStäbten wurden entſprechende Steuern auferlegt. 
Während polnifcperfeits die Vorbereitungen zum Sriege getroffen 
wurben, Tief ein Schreiben des Hoſpodars ein, in welchem er 
fi auf das Zeugnis Ungarns berief, daß Pokutien zur Moldau 
gehöre, daß er fomit Durch die Bejegung dieſes Landſtriches feine 
Verträge mit Polen nicht verlegt Habe; bene man aber in Polen, 
daß er nicht ftarf genug fei, um feine Anfprüde zu verteidigen, 
jo würde er fih bie Hilfe des mächtigen Kaifers ber Türken, der 
Tataren und Walahen zu verfhaffen wiffen. Dan fand hierauf 
in Polen für ratfam, fich über die Stellung des Sultans zu 
dem Triegeriichen Einfall des Hoſpodars zu informieren, und 
ſchidte Johann Driefti als Eilboten nad Konftantinopel. Dort 
wurde er mit der vom 15. Mai 1531 batierten Untwort des 
Sultans abgefertigt, in ber auägeführt wird, daf Polen zwar 
nicht richtig gehandelt habe, wenn e3 mit dem Woiwoden ber 
Moldau Verträge abgeſchloſſen, denn biefer fei, wie ber Khan ber 
Krimtataren und der Woimode ber Waladei, nicht jelbitändig, 
fondern Untertan des Sultans, daß fein Einfall in Polen aber 
nicht mit Wiffen und Willen der Pforte erfolgt fei, die ihn viel- 
mehr durch ein ſtrenges Mandat auffordern werde, von feinem 
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Beginnen abzuſtehen und Polen das befepte Land wieder— 
dugeben. IB Oieffi Unfang Juni bie milltommene Botjhaft, 
daß ber Sultan das Vorgehen bes Hoſpodars nicht billige, nad 
Krakau brachte, waren bie Vorbereitungen zum Kriegszuge bereits 
vollendet. Zum Führer der angemorbenen Truppen, melde aus 
nit ganz 5000 Reitern und 1500 Maun Fußvolk beſtanden und 
mit feh® großen Kanonen und einer Anzahl Heiner Gefüge 
verfehen wurden, ward Johann Tarnowſti, Balatin von Reußen 
und oberfter Feldhauptmann der Krone, ernannt, der den Ruf 
eines tüchtigen Feldherrn bereits beſaß und fi in bem Kriege 
mit ber Molbau als gejdidter Stratege erwies. 

Am 17. Juni verlieh das Heer Krakau, am 5. Juli war es 
in Lemberg, von wo aus es nad furzer Raſt weiter bis an das 
Ufer bed Vnjeſtr zog und in Mohatyn haltmachte. Hier blieb 
Tarnowſti einige Wochen, fei ed, daß er damit rechnete, daß dad 
molbauifche Beſatzungsheer, infolge des an ben Hofpobar er 
gangenen Befehle: des Gultans Pofutien räumen würbe, fei es, 
daß er annahm, der Feind würde ſich zu einem Angriff dies— 
feit3 des Dnjeſtr verloden laſſen. Als jedoch feines von beiden 
geſchah, entichloß ſich Tarnowſti zum Angriff. Er ließ einen feiner 
Rottenführer, Martin Txzebenffi, an der Spihe von 1600 Marın 
Neiterei die Furten des Dnjeftr durchwaten, mit dem Auftrage, 
ben Lanbitrid von ben feinblichen Truppen, bie über bad ganze 
Gebiet zerftreut dasſelbe bejegt hielten, zu jäubern und ihm bie 
Feſtung Go joziet abjuringen, Beides gelang in kurzer Seit. 
Inzwiſchen hatte der Hoſpodar ein großes Heer gefammelt, welches 
bie polnifhen Quellen auf 20.000, darunter aber viel ſchlecht be- 
waffnetes Gefinbel, atigeben, und war bem Feinde entgegengezogen. 
6000 Dann Reiterei hatte er unter Führung von Bernamffi, 
Burlolab von Czernowih, und Wlad, Burkolab und CHocim, vor- 
ausgeſchickt. Auf die Nachricht von dem Nahen jeindliher Truppen 
verließ Tarnowſti mit feiner Hauptmacht Nohatyn, überfgritt am 
18. Nugaft ben Drjeftr und nahm feinen Weg auf Bofdzier, mo 
bereitä bie Vorhut des Feindes ftand. Es entipann ſich ein Kampf, 
über deſſen Verlauf wenig befannt ift, der aber mit einem glän- 
zenden Giege ber Polen endete. Gegen 2000 Zeinde gerieten in 
ihre Hände und wurben auf Vefehl Tarnowſtis, ber in ben zahl» 
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zeichen Gefangenen eine Gefahr für jeine eigenen Truppen erblidte, 
graufam niebergemadt. Naqh einer Raſt von zwei Tagen traten 
die Bolen, in ber Annahme, der Feind fei vorläufig überwunden, 
umd um etwaige weitere Maßnahmen besfelben jenfeits bes Dnjeftr 
abzumarten, den Müdzug an. Da erreichte fie bei dem Dorie 
Dbertyn, in ber Nähe bed heutigen Städtchen desſelben Namens, 
die Nachricht, dah die Haupimacht bes Feindes unter der Fuhrung 
des Hofpodard und mit zahlreihen Kanonen verfehen im Anzuge 
fei und fie bald erreicht haben würde. Da ein Ausweichen opne 
Zurücklaſſen der Geſchütze nicht möglich und angeſichts der Stärle 
des Feindes auch gefährlich war, entihloß ſich Tarnowſti, bie 
Schlacht anzunehmen, poftierte fein Heer auf ber in der Nähe bes 
Dorfes gelegenen Hochebene und umgab es, da er dem ftarken 
Feinde gegenüber auf die Verteidigung fi angewieſen fah, mit 
ällen und Gräben umd einer feften Wagenburg. Die Wagen, 
nad) böhmifcher Art mit ben Deichſeln und Pferden nad) dem 
Innern des Lagers gekehrt, wurden mit ftarfen Ketten aneinanber 
geluppelt, an zwei Stellen waren breite Öffnungen, die ſogenannten 
Tore, gelaſſen. An ben Toren ftand die ſchwer bewaffnete Reis 
terei, die von ben leichter bewaffneten Neitern flankiert wurde. 
Auf den Wagen war das Fußvoll, mit Streitagt und Feuerbüchſen 
beiwaffnet, untergebradt. Un ben Eden bes Lager3 ſtanden bie 
Geihüße, in ber Mitte, bem fogenannten Ring, ftand das Zelt 
des Feldherrn. Die Verteidigung innerhalb ber Wagenburg, des 
tabor, Hatte ben Vorteil, dafı fie den Feind dazu verleitete, feine 
Kräfte zur Umzingelung des Lagers auf einem großen Gebiete zu 
zerſtreuen. Bon der einen Geite ſtieß der Tabor Tarnowſtis 
an einen Wald, jo daß eine Umzingelung von biefer Geite für 
den Zeind erſchwert war. Nachdem ein Verſuch, bie Polen aus 
isrem Lager durch Schmäßreden und Drohungen herauszuloden, 
nicht geglüdt war, eröffneten die Gejhüge des Hofpodard das Feuer. 
Sie richteten wenig Schaben an, bie Kugeln gingen weit über bie 
Köpfe ber Belagerten hinweg. Ihr Artilleriemeifter mar ein Geift- 
licher aus Siebenbürgen, ber das Umgehen mit Gejgügen offen- 
bar nur fehr unvoltommen verftand. Die Polen hingegen Hatten 
gute Vüchfenmeifter, die zu treffen verftanden und bem belagern- 
den Zeinbe großen Schaben zufligten. Fünf Stunden iang dauerte 
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bie gegenfeitige Kanonade. Tarnowſti hatte gehofit, daß ber Feind, 
dur da3 Zurüdbleiben ber Polen innerhalb der Verfhanzungen 
verleitet, in vergeblihem Anfturm auf das verfhangte und gut ver= 
teibigte Lager jeine Kräfte aufreiben würde, und hatte Daher feinen 
Kriegern jeden Ausfall verboten. Der Hoſpodar beutete ſich aber 
das paffive Verhalten der Polen fo, daß fie nad; ber Seite hin, 
wo ihr Lager an den Walb ftieß, außzumeichen ſuchten, um durch 
den Walb zu entlommen. Er entfanbte dorthin. einen Teil feiner 
Kräfte, um den Polen die Flucht abzufchneiden. Auf dem engen 
Gelände zwiſchen Lager und Wald konnte dieſe moldauiſche Ab- 
teilung ſich nicht entwideln, während Tarnowſki durd das Ub- 
foppeln einiger Wagen ſchnell ein Ausfalltor auf biefer Seite 
ſchaffen und den vorbringenben Feind von 800 Mann Fußvolk, 
denen er bald 1000 Mann Reiterei nachſchicktte, angreifen ließ. Zu 
gleiher Zeit wurde auch aus dem hinteren Lagertor ein Ausfall 
gemacht. In der Annahme, daß an dieſen Geiten fih nun— 
mehr ber Entſcheidungskampf entjpinne, Ienkte ber Hofpobar einen 
großen Teil feiner Truppen borthin, fo daß die in der Nähe bes 
vorderen Tores ſtehenden Gejhüße von Mannſchaften etwas ent 
blößt wurden. In diefem Moment ließ Tarnowſti durch dieſes 
Tor feine Hauptmacht herausrücken, und bem polnifchen Rotten— 
führer Nitolaus Gieniamfli gelang es, ſich nad) kurzem Kampfe 
jämtlicher Gefüge des Feindes zu bemädjtigen, während ein 
anberer bie große molbauifhe Fahne mit dem Büffelkopf erbeutete. 
In erbittertem Kampfe, ber ji hierauf an biefer Stelle entſpann, 
behaupteten die Polen bie eroberten Gefüge, und ala der Rotten- 
führer Szafraniec, der aus dem hinteren Tor ausgefallen war, auf 
einem Umwege fi dieſer Stelle zu nähern begann, glaubten die 
Moldauer, daß frifche polnif—he Hilfätruppen Heranrüdten, und es 
begann eine wilbe Flucht. Ein tiefer Sumpf, in dem ber Hofpobar 
jelbft beinahe fteden geblieben wäre, erſchwerte das Entkommen, 
und viele Taufende von Leichen bebedten das Schlachtfeld. Die 
geitgenöffifgen Chroniften geben ihre Zahl auf über 7000 an. Es 
war ein überaus glänzender Gieg, ben bie Polen an biejem 
22. Auguſt 1531 errungen hatten. Er war ber überlegenen Kriegs- 
übung, ber befieren Bewaffnung und den gejdidten, den Gang des 
Kampfes zwar nit biltierenden, aber jeben Fehler bes Feindes 


Google h 


Der Eieg bei Obertyn. 351 


gut ausnühenden Anordnungen ded polniſchen Feldherrn zu ver- 
danken. Die Beitgenofjen, Die an bem Gange der menſchlichen Ge— 
ſchide dem Himmel gerne einen Anteil gönnten, ſchoben einen Teil 
des Verbienftes an bem polniſchen Siege auf ben Rometen, ber 
die polnifhen Truppen feit ihrem Eintritt in Polutien führte, und 
ber im ber Nacht zum 22. Wuguft in bejonderem Glanze geftrahlt 
und durch feine Ahnlichfeit mit dem Wappen Tarnorfli, das 
einen Stern in ber Mitte eines Halbmonds zeigte, von den Polen 
als ein gute Omen gebeutet worben war. Wührend bie Gefan- 
genen und die erbeuteten 50 Kanonen, darunter ſolche polnifcher 
Herkunft, die FZohann Mbreöt in feinem unglüdfigen Feldzug 
gegen Stephan ben Großen zurüdgelaffen hatte, im voraus nad 
Krafau gefchidt wurden, hielt Tarnowſti ſich noch eine Zeitlang in 
Reußen auf, um bie Verteidigung für den Fall eines nochmaligen 
Einfalls des Hofpobars zu organifieren. Ein Feldzug in das 
Innere bes molbauifen Landes wurde nicht unternommen, ba ihn 
der Rönig, mit Müdfiht auf ben von dem Gultan geäußerten 
Standpunlt, daß bie Moldau türfifche Provinz fei, ftreng verboten 
hatte. Am 7. November hielt der Held von Obertyn feinen feier- 
lichen Einzug in Kralau, der König ehrte ihn, indem er ihm, ent- 
gegen dem üblichen Zeremoniell, bet feinem Eintritt in den Königs 
faal entgegenging, überhäufte ihn mit Gefchenten, unb der Reichs- 
tag überwies ihm ald Chrengabe ben ſechſten Teil des Hufen- 
zinfes aus dem ganzen Königreih*). Einen Frieden mit ber Mol: 


1) Der Berirag Sigitmunds mit Priex vom 18, Depember 1627 bei Dogicl, 
Codex diplom. regni Polonise, Band I, ©. 61Bff-, der Wertrag von LEIS ebenda 
&. 610}. Aber bie Besiehungen zur Dofbau fiehe Acta Tomiciana XIT, Nr.328, 898, 
406; Band ZUL (Gandjgrift tg. U, 86ber Stabtsißfioipek in Leipzig), 6,9 
Bi8 98, 203f., 213 (Zomicli Hält die Benmutung des litauifcen Tanzlers Gef, 
baßı ber Hofpober zu feinem Ginfall von Modlau angefftet tworben fei, filr jutreffenb), 
AIAf., 225-237 (ausführliche Befchreibung des molbauifejen Feltzuges durch Göri; 
Diefe aud; gebruit Bei Fißte, Bindia z dziejöw wieku XVI, ©. 308f.), 237; 
Stanitlans Bahariae, Deseriptio dnorım certaminum uf, Rralaıı 1885; 
3. Dantiscus, Victoria sor. Poloniao regis contra Voyovodam Muldaviae etc, 
parta 22. Aug. 1631, Lovanii 1831, oft wiebergebrudt und überfet. al. bie 
Aufüge: Bitwa pod Obortynem r. 1581 von MI. Gz0Somfti im Kwartalnik 
historyeany, Jahrgang 1890, ©. 6SIff., unb Tarnowaki i bitwa pod Obertynem 
in ber Bibliotela Warszawska, Jahrgang 1894, III, 6. 56OM. 
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bau brachte ber Sieg von Obertyn ben Polen jebod nicht. Der 
Holpobar unternahm meitere Einfälle in polniſches Sand und reigte 
die Bolen zu ähnlichen Rachezügen in die Moldau. Dieſe zeigte 
er dem Sultan al Verlehungen türifhen Gebietes an, und 
Ibrahim Paſcha, der allmächtige Wefir des Sultans, beeilte ſich, 
König Sigismund daran zu erinnern, baß er die Moldau, als ein 
dem Sultan untermorfenes Sand, zu ſchonen habe. Als der 
Hoſpodar hierauf durch Zapolya Friebenzverhandlungen antnüpfte, 
war Sigismund gerne bereit, auf folde einzugehen. Peter Hatte 
fi, wie fein Schwager Johann Statilius, Biſchof von Gieben- 
bürgen, dem Bifhof Tomicli (in einem Schreiben vom 16. April 
1532) verfigjerte, in der Ungft, feine Untertanen würben ihn ab- 
fegen, mit Tränen an Zapolya gewandt und ihn gebeten, ihm 
durd) den genannten Bifhof um bed Himmels willen einen Frie- 
ben mit Polen zu vermitteln. Ein Gefanbter Zapolyas begab ſich 
hierauf in feinem und bes Biſchofs von Siebenbürgen Namen an 
ben holniſchen Hof, von wo er ſich mit den poiniſchen Vorfälägen 
nah Suczama zu Peter begeben folte. König Sigismund zeigte 
ſich geneigt, dem Hofpobar eine Waffenrufe von einem Jahr, bis 
zum Mai 1538, zu gewähren, unb willigte ein, baf währenbbefen 
die Verhandlungen wegen eines dauernden Friedens geführt wer—⸗ 
den follten. Zur Ublürzung des Verfahrens wurde dem ungati- 
ſchen Gefandten ein nom Polenfönig auägeftellter und befiegelter 
Friedensbrief mitgegeben, mit ber Weifung, wenn ber Hofpobar 
ben Vorfrieden annehmen follte, die Gegenurtunde besjelben, falls 
er Ausftelungen zu machen hätte, Die königliche Friedensurkunde 
nad} der poin ſchen Grengfeftung Ramieniec in Bodolien zu {hiden. 
ZTatfählih Lam der Friedensbrief Sigismunds nah Kamieniec 
zurüd. Der Hofpobar, der fi offenbar in feinem Lande wieder 
fiherer fühlte, erllärte, Die Urkunde nicht annehmen zu Lnnen, ba 
fie nichts über den Erfah des ihm zugefügten Schadens, über Rüd- 
gabe ber Gefangenen und ber „ingeniorum belli“ enthalte. Er 
versprach aber, auch ohne brieflich befiegelten Waffenftilftand, bis 
zu einem endgültigen Friedensſchluß Ruhe zu bewahren, da er von 
dem Gultan hierzu angewiefen fei, unb bat, ber König möge ben 
Verkehr zwiſchen beiden Ländern wie in Friedenzzeiten aufrecht- 
erhalten Iaffen. Diefes Unfinnen wie Sigismund untoilig zurüd: 
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Solange ber Hoſpodar ſich ruhig verhalten werde, merbe auch er 
feine Feindjeligleiten unternehmen, aber folange fein Friebe ger 
ſchloſſen, folle fein gejchäftliher Verkehr zwiſchen beiden Ländern 
ftattfinden und die beiberjeitigen Untertanen innerhalb der beider- 
feitigen Grengen ſich aufhalten. Bugleich befahl er Johann Tar- 
novofti, ſich zu ben Truppen nach Robolien zu begeben und biefe 
bereitzuhalten. Bierauf nahm Gritti, der von dem Sultan bem 
Zapolya beigegebene Yufpaffer über Ungarn, Die Sriebensverhanb- 
lungen in die Hand. Sigismund möge einen Gefanbten an den 
Hof Bapolyas ſchiden, bamit bort durch Vermittlung bes Sultans 
umd de3 Ungarntönigs ein Friede mit dem Hoſpodar vereinbart 
werde. Gigismund ordnete fofort Lorenz Miſztowſti nach Buda 
ab, mit der Snftrultion, dahin zu wirlen, daß ber zu errichtende 
Friebe durch Bapolya umb ben Eultan durch bejondere Briefe 
verbürgt werde, da man fi auf Verſchreibungen des morts 
brüchigen Hofpobars nicht verlaffen tönne. Zn eine Kreilaffung 
der Gefangenen jolle er willigen, jedod in feinem Falle in eine 
Nüdgabe der Fahnen und Kanonen. Der Hofpobar folle außer- 
dem allen Anjprüchen auf Pokutien ein für allemal entjagen. Die 
ſchone Snfteuftion nüßte aber nichts, denn ber Hofpobar, ber vor 
einem aggreffiven Vorgehen Bolens unter dem Sähupe des Gultans 
ſich ficher fühlte, beeilte fih nicht, den durch den polnifchen Waffen- 
erfolg geſchaffenen Zuftand anzuerkennen, und unterließ es über 
Haupt, einen Vertreter nad) Buba abzuorbnen. Verdrießlich über 
ben langen Aufenthalt Miſzlowſtis in Ungarn, der auf bag Ein- 
treffen eineg molbauifchen Gefanbten fruchtlos wartete, rief ihn ber. 
Unterfangler Tomicki barſch zurüd. Won bemjelben Mißerfolge 
waren bie Verhandlungen begleitet, welche ber Palatin von Pobo- 
lien und ber Bifchof von Wilna bireft mit bem Hofpobar anzu 
Imüpfen verfucht hatten. Dem Palatin von Wilna gab er zur Ant» 
mort; Wenn Sigismund Polutien behalten wolle, fo möge er ifm 
8000 Gulden jährlich zu bem Tribut beifteuern, den er an ben 
Sultan zu zahlen habe. Er werbe ſich nicht unterbräden laſſen. 
Das polnifche Heer fei fo ſchwerfällig, dab er feine Leute zur Ver- 
möüftung des Polenlandes bis Lemberg ſchiden lönne, daß dieſe 
zurückkehren und dann das Land noch einmal verwüſten könnten, 
bevor das Heer des Königs ſich verfammelt Hätte. Ein Friebe 
Bir ler, Neucte Gef. Bolat. 1. 28 
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zwiſchen Polen und der Moldau müſſe auf chriſtliche Weiſe, nicht 
durch Vermittlung des Sultans zuſtande kommen '). 

Dieſe hochtrabende Erwiderung bes Hofpobars, in ber neben⸗ 
her noch Gritti beſchuldigt wurde, daß er bie Abſicht Habe, gapolha 
zu ermorden, um König von Ungarn zu werden, wie auch Laski 
durch Ermordung Sigismunds den Thron Polens zu erlangen 
trachte, Tonnte Polen naturlich nit abhalten, den gewünfchten 
Frieden mit der Moldau auf bem Umwege über Ronftantinopel 
zu ſuchen. Hatte es Bolen ſchon vor zwei Jahrzehnten, als Papſt 
und Kaifer mit Emphaſe von einem Kreuzzuge gegen bie Türken 
ſprachen, und dann, al die Wolle über das verblenbete Ungarn 
heraufgog, e8 für richtig befunben, mit ben Turken zum Frieden 
zu gelangen, jo zeigte fich jegt, nachdem der ungariſche Thron- 
ftreit dem Sultan Gelegenheit gegeben hatte, in jo unliebjamer 
Weiſe in die Gefichte Mitteleuropas einzugreifen, gu einer Seit, 
wo bie ftolgen Habsburger in unaufhörlichen Gefanbtfhaften den 
tũttiſchen Großheirn um Frieden baten und der Kaifer einen 
folgen im Mamen der ganzen Chriftenheit mit dem Gultan ab- 
ſchließen wollte, in Polen erſt recht das Beftreben, einen dauern» 
den Srieben mit ber Türkei zu erlangen, um fo mehr, al3 ein folder 
auch ben Frieden mit der Moldau und ben Tataren zu verbürgen 
verſprach. 

Krzychi, ber, aus ber Schule Tomickis hervorgegangen, im 
Laufe der Zeit zu einem einfihtigen Politifer fich entwickelt hatte 
und auf ben alternden Tomichi nun felbft einen großen Einfluß 
ausübte, ſchrieb am 14. April 1532, kurz bevor der Sultan feinen 
zweiten Feldzug gegen Ofterreid; unternahm, am ben König, der 
Sultan fei durch eine ehrerbietige Geſandtſchaft aufzufugen und 
in Treue und Freundichaft zu erhalten, bevor er wieder irgendein 
chriſtliches Lund angreife, wonach bie dann nicht mehr ſchichuch fei. 
Er bebauert e8, daß der König nicht anläßlich der vor zwei Jahren 
vorgenommenen Krönung des Prinzen Sigismund Auguft*) eine 
Geſandtſchaft an den Gultan abgeorbnet Habe, um von ihm für 

1) Acta Tomieiana XIV, Handfärift Me. 271 des Fürftlich Czartoryſti- 
fen Rufeume In ralau, Fol. 507, 52, 64, 06, 587, 60-82, 16”, 164, 165, 


188”, 29. 
2) Siefe weiter unten S. 370. 
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Fi und feinen Sohn einen dauernden Frieden zu erlangen. Das 
mieberholte Nachjuchen eines Befrifteten Ftiedens müfje in bem 
Sultan ben Verdacht erweden, man führe gegen ihn etwas im 
Schilde. Das Nachſuchen eines langen Frieden fei notwendig, 
auch wenn man hierbei feiner Würde etwas vergeben müßte. Aud 
Die Spipen der Chriftenheit ſchämten ſich jept nicht, die zu tun. 
Als ſich dann im Sommer die Triegänölker Suleimans über Ungarr 
und Öfterreich ergoffen, twurbe e3 in ben leitenden reifen Polens 
ſeht ungern gejehen, daß polnifche Freitoillige im Heere Ferdinand 
fi einfanden. Als Hieronymus Laski den König darauf auf- 
merkſam machte, ber Sultan nehme dies übel und hege infolge 
der Unterftügung Ferdinands durch Polen den Verdacht, daß bie 
Verſuche des Polenkönigs, einen Frieden zwiſchen Ferdinand und 
Bapolya zu vermitteln, richt aufrichtig gemefen feien, unb um biefen 
Eindrud zu verwiſchen, dem Könige riet, einen Gefanbten an den 
Sultan nad) Ofen zu [Giden, um einen längeren Frieden von ihm 
au erbitten, erklärte ſich auch Tomicki hierfür. Er habe es, ſchreibt 
er im Auguft an den König, zwar früher, als es hieß, der Türke 
ziehe wider bie Chriften, nit für ehrenhaft gehalten, mit ihm 
megen eines langen Friedens zu verhandeln; ba er aber, wie es 
Heißt, bald Heimgiehen werde, jo möge ber König ihm eine Ge— 
ſandiſchaft entgegenjgiden, und wenn der König und die Senatoren 
glauben, e3 ſei ein langer Friede nachzuſuchen, jo will aud er 
diefem jept zuftimmen, um fo mehr, ais der Gultan feine Ver— 
träge zu Halten pflege. 3 dauerte auch nicht lange, ba zog {dom 
im Oftober Peter Opalinifi, ver Hofmeifter Sigismund Auguftz, 
an den Hof bes impmilchen nad Konftantinopel zurüdgelehrten 
Sultans, um im Namen des Polenkönigs um Freundihaft und 
Trieben für ihn und feinen Sohn zu bitten. Mit ben Paſchas 
ſollle der Gefanbte wegen eines Friedens für die Lebenszeit Gigis- 
mund und feines Sohnes einerfeits und Suleimans und deſſen 
Sohnes anderfeit3 verhandeln. Wenn ein folder Friebe nicht zu 
erreichen fein follte, fo folle er einen Frieden von 50, 40 ober 
30 Jahren, ober folange e3 ginge, zu erwirlen fuhren. Gollten bie 
Paſchas von Tribut ſprechen — befanntlich hatte Ferdinand dem 
Sultan und dem Großwejir jährlide „Penfionen” angeboten —, 
fo folle er antworten, Tribut verlange man von Feinden, nicht 
23% 
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von Freunden. Sollte man von ihm verlangen, baß er wegen 
der Bereitioilfigleit, Tribut zu zahlen, an den König eine Anfrage 
richte, fo ſolle er erwidern, daß er mit eimer folhen Zumutung 
feinem Könige nicht zu fommen wage. Wuf die Frage, warum 
die Polen den Tataren Tribut zahlten, müſſe er ermidern, jebt 
werde ihnen überhaupt nicht gegeben und früher fei ihnen auch 
fein Tribut, ſondern nur ein Gold (stipendium) gezahlt worden. 
Der Gefandte fole auch nit vergeffen, nad; Abflug bes Frie- 
dena bahin zu wirken, daß er aud) auf bie Moldau und bie Ta- 
taren bezogen werde, und daß ber Sultan biefen befehle, den 
Frieden zu halten. 

Die polniſche Geſandtſchaft konnte faum zu einem günſtigeren 
Augenblid bei ber Hohen Pforte eintreffen. Allerdings wurde 
es bort nicht gerade gerne gejehen, daß ber König von Polen 
fih weiter, nach Ablauf des in ofen vereinbarten Stillftands- 
jahres, um eine Einigung der beiden ungarifchen Gegentönige und 
um da3 Juftandelommen des von dem Kaiſer fir biefen Zweck 
angefegten Tages von Paſſau mühte, denn über Ungarn Habe nur 
der Sultan zu beftimmen, aber nad; dem wenig glüdlihen Aus- 
gang bed zweiten öfterreichiichen Feldzuges, in dem ber türkiſche 
Anprall ſchon an der tapfer verteibigten Feſtung Güns fich ge- 
brochen hatte, twar bei dem Gultan die Neigung aufgetaucht, von 
den europäifcen Angelegenheiten fi eine Zeitlang abzumenden, 
um Muße für den ſchon lange geplanten Krieg mit Perfien zu 
gewinnen. 3 herrichte eine friebliche Gtimmung am Hofe des 
Großherrn. Opaliüſti wurde etwas länger. in Konftantinopel Hin- 
gehalten, als es zur Erledigung feiner Gejchäfte notwendig mar. 
Man wollte ihn dort noch mit ber Geſandtſchaft Ferdinands zu⸗ 
fammenbringen, die angemelbet war, unb bie in ben erften Tagen 
bes Januars 1533 bort eintraf. In ber zweiten Hälfte des Monats 
Januar muß die Entlafung Opalinſtis aus Konftantinopel ftatt- 
gefunden haben, und aus dieſer Zeit ftammt wohl auch bie von 
ihm nach Polen mitgebrachte Friedensurkunde. Seine Heimreife 
verzögerte fid) noch einige Monate, da er am Hofe Wiads, des 
Woiwoden ber Waladei, der Anlehnung an Polen juhte, eine 
‚Zeitlang ſich aufhielt und feinen Heimmeg überhaupt fehr vorfichtig 
und auf Umwegen ausführte, aus Angft vor Nachitellungen Peters 
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von ber Moldau, vor benen ihn ſchon Ibrahim in Konftantinopel 
und auf dem Midtvege aud; Wlab gewarnt hatten. In einem 
ausführliden Schreiben d. d. Geln, den 20. März 1533, berichtet 
er bem Könige über feine Erfolge in Konftantinopel. Er habe 
einen Frieden für bie Lebenszeit Sigismunds und feines Sohnes 
ſowie Suleimans und feines Sohnes erwirkt, in ben ſamtliche 
Befigungen bes Polenkönigs, auch das Fürftentum Bari, inbegriffen 
feien. Der Khan ber Krim, Gahib-Girei, ber zugegen gemejen, 
fei mit feinem Einverftändnis in den Frieden mit aufgenommen 
worden. Dem Woimoben der Moldau habe ber Sultan Mitteilung 
von dem Frieden gemadt und ihm verboten, irgend etwas gegen 
Polen zu unternehmen. Die Nadjriht von dem Türkenfrieden 
ertedte große Freube in Bolen. Rrzgeli gab ihr in einem Gahrein 
ben an bie Königin Bona Ausbrud in den Worten: „Eure Majes 
fläten Lönnen nun auf beiben Opren fdlafen, und wir alle unter 
den Flügeln Eurer Majeftäten. E3 fehlt nur noch, daß aud zu 
Haufe Ordnung hergeftellt werde.“ 

Als Opalinjli mit der Friedengurtunde nad Haufe lam, zeigte 
es fi, daß fie etwas weniger enthielt, als er berichtet und ver⸗ 
mutlic, von den Paſchas mandlich zugefihert erhalten hatte. „Du 
haft in Deinem eigenen und Deines Sohnes Namen" — fagt nad 
einer langen, ſchwungvollen, den Sultansbriefen gewöhnlich voran= 
geiicdten Einleitung das Schriftſtück — „einen Geſandten an bie 
hohe Schwelle meiner Pforte gejandt, mit dem Erſuchen, ich möge 
eine Verſchreibung darüber geben, daß ber Friede, den Du feit langer 
Seit mit unferer Hohen Pforte gehalten, beobachtet und befeftigt 
werde.“ Der Sultan verſpricht nun, König Sigismund, wie auch 
feinem jet lebenden Gohne Freunbigaft und Frieben zu halten, 
Bezüglich feiner Nachtommen oder fonftiger Nachfolger Siglsmunds 
geht der Sultan keine Verpflichtungen ein. Er weicht ber dahin 
‚gehenden Aufforderung des Polenkönigs mit den Worten aus: 
wenn die Söhne gut feien und den Fußtapfen ihrer Väter folgen, 
fo werben fie das Richtige finden. Ver Frieden bezieht ſich auf 
bie Perſonen der Herrſcher, von ihren Ländern, insbeſondere von 
bem Herzogtum Bari, enthält bie Urkunde fein Wort. Dafür legt 
fie dem Polenkönige die Verpflichtung auf, den Freunden bed Sul 
tans Freund, den Feinden Feind zu fein, niemanden gegen ben 
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Sultan durch Kriegsvolk oder Waffen, ober font irgendwie zu 
unterftügen. Der Sultan beteuert hierauf unter Anrufung des 
einzigen Gottes und ber Seelen feiner Ahnen, Freundſchaft und 
Frieden treu zu halten. Bezüglich des Tatarenkhans enthält bie 
Urkunde die Bemerkung, er jei dem Sultan wie ein Sohn, ihm 
fei von dem Friedensſchluß Mitteilung gemacht worben und auch 
ex biete fi) dem Polenkönige zum Freund an; der Mönig dürfe 
daher Verwandten ober Mebellen, die dem Khan nicht gehorchen 
tollen, bei ſich feine Zuflucht gewähren. Desgleichen ſollen Flücht- 
linge aus der Moldau und der Waladei, die dem Gultan unter» 
worfen feien, bei dem König einen Unterflupf finden. 

Konnte bie Friebensurkunde bezüglich der Dauer bes Frie- 
dens auch fiber die Lebenszeit des Sultans hinaus infolge ihrer 
unllaren Ausdrudsweiſe noch einen geioiffen Zweifel laſſen, jo 
wurde biefer vollftändig behoben, ala im Jahre darauf Andreas 
Tecyhfli auf einer Wallfahrt nach Jerufalem, wie eine folde 
bei bem begüterten polniſchen Adel damals allgemein üblich tar, 
mit einem Gmpfehlungafchreiben des König bei der Pforte vor— 
fprad). Bezüglid, feiner Söhne — wurde ihm dort eröfmet — 
fönne der Sultan feine Verpflichtungen eingehen, da er nicht miffe, 
welcher ihn überleben und wer ihm noch folgen werde, und nur 
was zuverläffig fei, fönne der Sultan in fein Bündnis aufnehmen. 
Dafür erhielt Teczynſti im bezug auf den Hofpodar in ftrengiter 
Vertraulichkeit die angenehme Mitteilung, daß ber Gultan ſich mit 
dem Gebanten trage, ihn abzufegen, allerdings unter möglichſter 
Schonung feines Landes, deſſen Steuerkraft er nicht herabminbern 
wolle. Ungefähr zur felben Zeit (am 3. März 1534) fchrieb 
Ibrahim Paſcha an Sigismund, daß er in Anbetracht feines Bünd- 
niffes mit dem Sultan mit bem Hofpodar feine befonberen Ver- 
träge zu ſchließen brauche. 

So unfreundlih man fich türfifcherfeitg über den Hofpodar 
äußerte, fo warm empfahl man dem PBolenfönige den neuen Khan 
Sabib-Birei, der am Hofe des Sultans aufgemachfen war, und 
ben biejer eben zum Khan eingejept Hatte. „Won ben Tataren“ 
— ſchreibt Ibrahim Paſcha in dem angeführten Briefe — „mifle, 
daß ich kraft Vollmacht von meinem Herrn den jegigen Khan 
auf dem Thron gefept Babe. Er ift meinem Herrn ein Sohn und 
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mir ein Bruder. Ich habe ihm befohlen, Frieden mit Ev. Maje- 
ftät zu Balten, wie mein Herr. Ich bin auch überzeugt, daß er 
es tun wird, und auch Em. Majeftät können es glauben. Er 
if ein guter, tugendhafter und friebliebenber Herr, wie ich ihn 
bier lennen gelernt habe ).“ 

Seit der Ermordung Macmet-Gireis im Jahre 1522 hatte 
ber Tatarenjchreden, der während ber Regierungszeit des ſchlauen 
Mengli und des fühnen und ehrgeizigen Machmet in Polen und 
Litauen angehalten hatte, etwas nadjgelaffen. Der von dem Gul- 
tan eingefegte neue Khan Geadet-Birei war friebliebenber ala 
feine Vorgänger, und gerne wäre er in Freundſchaft mit Polen 
verblieben, wenn ihm, wie er darum bat, der alte „Solo“ gezahlt 
worden wäre, durch deſſen Verteilung an die Prinzen und Murjen 
biefe von ben Naubeinfällen zurüdgehalten zu werben pflegten. 
Mit Rüdficht auf bie Uneinigfeit, bie jept unter den Tataren felbft 
berriäte, hielt man es in Litauen und Polen nicht mehr für not 
wendig, wiederum zu dem früheren ſchmachvollen, vor Raubeinfällen 
doch nicht ſchützenden Tributverhältnis zurüdzufehren, und dennoch 
wieberholten bie Einfälle ber Tataren ſich nicht öfter als früher. 
Außer bem oben erwähnten Einfall unter Führung Iſlam Goltans 
werden noch Raubzüge aus den Jahren 1526 und 1527 gemelbet. 
Der erftere hat, wie man im Polen vielleicht nit mit Unrecht 
annahm, auf Qeranlafjung des Sultans ftattgefunden, damit Die 
Polen gehindert werben, ben Ungarn zu Hilfe zu kommen; ber 


1) Acta Tomiciana XIV, Handfgrift Nr. 271 in dem Fürfti. Tzattoryſti- 
(den Mufeum in Kratau, Fol. 65, 165”, 167, 175—183; Imftruttion für 
Peter Opallüſti und Rrebenzbrief für ipm vom 1. Oftober 1632, 288v; Beridt bes 
Dpalififi 291f., 294”, 316”; Foodus Tureium cum rege Polonio in pofnifcer 
Üserfegung mit dem falfgen Datum: miesigca czirwea lata po Machmet. smierci 
940, dasfelse in Tateinifcher Überfegung in zwei fehlerhaften Mbfchriften ohne Datımm im 
Haus:, Hofs und Staatsargiv in Wien, Polonica, Fasc. IL, 1633. Cine pol 
niſche Üderfegung der Friedensurtunde aus dem Fahre 1643 (Handigrift Nr. 612 des 
Fürfti Eyartorpffifgen Mufeums in Krafau) gibt als Datum an: Pisan ma 
schodzio miesiaca Mucharrem nazwanogo 939, was Ende Auguft 1592 entfpreden 
Mirde und daher auch nicht fiimmen Tann. Acta Tomiciana IX ber fogenannten 
erften Redaltion, Handſchrift 272 im Fürklih Ezartoryffifgen Mufeum in 
Kralau ©. 857, 363. Sahreiben bes Hieronymus von Zara an König Ferdinand 
dom 4. März 1693 bei @Evay, Urkunden und Aftenftäde yur Geſch der Berhättnifie 
gwifggen Öferreih, Ungam und ber Piorte, Band II, &. 82. 
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zweite geſchah mar fo nebenher, bei der Rüdtehr ber Tataren von 
einem Einfall in Mostau. Der erfte Hatte eine Verwuſtung ber 
polniſchen Orenzgebiete zur Folge, ber zweite enbete mit einer 
empfindlichen Niederlage der Tataren. Un größeren Unter 
nehmungen waren die Räuber duch innere Untuhen verhindert. 
lem Soltan machte feinem Oheim den Thron ftreitig; eine Zeit- 
lang herrſchten fie beide, der erftere im Norben an ber litauifch- 
polnifcjen Grenze, ber anbere im Güben. Da Iſlam ſchwächer war, 
begab er fi in ben Schut Polens, wo ihm eine Zeitlang in ber 
angrenzenden Feſtung Czirkaſy unter dem Schup des Verteidigers 
ber polnif—en Sudmarten Eufachius Dattowie Unterhunft gewährt 
murde. Um die Verwirrung in der Tatarei noch zu vergrößern, 
murbe auf wiederholtes dringendes Anſuchen ber ben Krimtataren 
feindlichen Stammesgenoſſen von ber Wolga der flüdjtige Iepte 
Khan der einft fo mächtigen Goldenen Horde, Schich Ahmet, im 
Jahre 1527 aus Trofi entlaffen, wo er mehr ala zwei Jahrzehnte 
als Schredmittel für die Dynaftie der Gireie in Gewahrſam ge- 
alten worden war. Troß ber Nachſtellungen des Khans der Krim 
glüdte e3 ihm, zu ben Seinen zu gelangen, von denen er zum 
Khan ausgerufen wurde. Einige Jahre hindurch bildete Iſlam 
Coltan, ber mit ben ihm zugetanen Tataren an den polnifdj- 
Kitauifchen Grenzen ſich umhertrieb und in den reußifchen Burgen 
Ezirkafp und Kaniow einen Stügpunft Hatte, einen angenehmen 
Schup für Polen-Litauen. Es kam foweit, daß bie polnifd- 
ruſſiſche Grenzbenölterung zum erjtenmal jeit Ianger Beit zum 
Angriff gegen bie Tataren Überging, an bie Wiedereroberung alt- 
verlorener polnifcher Poſten wieder dachte, und baf Daslowid nor 
dem polniien Reichstage Pläne zur endgültigen Wegräumung 
ber Tatarengefahr entwideln konnte. 

Bei ber mangelhaften militäriſchen Organifation des polniſch- 
litauiſchen Staates mar bie Grenzbevölferung an dem immer ge- 
fährbeten polnifg-Kitauifgen Süden den häufigen tatariiden und 
etwas jelteneren türkiſchen und moldauiſchen Angriffen gegenüber 
von jeher zum großen Teil, zum minbeften ſolange als das allgemeine 
Aufgebot fi; mach nicht verfammelt ober die Mietätruppen nicht 
angeworben waren, auf Gelbfthilfe angewieſen, da die ftänbigen 
Grenztruppen meift nur in ganz unzulängliher Zahl gehalten zu 
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erben pflegten. ®er in ben Grenzgebieten begüterte bel, 
Johann Tarnowſti, Andreas Teczyüſti, Peter Kmita und andere, 
hatten in ber legten Zeit, jo gut es ging, bie ihnen gehörigen 
Burgen wieber herfiellen ober auch neue errichten Iaffen. In bem 
umficheren Grenzgebiet, inäbefonbere an den meiten Ufern des 
Dnjepr und Dnieftr, hatte ſich allmählich eine unruhige, fluk— 
tuiecende Bevöllerung gebildet, bie faft gang dem Kriegehanbivert 
ſich Hingab, zu Anfang bem Schuß ber eigenen Gebiete Iebte, dann 
aber auch ben Kampf in bad Gebiet bes Feindes trug, furz das 
fpäter zu fo eigenartiger Enttwidlung gelangte Koſekentum, ba8 
eben jegt bejonder& in die Erjheinung zu treten anfing. Als 
Führer diefer unruhigen, gang nad) tatariſcher Weife lebenden unb 
tämpfenden Bevölferung hatten fich Preclaus Lanckoronfti, ber 
Burghauptmann von Chmielnit, und Euſtachius Dastowis, Burg« 
Hauptmann von Czirlaſy, befannt gemacht, insbeſondere aber der 
zulegt Genannte ein ſchlauer, fühner und rüdficht3lofer Krieger, 
ber ber tatariſchen Sprache mädtig und in Kleibung unb Außerem 
einem Tataren fo feht ähnlich war, daß er ſich häufig unter ihnen, 
um ihre Verhältniffe auszukundſchaften, ohne erfannt zu werben, 
umbertrieb. Im November 1528 mwagten die beiden, denen fich 
noch die Burghauptleute von Brackaw und Winnica in Pobolien 
angef&lofen Hatten, an der Spihe von 1200 Reitern bis an Das 
mahe ber Mündung des Dnjepr in bad Schwarze Meer belegene 
Oezakow heran, das einft, als Polen fih noh am Schwar— 
zen Meer Heimifh zu maden dachte, zu biefem gehört Hatte. 
Einen bauernben Vorteil brachte ber Lühne Worftoß mich, 
denn ohne Belagerungsgeſchüß Tonnten fie nicht die Feſtung 
nehmen, aber reihe Veute an Bieh und Pferden warb ihnen 
zuteil. Weniger Glüd war infolge eines unglüdlichen Zuſammen- 
treffend von Umftänben einem andern Trupp beſchieden, der aus 
1000-2000 Reitern ber vom Reiche unterhaltenen Grenzmiliz 
beftand und im folgenden Jahre unter der Führung Jazlowieckis 
dasſelbe Wageftüd unternahm. Bereits hatten fie in ber Nähe 
von Oezalow eine Menge von Pferden erbeutet und eine Anzahl 
Tataren niedergemadt, als ein Vote Iſlam Soltans, des von 
den Polen unterftäpten Gegners bes Khans, ſich einftellte unb bie 
Meldung überbradite, bag Dezakow nunmehr bem Iſlam gehöre, 
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ber eben vor vier Tagen den Sieg über ben bisherigen Than 
bavongetragen, baß die Polen fomit die Qeute des Verbündeten 
ihres Königs erfälagen und beren Pferbe erbeutet Haben. Zur 
Velprehung der Lage forderte Zflam Jazlorvierti auf, zu ihm 
nad Drzalo zu fommen unb bie erbeuteten Pferde herauszugeben. 
Beides geſchah. Während Jazlowiecki in Oczakow zurüdgehalten 
wurde, wurden die polniſchen Truppen, nachdem ſie die Pferde 
zurüdgegeben Hatten, von den fie überfallenden Tataren nieder— 
gemadt. Slam bemühte fi, den Seinen Einhalt zu tun, mad 
ihm aber nicht gelang, entieber weil feine Bemühungen nicht ernft 
gemeint waren, ober weil es ihm, als bem neuen Herrn, noch an 
Autorität gebrad;. Zazkomiecki wurbe jedoch von Zilam, nachdem 
der Zorn der Geinen ji gelegt hatte, unverſehrt nach Haufe ges 
fgidt. Iſlam hielt ſich wieder nicht lange, da er [don Ende 1530 
oder Anfang 1531 wiederum den Polenkönig um Geſchenle und 
bie Erlaubnis bat, auf dem flachen Lande, wiſchen den polniichen 
Feftungen mit feinen Anhängern ſich aufhalten zu dürfen, was 
ihm gerne gewährt murde, da er jo den ſicherſten Schutzwall gegen 
bie Völter des Khans abgab. Allerdings führte bie bem Iſtam 
gewährte Aufnahme dazu, daß ber Khan feinen Gegner auf pol- 
nifhem Gebiete aufjudte und im Frühjahr 1532 die Feſtungen 
Czirkaſy und Kaniow belagerte und beichoß, in der Annahme, daß 
Iſlam fih in eimer derfelben aufhalte. Einen größeren Schaden 
hatten bie polnifchen Gebiete hiervon jeboch nicht, ba bie von 
Daskowie verteidigten Burgen dem tatarifchen Anſturm gewachſen 
maren. Der ewigen Kämpfe mit Iſlam müde, 309 fi Genbet- 
Girei, der für bie Crimtataren ein viel zu friebliebenber Heriſcher 
mar, nad) Konftantinopel zurüd. Iſlam wurde zum Khan aus— 
gerufen, beeilte fi, dem Polenlönig ein Bündnis anzubieten, bat 
aber um Zahlung des Solbes, wie zu alten Zeiten. Zugleid mit 
den Boten Iſlams, welche feine Vorſchläge dem in Petrikau (Anz 
fang 1539) verfammelten Reidstage vortrugen, war dort aud) 
Dastorwid, der befte Kerner der tatarifchen Angelegenheiten, er- 
ſchienen. Er entwarf vor dem Senate einen Plan, nad welchem 
bie Einfälle der Tataren mirffam abgehalten werben önnten. 
Auf dem Drjepr märe eine Meine Flottille zu erbauen und mit 
2000 Fußgängern zu bemannen. Ein Reitertrupp von 400 Mann 
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Hätte bie Mannfchaft der Flottille ftänbig mit Proviant zu ver— 
fehen. Zudem müßte bie eine ober anbere von ben fteifen Inſeln, 
bie fi zahlreich im Unterlauf des Dnijepr befänden, mit einer 
Burg verjehen werben. Auf diefe Weife wäre es eine Leichtig- 
keit, Die Tataren an dem Paffieren des Drijepr zu hindern, und 
ihre Raubzüge würden ein für allemal ein Enbe nehmen. Der 
Senat beihloß, über die Vorſchlage Dastowit’ gelegentlich mit 
ben Litauern zu beraten, Iſlam Khan wurden Geſchenke, jedoch 
nicht der von ihm geforderte Sold verfproden. Der zur felben 
Zeit in Petrifau anweſende türfiiche Gefandte Kierdaj, ein zum 
Iſlam übergetretener Pole, ber Häufig als Gejandter nad} Polen 
denuht wurbe und diesmal ben Polen von bem vorjährigen „alle- 
maniſchen“ Kriegszug des Sultans einen ſchöngefärbten Bericht 
zu erſtatten hatte, mochte bei dieſer Gelegenheit den Polen ver— 
raten haben, daß bie Verhandlungen mit Zjlam Soltan nur wenig 
Bwed hätten, da der Großherr ihn als Khan nicht anerfenne und 
am Stelle Geabets ben Sahib auf den Thron der Gireie gefept 
babe, ber faſt zur jelben Beit von dem Gultan in bad mit Gigid- 
mund unb been Sohne geſchloſſene Bünbnis mit einbezogen 
wurde. Aber auch biefer gute und tugendhafte Herr, wie ihn 
Ibrahim in feinem Schreiben an Sigismund nannte, ftellte ſich 
bald bei dem Polenkönige mit ber Forderung auf Zahlung des 
alten Soldes ein. Sigismund, der gerade den Fitauifchen Unge- 
Tegenheiten zuliebe kurze Beit nad; Schluß bes Petritauer Reichs- 
tages nad) Wilna fi begeben Hatte, ließ in Anbetradt der ſich 
mit Mostau ftarf zujpikendent Verhältniſſe das Anerbieten machen, 
daß er gegen Empfang von Stoffen und fonftigen Wertgegen» 
ftänden (bie in Litauen für 1000 Schod Groſchen zu Haben waren, 
in der Krim aber auf 3000 geſchätzt werden fonnten) ſowie 300 
Golbgulden in bar „die im Kelbe herumgiehenden Leute”, bie 
tatarifehen Koſalen, non Einfälen in Sitauen abhalte und im 
Kriegefalle dem König Leute auf ein halbes Jahr ftelle, bie ber 
König mit einem Gulden pro Kopf befolben werbe. So maren 
die „Ungläubigen“ für die hriftlihen Herrſcher ſchon längſt bünd- 
nisfähig geworden! Sigismund wollte nun, daß aud die Polen 
bie Abſendung ähnlicher Geſchenle befchliegen follten, damit fie in 
ben ®ertrag mit Litauen mit aufgenommen würden. Sahib- 
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Girei war mit ben angebotenen Heinen Geſchenlen, Die bie Sreund- 
haft erhalten jolten, nur teilmeije zufrieden. Er verhandelte 
immer weiter wegen des Soldes, wie er zu ben Zeiten Menglis 
gezahlt zu werden pflegte. Um zu zeigen, wie nüglih er ſich 
machen Tönne, unternahm er, zur Unterftügung feiner Verband» 
ungen, an ber Spihe eines großen Heeres, das auch grobes &e- 
ſchüt mit fi führte, einen Einfall in das moslowitiſche Land, 
das er weit unb breit verheerte. Zu bem alten Tributverhältnis 
wollte man ſich in Polen jedoch richt mehr bequemen. Der in 
Abweſenheit des Königs tagende Reichstag erwiderte auf bie Vot- 
ſchaft desſelben in welcher der König auf bie moskowitiſchen Cr- 
folge und bie dringender merbenben Forderungen bed Khans aufe 
merffjam madte: Wenn bie Tataren mit ben Geſchenken, die ber 
König gefäidt Habe, nit zufrieden fein follten, fo folle man fie, 
jolange Krieg von Moslau und ber Moldau drohe, Binhalten, 
ihnen aber in feinem Falle den in früheren Jahren üblichen 
„Solb“ zahlen, da man froh fein müffe, dak man infolge ihrer 
Schwädung durch innere Zwiſtigleiten und ihrer Abhängigkeit von 
dem verbändeten Türlen dieſer Schmach entronnen fei !). 


1) Acta Tomiciana VII, S 321; VIII, 6. 327; IX, 6.45, 21f.; X, 
6. 317; XI, 6. 132; XII, ©. 2324.; XII (gandihrift Rep. II, 86 ber Stadt» 
bibliothet in Leipzig), ©. 9Sff. 206; XIV (Handfrift Nr. 271 des FÜrfL 
Gzartorpflifgen Mufeums in Krafan). fol. 76, 930”, 805; IX, der für 
genannten erften Rebattion (Handſchriſt Nr. 272 ende), ©. TI. Bapovins in 
ben Seript. rer. Polonicarum I, &. 191, 195, 204, wo bie tatarifen Zuftände 
jeboch nicht ganz zutrefienb mirbergegeben find, 913, 218, 924, W5ff., 236, 242, 
244f., 247. Hammer, Gef. des Osmaniigen Reihe, Band ILL, ©. 39, 244. 
Akty otacs. k istor. zap. Rossii II, ©. iso 
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Entwicklung der inneren Verhältnife bis zum Keichslag von 153839. 

Wahl des Prinzen Sigismund Auguf zum Großherzog von Litauen 

umd König von Polen. Rükmwirkung der inneren Bußände anf das 
Verhältnis zur Moldau und zu Moskau. Der Hahuenkrieg. 


König Eigismund alterte merllih. Zur Zeit, als er ben 
Frieden mit dem Sultan ſchloß, war er bereits fünfundſechzig 
Jahre alt, jedoch ließ ihn Öfteres Krankein älter und Hinfälliger 
erfjeinen. Cr Hagt über Überbürbung und barüber, daß ba8 
Beſuchen ber Reichötage ihm beſchwerlich werde. Bei einer ſchweren 
Krankheit, die er mährend feines Aufenthaltes in Litauen im 
Jahre 1529 durchmachte, befürchtete man bereits fein nahes Ende. 
Kühne Projellemacher, wie der ehemalige Hodmeifter und der Her- 
309 Friedrich von Ziegnig, fuchten bereits nad; einem Pfleger für 
die unmtündigen Kinder des Polenkönigs. Um fi den König 
Ferdinand von Böhmen geneigt zu machen, ließen fie ihm durch 
den oberften Hofmeifter des Königreichs Böhmen, Adalbert von 
Bernftein, den Gebanten nahelegen, er möge fid in Anbetracht 
bes bebrohlichen Zuftandes König Sigismunds für den Fall feines 
Todes die Vormundſchaft über den polnifhen Königsfohn und das 
Königreich Polen fern, die er zufammen mit einigen polniſchen 
Rommiffaren mürbe ausüben können. Herzog Albrecht könnte bie 
Sache einfäbeln, da er bei dem König von Polen in Gunft ftehe 
unb mit verfgiebenen polnifden Grofen befreundet fei. Ver— 
mutlid war man ſich auch ſchon darüber im Haren, wer die „pols 
niſchen Commiflare” fein follten, und Szydlowiecti, ber vor einigen 
Jahren mit Herzog A breht durch ſcheiftlichen Vertrag Brüber- 
ſcaft gefihloffen Hatte und biefem jeibft bie Ausficht eröffnete, baß 
er Vormund des Künftigen Königs von Polen werden Könnte, und 
der beftimmt einer der Kandidaten auf eine Kommiſſarſtelle ge: 
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weſen ift, mag dem Plane nicht ferngefianden haben. Wir er- 
fahren aber leider nichts mehr Darüber, was aus dem Vorſchlage, 
ala beffen Urheber ber Herzog von VLiegnih ſich allein ausgibt, 
getoorben ift. 

Mit befonberer Sorge für bie Zukunft ihres Sohnes, mit 
ber aud; ihre eigene verfmüpft war, mußte aber ber bedrohliche 
Zuſtand des Königs feine weitſchauende Gemahlin erfüllen. Was 
1522 in Litauen jo jhön eingefäbelt worden war, mußte endlich 
zu Gnbe geführt werben. Der Thron ber Jagellonen mußte für 
ihren Sohn auf jeden Fall geſichert werden, und fein Mittel war 
geeigneter dazu, al3 fehon jet feine Wahl und Mrönung burd- 
zuſehen. War ſchon im Jahre 1522, als ihr Einfluß auf die 
politifcen Gefigäfte erft in ben Anfängen ftand, Königin Bona 
bie treibende Kraft der jagelloniſchen Hauspolitit, jo muß fie jeht, 
ala in demjelben Maße, in dem die Spannfraft bes Königs nad» 
ließ, ihre Autorität gewachſen war, erſt recht die Urheberin ber 
zur Befeftigung Gigismund Auguſis vorgenommenen Maknahmen 
gewefen fein. Ber König hatte — wie dies feine intimften Rat» 
geber Szydlowieeli und Tomicki bezeugen — allmählich fait alle 
Initiative verloren. Immer mehr war der feinfühlende, aber 
willensſchwache Mann bem fühl berechnenden und zielbewußten 
Weide unterlegen. Es ift intereffant, das Anwachfen dieſes Ein 
fluffes der Königin zu verfolgen und zu beobachten, wie ihre Macht 
nad} unb nad) allen reifen zum Beroußtfein Lommt. 

Tomieli, dem es um feinen eigenen Einfluß auf ben König 
bangte, nahm bies, wie fein Neffe und politifher Kampfgenoffe 
Krzyheli, mit Unbehagen mahr, verbarg feinen Grimm und um« 
ſchmeichelte bie Königin, die Krzycki in Lobgedichten feierte, um 
nicht, wie ber etwas Mobige Erzbiſchof Rasfi, von der Teilnahme 
an ber Regierung abgebrängt zu merben. Bald mupten bie 
Magnaten, einzeln oder in Cliquen, ben Einfluß, ben bie Königin 
auf ihren Gemahl gewonnen hatte, für ihre privaten Smede aus, 
und Bewerbungen um Gtaatsämter oder Pfründen nahmen immer 
ben Umweg über bie Kanzlei ber Königin. Im Jahre 1526 fahen 
wir bie meiften polnifchen Genatoren, melde bie Verleihung des 
DMarienburger Schloſſes an Hieronymus Rasli dem Neffen bed 
Erzbiſchofs nicht gönnten, vereint bie Königin beftücmen, bei ihrem 
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Gemahl die Rüdgängigmahung der Löniglihen Verordnung zu 
bewirken. Bald wird es auch offen ausgeſprochen, daß alle könig⸗ 
lichen Gnaden durch bie Königin auögeteilt werben, und baf fie 
der aus ihrer Heimat verfhriebenen Staliener hierbei nicht ver- 
gefe. Im Jahre 1527 Llagt Szydlowiecki in einer intimen Aus- 
ſprache mit einem vertrauten Mbgefanbten des Herzogs Albrecht, 
ber ben Einfluß ber Königin gleichſalls unliebjam empfand, 
darüber, baß bei dem Könige nichts gegen ben Willen ber Königin 
auszurigten ei, „berm die Königin hat ©. Majeftät dermaßen 
fafeiniret, daß one ihren Willen nicht? geſchehen mag“. Ein 
großer Teil der Herren aus Litauen habe ich fon bei im ins- 
geheim über das eigenmädtige Vorgehen ber Königin beklagt unb 
um Rat gebeten, wie dieſem Übelftande abzuhelfen fei. Er habe 
ben König auf biefen Zuftand auch aufmerkfam gemadt, ber 
König habe Anderung verjproden, es fei aber alles beim alten 
geblieben. 

Nachdem die im Jahre 1522 vollzogene Anerfennung Sigis- 
mund Auguft3 als künftigen Großherzogs von Litauen, als eine 
nur für bie Zukunft auögeftelite Verpflichtung, in Polen noch 
immer leine Nachehmung gefunden Hatte, mußte in Litauen ein 
meiterer Schritt getan werben. Im Yahre 1529 war bie von 
dem Kanzler Litauens Adalbert Gaftolb geleitete Niederſchrift 
des nauiſchen diechts, das Litauiſche Statut, vollendet. In drei 
Kapiteln, bie zufammen aus 62 nicht zu iangen Artikein ober 
Paragraphen beftehen, behandelt es das Gtaatd, das blrger« 
liche und das Gtrafreht, ohne daß eine Einteilung der Materie 
nad) diefen Prinzipien fireng durdgefäßet if. Wenn es auch 
al3 allgemein einheitliches Nedht für das ganze Großherzogtum 
gelten will (Rap. 1, Art. 10), fo hebt es doch bie von früher 
her beftehenben Sonderrechte einzelner Bevölkerungsklaſſen, tie 
das Magdeburger Recht verichiedener Städte, dad Spezialtecht der 
Juden uſw., nicht nur nicht auf, ſondern fpricht die weitere Gültig- 
keit ber von den früheren Herrſchern erteilten Rechte und Privie 
legien im 1. Artilel aus. Es ift bei weiten ausführlicher als 
das von Kaſimir im Jahre 1457 erlaffene Statut und enthält 
gegen dasſelbe eine gewiſſe Ausdehnung ber Rechte des Abels, 
eine Einengung ber Rechte des Herrſchers und eine Galvierung, 
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ber litauiſchen Bejonderheiten. Der Großherzog (der Hofpodar, 
d. 5. Herr, wie er in bem ruſſiſchen Driginal des Gtatut3 ge 
nannt wird) wird alle von feinen Vorfahren erteilten Rechte und 
Privilegien bewahren, niemanben, folange er nit gründlich übers 
führt ift, beitrafen, hingegen die Güter eines folden, der in 
Feindes Land flieht (man denke an Glinffi und andere Heinere 
Fürften, bie fi) zuweilen unter bie Fittiche Moslaus begaben), 
einziehen dürfen. Er wird ben Gang eines Prozeſſes durch 
Bindernde Kabinettsbefehle nicht aufhalten, e3 ei denn in bem 
außbrüdlich im Gejep angeführten Fällen. Gebiete, bie dem Groß⸗ 
herzogtum verloren gegangen find, wird ber Großherzog zurüds 
äuerobern ſuchen, eine weitere Verfeinerung besfelben nicht zu— 
geben. Die Genatoren bes Grohherzogtums wird er in ihrer 
Würde nit [hmälern, Amter nur an eingejeffene Inländer ver- 
teilen und Die alten, in Litauen üblichen Amter weiter beftehen 
Infien, Pachtgüter und Hauptmannſchaften niemandem ohne nach- 
gewieſenes Verſchulden desfelben entziehen. Neue Gejepe wird er 
ohne Rat und Zuftimmung des Senats (nit aud) des gemeinen 
Adels, wie in Polen) nicht erlafien, — eine Beſtimmung, bie für 
Litauen hier zum erftenmal jchriftlich aufgeftellt wird. Die 
(bäuerligen) Untertanen des Abels find dem Großherzog gegen- 
über zu feinen weiteren Laften, als zur Inftanbhaltung der Wege 
und der alten Burgen verpflichtet; won allem Abgaben unb 
Fronen be3 früheren Rechts, welche nach Verteilung des Landes 
dur den urſprünglich alles befigenden Herrſcher an den Abel 
auf ben Untertanen befelben für den Öroßherzog nod; haften 
geblieben waren, finb fie befreit (mas fie allerbings ſeit dem 
Statut Kaſimirs und gewohnheitsrechtlich auch ſchon früher waren). 
Landgüter bürfen von ihren Beligern nur zum britten Teil, 
gegen eine ziemlich Hohe lmfasftener, veräußert, der Reft nur 
verhypotheziert werben. Streng find bie Vejtimmungen über bie 
Wehrpflicht, zu der alle Einwohner, je nach Bedarf und ergangenem 
Beſchluß, verpflihtet find. Das Heer wird von dem Großherzog 
ober bem Zelbhauptmann angeführt. (In Polen konnte bas all- 
gemeine Aufgebot nur von dem König geführt werben.) Das 
find, abgejehen von den ſtrafrechtlichen Verordnungen, die haupt» 
fäglichften Veftimmungen bed Litauiſchen Gtatuts. 


Google 


Das ſitauiſche Statut. Gig. Muguft wird zum Grokhegog von Litauen ausgerufen. 869 


Wie im Jahre 1522 die Erlaubnis Sigismunds zur Auf 
zeichnung des Titauifhen Rechts und bie Anerfennung feines 
Sohnes als zukünftigen Großherzogs als Leiſtung und Gegen- 
leiftung aufgefaßt wurden, fo follte auch jept mit ber Ganftio- 
nierung bed Gtatut3, welches eine gewille Einſchränkung des 
monardifgen Rechts zugunften des Adels brachte, die Er— 
hebung Gigiämund Auguft? auf den Thron von Litauen ſchon 
jegt, zu Lebzeiten bes Vaters, Hand in Hand gehen. Seit April 
1528 toeilte ber König mit feiner Gemahlin und dem Sohne in 
Litauen, um die Altion zu Ende zu führen, melde die Polen 
zur Stellungnahme zwingen mußte. War Sigismund Auguft nicht 
bloß zulünftiger, fondern bereits gegenmwärtiger Großherzog von 
Litauen, fo Könnte es nicht ausbleiben, daß ihn aud die Polen, 
die eine Lostwennung keineswegs mit anjehen konnten, zu ihrem 
Könige wählten. Daß Königin Bona bie zur Durchführung biejes 
Planes notwendige Mühe nicht geſcheut haben wird, ift anzu- 
nehmen. Daß aber nichts, rein gar nichts über bie Vorbereitungen 
zu dieſer Aftion in den zahlreichen Korreſpondenzen jener Zeit 
au entbeden ift, beweift, wie vorfihtig, gang nad) ihrem Prinzip, 
ſich nur ben wenigſten anzuvertrauen, die Königin vorgegangen 
fein muß. Daf etwa fon 1522 bie Yusrufung Sigismund 
Augufts zum Großherzog ala Gegenleiftung für die Vollendung 
de3 Litauiſchen Statut3 vereinbart worden wäre, ift nad dem 
Wortlaut der über die damalige Transaktion ausgeftellten Ur- 
funde vom St. Nideltage 1522 in feinem Falle anzunehmen. 
Es war bies eine ganz neue, durch bas paſſive Verhalten ber 
Polen veranlaßte Handlung. Ebenfowenig wie über bie Tor- 
gänge hinter den Kuliffen willen mir etwas darüber, wie König 
Sigismund felbft ſich zu dem Plane geftellt Hat, und wie er bie 
Ausrufung feines neunjährigen Sohnes zum Großherzog auf⸗ 
genommen hat, bie wie eine Abdankung ſeinerſeits ausſehen 
mußte und im Auslande fürs erite als folde auch aufgefaßt wor⸗ 
den it. Was mir willen, find nur die trodenen Tatſachen. Auf 
dem im Oftober in Wilna abgehaltenen litauiſchen Landtag wurde 
von dem König ber Antrag geftellt, feinen Sohn Sigismund 
Auguft [hon jept, zu Lebzeiten des Waters, ber bie Regierung 
weiter in Hänben behalten wolle, auf ben Thron feiner Ahnen 

Zivter. Rex Belt. Poleıs. 1. 2. 
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zu heben. Der wohlvorbereitete Antrag wurde von dem Senate 
angenommen, Vertreter des Abel und ber Gtäbte, bie zugezogen 
worden waren, jubelten zu, und ber junge Prinz murbe zum 
Großherzog von Litauen ausgerufen. Am 18. Dftober wurde in 
der St. GStanislaus-Rathebrale von dem Biſchof Johann von 
Wilna, dem natürlihen Bruder bed neuen Großherzogs, dieſem 
der großherzogliche Hut aufs Haupt gejept. Nun beeilte fi ber 
Hof, nach Polen heimzulehren, ehe die Nachricht von bem, mas 
in Wilna vorgefallen war, dort eine Dppofition Hätte wach- 
rufen Hnmen. Schon für Ende November ward ein Neihätag 
nad Petrifau ausgeſchrieben, wohin fi der König unmittelbar 
aus Litauen begab, während bie Königin mit dem Prinzen Gigid- 
mund Auguſt, um fein Aufſehen zu erregen, nah Rralau fuhr. 
Die Einberufungsſchreiben zu diefem Reichsſtage find uns nicht 
erhalten, jeboch unterliegt e3, wie auß anberen ſtorreſpondenzen 
hervorgeht, feinem Zweifel, daß fie fein Sterbenswörtchen von ber 
bevorftehenben Königswahl enthalten haben ). Der Plan muß 
gut vorbereitet und die Rollen müſſen gut verteilt geweſen fein. 
Der alte Tomicki, der krank und gebredlich dem Reichstage 
urfpränglich fernbleiben wollte, machte fi auf wiederholte: 
Drängen des Königs und Gzybfowierfis auf ben Weg, ber ihm 
mitten im Winter ſehr jeher geworden it, um bem koniglichen 
Haufe den wichtigen Dienſt zu ermeifen und feinen Einfluß in 
die Wagſchale zu werfen. Kaum war Tomicki in Betrifau an- 
gelangt, als ber Streich, deſen Ausgang der König mit Bangen 
entgegenfab, geführt wurde. Der Reichstag wurde, fomeit er 
nicht aus zuverläffigen eingemweihten Parteigängern beſtand, mit 
der Nachricht von ber Erhebung bes Rönigsfohnes zum Groh- 
herzog von Litauen überrafcht, und fofort warb daran der Antrag 
gefnäpft, bem Xeifpiele ber Litauer folgend, Gigismund Auguft 
zum Hinftigen Könige von Polen zu wählen. Göneller nod 
und leichter als ber König und feine nähere Umgebung e3 ge— 
hofft hatten, brang der Antrag in bem überrumpelten Reihätag 


1) Sdon Gorfti, der Sammler der Acta Tomiciana, vermißte die Ein- 
Gerufungefihreiben, und aud in ber Kronmatrikf (metryka koronna) finb fie nicht 
halten, 
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durch, und Sigismund Auguſt wurde am 18. Dezember 1529 zum 
Rönig von Polen gewählt. Der Staetsſtreich — denn das war 
bie bei Lebzeiten bes regierenden Königs in einem nicht beſonders 
hierzu einberufenen Neidstag vorgenommene Wahl — mar ge 
Iungen. Sofort ging die Freudenbotſchaft nach Kralau, und um 
dem nicht ganz reditmäßig vorgenommenen Wahlakt bie Santtion 
zu erteilen, wurden bie folgenden Zeremonien nad Vorſchrift aus- 
geführt. Dem jungen König wurde dur eine feierliche Gejandt- 
haft, die aus zwei Vifhöfen, zwei Palatinen, ſechs Kaſtellanen 
beftand, unb in welche der König, um ben Adel durch eine neue 
Konzeffion zu gewinnen, noch einige Lanbboten hineinmählen 
mollte, der Ausfall ber Wahl mitgeteilt, und er zu der Annahme 
derſelben aufgefordert. Saum war aber der Reichstag von dem 
Erftaunen über bie Plöplichleit, mit ber die Wahl des jungen 
Königs bewerkſtelligt worden war, zu ſich gekommen, als unter den 
Zanbboten die Oppofition fi zu regen begann. Mit allen Mit- 
ten verſuchten fie, der Hofpartei noch jetzt das Geſchäft zu ver- 
berben; die Senatoren jedoch blieben jtandhaft, und mit Zuftim- 
mung des Königs wurbe, troß bed Widerſpruches aus ber Zanb- 
botenfammer, am 29. Dezember ber Befhluß gefaßt, am 20, Fer 
bruar des folgenden Jahres 1530 bie feierlihe Krönung des 
jungen Königs vorzunehmen !). Der Reidhötag, ber von den Vor— 


1) Sclunbfeitsguftand König Gigiemunds: Acta Tomiciana IX, S. 326; 
X. S. 189, 285, 328 (Tomicti nad der Wahl Gig. Hugufis an Gaflolb: ita 
enim Mtas sua et viribus ooncidit et in habitndine corporis est mutata, ut nobis 
saepias illum intuentibus memoria prioris coloris. et venustatis suas Iacrimas 
excutist); XU, 6.295. Die Ausrafung Gig. Augufts zum Großjegog in Pitauen: 
Acta Tomicians VI, €. 126. 162; XI, &. 287; Bapovius in Soript, rer. 
Polonicarum, II, ©. 229. Akty otnus. k ist. zap. Rossi II, &. 212. Sitauifges 
Statut bei Dyiasyifti, Zbiör praw litewskich, &. 148. önigin Bone und 
ihr feigender Einfluß auf die Gtaatsgeidäfte: Acta Tomiciana VI, ©. 115, 181, 
1471; VII, €. 274, 311-315; VII, ©. döf., 66, 69f.; IX, 6. 327; 
X,€. 119, Egreiben Bernftins an König Ferdinand vom 10. uni 1890 im Haus, 
Hof- und Gtaatsargiv in Wien, Polonion, Fasc. I, vol. 1890. Die Watt 
Sig. Augufs auf dem Reichötag von Fetrifau, Acta Tomiciana XI, Nr. 408, 410, 
415, 420, 421, 425481, 440, 441. Die Wahl fand ſiatt am 18. Dezember, was 
Derfeiebentfich Sıgeugt if. Das Datum „die Saturni 17. Decembris 1629. im 
Nr. 425 fimmt nidt: am Gonnabend war ber 18. gl. auch den hübfden Mutjag 
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Tagen noch feine erlebigt hatte, wurbe hierauf nah Kralau ver- 
Iegt, wo am feftgefegten Tage, einem Sonntag, in der Kathedrale 
unter Anweſenheit bed hierzu eingeladenen Herzogs Albrecht in 
Preußen und feiner Gemahlin und feines Bruders Wilhelm, unter 
großem Unbrang von Senatoren unb Ebelleuten Erzbiſchof 
Zohannes Zazki, über deſſen Haupt damals gerabe bie valitaniſche 
Anklage wegen Verrates der Chriftenheit an den Türken ſchwebte, 
und ber auf dem Reichetage bie Wahl zu Hintertreiben verjudt 
hatte, unter Affiftenz der Viſchöfe von Pralau und Ploet, Tomicti 
und Krzyeki, die Krönung des noch nicht zehmjährigen Knaben ala 
König Sigismund II. vornahm. Um folgenden Tage fand auf 
dem Krakauer Marktplag ein Hulbigungsalt ftatt, worauf eine 
Neihe von Iuftigen Feften folgte. Als ber junge König auf dem 
Marltplatze auf bem Throne jaß, wurde von vielen ein Turms 
falte Hoch über dem Throne ſchwebend bemerkt, was die weiſen Leute 
(intelligentes homines) ala Zeichen einer wenig ruhmreichen Tünf- 
tigen Regierung auffaßten. 

Schon auf dem Petrifauer Reichstag von 1528, bevor noch 
an die Königswahl Cigismund Auguſis, in weiteren Kreiſen 
wenigſtens, gedacht wurde, ftellte Herzog Albrecht den Antrag, das 
Recht des preußiſchen Herzogs zur Teilnahme bei ber polniſchen 
Königamahl feitzuftelen. Der Reihätag ſprach ihm das Recht 
hierzu ab mit ber Begründung, daß feiner, ber höher ftehe als 
ein Senator, mitwählen dürfe, daß die Hocmeifter und andere 
Vaſallenfürſten, wie die maſoviſchen, gleichfalls nie mitgemählt 
hätten. Albrecht beruhigte ſich hierbei nicht. Er glaubte, bie 
Königin ftehe feinen Wünſchen entgegen und wiederholte in den 
folgenden Jahren feinen Antrag noch öfter, jebod immer ohne 
Erfolg ı) 

Als die Krönungsfeſte verraufcht waren, erwies es ſich als 


von Kolantowfki, Elekoya Zygmunta Augusta im Kwartalnik historyzay, 
Jahrgang 1905, ©. 5B1ff. 

1) Geiner eigenartigen Yegumentation: si loeam habeo, our sedere non debeo ? 
si os haboo, cur mon debeo loqui? wurbe an den Worfchlag Krypelis mit ber (pie 
nbigen Sxwiberung begegnet, fein Priilegium befege, quod locam habere debet 
Majestati rogiae propinguiorem, in eleotionibus vero reges adasse non solent. — 
Vol. logum I, Rt. 485. Acta Tomiciana ZIY, Hanbfgift Ar. 271 des Fürkt. 
Syartoryftifgen Mufeums in Aratau, fol. 8fl. 
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notwendig, die gegen bie Königewahl Iaut geworbene Oppofition 
zu beruhigen. In einer Urkunde vom 26. März erfannte König 
Sigismund an, daß die Wahl feines Sohnes dem Gefe und Her- 
tommen nicht entfpradh, entſchuldigte fie bamit, daß fie nicht von 
ihm beabfigtigt, fondern gemiffermafen infolge einer göttlichen 
Eingebung gejchehen fei. Für bie Zukunft folle es bei dem alten 
Herfommen bleiben, und mad) Ableben eines Königs die Sena— 
toren be3 geiftlihen und weltlichen Standes, bevor fie zuc Wahl 
ſchreiten, einen Wahlreichetag einberufen, allen Einwohnern Mit- 
teilung von Demfelben maden und auf diefem Reichstag nach alter 
Gewohnheit bie Wahl vornehmen. In einer jmeiten Urkunde von 
bemjelben Tage verpflichtete König Sigismund, in Anbetracht 
ber Liebe, welde bie Einwohner bed Königreichs feinem Haufe 
durch die Wahl feines Sohnes noch während feiner Lebens- und 
Regierungszeit erwieſen, jeinen Sohn, alle die Privilegien und 
Geretfamen, die von feinen Vorgängern erteilt worden feien, 
wenn er mit fünfzehn Jahren die Volljährigkeit erreicht haben 
merbe, zu befcpmören; andernfalls brauchten ihn bie Einwohner bed 
Königreichs als ihren Rönig nit anzuerkennen. In einer befon- 
deren Urkunde vom folgenden Tage trat Königin Bona im Namen 
ihres Sohnes dieſer Verpflihtung bei. 

Top dieſer Veſchwicht igungemittel blieb innerhalb bes Adels 
eine gewiſſe Unzufriedenheit zurüd. Die Animofität gegen dad 
Dagnatentum, feit Jahren im Wachſen begriffen, hatte darch bie 
von den Senatoren beforgte Königswahl neue Nahrung gefunden, 
immer ftärfer tritt fie auf ben folgenden Reichstagen zutage, bis 
fie ſich auf den Gefilben bei Lemberg in dem fogenannten Hahnen- 
trieg in fehr bedenklichet Weife Luft mat. Daran, daß es ſo— 
weit kommen Konnte, ift wicht zum geringften auch ber Umftand 
ſchuld, daß furz nad) der Prönung Sigismumd Auguſts der König 
feine klügſten Ratgeber verlor, die einer nad dem anderen hin» 
ftarben. Als erſter wurde aus bem Kreiſe der Königlichen Räte 
Erzbifhof Johannes Lasti vom Tode dahingerafft, allerdings 
fon zu einer Seit, wo er feinen früheren Einfluß auf den König 
verloren hatte, wo er jhmollend, in dem Bewußtſein, daß feine 
Role ausgeſpielt fei, abſeits ftand und die abenteuerliche Türken» 
politit feines braufgängerif—en Neffen unterftüpte, 
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Laski hatte bereit unter den Vorgängern König Sigiamunds 
politiſch gemirt, und ihm war vom König Alexander bie Samm- 
Tung und Herausgabe der polniihen Gelege übertragen worden. 
Unter bem Namen „Commune inelyti Polonie regni privilegium“ 
ufto. ift bie Arbeit Anfang 1506 in Kralau erſchienen und wurde, 
bis fie durch bie neu hinzulommenden Reichstagsfonftitutionen 
veraltete, ald das in Polen geltende Geſehbuch benuht. König 
Sigismund unterftüßte er bei feinen militärifch-finangiellen Reform- 
plänen in den Jahren 1510—14, und eines der beten Neformpro- 
jette rührt von ihm her. Während feines Langen Aufenthaltes in 
Rom, wo er als Bertreter Polens an dem Qateranifchen Konzil 
teilnahm, erwirkte er für ſich und feine Nachfolger auf dem erg 
Bifhöfligen Stuhle zu Gnefen bie Würbe eines logatus natus, 
wodurch für Polen bie römiſche Nuntienwirtſchaft aufhörte. Wäh- 
rend feiner Abweſenheit vom Reiche aber wurde er in feinem 
Einfluß auf die Stantögeidäfte durch Szobfomiech und Tomicki 
verdrängt. Das Charalterbild Lastis, deſſen eifrige politifche 
Tätigleit und Verdienfte um den Staat nicht zu verfennen find, 
ſchwanlt in der Schilderung feiner Beitgenoffen, und da er das 
Unglüd Hatte, daf zu dem Kreiſe feiner Gegner die literariſch 
Befähigten feiner Zeit gehörten, ift es und faft ausſchließlich im 
ungünftigem, jedenfalls entſchieden ungerechtem Lichte erhalten. 
Er wird in ben vertrauten Korreiponbenzen und Pazquillen 
feiner Beitgenofien mit alen möglichen Gpottnamen, tie Rhino— 
zeros und ähnliche, bezeichnet, fein ftehenber Spihname aber ift 
Ardelio. Fa, als gefchäftiger Nichtstuer lonnte er aber bloß 
darum erfäeinen, ba er durch anbere glüdlichere Bewerber aus 
feiner einffußreihen Stellung gebrängt worden war, und daß 
daher feine Pläne, in deren Entwerfen er fehr fruchtbar mar, 
ba8 Ohr des Königs nicht Hatten. Er war e3, ber den Plan 
einer Verſchmelzung bes Ordenslandes mit Polen durch Über- 
tragung ber hocmeifterlihen Würde auf ben Volenkönig aus« 
gehedt Hatte, und der aud weiter im Laufe der Verhandlungen 
mit dem Orben mit immer neuen, oft fehr fühnen Poriclägen 
zu fommen wußte. Bon ihm rührt auch ein Projekt Her, wonach 
König Sigismund auf die Mitgift feiner Gemahlin zugunften 
des Papſtes verzichten, wofür diefer den Orden von Preußen 
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nad Stalien verpflanzen folte‘). Gr war es, der für feinen 
König fatt einer von ben Haböburgern zugeführten Gemahlin 
die einheimifhe Herzogin von Mafovien vorſchlug. Er mar es, 
der für ein Hinüberziehen Polens auf die Geite Frankreichs 
wirkte, unb ber zulet noch biefem Plan dadurch zur Vermirt- 
Tichung verhelfen mollte, baf er Die franzdfif—hen Vertreter auf 
den Gebanten brachte, König Sigismund im Namen Franzens 
eine größere jährliche Summe, als Subſidium gegen bie Tataren, 
anzubieten. In dem ungariihen Thronitreit ftand er unerjejütters 
lich auf der Seite Bapolyaz, und wenn er die Türkenfahrt feines 
Meffen mit all ihren verhängnisvollen Folgen aud nicht ver- 
anlaßt und fo, wie fie geichehen, wohl auch nicht gewollt hat, fo 
at er die Sade Zapolyas, au defjen Bündnis mit bem Tür 
ten, zu unterftügen nicht aufgehört, und dadurch bie ſchwere Uns 
Mage, die ihm ben Meft feiner Tage vergälft Hat, zum großen 
Teil aud) verbient. Er hatte übrigens fon, bevor die Tüirken- 
flut im Jahre 1526 über Ungarn fi) ergoß, ein großes Bündnis 
mit den Türken geplant, zu deſſen Beitritt er auch den Bapft zu 
überreden ſuchte Was feine Zdeen nicht zur Verwirklichung 
tommen ließ, mar nicht immer entfdiebene Unbraudbarfeit, ſon⸗ 
dern neben bem geſchwundenen Zutrauen bes Königs ber Mangel 
eines größeren Kreiſes von Parteigenofien. Er jtand mit feinen 
Ideen immer entiveber ganz allein oder an ber Spihe einer 
geringen Minderheit. Seinem Wefen und feiner Erziehung nad 
gehörte er nit in ben Kreis der eleganten und gemanbten 
Sumaniften, au denen fi der übrige Höhere Mlerus des da- 
maligen Polens zujammenfeßte, und dem das meltlihe Magnaten- 
tum in biefer Beziehung nachzueifern fuchte. Er war mehr vom 
Schlage des älteren polniſchen Schlachtſchihen, etwas ungeſchlachter, 
aber harmloſer, als ſeine glücklicheren Nebenbuhler. Daß er ſich, 
von dem Könige und ber ganzen Hofpartei zurlickgeſtohen, nicht 
zum Führer einer Oppofition, etwa Des gegen ben König und 
das Magnatentum immer auffälligen gemeinen Adels machte, daß 
er trop aller Burüctjegungen immer von neuem feinen politifgen 


1) Mitteilung au® einem Aftenfiid des vatikaniſchen Arhivs bei Daromfli, 
Bona Sforza, ©. 79. 
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Rat erteilte, wenn er von ihm gefordert wurde, daf ihm in einer 
Zeit, wo alles kauflich war, Teine Beſiechlichkeit nachgefagt werden 
lann, ift ihm als Verdienſt anzurerjnen, das durch ben Vor— 
wurf eines ftarfen Nepotismus und einer gewiſſen Unberträgli- 
teit, der jedenfalls auf ihm figen bleibt, nicht geſchmaͤlert werden 
Tann. 

Aus ganz anderem Holz gefänipt waren die Szydlowiecki 
und Tomichi, die bem von ihnen befeindeten Erzbiſchof bald ins 
Grab folgten. Chriſtoph Szydlowiecki mußte von allen Amtern 
und Würben, die des Königs Gunft und die Fürfprace frember 
Botentaten ihm verfafft Hatten, von all ben Schäpen, bie er auf- 
gehäuft, im Jahre 1532 fi trennen, ohne einen mannlichen 
Erben zu hinterlaſſen. Er befand ſich jhon in ber Umgebung 
Sigismunds, als biejer noch polniſcher tönigliher Prinz und 
Herzog von Glogau war. In Turzer Zeit erflomm er alle Wür- 
ben, bie einem Laien im potniſchen Staate offen ftanben, bis zur 
hödjften, ber bes Kaſtellans von Mralau. Gegen bie geltenden Ge- 
fege und ungeachtet des Murrens der gefamten Schlachta, ließ Der 
König ihn in bem Genuß von Würben, bie nicht in einer Hanb ver» 
eint fein durften. Go war er Palatin und Raftellan von Ktakau zu-⸗ 
gleich und feit 1515 Kanzler bes Reiche. An Abweſenheit des Königs 
leitete er ben Reichstag. Während bed oft fich wiederholenden Aufent- 
halts des Königs in Litauen refibierte er in Krakau gemiffer- 
maßen als fein Statthalter. Er felbft war nicht mur nicht ber 
Mann, ber bem geltenden Recht zuliebe oder um bem Köoönige 
Ungelegenheiten zu eriparen, auf eines feiner Amter verzichtet 
Bätte, ex fepte vielmehr alle Hebel in Bervegung, um ein Amt nad 
bem andern in feine Hanb zu befommen. Denn Amter brachten 
Anfehen und Latifundien, die ftatt eines Gehalts zu ihmen ge= 
hörten, fie braten alfo doppelte Gelb, denn au Anſehen, Be- 
deutung im Staate und Einfluß auf den König war an fich eine 
Einnahmequelle. ¶ Fremde Potentaten, vermögenbe auslänbiiche 
und einheimiſche Bittfteller bezahlten dem Staatsmanne das von 
ihm beſeſſene Anfehen fehr gerne, wenn er e3 in ihrem Intereſſe 
verwenden wollte. Man ſchämte fi deſſen damals eigentlich jehr 
wenig. Sayblowiech erzählte es felbft jehr gerne, daß er von 
Kaifer Mazimilian im Laufe der Zeit 80 000 Gulden an Ge— 
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ſchenlen erhalten Habe. Dem Gejanbten König Yerbinande, Kams 
merer, ber 1526 nad) Polen gefommen mar, um bie Unterftägung 
ber Anjprüche Ferbinands auf Ungarn und Böhmen durchzuſetzen, 
vertraute er an, daß, wie Marimilian ihn einft beſchenkt, ber König 
bon Franlreich ihm 4000 Dufaten gegeben, bamit er bei dem 
olentönig feinen Einfluß dafür einfepe, daß Franz zum Römijchen 
Raifer gewählt werde, und ber Gefanbte berichtet feinem Könige 
ganz zufreffend, menn er ben Kanzler Polens als äußerft ehr- 
geigig bezeichnet, ehrgeizig wohl in dem Ginne, daß er Ehrungen 
und Berehrungen gerne annimmt. Krzyeki weiß zu beridten, daß 
er auch von den Danzigern Geld angenommen habe, um, ala das 
Strafgeriht wegen ber Reformation über fie hereinbrad, ben 
König güinftiger für fie zu ftimmen. Es ift nur naturlich, baß ein 
Mann wie Szydtowiecki das Wohl des Staates mit bem eigenen 
gar mandjmal verwedfelte, und daß e3 oft ſchader ift, zu entfehei- 
ben, ob in der äußeren Politik, die er in der Hauptſache leitete, 
neben ben egoiftifen Motiven, Habgier und außerorbentlicer 
Gitelteit, ihm auch ſachliche Gründe beftimmten. Dem Habs: 
Burgifchen Haufe mar er mit Haut und Haaren verſchrieben. In 
einen Briefe an König Ferdinand (vom 9. Mai 1528) fagt er 
einmal, fein Wunſch fei, ihm treu und aus ganzer Geele zu dienen, 
gleichfam als wäre er einer ex illis, quos Austria produxit et evexit. 
Nur die furze Zeit von 1519 bis 1524, ala Kaiſer Maximilian 
tot war und feine jungen Entel bei ihm noch feinen Anſchluß 
gefucht Hatten, während König Franzens Sonnentaler in feine 
Taſche rollten, bauerte die Franireich freundliche Schenkung in 
Polens äußerer Politit. Wer will es unternehmen, in jedem Eins 
aelfale zu beftimmen, wie das erhältnis Polen? zu den euro» 
paiſchen Gtaatengruppen ſich geftaltet hätte, wenn zu ben ſach⸗ 
Ligen Gründen, die feine Polttit beftimmten, nit ber vom prie 
vaten Vorteil mit diltierte Einfluß dieſes Mannes hinzugelommen 
märe? Daß der König ihm fo fehr vertraute und ihm fo oft in 
den allermichtigften Ungelegenbeiten als vertrauten Abgefandten 
gebrauchte, lag an feiner Klugheit und ber auerorbentli—hen Glatt« 
heit und Gemanbtheit, die ihn bei jedermann ſchnell beliebt machten, 
und womit er es verftanden, fi überall Freunde, Brüder und 
Bundesgenofjen zu gewinnen. Mit den meijten Herrihern Europas, 
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mit ben größten Gelehrten feiner Zeit, mit Ibrahim Paſcha, mit 
dem er in Gtelung unb Charakter mande Apnlicleit aufmeift, 
berftand er e3, in private und perjönliche Korrejpondenz zu tretert, 
unb fo Hat er durch feine zahlreichen, weitverzweigten Begiehungen, 
bie ihm eine worzügliche Kenntnis der Dinge und Verhältniſſe art 
allen Eden und Enden Europas verliehen, dem Staate, in bem 
ex und nicht, wie e3 herfömmlic, war, der Ergzbiſchof bie erſte 
Stelle nad dem Könige einnahm, manchen guten Dienſt erweiſen 
tönnen. Verhängnisvol war für bie inneren Verhältniffe des 
Landes das Walten von Männern in der Art Szydlowieckis. Die 
Gier und der Erfolg, mit der ein einziger Magnat Amter und 
Satifundien in foldem Umfange für fi; einzuheimfen wußte, er- 
wedte den Neib anderer Großen unb erſchien ber Gefamtheit des 
Adels, bie das Gibermäßige Emporblühen einzelner Sippen, bie 
Herausbildung eines befonderen Herrenftandes, in jeber Weiſe 
zu verhindern fuchte, als überaus ftantägefährlih. Ein Murren 
über bie Übergriffe der Magnaten ging durch jeben Reichs- 
tag und mar noch deutlicher auf den Landtagen zu vernehmen. 
Wenn e3 noch nit gar zu laut wurde, fo lag dies daran, daß 
der Einfluß Szyd lowiecklis aud im Lande ſehr groß war und daß 
ein großer Anhang, eine große Rlientel, die er unterhielt, den 
anberen entgegenzuarbeiten mußte. 

Von Szndlomiecki ift laum zu trennen Tomicki, ber ihn noch 
kurze Beit überlebte und im Sabre 1535 nad; längerer Kränf- 
lichleit ins Grab ſank. Alle auswärtigen Geſandten, die Polen 
befuchen und einen Einblid in die dortigen Verhältniſſe gewinnen, 
erildren feit 1515 übereinftimmend Spybtowieci und Tomici ala 
bie einflußreichften Männer im polnifhen State. Als Charakter 
ſteht Tomieli unbedingt höher ala Szydlowiecli. Auch an geijtigen 
Fähigteiten hat er ihn überragt. Weniger geſchmeidig als Szyd- 
inwieckt, hat er ſich bie allgemeine Zuneigung nicht im bemfelben 
Maße zu verfhaffen gewußt. Trotdem er aus beiceidenen An— 
fängen fi} emporgearbeitet hatte, zeichnete er ſich durch ein größeres 
GSelbftbemußtfein aus. Er mar ala Großmürdenträger ber Firhe 
ganz Granbfeigneut geworben. Er war ber eifrigfte Verfechter 
des Magnateneinfluffes, trat offen als folder Hervor und hümmerte 
fi nicht darum, daß er fich Hierdurch den Haß des gemeinen Adels 
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zuzog, den er als bie große Menge verachtete. Er war ein treuer 
Berater des Königs und ſuchte das Wohl feines Landes, wie er 
es verftand, ehrlich, wenn auch nicht immer uneigennäßig, zu för« 
bern. Gelbftlofigleit Ternten und Iehrten bie Humaniften nicht, 
und Tomieli mar einer ihrer glängendften Vertreter in Polen. Er 
war fein gebildet, ſprach gewandt lateiniſch, italieniſch und deutſch. 
Die Zeitgenoſſen rühmen feine Rednergabe; wir miffen aber, deß 
die meiften fogenannten ſchönen Reben, bie er gehalten, fein Neffe 
Kerzycki verfaßt Hat. Als Mäzen unterftügte er bie lernbegierige 
Jugend, und mander unbemittelte Schlachtſchihenſohn ſtudierte auf 
feine Koften in Ztalien. Unter den geiftlihen Vertretern des da⸗ 
maligen Polens war er ber entfchiebenfte und rüdfichtslnfefte Ve⸗ 
fämpfer der Reformation, nicht aus chriſtlicher Froͤmmigieit, fon- 
bern meil er bie vemofratifche neue Lehre als ſolche für falſch und 
ftaatögefährlich hielt. Da er halbe Majnahmen nicht Kiebte, neigte 
er zur Gtrenge, bie oft bis zur Müdfichtälofigfeit ging. Dem 
willensſchwachen König mar er daher eine gute Stüge. In feinen 
legten Yahren mußte er dem Einfluß ber Königin weichen, und 
ganz zulegt war er an einer regeren Teilnahme an den Staats- 
gefhäften durd andauernde Kränflichleit verhindert. Er war aber 
nicht in bem Maße eitel unb ehrgeizig wie Szyhdtowierki. Um ben 
erzbifhöfligen Stuhl, über den ber König noch bei Lebzeiten Laslis 
verfügt und ben er, dem Einfluß ber Königin nadgebend, dem 
Biſchof von NKujamien, Matthias Drzewicki, zugeſichert hatte, 
ſcheint ex ſich nie gemüßt zu Haben. Alternb unb Fränflih ger 
morben, mochte er fi ben Yufgaben, welche das Amt bes Ober- 
Hirten ber polnifhen Erzdidzeſe auferlegte, nicht mehr gewachſen 
fühlen. Auch mochte es ipm zu ſchwer fallen, von feinen gewohnien 
Wohnſihen auf Die alten Tage fih zu trennen. Vielleicht mollte 
er ſich auch nit jo weit von bem königlichen Hofe entfernen. In 
meiten Preifen wenig beliebt, von ben ihm Näherftehenden megen 
feiner Klugheit geihägt, ftarb er, der bebeutendfte Staatdmann 
Polens während be3 „goldenen Sigismundiſchen Zeitalter“, am 
29. Oftober 1535) 


1) Die Vita bes Tomich von Hofius in ben Teki Naruszewioza, Hanbidrift 
Nr. 62 des Fürſti. Tgertoryflifgen Mufeums in Kralau, Jahr 1585, Band IT, 
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Männer wie Szydlowiecti und Tomicti waren, jo wenig ein- 
wandsfrei ihr politifches Gebaren zuweilen aud fein modte, bie 
Stüpe bes Thrones geivefen. Durch ihre Vetternſchaften beein- 
Hußten fie den Senat, durch ihre Klientel unter dem Landadel die 
Botenkammer. Ber Reichſtag von 1529/30, auf dem die Wahl 
Sigismund Augufts burdhgebrüdt worden war, mar aber ber letzte, 
auf dem ber Senat und durch dieſen ber König über bie Voten- 
tammer triumphierte. Der Abel, in dem Gefühl, genasführt wor- 
den zu fein, bäumt fi auf und, ala Szydlowiecki und Tomicki, 
biefer Tegtere ſchon dur) ein dem Tobe vorangegangenes längeres 
Siehtum an der Mitarbeit verhindert, von dem Schauplatz ab- 
treten, triumphiert die Botenfammer über Senat und König. 
Der auf ben Krömıngsreihätag folgende, für Enbe 1530 nad) 
Petrilau einberufene Reichstag ftand unter dem Eindrud der von 
dem Hofpobar ber Molbau unternommenen Bejegung von Poku— 
tien. Xrof der auf dem Gpiele fiehenben Volksehre wäre es dort 
zu einer Bewilligung ber zur Priegführung notwendigen Steuern 
nicht gekommen, wenn nicht zum Schluß ein Kompromiß zwiſchen 
ben Forberungen des Adels und ben Rechten des Klerus gefunden 
morden wäre?). Der folgende in Krakau tagende Reichstag von 
1531/32 übte an ber ganzen Landesverwaltung und insbeſondere 
an dem von bem König und bem Genat bis bahin vertretenen 
Spftem ber Erfegung bes alten allgemeinen Aufgebotes durch eine 
von allgemeinen Abgaben unterhaltene Miliz eine bis bahin noch 
nicht dageweſene vernichtende Kritil. Die ganzen Steuern wür— 
den nur von ben Gtäbtern und ben Yauern getragen. Aber jelbft 
foweit fie von dieſen eingetrieben werben, gelangen fie nicht im 
die Staatsfaffe, jondern werben zu Privatzwecken verwendet. Zur 


foL 889 fi. bietet nit wel, Die Nechricht. daß nad; dem Tode Lustig König Eipie- 
munb dem Tomicti dem erztifhärligen Stuhl angeboten, und daß biefer, nad einer 
gewährten Vebentzeit von einem Tage, aus Beſcheidenheit ihn abgelchnt unb auf 
Drevicti_ al8 den Wirdigeren Bingewiden babe, I nicht zutreffend. Eiche das un: 
datierte Schrelben Tomictie am Krzycti in ben Acta Tomiciana, Hanbihrift der 
Gräft. Raczyäftifgen Bibliothek im Rogalin, Band XIV, fol. ölrf., 
worin Tomich feiR davon fpridt, dab der ezbifhäflihe Gtußl reginae sutfragio dem 
Bilchof won Kujaroien zugefidhert fei. 
1) Siehe oben S. 3461. 
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Verſchleierung der Unterichlagungen werden alte abgeänderte 
Duittungen benupt. Die Moral bavon war: Der Abel, ben ihr 
mit euren Gtenerabgaben treffen mollt, bleibt doch fteuerfreil 
Gebt eud; alfo Feine Mühe, verlangt feine Steuern und verzichtet 
auf das Sölbnerheer! Diefer Schluß wurde auf tatſächlich ge- 
zogen unb ber Beichluß gefaßt, in den folgenden Jahren feine 
Abgaben zu erheben, zu ben alten militärifäen SIuftitutionen 
zuriczulehren und bie Qandeöverteibigung von dem allgemeinen 
Aufgebot tragen zu laſſen ). Bu gleicher Zeit wurde bie feit 
Jahren von bem bel verlangte Reform bed geltenden Rechts 
dadurch im nahe Ausſicht geftellt, dah die Arben, bie biäher im 
den Händen unzähliger Kommifjare gelegen hatte, nunmehr ſechs 
Nechtögelehrten übertragen wurde, die zum 1. Mai zufammen: 
tommen und ihre Arbeit hintereinander erledigen follten. Die von 
den Gedjfen emenbierte und Tommentierte Gefepesfammfung follte 
hierauf den Heinen Konventen, d. 5. dem gefamten Abel zur Ber 
gutachtung vorgelegt und in einem folgenden Reichſtag über fie 
enbgältiger Vejchluß gefaßt werden. Zugleich fote das im Lande 
geltende Gewohnheitsrecht von ben Palatinen aufgezeichnet und 
gejammelt werben. 

Der Beichluß, von Steuern abzufehen und die ganze Landes- 
verteidigung einzig und allein auf dem allgemeinen Aufgebot auf- 
aubauen, fonnte nicht lange Geltung behalten. Schon auf dem 
nãchſten Reichstage (Anfang 1533) verſuchte der König, ihn um- 
auftogen. Um fi dem überhandnehmenden Einfluß des Adels zu 
entziehen, ſchlagen Rönig und Genat vor, ben Reichstag nicht 
mehr alljährlih zufammentreten zu laffen. Begründet wird ber 
Antrag damit, daß die Reichdtage infolge der an bie Qanbboten 
zu zahlenden Diäten ber Staatskaſſe zu viel Koſten verurfachten, in 
der Hauptfache aber mit dem Hinweis darauf, daß es von großem 


1) Der Baſchiuß unb bie Beratungen, bie zu bemiefden geführt Haben, iſt 
uns num aus den Sendſchreiben belannt, bie ber König in dem folgenden Jahrt an 
Die Palatinate verkgict fat. Wenn der Beichluß bort als einfimmig von allen 
Gtänden geht bejeiänet wich, fo in bas nur bie übliche offylelle Ausbrudäiweile. 
&8 Tarın feinem Zweifel unterliegen, da der veſhiah dem König und dem Gemat 
vom bel aufgebrungen werben in Acta Tomiciana XIV, Hanbferift Nr. 271 
des FÜrAL Gaartorpfkiihen Mufeums in Rralau, fol. 230. 
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Nupen für Polen fein würde, wenn die Bejtimmungen über bie 
Lanbeöverteibigung auf einige Jahre hinaus getroffen würben. 
Dann würde ji Litauen den Befchlüffen Polens anpafien und 
in berfelben Weife zur erteibigung bes Landes beitragen, was 
&3 bei bem ftänbigen Wechſel der Beihlüffe in Polen nicht tun 
tönne. Aber was war bem Abel Ranbeöverteidigung und Staats- 
wohl? Er fühlte ſich ja ala den Staat! Der Reichstag beſchloß 
auf Jahre hinaus nicht mur nichts, bie Abgabe, bie er in Abänbe- 
rung des vorjährigen Beſchluſſes dem Könige für das benorftehende 
Jahr wieder zugefland, warb an bie Zuftimmung der großpolniſchen 
Landtage gefnüpft, da es bie Palatinate von Pofen und Kaliſch, 
trog der Wichtigkeit ber angemeldeten Vorlagen, überhaupt unter» 
laſſen hatten, fi auf dem Reichstage vertreten zu laſſen, die 
übrigen Landboten aber von ihren Wählern dad Mandat erhalten 
hatten, ohne die Großpolen nichts Bindendes zu beſchließen. Die 
fehlenden Palatinate find den Beihlüffen naciträglich beigetreten, 
und bie Staatsmaſchine mar wieber im Gange. Das Schmerzend- 
Kind vieler Jahre, bie fo oft unb fo ungeftiim geforderte Reform 
des Recht? war umter Rebaltion ber Sechſerkommiſſion endlich 
zuſtande gefommen. Der Anfang 1534 tagenbe Reichstag, ber 
neben anberen Forberungen bie auf Beſchräntung ber Mechte ber 
Juden zum Handel (befonderd bem Handel mit dem Auslande) 
und eine Unterſcheidung derfelben durch Tragen von gelben Hüten 
aufftellte, verwies „das neue Statut” zur Prüfung an die Land— 
tage. Der zu Ende 1534 wieder einberufene Reichstag folte nun 
zu ber neuen Geſetzesſammlung, welche Wiberfprüden und Lüden 
in ber bisherigen Geſetzgebung abzubelfen fuchte, Stellung nehmen. 
Er tat es in einer Weife, bie e8 deutlich erlennen läßt, wie weit 
bie Vebeutung des Genats hinter ber der Votenkammer bereits 
zurüdgetreten war. Der Reichstag mar feit langer Zeit einer der 
ruhigſten. Aber nicht weil buch ein Wunder Frieden und Ein- 
itimmigfeit auf einmal in bie ſonſt fo awiefpältige Verfammlung 
gezogen war, fonbern meil ber Senat im Gefühle feiner Ohn— 
macht vor den Landboten Fapitulierte. Dem Übel, der jedesmal, 
auf jedem Reichstage mit jehr langen Wunſchzetteln für Gejepes- 
änderungen und ben Erlaß neuer Beftimmungen zu erſcheinen 
pflegte, Torınte das neue Gtatut mit feinen geringen Emenbationen 


Google ! 


Zunchme der Macht des gemeinen Weis. 355 


nicht genügen. Unter ben Landboten mar bie Mehrheit, zu der 
felbftverftändlih in erfter Reihe die Großpolen gehörten, fofort 
gegen eine Anerkennung des neuen Gtatuts, bie Minberheit folgte 
ihr bald, und als der Genat ſich anſchicte, feine Anſicht zu Außern, 
erflärten bie Abgeorbneten, fie mürben fi über nichts unterhalten, 
bevor nicht das neue Statut für ungültig erflärt worden wäre. 
Die Senatoren überlegten zwei Tage lang und fügten fih dem 
Verlangen der Botenfammer. Damit war wiederum ein Werk, 
das wie feinerzeit bie Gütereinfhägung mit Ungejtüm von dem 
Adel als einzige Rettung aus der Not verlangt und auf bas 
jahrelange Arbeit und nicht unbebeutende Koften verwendet wor- 
ben waren, zu Grabe getragen. Der König, ber fi zu ber Beit 
in Litauen aufpielt und die Petrifauer Tagung aus ber Ferne 
verfolgte, ſpricht dem Petrilauer Veſchlufſe in einer iromſchen 
Randbemerkung ein verdientes Urteil: Daß nur die Ungültig- 
feitöerlärung be3 neuen Statuts nicht zu Mikverftändniffen führe! 
Da es jämtlice alten Geſetze mitenthält, wären wir ja eigentlich 
buch Ungültigfeitserflärung ber ganzen Sammlung in Bauſch und 
Bogen überhaupt ohne Gefep )! 


1) Acta Tomiciana XIV (Hanbffrift Mr. 271 des Gzartorpflifgen 
Mufeums in Rratau), fol. 229-245; IX der alten Sebattion (Handierift 
Mr. 272 ebenda), 6. 270-288. Land XI des Gapiefa-Kober (Dandichritt der 
Sräftig Raczynflifgen Bißliotfet in Rogalin), fol. 1-36. Aui 
101. 28 und 257 die Berihte won Mociejomfti und Kcypeli an ben franten Tomicti 
über den Neihtag von Ende 1534. Der anonyme Berfafler der Vita Petri Kmitae 
(gbrudt als Anhang zu den Annalos des Gtanislaus Drzehomfti, und 
daher jumeifen als bas Bert dicſes ichterin Betrachter), Danzig 1643, erzählt ung 
auf 6. 223, daß Petr Kmitm, ber bamals durch bie Gunft ber Königin bie Amter 
bes Hofmarfgalls, bes Canbesmarfhalls unb bes Palarins von Frafau In jeiner 
dend vereint und nach bem Tode Gppbfomiectis der mäßtighe Mann im Reihe 
war, om ber Nicdtigleitgerllänung bes „naien Gtatuts“ die Ehuld trage. Da er 
8 feinen Maginationen fr Finberlich gehalten habe, Habe ex bem Abel gegen baß- 
feide aufgeegt. Diefe Belgufcigumg Tann mur als Musfluß der Geäffigleit der 
Shmähfhrilt gegen Peter Amita aufgefaht werden, dem ber Berfaifer wahllos bie 
Sul am allen Mifftänden im Gtante zufgieht. Wäre irgend cwas daran 
wahr gewefen, fo Hätten Mociejorfti und Krakcti in ihren emäfnten Berihten an 
Tomien dies nicht verfwiegen. 8 if and nit einufeßen, melden Grund Kmita, 
ober gar Rönigin Bone, der zuliebe nad manden neueren Behauptungen Arıita ger 
Handelt Haben foIL, gegen die emenbierte @efekehausgabe gejabt Haben follen, die ja 


Google \ 


ur tes Raplıel. 


Die Nichtanerlennung des „neuen Statut?” war mur ein 
Schritt weiter in dem Unfturm des Adels gegen das bisherige 
Negime der Magnaten. Die Schlachta verlangte radikalere Re— 
formen; allerdings hatten ihre Wünfche ſich noch nicht Friftallifiert 
Ihr Programm mar noch nicht fertig. Aber bad, was fie verlangte, 
forderte fie Taut und unbänbig, auf dem folgenden ReichBtage durch 
ihre Vertreter, auf den Gefilden bei Lemberg, wo fie im all- 
gemeinen Yufgebot vereint bem Feinde entgegenziehen follte, un: 
mittelbar. Daß fie die Macht des Gerrenftanbes, ber fich trotz 
alles bisherigen Widerjegens faft fertig herausgebildet hatte, ge: 
brochen Hat, dab fie bie Macht des Königs weiter einſchränien 
wollte, baß fie bie übrigen Stände nod weiter zu entrechten 
fügte, war felbftfächtig, iann aber einer im Kampfe ftehenben 
Partei nachgeſehen werden. Daß ſich aber der Abel Polens zur 
Geltendmachung feiner Anſprũche wieder einen Moment ausfuchte, 
wo er bie Kräfte nad) außen in hätte anfpannen follen, in einem 
Augenblid, too das mit ihm vereinte Pitauen die zur Abrechnung 
mit den mostlowitiſchen Erbfeind fich bietende Gelegenheit zu nuhen 
id anftrengte, wo er vereint war, um ben übermütig gewordenen 
Hofpodar der Moldau zu zuchtigen/ ber ungeftraft das polnifche Reich 
verhößnte unb feine Gübmerten brandfdjagte, das zeigt, daß er 
Für die hertſchende Role, bie er fid; anmaßte, nit reif war. 
Und daß die Schlachta diefem ſchon in früheren Zeiten angewandten 
erfahren aud ferner treu geblieben ift, das Hat die Polen an 
ber Erfüllung ihrer hiſtoriſchen Wufgaben verhindert und ift bes 
poln iſchen Staates Verhängnis geworben. 

Der unter Mitwirkung ber kaiferlichen und päpftlihen Ge⸗ 
fandten mit Moslau bis Weihnachten 1532 gejhlofene Waffen- 


keine beſonderen Neuerungen gebracht hat. Der bel hingegen Hatte cin Intereife 
baran, des uflanbelommen bes neuen Gtatuts ju Fintertreißen, ba feinen Magen 
Über das geltende Mecht und bem Schreien nad; neuen ſtaaterettenden Geſetzen durch 
bie Gutheißung einer eben verbeferten Gejehesfammlung ber Grund enkysgem worden 
wir. Das „neue Giatut“ iR u. d. Z. Siatuta incliti zogni Polonise reoas 
rooognita et emendata 1632 im Deua erfienen. Cine hırze Mnalyje des Inpaltes 
biefes heraus feftenen Buches bei Cyacki, Band I feiner Werke, &. 5Off. der 
Pofener Lusgabe von 1849. Die Oonstitutiones oonventus Cracovionsis do 1592 
in den Volumina legum, Band I, ©. 27fj. 
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ſtillſtand ging feinem Ende entgegen. Im Frühjahr 1532 auf 
genommene Verhandlungen hatten nur eine Verlängerung be3- 
ſelben bis zu Weihnachten 1533 zur Folge. Als auch diefer Termin 
beranrüdte, war ein Teil ber litauiſchen Senatoren dafür, daß der 
Beifrieden nicht mehr erneuert werde, Der König jedoch, der zu 
einer Beit, wo bie inneren Angelegenheiten ihm genug zu ſchaffen 
machten, das Waffenglüd nit wieder verſuchen toollte, riet zum 
Frieden, und jo wurden von neuem Geſandte nad Moskau zur 
Xufnahme der Friebendverhanblungen abgeorbnet. Noch bevor 
bie fitauifähe Geſandiſchaft aber Modtau erreicht Hatte, war Grof- 
fürft Waſtlij am 10. Dezember 1533 nad furzem Srantenlager 
aus bem Leben geſchieden. Dieſer Umftand änderte die Lage voll» 
tommen. Auf dem Throne zu Modlau ſaß nunmehr ein vier— 
jähriger Knabe, den als Vormunder und Reichsverweſer bie Groß- 
fürftinmoittoe, bie MWrüber bed verſtorbenen Großfücften, Fürſt 
Michael Glinfti, der Oheim der Großfürftin, und eine Anzahl 
Bojaren umgaben, von denen ein jeder bie Gewalt in jeine Hanb 
zu bringen tradhtete. Intrigen entzweiten die oberiter Ratgeber, 
und Meuchelmord und öffentliche Hinrichtungen lichteten allmählich, 
ihre Reihen. Auch Michael Glinffi, der fein Gewiſſen mit boppel- 
tern Berrat belaftet und viel in feinem Leben erduldet hatte, ward 
jegt endgültig von feinem Sqhicjal ereilt. Von feiner Nichte, ber 
Großfürſtinwitwe, deren Verhältnis zu Obolenffij er migbilligte, 
wurde ber greife, viel gepräfte und dann wiebererhöhte Mann in 
ben Kerler geworfen und umgebracht, ein Gdidjal, daB er 
mit ben Brüdern bes verftorbenen Großfürften teilte. Kein Wun- 
der, daf man ſolche Zuftänbe in Litauen fih zunupe zu machen 
gedachte unb daß bie Kriegspartei bie Oberhand gewann. Die 
Litauer drangen nunmehr in den König, daß er die an Moslau 
verlorenen Burgen wieberzugeminnen ſuche, unb erlfärten ſich zu 
ben größten Opfern bereit. Gefteigert wurde der Friegeriiche Mut 
ber Litauer dadurch, baf im Auguft ein Anverwandter bes große 
fürftlicjen Haujes, der Fürft Gimeon Bielflij, und der im Kriege 
weſen überaus erfahrene Iwan Ladſtij vor dem Gemepel ſich nad 
Litauen flühteten und unter ben Schuß des Polenkönigs begaben. 
Sie fäilderten die in Moskau auägebrochenen Unruhen in ben 
Bieter, Reue Geh. Polens. 1. = 
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grellſten Farben und ertvedten bie Hoffnung, daß ein großer Teil 
be3 ruſſiſchen Adels, der ftrengen mostowitilden Herrſchaft über- 
brüffig, fig Litauen anſchliehen würde. Die vor bem Ableben bes 
Großfürften Wafilij begonnenen Friedensunterhandlungen murben 
abgebrogen. Auf die Notififation der Thronbefteigung dur ben 
unmünbigen Jwan Wafiliewis und bie Mitteilung, daß Moskau 
in Frieden mit Litauen zu leben beabfichtige, gab König Sigismund 
die Antwort, daß ihm ein Frieden, wie er zwiſchen feinem Vater 
Kafimir und dem damaligen Großfürſten beitanden habe, genehm 
fei, und wenn der Großfärft mit einem ſolchen einverftanden ſei 
(b. }. alfo in eine Herausgabe ber von feinem Vater eroberten 
Titauifehen Gebiete willige), fo möge er bis zum Gt. Beorgätage 
feine Gefanbten nach Litauen ſchiden. In ber Überzeugung, daß 
Mostau hierauf nicht eingehen mürbe, fingen bie Litauer mit ben 
Kriegävorbereitungen an. Das allgemeine litauiſche Aufgebot 
twurbe auögefehrieben, und bem Palatin von Wilne, Georg Radzie 
wit, der nach dem 1533 erfolgten Mbleben bes alten Haudegens 
Konftantin Oſtrozſti zum oberften Feldhauptmann von Litauen 
ernannt worden war, das Kommando über basfelbe übertragen. 
Der neue Felbhauptmann klagt über Mangel an Zucht in bem ihm 
unterftellten Heere. Gin Teil ber Wehrpflihtigen wollte ſich nicht 
fielen; einzelne verließen bald nad) der Mufterung das Feld. Ein 
Gerücht, daß die Moskowiter bei Smolenft fi) jammeln, um von 
dort aus in Litauen einzufallen, hielt eine Zeitlang den Kitauifhen 
Feldhauptmann von einem aggreffinen Vorgehen gegen Moskau ab. 
Als die Nachricht ſich jedoch ala ſalſch herausſtellte, ſchidte Radzi— 
wilt — am 19. Auguſi — einen Teil der Truppen unter Führung 
des Palatins von Kiew, Andreas Nemirowie, und des Wafilij Öiz 
in das an Litauen angrenzende Gerverifche Land‘). Hatten bie 
Litaner auf leichten Gieg, ja auf ein Auftrömen ber bed modfo- 


1) Über die Eröffnung der Geindfefigteiten gist Aufffiuß das Sqhreiten Gigis- 
munbs an Rabykoitt vom 27. Yuguft 1534 in den Akty otnos. k ist. zap. Rocaii 
I, Rr. 181; dort aud dae Datum: v sredu porvuju po swjatje Vneborsjatja 
panny Marli = 19. Muguf Ir. 177 ebenda, wo von cinem Ktauifhen Ginfall 
in Moslau zufammen mit ben Tatoren [om vor Yumi bit Rebe iR. gehört augen- 
feintidy midt in das Jahr 1584, fondern in eine früßere Zeit, wie ſhen bie Titulakur 
des Rabjiwiff und die Erwäpnung Aberragmans und Diachmet Giteis baveif. 
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witiſchen Druckes überbrüffigen Bevölkerung gerechnet, jo jahen fie 
fi balb arg enttäufcht. Es lebte fi wohl jchöner und freier als 
polnifder ober litauiſcher Edelmann unter der lagen Herrſchaft ber 
polnifgen Könige, ala in dem deſpotiſch regierten Moslau; aber 
färfer, ald bie Verlodung, biefer Freiheiten teilhaftig zu werden, 
war doch für den ftrenggläubigen Mostomiter das Band des ortho⸗ 
bogen Glaubens, das ihn an Moskaus Herrſcher Infpfte, und bie 
Furät, in bem „ungläubigen Litauen“ infolge dieſes Glaubens ald 
Bürger zweiter Klaſſe zu gelten. Die ftraffe Regierung ber mosko⸗ 
wiliſchen Groffücften hatte in ben zufammengeihweißten ehe- 
maligen Zeilfürftentümern ein Zufammengehörigteitägefühl groß» 
gegogen und gewiffe Grundlagen einer feflen Stantsorbnung ger 
ſchaffen, die im Laufe von wenigen Monaten ſchwächerer Sentral- 
gewalt nicht zerftört werden Fonnten. Der Bug des litauiſchen 
Heeres wurde zwar von Feiner moskowitiſchen Gegenmacht auf- 
gehalten, da das Kriegsvolt Moskaus zur felben Zeit einen für 
gefäprliger gehaltenen tatarifen Einfall abzuwehren Hatte. Es 
tonnte ſich daher ber Plünderung ber ſich felbft überlafenen mosto- 
witiſchen Weitmarten hingeben; einer ber befeftigten Orte aber 
fiel in litauiſche Hände. Vergeblich berannten bie Litauer Starobub 
und RadogoSt, vergeblich verfuchten fie fi an den Verſchanzungen 
von Öernigow und Smolenft. Nur bie außerhalb der Vefeftigungen 
belegenen Häufer wurden von ihnen niebergebrannt, die Burgen 
blieben in den Händen des Feindes. Mit Eintritt des Herbſtes 
ſtellten die Litauer die Feindfeligleiten ein, da fie der Anficht waren, 
daß ber Krieg, wenn er fortgeführt werben follte, größere Un- 
ftrengungen und beffere Vorbereitungen erfordern würde. Die Mos— 
towiter brangen hierauf in einer Stärke von 1000 Mann Reiterei 
unerhofft über die Dwina, brannten Polozk und Witebſt nieder, 
hoben einige Dörfer aus und enttamen unverfehrt in ihre Heimat, 
ehe bie bereit3 entlaffenen litauiſchen Krieger fid wieder hatten 
fammeln tönnen. Während die Litauer über weitere Mahnahmen 
beratſchlagten unb bie Hilfe ber Polen zu erlangen fuchten, brangen 
mit Beginn des Winters, der die Wege fefter und die Flüffe paffler- 
bar machte, bie Mostomiter in großer Maffe (die ruffifcen Ehro- 
niften ſprechen von 150.000 Mann) in Litauen ein und zahlten 
den unporbereiteten Litauern die ihnen im Sommerſeldzug zuge 
2» 
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fügten Verheerungen heim. Bis in bie Nähe von Wilna erſtreckte 
ſich der Zug der Mostowiter. Die Landbevölferung wurde ent— 
führt und die offenen Ortfehaften bis nahe vor Wilna verheert. 
„Das ganze ruffiihe Land war voll Titauifcher Beute", berichtet 
mit Genugtuung, jedoch mit ftarfer Übertreibung, ber ruffiiche 
Epronift. 

Im Frühjahr des folgenden Jahres 1535 nahmen bie Litauer 
bie lriegeriſchen Operationen von neuem auf. Die Polen Hatten 
fi zu einer größeren Beihilfe verftanden und bie Stellung von 
1090 Reitern und 500 Manı Fußvollk bewilligt. Neben dem all⸗ 
gemeinen Aufgebot Hatten bie Litauer auch bie Anwerbung von 
etma 5000 Dann Gölbnertruppen befchloffen und boten ben Ober- 
befehl über biefelden Johann Tarnowſti, bem Sieger von Obertyn, 
an. Den Fußtapfen feines Schwiegervaters, des vor kurzem ver» 
forbenen Chriftopp Szydlo wiecki folgend, war Tarnowſti eifriger 
Anhänger des haböburgifcen Haufes geworden und Hatte bald nad) 
feiner Vermählung mit der Tochter Szydlowieckis bie Sache 
Zapolyas verlaffen. Beleidigt, weil nah dem Tode Szydlowieckis 
der König ihm nicht das Kaftellanat von Krakau übertragen hatte, 
wollte er ſich von feinen polnifgen Amtern zurüdziefen und ſich 
ganz in ben Dienft Mönig Ferbinanbs begeben. Auf Zureben 
Tomictis gab er feine polnifhen Würden nicht auf, trat aber in 
den Sold bes Königs von Böhmen, in deffen Intereſſe er gerade 
in Ungarn tätig war. Man zmeifelte daher eine Zeitlang, ob er 
dem Rufe, ben Dberbefehl über bie für Litauen anzuwerbenden 
Sölbnertruppen zu übernehmen, nachlommen würbe. Die Aus 
fihten, im Kriege ſich hervorzutun, lodten den Ehrgeizigen. Cr 
nahm ben ehrenden Auftrag an, obwohl er die Truppenzahl für 
zu niedrig hielt, um große Erfolge zu erzielen. Mit Rüdficht auf 
ben Mangel an größeren Gelbmitteln tonnte der König feinem 
Wunſche nach Vermehrung der Truppen nicht nachtommen, forgte 
aber bafüir, daß fie ausreichen mit Belagerungsgeſchühen verjehen 
murden. Im Mai ftellten fich die Führer der Gölbnertruppen, 
Johann Tarnowſti, der bie für Litauen geworbenen Mietötruppen 
befehligte, unb Andreas von Börka, Kaſtellan von Kaliſch, Haupt 
mann ber polniſchen Hilfevölfer, dem Könige in Wilna vor. Das 
regelmäßige litauiſche Kontingent wurde von Georg Radziwill be- 
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fehligt, dem wegen jchlechter Verteidigung des Landes während bes 
Winters Vorwürfe gemadt wurden. Einen neuen glädli—hen Ein- 
fall in das mostowitiſche Land Hatte zufammen mit den Tataren 
nod) vor Eintreffen der Göldnertruppen Dastowis unternommen, 
ohne natürlich irgendeinen dauernden Erfolg damit zu erzielen. 
Nunmehr folte planmäßig auf eine Wiebereroberung der eher 
maligen litauiſchen Befigungen [osgegangen werben. Man wandte 
fi aber nicht — tie dies eigentlich nahegelegen hätte — zuerit 
gegen Smolenſt, an deſſen Wiebererlangung ben Litauen am 
meiften gelegen fein mußte, ſondern gegen das im Sudweſten Mod 
aus belegene Sewerifhe Land, wo man id; befieren Erfolg ver- 
fprad). Ende Mai brach daB Heer auf, zog vor Homel und be⸗ 
"Iagerte ben von dem Fürften Demetrius Obolenſtij an der Spige 
— mie e3 heißt — von 5000 Mann Beſahung verteibigten Ort, 
Nach kurzer Belagerung ergab ſich Obolenſtij gegen Zuſicherung 
freien Abzugs, wofür er nachher in Moskau eingelerkert wurde, 
und im Juli empfing Georg Rabzitoikf die Glächofinfde zu bem 
leicht errungenen Giege. Schwieriger geftaltete fi die Einnahme 
de3 weiter nordöſtlich gelegenen Gtarodub, einer durch gänftige 
Rage, hölzerne Palifaden, gutes Gejhäg und eine zahlreihe Be- 
fagung unter dem Befehl des Fürjten Theodor Obolenſtij verteis 
bigten Fefte. Die Velagerung nahm Lange Zeit in Anfpruc, ba 
bie Stadt reichtich mit Proviant verfehen war, bis e8 nad) vielen 
vergeblichen Beſchießungen den Litauern gelang, durch eine Tunft- 
vol gelegte Mine einen Teil der Stadtmauer mit dem Turme in 
die Luft zu fprengen. Die Litauer drangen in bie Feſtung ein, 
aus ber ſich bie moskowitiſche Beſahung infolge de3 um ſich greifen 
ben Feuers flüchten mußte. Der tapfere Verteidiger (Fürft Theodor 
Telepnew Oweina Obolenftij) fiel zufammen mit dem Fürften Siekij 
und einer Anzahl vornehmer Moskowiter in bie Hände ber Litauer. 
Die Feftung brannte nieber und murbe in einen Trümmerhaufen 
verwandelt. Die zahlreihen Gefangenen niederer Herkunft wur- 
ben, um ba3 litauiſche Heer in feiner Vewegungsfreiheit nicht zu 
Bindern, auf Befehl Tarnowſtis, wie feinerzeit in bem Kriege gegen 
bie Moldau, niedergemadt, zum rger der Tataren, die Kurz bat- 
auf von einem Raubzuge in eine andere Gegend Mostaus hier 
vorbeilommend, bemertten, daß es einträglicher geweſen wäre, bie 
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vielen Menſchen nach der Türkei zu verlaufen, ala fie nieber- 
äumegeln‘). Die Nachricht” von dem am 29. Auguft erfolgten 
Sturge Siarodubs verbreitete Schreden im ganzen Seweriſchen 
Lande. Die Moskowiter brannten jelbft ihre BVefeftigungen nieber 
und zogen fi in bad Innere zurüd. 

Die Nachricht von dem großen Waffenerfolge traf den König 
in Kralau, mohin er fih zur Vermählung feiner Tochter Hedwig 
aus erfter Ehe mit bem Kurfürften Joachim von Brandenburg für 
kurze Beit von Pitauen aus begeben hatte. Schon machte er fich 
wieder auf den Weg dorthin und befahl, die Söldnertruppen für 
eine weitere Beit zu verpflichten, als er erfuhr, daß diejelben, mit 
den errungenen Erfolgen zufrieden, das feindliche Land verlaffen 
Hatten und auf ben königlihen Gütern in ber Nähe von Slonim 
fich gütlid taten. Untoillig hierüber und mit Rüdfiht darauf, ba 
die polnifchen Hilfsgelder bereit3 erſchöpft waren, gab er ben Be- 
fehl, die Truppen zu entlafen, und der Krieg war beendet. Wie 
jeinergeit bei Orſcha, fo verftanden bie Litauer es auch jetzt nicht, 
den Sieg auszunupen. An eine Wiebereroberung von Smolenſi 
wurde nicht mehr gedacht, was allerdings bei der Entfernung dieſes 
Ortes von dem biöherigen Kriegsſchauplatze feine leichte Aufgabe 
geweſen wäre und — wie Tarnowſti dies von Anfang an gewünfcht 
hatte — bie Ausſchreibung eines viel größeren Heeres, das in zmei 
Urmeen hätte geteilt werben Innen, erforbert Hätte. Tarnowſti 
und Fürſt Bielflij wollten dem aus Polen nah Litauen eilenden 
König entgegenziehen, vermutlih, um ihn zur Fortſetzung des 
Krieges anzuſpornen. Die Litauer aber begannen ſchon, an Frie— 
densunterhandlungen zu benfen. In ber Annahme, das gewonnene 
Seweriſche Gebiet Tönnte als geeignetes Taufchobjelt gegen Smo— 
lenſt benupt ober als Erſah dafür behalten werden, Tieken bie 
litauiſchen Großen, der Felbhauptmann Radziwitt, der Woiwode 
von Kiew Nemirow, Fohann Sapieha, Elias Oftrojjfi, auf unver- 
bindlichem Wege durch einen Voten, den ber gejangene Fürſt 
Pbolenſtij im September an feinen Bruder nad Moslau ſchidte, 
bei den moßloiwitifjen Bojaren anfragen, wie weit bei den Groß- 


1) Die Wiedermepelung ber mosloteitiicen Geſangenen erwähnen auffallenber- 
weiſe nur die polniſchen Chroniſten Bleifti und Goͤrſti, mit aber die ruſſiſchen. 
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fürften unb feiner Mutter Geneigtheit vorhanden fei, Frieden zu 
fließen. Cine Fortfegung bes Krieges mar allerdings auch den 
Mostowitern, denen die Tataren ber Krim und von Kafan zu ſchaffen 
machten, nicht erwünfcht, aber zäher al3 bie Litauer und den Tra- 
ditionen des verftorbenen Großfürſten treu, mollten fie einen 
folgen nicht durch Opfer erlaufen. Im übrigen hatten aud fie 
dewiffe Erfolge in Litauen errungen. Die Mostomiter hatten, als 
fie von der Anjammlung des litauiſchen Heeres gehört hatten, da⸗ 
mit geredjnet, daß biefes gegen Smolenſt fid wenden wärbe, und 
hatten ihre Truppen unter ber Führung des Fürften Waſilij 
Sujflij im biefe Gegend geſandt. Als ſich jedoch fein litauiſches 
Rriegsvolt ihnen entgegenftellte, branbfhagten fie ben ganzen Norb- 
often Litauens und errichteten Ende Juni auf litauifhem Boden 
an bem Sebeifee eine ftarke Holgfeftung, bie fie mit Proviant 
und Gejcügen verfahen, und auß der fie fich nicht mehr hinaus» 
werfen Heßen. Nachdem bie Neigung, Frieden zu fälieken, auf 
beiden Seiten ſich gejeigt Hatte, ruhten ben gangen Herbft und 
einen Zeil des Winters über bie kriegeriſchen Unternehmungen. 
König Sigismund hatte zwar noch im November von neuem Mietd- 
truppen ausſchreiben lafjen, aber mehr um einem etwaigen Vor— 
ftoß der Moskowiter gegenüber gewappnet zu fein, ala um ſelbſt 
angreifenb vorzugehen. Die Litauer bauten darauf, dab die zu 
der Zeit in Moslau einflußreihe Familie der Obolenſkij ihren 
Verwandten nicht in ber Gefangenſchaſt würbe ſchmachten laſſen 
wollen, und dab fih hierdurch verſchiedene Ronzeffionen von 
Moskau erreihen laſſen würden. Gie verließen fih daher auf 
bie angemüpften Unterhanblungen, hielten ſich von jedem wei⸗ 
teren Vorbringen in mostotitifdes Gebiet zurüd, zufrieben damit, 
daß bie Krimtataren, durch reichliche „Geichente” von ihnen ges 
wonnen, bie moslowitiſchen Grenzgebiete beunruhigten, und erſt im 
Februar 1536 unternahmen fie einen Verſuch, die Modfomiter aus 
ber im vergangenen Sommer von ihnen geichaffenen Feſtung 
Cebet hinauszubrängen. Das Eis des Sees, auf dem ihre Mann - 
ſchaften der Burg ſich nahten, hielt die vielen Menſchen nit aus, 
und bie Litauer erlitten eine erbärmliche Niederlage. „Nicht wir 
haben fie geihlagen, Gott Hat fie gefchlagen“, bemerkt hierzu ber 
ruſſiſche Chroniſt. Die Moslowiter bauten hierauf, gleichfalls auf 
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litauiſchem Boden, eine weitere Burg Zamokotie und auf ſtrittigem 
Grenzgebiet eine zweite, Weliz, jo daß die von den Litauern im 
Seweriſchen Lande erzielten Erfolge von bem, was bie Moskowiter 
erreicht hatten, als aufgerogen betrachtet werben konnten. Der 
mostowitiſche Überläufer, Furſt Bielſtij, geriet über bie Lauheit, 
mit der die Litauer den Krieg mit Moskau weiter führten, im 
Verzweiflung, denn auf diefe Weife lonnte er nicht in den Beſitz 
der von ihm beanfpruchten ruffifhen Fürſtentümer Rjaſan und 
Bielſt gelangen. Unter bem Vorwande, eine Wallfahrt ind Ge— 
lobte Land zu unternehmen, begab er ſich an den Hof des Sultans, 
um durch diefen ben Khan ber Rrimtataren, bie Türken ber Sanb- 
ſchale von Silifteia und Cafe und König Sigismund zu einem 
emergifhen Vorgehen gegen Modlau zu veranlaffen. Als er mit 
den Briefen Euleimans heimfehrte, mar aber gwiſchen Litauen 
und Moslau die Verftändigung bereits getroffen. 

Auf die inbirefte Anfrage der litautfhen Senatoren durch ben 
Diener bes gefangeren Fürften Obolenjtij war die Antwort der 
Bojaren eingetroffen: Der Großfärft fei zu einem Friedensſchluß 
bereit; wenm ber König Frieden wänfde, möge er Gefandte nad 
Moskau ſchicken. Nicht um eines Haares Breite wollten bie 
Moskowiter nit nur in der Sache, fonbern auch in der von 
alter3 her übliden Form nachgeben. Auf den in ber Gefangen- 
ſchaft befindlichen Fürften Obolenftij wurde ebenſowenig wie auf 
bie anderen Gefangenen hoher Herkunft Rüdficht genommen und 
mie bisher auf bie zahlreichen Gefangenen ber „Großen Schlacht". 
Noch einmal verſuchten die Litauer im Januar 1536 durch eine neue 
am bie Bojaren abgeorbnete Geſandiſchaft bie Mosfomiter zur 
Beihidung des Königs zu bewegen, damit Die Friedensverhand— 
lungen in Litauen geführt würden. Der Aufbruch biefer litauiſchen 
Geſandtſchaft wurde in Moskau noch zeitig genug bekannt, fo Daß 
ein größeres zum Vormarſch auf Litauen bereites Heer zurüdberufen 
werden Eonnte; das Anfinnen ber Litauer wurde aber ohne wei- 
teres abgelehnt. Nur damit die Verhandlungen nicht abgebrochen 
mürben, wurde mit ber Antwort ein moßtomitiicher Vote nach 
Litauen abgeſandt. Ebenſo ablehnend verhielten fi die Moslko— 
miter einem vermittelnben Vorſchlage gegenüber, wonach beiber- 
feitige Abgeordnete an ber Grenze zu den Friedensverhandlungen 
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äufammentreten jolten. Darum, war bie moskowitiſche Antwort, 
Haben ſich fon in früheren Jahren Abgeſandie bes Raifers und 
des Papftes umfonft bemüht. Das Gelbftgefühl des greilen Sigis— 
mund, ber von den minberjäßrigen Großfürften wenigftend Rüd- 
fit auf fein hohes Alter verlangte, wurde auf eine harte Probe 
gefelt. Aber an eine MWiebereröffnung bes Krieges burfte er, 
von ungänftigen Nachrichten über bie inneren Berhältniffe in Polen 
in Atem gehalten, nicht denken. 

Die Zeit war herangerüdt, mo Sigismund Auguft den bei 
feiner Kroͤnung gemachten Zuſicherungen zufolge ben Eid auf die 
Zanbesprivilegien leiften ſollte. In Litauen waren die Schwierig. 
teiten nicht groß. Ohne daß wir von irgendwelchen Sioifchen- 
fällen erfahren, leiftete der junge Großherzog den dortigen Gtänz 
ben am 25. April ben üblichen Eid. In Polen jedoch war der 
Ende 1535 in Abweſenheit bes Königs zu Petrilau abgehaltene 
Reichdtag recht ftürmijch verlaufen. Wer Abel, ber ſich bereits 
volllommen als Herr der Lage fühlte, biltierte ben Senatoren 
feine Wünſche. Die zur Erhaltung der Grenzmiliz erforderlichen 
Abgaben wurben den Könige verfagt, die Annahme der Eidee- 
Teiftung durch den jungen König an bie Erfüllung einer Anzahl 
von Forderungen gelnüpft. Erſtens jollte die Eibezleiftung vor 
verfammeltem Reichstag geſchehen. Vorher follte König Sigis— 
mund allen Rechten und Privilegien des Landes, bie jeht vernach⸗ 
Zäffigt türben, Geltung verfchaffen; ſämtliche Privilegien aber von 
Privatperfonen, von Klöftern, Kirchen, Städten, die des Landes 
Preußen, inäbeonbere aber der Städte Danzig und Thorn follten 
auf einem bemnächft abzuhaltenden Reichstage vorgelegt und ge= 
prüft und, foweit fie bem allgemeinen Nedit, d. 5. aljo ben vom 
bem Adel begehrten Freiheiten, zumider fein folten, aufgehoben 
werben. Als gemeinfamer Velhlug der Botenlammer und bes 
dieſer faum noch opponierenden Senats wurden dieſe Forderungen, 
bie eine vollfommene innere Revolution bedeuteten und eine Ent» 
zehtung ſamtlicher Gtände zugunften des gemeinen polniſchen 
Adels erftrebten, dem im Litauen tmeilenben Könige unter- 
breitet, ber ſelbſtverſtändlich unter folden Umftänden an eine Fort⸗ 
fegung des moskowitiſchen Kriegs nicht mehr denlen konnte und 
nur noch auf einen ehrenvollen Rüdzug bedadjt fein mußte. Der 
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polnifegen Schlachta gegenüber, die ihn ohne Mittel zur Vertei- 
digung der Marfen gegen einen möglihen Angriff der Tataren 
und einen wahrſcheinlichen des Hofpobars ber Moldau gelaffen 
hatte, griff er zu einem biefer fehr unangenehmen, aber zmei- 
ſchneidigen Mittel, Obwohl fein Feind das Land direlt bebrohte, 
jchrieb er das allgemeine Aufgebot aus, indem er hintereinander 
bie brei üblien Cinberufungsebilte erließ, und beorderte alle 
Wehrpflichtigen für den auf St. Johannis folgenden Tag nad 
Gliniany. Der gewünſchte Erfolg trat ein. Der bem Kriegs- 
handwerl entfrembete Adel bat um NRüdgängigmagung der Eins 
Berufung und bewilligte auf den nachträglich zu biefem Zwed ein- 
berufenen Sandtagen von Groß. und Rleinpolen, auf benen An- 
bänger des Hofes, an ihrer Spige ber eben nad) dem Tode 
Dryewictis dant der Proteltion der Königin zum Erzbiſchof von 
Gnefen aufgerfidte Krzyeli, eine von ber Königin injpirierte 
Agitation durchſührten, die Mittel für die Taufenden notwendigen 
Ausgaben. Den nähften Reichstag, der nad allen diefen Vor- 
gängen fehr aufgeregt zu werden drohte, und auf dem der König 
und bie Königin bie Annahme der Eidesleiftung bes jungen Königs 
burchjegen wollten, berief der Rönig für den 11. November (1536) 
nad) Krakau, vermutlich in ber Annahme, daß er ſich bort beſſer 
durch die Hofpartei würde beeinfluffen laſſen, als in Petrifau. 
Dieſem wichtigen Reichstage wollte der König natürlich beimohnen. 
Bor Mostau mußte er fi daher Ruhe fhaffen, und fo ſawer 
bie von ben unnachgiebigen Moslowitern geforberten Konzeſſionen 
feinem Stolz aud werben modten, er mußte fih zu ihnen ent 
fliegen. 

Noch machte er im Juli 1536 durch einen bereits im eigenen 
Namen direlt an ben Großfürſten abgeorbneten Gefanbten Rilo- 
demus Techonomfli den Verſuch, den Ort ber Friedensverhand⸗ 
Tungen zu fi zw verlegen und fanbte mit biefem Geleitbriefe 
für Gejandte, um beren Abordnung an feinen of er ben Groß 
fürften bat. Die Moskowiter blieben ſtandhaft. Mit Beglaubi- 
gungsfhreiben vom 20. Oftober, fur; vor feiner Abreiſe nad 
Polen, ſchidte ber König Hierauf feine Gefandten, ben Marſchall 
Johann Glebomid, den Palatin von Witebſt Matthäus Wojtechowie 
und den Rangler Wenzel Ditolajervid, an den Hof des fechsjägrigen 
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Großfurſten, deffen Mutter und Ratgeber bie Traditionen Waſilijs 
aufrehtzuerhalten und zur Geltung zu bringen toußten, aud) in 
den Verhandlungen, bie von Anfang Januar bis Ende Februar 
1537 fi hingegen, und in benen bie litauifchen Gefanbten ein 
ſchweres Gtüd Wrbeit zu leiten hatten. Anfangs murde nad 
einer Formel für einen bauernben, fogenannten ewigen Frieben 
geſucht. Die Gefandten und die Vojaren, die im Namen des 
Großfürſten verhandelten, gerieten oft hart aneinander, jo daB 
bie Litauer einmal, beleidigt, überhaupt nicht mehr ſprechen woll- 
ten. Jroniſch meinte einer der Bojaren: ud) an langen Tagen 
lommt man durch Schweigen nicht vorwärts; mun ift es Winter, 
und die Tage find furz. Ein emiger Zriede war nicht zu er- 
langen, weil die Mostomwiter auch. jept wie in früheren Zeiten 
meber Smolenjt herauögeben, noch einen anderen gleichwertigen 
Ort abtreten wollten, da fie dauernden Befip gegen Gefangene, 
aud wenn fie ben ebelften Geſchlechtern angehörten, nicht aus- 
taufchen mollten. Man bequemte fich hierauf dazu, über einen 
befrijteten Frieden zu verhandeln. Mit Rüdfiht auf die von 
ben Xataren her bedrohliche Lage tvaren bie Mosowiter auch 
zu einem folgen bereit. Rad; weiteren langen Verhandlungen 
tam er für bie Dauer von fünf Jahren (bis 1542) unter der 
Bedingung zuftande, daß die Litauer das von ihmen eroberte 
Homel behalten und bie Moskowiter in ben von ihnen auf 
litauiſchem Boden errichteten Burgen verbleiben durften. Ein 
Austauſch der Gefangenen fand nicht ftatt. Der mit großen 
Hoffnungen begonnene und, folange die Energie anhielt, auch mit 
Glüd geführte Krieg Hatte ſomit ala Fehlſchlag geendet '). 


1) Die dipfomatifcen Berfanblungen mit Mobtau in den Akty otnos. k ist. 
zap. Rowii Il, S. 222—326 und Sbornik imp. rusek. istor. obäöestwa, Band 59, 
©. 1130. $ür die friegerifden Greigniffe: Akty otnos. k ist. zap. Rosii II, 
©. 219-221, 829—338,340— 844. Polnoje sobranie russkich IStopisej, Band IV, 
629-301. Rarcin Bielffi, Kronika polska, Krafau 1697, ©. 570, 571, 
573{. Acta Tomiciana XI, Hanbfärift dr Gräflih Racyyi[kifhen Bibliotpet 
du Rogalin, fol2, 17, T2rf., 81r—92, 147, 149, 162, 168, 1891., 291298 
(enthält eine Beichreibung Gerffig: Quartum bellum Moseiticum ete. ex commen- 
tariis Stanislai Goraki), 297300. Über das Berhältnis Lamowflis zu König 
Ferdinand: Gerikfäde des Haus-, Hof- und Gtaatsardivs in Wien, 
Polonioa, Jehr 1684 ff. Er erpict von Ferdinand eine jäpefiße Penfion von 1000 fi. 
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Der Rönig, der bald nah der Wborbnung ber Gefanbten 
nad; Mostau Litauen verließ, ging bei feiner Heimlehr Kämpfen 
entgegen, bie gefäßrliier und verhängniävoller zu werben brohten, 
ala der mit Moskau geführte Krieg. Als ungänftiged Omen 
empfing ihn auf bem Heimmege bie Nachricht, daß fein Krafauer 
Schloß, das er vor Jahren ausgebaut und Iunftvol geihmüdt 
hatte, von einer Feuersbrunſt faft zerftört morden war. Die von 
den Partitulartonventen einlaufenden Berichte liegen für bem 
kommenden Reichstag nichts Gutes erwarten. Einzelne Hatten 
mehr Abgeorbnete gewählt, als ihnen gefeglid zufam, unb gaben 
ihren Voten geharniſchte Inſtrultivnen auf ben Weg. Die Poſener 
verftiegen ſich zu der Forderung, daß bie Abgaben überhaupt ab- 
gelhafft würben und ber König bie Verteidigung des Landes aus 
eigenen Mitteln beftreiten möchte. Die erften Tagungen in Pratan 
verliefen halbwegs ruhig, dann aber trat der Adel mit feinen 
Magen und Korberungen hervor. Alle Verfehlungen bes bis 
herigen Regimes, die Benorzugung einzelner Magnaten, bie mit 
Amtern überhäuft würden, bie Anftelung von Stalienerm und 
Deutfchen unb anderen Fremden, Mißgriffe in der Wahl der 
Würdenträger überhaupt, die Nichtbefeßung des Kanzler- und ded 
Vigelanzleramtes feit dem Tode Szydlowieckis und Tomickis und 
nicht zulegt die Königswahl Sigismund Auguſts noch bei Leb- 
zeiten be3 Vaters wurden bem Könige zum Vorwurf gemacht. 
Nach Langen, heihen Debatten (die Tagung nahm falt drei Monate 
in Unfpruch) einigten fi, Botenkammer und Genat auf eine Reihe 
von Forderungen, die dem Könige zur Beſtätigung vorgelegt 
wurden. In erfter Reihe follte durch eine neue Fönigliche Urkunde 
für die Zukunft Bürgichaft dafür geichaffen werben, daß die Königs- 
wahl nidt in einer fo unvorbereiteten Weife vorgenommen werde. 
Bei der Mahl, die nad altem Brauch zwar vor verſammeltem 
Neictage, aber von den Senatoren allein vorgenommen zu wer 
den pflegte, follte in Zukunft ber ganze auf dem Wahlreichstag 
erfienene Adel mitzumirten bereditigt fein. Die übrigen Forde— 
rungen beden fi zum großen Teil mit den von dem legten Petri— 


Fine Empfeftung des (vorgeblic) nach Ierufalem walljaßrenden Bücften Bielfij durch 


König Eigiemund an König Ferdinand vom 10 Mäyg 1586 im Haus-, Hof- 
und Gtaatsaräiv in Wien, Polonica 1536. 
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Tauer Reichstag her bekannten: Aufhebung der dem Abel unbe 
quemen Privilegien von Einzelperfonen, Klöftern, Kirchen und 
Städten, von bemen die Rechte der Stadt Krakau und ihrer Nor- 
ftadt Kazimierz jofort, die übrigen auf dem nächſten Reichätage einer 
Prüfung unterzogen werden follten; Vefreiung des Adels von 
Böllen, Brüden- und Waflergelbern; ftrenge Abgrenzung der geiſt⸗ 
chen Gerichtsbarkeit; Ausihluß von Richtabligen von bem Beſiß 
von Landgütern, unter Smang zum Verlauf aller von Nigt- 
adligen bereits erworbenen Güter; Ausſchluß von Nichtpolen von 
Abteien und Propfteien; Aufhebung aller ſtädtiſchen Gilden und 
‚Zünfte und — um ein dandelsmonopol ber ftäbtifhen Kaufleute 
nidt aufflommen zu laſſen — uneingeſchränktes Handelsrecht mit 
allen Waren für bie Juden, die aud von ber Verpflichtung, be- 
fondere Abzeichen an ihrer Kleidung zu tragen, befreit werden 
ſollten); Aufhebung des Judenprivilegs für die auf abligem 


1) Um diefe Postulatio des Weihätogs zu erlangen, folen die Juden, nach 
@&ödtis weiter unten jitiertem Bericht, 6000 Gulden an Gämiergeibern ausgegeben: 
Haben. uf dem Anfang 1634 abgehattenen Reichetage fatten die Landboten fänt- 
Then Palatinate gebeten: Das Handelereit ber Juden möge eingefchränkt werden, 
ba 08 Gereit® ſo weit gelommen fe, daß ber ganze Handel in ihren $änben fei (omnia 
fere negoeiatio a Judeorum manibus pendeat); inßbefonbere betzeißen fie ben dandel 
mit dem Mutfande, fie kaufen in ber Moldau Kinder, Felle und ähnlide Dinge und 
führen fie wieber zum Sande Hinaus, wodurch eine Teuerung in allen Dingen entfiche; && 
wäre daher Geffer, fie bleben bei ihren Geibfeißgeicäften; auch mögen fie bie nunben 
Mbzeichen om ihrer Meibung wagen. Der Senat unterftäste bieies Poftulat nicht, da 
bie aber töniglige Privilegien darüber hätten, womit fie fandefn dürften, und dem 
Könige Hlerffx Abgaben zahlten; eiMäcte fich aber bafüc, dah fie zum Unterfeiee 
von ben CThriſten gelbe Hüte fragen Lönnten. (Acta Tomiciana IX, Sanbferift Pr. 272 
des Fürfl. Ezartoryikifgen Dufeums in Rratau, 6. 280 und 28%.) Der 
Zralauer Adel brachte Himauf auf dem folgenden Seiceiage won Ende 1684 das 
Voftnlat: Es bittet der Mbel und bie Ritterihaft, daß bie Zralauer Juden weiter wie 
Bießer mit Waren bandeln dürfen, unb zwar wegen ber Bebrängung bes arnen wie 
aug des reihen Adels, dadurch, daß die Raufperren von Kiatau alles teurer ver⸗ 
Baufen unb babe ben Mbel übernorteilen, während die Srafauer Quben, wie bie 
anderen Duden, dem Mbel allet biliger abgeben. (Acta Tomiciana XI, doud- 
forift der Gräft. Raczyäftifgen Bibliotpet in Rogalin, fol. 14") Dafr 
wie ber anonyme Berfaffer der Vita Kmitas berichtet, bie Senatoren „ in&sejonbere 
Peer Imita, ſowohl von den Juden, wie von ben Kralaure Kaufleuten Befehungs- 
gelber annafmen und einer jeven der Parteien die Erfüllung ihrer Wünfche veripragen, 
Äf glaußßaft, bie enbgüftige Entieidung hat jedoh von ben Eihmiergelbem allein 
nicht abgehangen. 
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©rundbefig wohnenden Juben, Unterwerfung derſelben unter bie 
Zurigbiftion und das Befteuerungsreght bes abligen Herrn, d. 5. alfo 
die Übertragung des Judenregals auf den Adel; wiederholte Ein- 
ſchärfung ber Die Bauern betreffenden alten Beftimmungen; eine 
Reviſion der Rechte Preußens und der von den ſchleſiſchen Her— 
sögen im vergangenen Jahrhundert erworbenen Herzogtümer 
Aufctoig und Bator. Bubem folte der König bei bem Papfte um 
einen Erlaß der Annaten fi bemühen, die für Ymede der Lan—⸗ 
beöverteibigung, unb ber Kollatur der ſechsmonatlichen Bene 
figien, bie zugunften von abligen Geiſtlichen verwendet werben 
follten. Neben diefen einfchneidenden, für Die Dauer beftimmten 
Reformen, melde zugunften bes Adels eine Einſchränkung ber 
Königlichen Gewalt, ein Zurüdbrängen bes Genats, die Aufhebung 
privater Sonberredite, eine Entredtung ber Städte, ein Herab- 
brüden ber Juben auf das Niveau ber leibeigenen Landbevölke— 
rung und, joweit ed noch möglid war, eine weitere Entrechtung 
ber Bauern bezwedten, eine Zurädbrängung ber bem Lande nüge 
lichen Ausländer, bie Bildung, Fünfte und Gewerbe ins Land 
brachten, und ein Herabdräden der hoch kultivierten preußifchen 
Lande auf den Gtand bes fonftigen Polens anftrebten, beſchäftigte 
unb erhigte ben Reichstag am meilten die Debatte über die Ver- 
teilung bed Kanzler» und des Vizelangleramtes. Die Lanbboten 
forderten die Verleihung dieſer Ämter nad) den im Statut König 
Aleranders aufgeftelten Grundfägen, und zwar noch während ber 
Tagung des Reihötages. Die Befehung dieſer nicht nur für bie 
ganze Politif, ſondern auch infolge be3 fteten perſönlichen Ver— 
tehrs für ben König jeldft wichtigen Umter bereitete bem Könige 
bei der großen Anzahl von Bewerbern, welche nicht nur im Lande 
alle möglichen Intrigen anzettelten, jondern auch die Protektion 
auslandiſcher Potentaten ſich zu verſchaffen mußten, insbeſondere 
aber bei dem Einfluß, welchen gerade hier die Königin Bona aud- 
zuüben ſich bemühte, die größte Werlegenheit, und das war auch 
ber Grund, werhalb er bie Verleihung diefer Amter am Perfonen, 
wie fie ihm genehm gemejen wären, immer hinausſchob. 

Eeit bem Tobe Szydlowieckis und Tomickis, bie bei allen ihren 
Fehlern jedenfalls Lönigätreu waren, ſtand der greife König, neben 
feiner energiſchen, herrichfüchtigen Gemahlin, angefichts feines heran- 
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blühenden, mit bem großherzoglichen Hut und ber Zöniglichen 
Krone bereits gefämüdten Sohnes, volfommen ifoliert, wie ein 
dom Shidjal vergefjenes Petrefalt da. Im Auslande wurde er 
bereit3 oft totgejagt. Die moskowitiſchen Geſandten waren jebed» 
mal mit Inftruftionen für ben Fall verfehen, daß fie ihm nicht 
mehr am Leben treffen follten, und vom Sultan und Ibrahim 
Paſcha waren bereits, infolge eines Geruchts dab er geftorben fei, 
Kondolenzſchreiben nad; Wolen gelangt. Der Senat, mit dem er 
in feinen jüngeren Jahren den Staat zu regieren und bem auf 
fäffigen Mel beizufommen gebachte, bot ihm jept keine Gtüge 
mehr. Das Übergewicht, welches der gemeine Adel allmählich er- 
langte, war zum Teil die Folge einer Zerfegung, melde inner 
halb des Magnatentums jelbft um fich zu greifen begann. An 
biefer innerhalb des Herrentums ſich ausbreitenden Korruption 
geben bie polnifhen Beitgenofen der Pönigin Bona bie Ehulb. 
Wenn auch nit zu verfennen ift, daß nationaler Chauvinismus 
bei ber Beurteilung dieſer bem Sande frembgebliebenen Auß- 
länberin mitjprad unb ihr Bild fo meit nerzerrte, daß ein Gorſti 
fie al3 „hoc animal“ bezeichnen fonnte *), wenn auch ihr Sammeln 
von Schäßen auch da, mo es auf redlihem Wege, durch ſachver- 
ftändiges Wirtihaften, und zum Wohle der Dynaſtie und bes 
Landes geſchah, von ihren in wirtſchaftlichen Dingen verftänbnis- 
loſen Untertanen mißverftanben unb übel auögelegt wurbe, fo wirb 
man doch dem allgemeinen Urteil der Zeitgenoſſen beipflichten 
mäffen, daß bad von ihr bei ber Ergänzung des Senats ein- 
geführte Ghftem eine Demoralifierung desſelben bewirkt Hat. 
Nicht auf ben Senat als Körperichaft ber Botenfammer ala folder 
gegenüber, oder auf biefe legtere gegenüber bem Senat wollte fie 
die Königliche Politik geftüpt wiſſen Xeide Körperigaften foltten, 
durch inneren Zwielpalt geſchwächt, bem koniglichen Einfluffe all« 
mäblich gefügig werben. Innerhalb einer jeden biefer Rörper- 
ſchaſten wollte fie Durch die Gewinnung einzelner Berfonen ihren 
Wilen durchſehen Seitdem fie bie Macht über ihren Gemahl 
erlangt hatte und in Perfonalangelegenheiten ausjchlaggebenb ge— 


1) Acta Tomiciana XI, dendicheit der Grälf. Racapi fliicgen Biblio» 
jet in Rogalin, fol. 76”: ita joguietum hoo animal fuit, 
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mworben war, füllten fi) Die Senatorenfefjel mit ihren Kreaturen. 
Leute, bie, wie Krzyeli, ihren Einfluß nicht miſſen wollten, lernten, 
ihr willig zu fein. So ſchürte fie durch befondere Auszeichnung 
ifrer Günftlinge die Eiferfußt unter ben Magnaten und ſchwächte 
den Genat durch den in feiner Mitte gefäten Zmiefpalt. Auf ben 
Partifulartonventen bemühte fie fi durch eigene Wgenten bie 
Wahl ihr genehmer Abgeorbneter durchzuſehen. Die ihr ergebenen 
Genatoren ftachelten ihr zuliebe innerhalb der Wotenfammer Die 
zu ihrer Klientel gehörenden Abgeorbneten zum Widerſpruch gegen 
Die anderen auf. Im bie Politil mar mehr als zuvor das perjön- 
liche Element getragen. Um bie einzelnen Perſonen bilbeten ſich 
Gruppen unb Cliquen. Es ift nicht zu leugnen, daB auf biefem, 
wenn auch nit vornehmen Wege, wenn er fonfequent fortgeſetzt 
worden wäre, bie lönigliche Gewalt mit großem Nugen für das 
Land hätte geſtarkt werben Können. Da bie Königin aber nicht 
die königliche Gewalt repräfentierte, ſondern nur eine Nebenregie— 
zung ausübte, famen ihre Mittel und Mittelhen doch nur dieſer 
zugute. Der König, jo ehr er in bezug auf Initiative aud nach- 
gelaffen Hatte, wollte ſich aus ber Regierung benn doch nicht aus- 
falten laſſen und hatte fi einen ftarfen paffiven Widerftand, 
die Energie der Schwachen, bewahrt, die auch der Königin mande 
mal unangenehm wurbe. In folgen Momenten königlichen Wiber- 
ftandes fuchte die Königin ihren Gemapl, one daß er es merkte, 
dur; Einflüfterungen ihr ergebener Lönigliher Sefretäre umzu— 
ftimmen. Nicht wähleriſch in ben Mitteln, war fie aud nicht 
mählerij in ben Perſonen, deren Dienſte fie in Anipruch nahm. 
Anfangs ließ fie bei der Empfehlung von Gänftlingen für vafante 
Staatäftellen nur ihre herrſchſucht fpielen. Nachher lam aber die 
Gewinnfugt Hinzu. Die mit ben Staatsämtern verbundenen 
Zatifunbien ſtanden in feinem Verhältniß zu den von bem Würben- 
träger übernommenen Pflihten. Die Einrihtung ftammte aus 
den Seiten primitiofler Voltswirtſchaft, in denen der Grunbbefik 
noch wenig abwarf und ber Ertrag ber reicjlid} zugemeffenen Güter 
ala entfprechendes Entgelt für die von bem Beamten zu leiftenden 
Dienfte betrachtet werben konnte Wei ber Steigerung des Boden- 
merte3 durch bie intenfivere Wirtichaft bes 16. Jahrhundert? aber 
war bie Übertragung ber mit einem Gtaatdamt von alters Ber ver⸗ 
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bundenen Zatifunbien zum großen Teil ein Geſchenk aus bem 
Staatsfädel. Eine Reform, die hier eingefegt unb einen Teil bes 
Ertrages diefer Krongüter ber Staatstaffe oder dem König zurüd- 
geführt Hätte, hätte nur gebilligt werben können. Wie die Königin 
aber dieſe Reform durchführen mollte, war vertverflidy und mußte 
bemoralifierend auf bem in biefer Weife fid) ergänzenden Cenat 
wirfen. Geit bem Anfang ber breihiger Jahre war es bereits 
ein offenes Geheimnis, daß die Staatsämter gegen nicht unbe 
deutende an die Königin zu zahlende Summen täuflid; waren '). 
Das Kanzleramt mar mit Grundbefig nicht verfnüpft; es follte 
im Gegenteil nur an ſolche Würbenträger übertragen werben, die 
nicht beſonders gut dotiert waren. Es wurde aber an ſich als 
gute Einnahmequelle betrachtet. Die Königin fol für dieſes Amt 
ben ihr ergebenen Peter Gamrat, Biſchof von Kamieniec, ber ſich 
bie Gunſt des Rönigapanres dadurch erworben hatte, daß er auf 
dem Petrifauer Reichstag von 1536 als einziger unter dem geift- 
lien Senatoren einzelne zum Widerfpruch neigende Landboten 
durch reichliche Bewirtungen Königlich ftimmte, als Kanbibaten 
außerfehen haben. Johann Tarnowſti hinmieberum hatte bei 
Kaijer Karl und König Ferdinand um Fürſprache dafür gebeten, 
daß das Kanzleramt dem Johann Chojenfti, Biſchof von Block, 
ber ſchon feit der Krankheit Tomiclis ben König als Sekretär 
begleitete, ihm felbft aber das von ihm ſo ſehr erfehnte Raftellanat 
bon Kralau übertragen werde. Eben Hatte ber König dem Tars 


1) Die afte zuverläffige Emoäßnung einer Keullicteit ber Imter finde id In 
nern Briefe Tomickis an Iopann Koseicefi vom 26. De. 1034 (Acta Tomiviana 
xl, Handigrift der G@räfl. Raczyiſtiſchen Sibliothet in Rogalin, 
fol. 65”, wo bie falfhe Jahreszahl 1585 angegeben if). Tomich verfprüft dem 
Roscieteci, fich für if um bie Bereifung ber Marienburger Hauptmannfgatt bei bem 
Rönigepaar zu bemühen. Gegen Echluß des (polnifh geihriebenen) Briefes meint 
e: „Was bie Räuflidleit anbelangt, fo hören aud wir, da heutzutage am Hofe 
viel damit gefpiet wid, und Daß man um Webeutenbes ſedes Ding Taufen Farın ... 
Da «8 anders nicht fein fan, fo glauben wir, daß aud Ihr ber Zeit entfprehend 
handeln müßt und ben Brouqh, an den fi die Laute heutiger Zeit falten, mit ver- 
iafen ſout · Fol. 60" ebenda wird noch deuuicher auf die Königin diret Hingewiefen, 
mit ber Bemerfung: Regina enim ndintrice nemo est, qui non omnia, quas cupit, 
obunoet 


Zidier, Reue Geh. Pol. 26 
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nowſti bei deffen Nüdlehr dom mosfomitifhen Zeldzuge biefen 
ſehnlichen Wunſch erfült und ihn zum Kaftellan von Krakau er= 
nannt und f&idte fi nunmehr ar, ihn auch zum Nachfolger 
Szydkomiectis im Ranzleramte und ben Biſchof Chojeüſti, an den 
er ſich im Laufe ber Jahre als Setretär gewöhnt Hatte, zum Bige- 
Tanzler zu maden. Nur eim geringer Teil der Lanbboten wollte 
dem König das Recht zugeftehen, die Amter nach feinem Gefallen 
zu verteilen, während die Mehrheit gegen bie befannt gewordene 
Abficht des Königs ſich wehrte und das bereits angeführte Poftulat 
zuſtande bradjte, wonach bei der Verleihung ber Kanzleiämter 
ftreng nach dem Gtatut Aleranders verfahren werde, wonad; Tein 
weltlicher Herr, ber Raftellan oder Balatin ar, und fein Bilchof, 
ber ein einträglicheres Bistum, ald bad von Przemysl, innehatte, 
gu diefen Amtern zugelaffen werben follte”). Der König hatte 
den forderungen des Reihstages in den meilten Punkten zuge 
fimmt, in ber Annahme, auch bei biefem Entgegentommen zu 
finden; als aber biefer auf feinem Willen beitand und in dem 
Streite über bie erteilung ber Amter bie Seit verftreiden Iieh, 
ohne bie für die Sandesverteibigung nötigen Beihläffe zu faflen, 
entließ der König am 3. Februar die Landboten und ließ an dem 
folgenden Sonntage in der Schloßkirche vor ben Räten und ben 
noch zurüdgebliebenen Abgeordneten aus Großpolen und einigen 
vom gemeinen bel den jungen König ben üblichen Eid leiſten 
auf bie Qandesfreieiten, wie auch darauf, ba er bei Lebzeiten 


1) Bericht des Migefanbten Sof. v. Werben und Georg Poller an ben Rat 
von Danzig vom Men) trium regum 1697 im Gtontsarhio zu Danjig: Etat 
Danzig, 300. Abt. IX, Nr. 5, fol. 123. Die Behauptung Goͤrſtis in feiner Schil- 
derung be& Conventus generalis regni Polonie vor: 1595 (Band KIT ber Banbic. 
Tomiciana der Raczyieffifchen Vibt lothet in Rogalin, fol. 71 ff, Band XVII ber 
bandſcht. Tomiciana bes Offolinſtiſchen Inftituts in Lemberg, fol. 108" 
sonvontus gonoralis Craovio turbulanter aeti ot farioee finiti-* bafı bie Mönigin, um 
bie Bad des von: ipr protegierten Gamrat zum Kanzler burhzufegen, bie Oppofition 
des Reichstages gegen den König anftiftete, iſt bollfommen unglaubhaft. An einem friede 
fidpen Berlauf biefes Reichstages, auf bem ihr Sohn burdh Die Qibesteifung auf dem Tprone 
weiter defefigt werben follte, war ihr ja am meiften gelegen. Über bie Bemilfungen 
Zarnomftie für fih und Cpojenffi bei Mailer Karl und König Fertinand: Hanß:, 
Hofs und Staatsargin in Wien, Polonica, Fafy II. Dort auch Empfeflungs- 
(reisen Serdinands vom 30. Deaember 1536 fir Peter Opafiäti für das Kanzleramt. 
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bes Vaters bie Regierung ſich nicht anmafen werde. Dann ver- 
teilte er bie Ranzleiämter in ber Weife, daß er das bed Kanzler 
bem Biſchof Chojehiffi, bas bes Vizekanzlers bem Burggrafen von 
Krakau und Kaftelan von Sodarzom, Paul Wolffi, übertrug, 
welch Iegterer, um dem Willen des Adels entgegenzutommen, dem 
Raftelanat von Sochae zow entfagte °). 

Der Schluß bed Reichdtages vor bem Auftandelommen ber 
notwendigſten Beſchlüſſe bedeutete die Aufnahme des Rampfes 
durch ben König und bie zu ihm haltenden Dagnaten mit bem 
um bie Aleinherrihaft im Reid ringenben Abel. Als Mittel, 
bie wiberfpenftige und jebe Gelbabgabe derabſcheuende Schlachta 
zur Nachgiebigleit zu zwingen, follte die Einberufung des ben 
Adel wirtſchaſtlich ruinierenden und daher bei ihm beſonders un- 
beliebten allgemeinen Yufgebots dienen. Im vergangenen Jahre 
Hatte bad Schredbild be3 allgemeinen Aufgebot8 bie nachträgliche 
Zetvilligung der von dem Reichsſtage verweigerten Steuern durch 
die Sandtage bewirkt. Diesmal heſcheh die Einberufung ohne 
jede Rlaufel. Der erfte Befehl erging am 19. Februar, der zweite 
am 8. März und der dritte am 6. April, wobei als Sammel» 
punft bed Kriegsvolles das nicht weitab von ber moldauiſchen 
Grenze belegene Trembomla und ala Termin der 2. Juli bezeich 
net wurde. Per Feind, gegen ben die Erpedition ſich richten follte, 
wird in den Einberufungsbefehlen nicht genannt; nur der für dad 
Bufammentreffen ber Truppen beftimmte Plah wies Darauf hin, 
daß der Zug gegen bie Moldau geplant fei. Waren aber bie 
politifhe Lage und das Verhältnis zum Hofpodar der Moldau 
tatfählid derart, daß ein mit dem Aufgebot des ganzen Adels 
zu führender Krieg mit ihm eine Notwendigkeit mar? 

Eeit ben kriegeriſchen Ereigniffen von 1591 war es zu einem 


1) Die Eräflung Grifis (a. a. D. fol. 37f.), daß bei ber Werteilung ber 
Siegel Gamrat, in der Annahme, er werde das große Siegel erhalten, aufgeflanben 
fei, um bem Könige zu danken, und von biefem mit ben Worten: „Nicht Ihe ſeld 
gemeint“ zureigewiefen worben fi, wie auch, daß bie Königin aus Zom darüber, 
daß der König ihren Protige Übergangen, einige Tage mit Ihrem Gemahl nicht zur 
fanmenfommen wollte, iſt wohl in das Reich des Hintertreppenflatfees zu verweiſen. 
Nach den Berihten des Danziger Gefandten Tam Gamrat ale Randibat gar nicht in 
Berradt. ar 
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Srieden ober aud) nur einem urkundlich gefiherten Waffenftillftand 
zwiſchen Polen und der Moldau nicht gefommen. Der Holpodar 
bemühte ſich, ſoweit er konnte, den Polen Ungelegenheiten zu 
bereiten, unb dachte auf biefem Wege einen günftigen Frieben zu 
erzwingen. Trotz ber Hinderniffe, bie Polen einem direkten Ber: 
kehr Mmiſchen der Moldau und Dioslau bereitete, gelang e3 mol- 
dauiſchen Gejandten im Sabre 1533 auf Umwegen, an ben Hof 
be3 Großfürften zu gelangen und bie Anträge bes Hoſpodars auf 
eine Unterftügung gegen Polen vorzubringen. Während bes 
Kriegszuftandes zwiſchen Mostau und Litauen Hatte Hofpobar 
Perer die Zmanfprudnahme König Sigismunds dazu benupt, 
bie polniſchen Grenzgebiete zu beunrubhigen. Einen bejonbers 
verheerenben glüdlien Zug hatte er im Jahre 1535 unternommen, 
dem don Polen her, trog ber vorangegangenen Warnungen und 
ber wiederholten Schreiben bes in Litauen meilenben Königs in: 
folge Mangels an Mitteln zur Beſoldung einer genügenben Grenz 
miliz, lein Wiberftand geleiftet morden mar. Dieſe Herausforde- 
tung verdiente allerbings eine empfindliche Veftrafung. Sie gab 
aud) ben Vorwand zu bem mit bem allgemeinen Mufgebot unter- 
nommenen Feldzuge ab. Es kam ben Lenkern ber polnifchen 
Politit nit gelegen, daß eifrige Bemühungen bes Hoſpodars, 
Polen zum Frieden zu fiimmen, gerade jet mit beſonderer In: 
tenfität einfegten und von einflußreicen Fürfpredern unterftügt 
wurden. Peter, ber wegen feiner Unternehmungen in Sieben- 
bürgen, bejonder® aber megen ber Ergreifung und Ermordung 
bes tartiſchen Schuhlings Gritti, ein Strafgeriht des gereigten 
Sultans befürchtete, umd ſchon aus biefem Grunde wenigſtens don 
Polen Her Ruhe haben mochte, hatte es nicht mur Direlt verſucht, 
in neue Friebensverhandlungen zu treten, ſondern e8 burd) ein 
ſchlaues Dlandver verjtanden, in König Ferdinand, zu dem Gigid- 
munb buch bie bevorftehenbe Verichwägerung beiber Häufer in 
ben freundſchaftlichſten Beziehungen ftand, einen marmen Für— 
preder zu gewinnen: Schutz gegen den befürchteten Gtraffeld- 
zug des Sultans ſuchend, Hatte ber Hofpodar, in der Erinnerung 
beffen, daß die Molbau bis vor kurzem don den Ungarn ala 
Bafallenfiant betrachtet worben war, König Ferdinand, als König 
von Ungarn, bie Erneuerung des Wafallitätöverhältniffes ange- 
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boten und ihn ala feinen Oberlehnsherrn gebeten, bei dem Könige 
von Polen Fürſprache für ihn zweds Erlangung eines günftigen 
Friedens einzulegen. Yerbinand hütete ſich zwar, den dem Sultan 
tributären Hofpobar offiziell al3 Bafallen anzunehmen, trat aber 
— mit Rädfiht auf die Dienfte, bie er fi von biefem gegen 
Zapolya und in einem für die nächſte Zukunft befürchteten Kampſe 
gegen ben Sultan verfprad; — gerne für ihn bei dem Polenfönige 
ein. us benfelben Motiven, welde vor einigen Jahren den 
Polenkönig zu feinen Ermahnungen an ferbinand veranlaßt 
hatten, Srieben mit Bapolya zu fließen, dem Gefühle nämlich, 
daß eine Uneinigleit unter den chriſtlichen Völkern Oftenropad 
bem Vordringen ber tartiſchen Macht Vorſchub Ieifte, fing nuns 
mehr Ferdinand an, ſich um einen Frieden zwiſchen Polen und 
ber Moldau zu bemühen. Daß er in feiner ſchon Unfang 1536 
unternommenen Bermittlung Polen gegenüber tatjähli den 
Oberlehnsherrn der Moldau hernorfehrte und gemäß den ihm vom 
Hofpobar geworbenen Informationen das ftrittige Polutien als 
molbauifdjes Gebiet bezeichnete, wurbe in Polen nicht gerne ge- 
hört, und fpig Hang daher die Antwort: Polutien fei von jeher pol⸗ 
niſches Land geweſen, unb mas die Molbau felbft anbelange, ſo 
fei_ biefe polnifder Wafallenftaat gemefen, nod ehe fie unter 
ungarifche Botmäßigleit gelangt fei; jegt aber ſei fie weder pol« 
niſch noch ungariſch, fondern ein den Türken tributäres Gebiet, 
Ferdinand, der fi von dem Gewinn des moldauifhen Woiwoden 
viel verfprach, und daher einen regen gefanbtidhaftlichen Verkehr 
mit ihm unterhielt, Tieß fi durch diefe Antwort nicht abweiſen 
und beſchickte Sigismund mit einer Gefandtichaft nach der andern, 
der fi bald Klintſchih, bald ber vielgewanbte hamäleonhafte 
Hieronymus Ladfi, ber jegt Zapolya verlafen und zu Ferdinand 
übergetreten war, unb enblich der Freiherr Johann von Warten» 
berg und Maubius Caceiuneula unterzogen. Durd Lasti follten 
auch die erften polniihen Senatoren oder die, melde man am 
Hofe Ferbinands dafur hielt, für eine Nachgiebigkeit der Moldau 
gegenüber gewonnen werben. 2aali Fam Ende Dezember 1536, 
bie beiden Iegtgenannten im Juni 1537, als der dritte Eins 
Berufungsbefehl zum allgemeinen Aufgebot bereits erlaffen war 
unb ber König fich zum Aufbruch rüftete, nad) Rolen. Zur felben 
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Beit (am 24. Zunt) langte in Kralau auch die moslowitiſche Ge- 
fandtfehaft an, die von König Sigismund die Beſchwörumg des 
eben abgeichloffenen Friedens entgegennehmen jollte, und aud 
biefe begann, wie bie mostowitiſcherſeits dem Hoſpodar ver— 
ſprochen worden war, für einen Frieden Polens mit der Moldau 
zu agitieren. Die Moskowiter wurden kurz abgefertigt, und ihrem 
Geſuch, nach der Moldau durch polniſches Gebiet Geſandte ab: 
orbnen zu bürfen, wurde nicht einmal ftattgegeben. Die Geſchäfts- 
träger Ferbinanbs wurben zwar liebenswürdiger behanbelt, hatten 
aber in bezug auf ben moidauiſchen Frieden denſeiben negativen 
Erfolg, woran die Schuld allerdingd an dem Hofpodar nicht min- 
der Ing, als an ber eine Kriegsberwidlumg im Jntereſſe ihrer 
inneren Politit ſuchenden polnifhen Regierung. Peter legte 
während ber in feinem Intereſſe geführten Friedensverhandlungen 
foviel Verſchlagenheit, joviel Ränkefucht, Wort: und Treubrüchig- 
keit an den Tag, daß ſich die Sendboten Ferdinands jelbft zum 
Schluß bes Schäglings ihres Königs ſchämten. Bald wies er den 
bon ihm felbft bis zum Gt. Jakobstag geforderten Unftand, ala 
er ihm gewährt werden follte, zurüd, bald hielt er ben von 
Lasti für einige Monate erwirkten Waffenftilftand nicht und fiel 
mährenb beäfelben verheerenb in das polniſche Grenzgebiet ein. 
Zum Schluß brachte ber moldauiſche Gejanbte, Gregor Rojenderger, 
ber an den Verhandlungen in Krakau teilnahm, im geheimen 
vor den Gejchäftäträgern Ferdinands einen Brief des Hoſpodars 
zum Vorſchein, welchet nad ben Worten berjelben „treffentlich 
gut geweſt und zum Frieden dienftlich, wo ed nit lauter Betrug 
und Falſch geweſen“. Es war dies eine Friedensurkunde unter 
vollem Verzicht auf Pofutien, wie fie die Polen vermutlich; ange- 
nommen hätten, und die Daher ben Gtreit beendet hätte. Der 
Hofpobar hatte aber — wie fein Gefanbter bies ben Gefchäftd- 
trägern Ferdinands in naiver Offenheit mitteilte — nicht bie b- 
fiht, biefen Vertrag zu halten. Die Urkunde follte nur, wenn dem 
Gefandten des Hofpodars die Rüdkehr nach der Moldau nicht ges 
ftattet werden follte, den Polen auögehänbigt und fie durch 
biefelbe getauſcht werben. 

Ein Frieden Fonnte nicht zuftande kommen, weil ber Hofpodar 
auf der Abtretung von Pofutien, zum Schluß von einem Teile 
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dieſes Landchens, das für Polen als Durchgangsgebiet von Wichtig ⸗ 
leit war, beftand. Qu Gebieisabiretungen lag für Polen natür- 
li feine Beranlafjung vor, und wenn eine geſchwächte Moldau 
für Polen eine gewiſſe inbirefte Gefahr für bie Aufunft bedeutete, 
weil fie ben türfifhen Anprall näherrüdte, fo mar eine ftarfe 
Moldau unter einem unternehmungsluftigen Woiwoden, wie Peter 
Rarejch e3 war, wie die Erfahrung lehrte, ja ohne weiteres ver- 
berblid. Einen Vorſchlag ber Vermittler, Kaifer Karl und König 
Ferbinand ala Ghiedsrihter über bie Zugehörigfeit Potutiens zu 
Polen anzunehmen, wiefen die Polen zurüd, weil fie diefe feinen 
Augenblid als fraglich hingeſtellt wiffen wollten, damit ber Türke, 
wenn er einmal zu einer Beſetung der Moldau ſchreiten follte, 
deswegen nicht auch auf Pofutien Anfprüche erhebe. Wud) einen 
meSrjährigen, ja fogar einen einjährigen Frieden zu fälieken, 
Iehnte Polen ab. Allerdings bot die Perjönlichteit des in jeder 
Beziehung unzuverläffigen Hofpodars teine Bargſchaft dafür, daß 
ein fo gefjloffener befrifteter Frieden von ihm gehalten werben 
würde, mährenb er Polen bie Hände band. Aber die Abficht, durch 
bie Ausführung des allgemeinen Aufgebot8 ben rebellifchen Abel zu 
beftrafen und ihm die Widerjpenftigfeit in der Bewilligung der 
Steuern wie auch feine Aufjälfigleit überhaupt audzutreiben, mar 
der zweite und für den Uugenblid ausſchlaggebende Grund für 
bie Ablehnung jeder Verhandlung über einen Waffenftilftand. 
Eine Beitlang ließ ſich der König durch die Verhandlungen in 
Krakau zurücdhalten. Mit Rüdficht aber auf das fi ſammelnde 
Aufgebot, betrat er am 5. Juli den Weg nad Reußen. Die Ge 
fandten Ferdinands verhanbelten bann nur ned) mit einigen in 
Krofau zurücgebliebenen polniihen Kommifjaren und, ala der 
nad) ber Abreife Sigismunds zurüdgefehrte Bote aus der Moldau 
von einer Ginnesänderung des Hofpobars nichts zu melden wuhßte 
und die Kommiſſare deutlich zu erfennen gaben, daß fie die Vers 
Handlungen abzubrehen wänſchten, begaben ſich bie Gefchäfte- 
träger Terbinands auf den Heimmeg. Por ihrer Abreife wurde 
ihnen noch Einficht in ein Schreiben des Holpodard am ben 
König von Polen vom 24. Juli 1637 gewährt, worin biefer in 
höhniſchen Worten bem Polenkönige vor Augen führt, bie Moldau 
ſei türtijches Gebiet, das der Sultan, fein Herr, zu [häßen wiſſen 
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werde. Mit Recht konnten bie Polen an die Vorlegung dieſes 
Briefes die Bemerkung Fnüpfen, daß der Beiftand, den Ferdinand 
von feinem „Vafallen” auch bei günftiger Erledigung feines Strei- 
tes mit Polen zu erwarten hätte, nicht allzu groß fein mürbe. 
Auf dem Wege nach Trembowla machte ber König in Lem- 
berg Station. In der Nähe ber Gtabt mahmen Hierauf bie 
Fähnlein des nicht allzu pünktlich heranziehenden Adels Aufenthalt. 
Buerft waren bie näher anfäfigen Ritter Kleinpolens zur Stelle, 
die fofort über Swed unb Motwenbigleit des ganzen Priegazuges 
Betrachtungen anzuftelen anfingen. Unter der Führung des 
Kralauer Landrichters Nilolaus Taſzycki trat ber kleinpolniſche 
Adel zwiſchen ben Dörfern Sokolniki und Zupa ſüdlich von Lem- 
berg zu einem Roloſz zuſammen, in bem aufwiegelnde Reben gegen 
König und Genat gehalten wurden. Als der Abel Großpolenz 
fi) einftelte, wurde auch er in den Strudel der aufrühreriſchen 
Bewegung gezogen, und ber König ſah fi auf einmal nicht an 
der Spike eined getreuen Vollksheeres, wie es das allgemeine 
Aufgebot darftellen follte, jondern einer meuternden Vereinigung 
des gefamten Adels gegenüber. Einer der Senatoren hatte es ver- 
raten, daß bie ganze Friegderpedition nur zu bem Bivede be- 
ſchloſfen worden war, um dem Abel Angſt einzujagen und ihn 
que Entritung von Abgaben zur Erhaltung eines Sölbnerheeres, 
mie auch zur Bewilligung der fonftigen Wunſche des Königs 
geneigt zu machen). Erregt verlangte ber Abel Rechenſchaft Hier- 
über und berief ſich zum Beweiſe beffen, daf e3 bem König mit 
einem Kriegszug gegen bie Molbau nicht Ernft fei, darauf, daß 
man mit der Diöpenfierung von Palatinen und Raftellanen von 
der Teilnahme am Aufgebot gar zu Freigebig umgegangen, daß gar 


1) Quod hasc expeditio in hostem non ob aliud decreta esset, nisi ad 
torrorom ipei nobilitati incatierdum, quo perterrofacti mobiles faciliores ac 
propensiores redderentur tam ad contribuendum pro alendo milite mercenario 
quam sd alia omnia, quao vollet regia maiestas constituenda. Aönigin Bona if 
Ärgerlich Über biefen Berrat des Senators und wundert ſich darüber, baf ber König 
feine gefeimen Ratipläge mit Leuten: teilt, die nicht vollommen zuverläffg find. — 
Brief der Königin an Samud Maciejsrfi vom 8. Sept. 1537. Acta Tomieiana 
ZI der Gräfl. Raczyiftiihen Bibliotfet in Rogalin, gerrudt auf In 
ten Script. rer. Polonicarım IV, ©. 81. 
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feine Fußtruppen zufammengezogen unb überhaupt fein Yelb- 
geſchũh mitgenommen worben fei. Der Abel brachte nun bie von 
feinen Abgeordneten auf dem Krakauer Neichdtage aufgeftellten 
Forderungen wieder vor und mollte, was dieſem verweigert wor⸗ 
den war, jetzt durchſetzen. Alles, was man nur auf dem Herzen 
Hatte, wurde jegt vorgebracht. Manche nicht unbillige lage über 
ſchlechte Verwaltung, über Willkür der Beamten, über ungeeignete 
Erziehung des jungen Königs, über Vergewaltigung der Landes- 
privilegien, über ein Einſchmuggeln römifhen Rechts an Gtelle 
ber einheimifchen Rechtsbräuche, über Unbilben, die einzelnen wirl⸗ 
lid ober vorgeblic zugefügt worden waren, wurden laut, und 
König und Genat belamen bie Voltsmeinung in einer ungefgmint- 
ten WBeife, wie kaum je in der Gefchichte, zu hören. Auch zurück- 
geſehte Senatoren Hagten durch den Mund ber adligen Demagogen, 
bie jid) inabefonbere, vermutlid) nicht ohne Entgelt, ber Sache bes 
Stanislaus Ddromg? annahmen. Diefer hatte ſich dor einiger 
Zeit, auf Anregung Tomicti und mit der Viligung bes Königs 
und der Königin, mit ber Herzogin Anna von Mafonien vermählt, 
wollte aber bie feiner Gemahlin in Mafovien bis zur Verehelichung 
gelaffenen Güter nicht herausgeben. Die Löniglihen Beamten, 
melde die Güter für den König in Beſiß nehmen wollten, Tieß er 
nit ein. Er trieb e3 ſaſt zur Rebellion, benn er befeftigte die von 
ihm zu Unrecht innebehaltenen Orte, um den königlichen Egelutoren 
bewaffneten Wiberftand leiften zu können. Er gab nicht nad, auch 
als der König ihn (bur& Schreiben vom 25. Juli 1538) zur Nach 
Giebigfeit ermahnte und mit Entziehung aller der Amter und Be- 
figungen drohte, die er ihm bis zu ber Zeit übertragen hatte. 
Der König ſah fich Hierauf geztoungen, feine Drohung zu erfüllen, 
und OdromaZ juchte nunmehr durch den rebelliichen gemeinen Wdel 
das Verlorene wieberzugewinnen. So vereinten fi mit ben all- 
gemeinen politifchen Forderungen bes Adels noch eine Reihe pri- 
vater Wanſche, welde bie Situation erſchwerten, und das Vor- 
gehen der Schlachta bei Trembowla eigentlich nur noch unent- 
ſchuldbarer maden ). 


1) Über Odrowaa ſqreidi Tomieti am 29. Mprif 1691 an Ich. Tamamti: 
... placere rogiae et regioali Majestati matrimonium, quod nos inter illustris- 
simam dominam ducem Masovine et dominum Odrowai tractare et sundere 
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Das fo ſchön ausgedachte Experiment, ben Adel, ber leine 
Steuern fr Dietötruppen bemilligen wollte, durch feine per— 
fönlihe Aufbietung zur Verteidigung bes Landes ad absurdum 
zu führen, mißlang. Wozu hat man und bierhergerufen, frag« 
ten jeine Redner, obwohl innerhalb der Reichsgrenzen kein 
Feind vorhanden ift und zu einem Kriegszug außerhalb ber Lan- 
beägrengen der Rönig und ben nad) unferen Privilegien zu ent- 
richtenden Sold bisher nicht ausgezahlt hat noch uns einen folden 
anbietet? Der Mönig, ber mit bloßen Neitertruppen ‚des Adels 
einen Angriffskrieg gegen den gutgerüfteten Hofpobar mohl für 
gefährlich und mit Rüdfiht auf ben Sultan, ber eine Verheerung 
bes ihm tributpflichtigen Landes ungnäbig aufgenommen hätte, 
nicht für ratfam hielt, wußte ſich feinen Rat. Er wagte nicht, den 
Befehl zum Aufbruch gegen ben Feind zu geben, und ließ ſich in 
Verhandlungen mit dem gegen ihn und bie Genatoren anftfrmen« 
den Mel ein. Aus dem Kriege gegen die Moldau wurde ein 
Wortlampf, eine Fehde von Maulhelden und Phrafendreihern, — 
der Habnentrieg, wie er nachher [pöttiih benannt wurde. Gin 
Zeil biefer pſychologiſch und kulturhiſtoriſch intereffanten Wechſel- 
reden, in denen auf feiten des Adels der Landrichter Taſzycki, 
Peter und Martin Zborowſti, im Namen des Königs Peter Kmita 
und insbefondere Johann Tarnorofli hervortraten, ift und in Yuf- 
zeichnungen eined Ohrenzeugen audzugämeife erhalten. Wir be: 
tommen hierburd aud eine Veleuchtung ber benkwürbigen Er— 
eigniffe. Die erfte diedeſchlacht zwiſchen dem del und ben Sena- 
toren, von ber wir nähere Mitteilung erhalten, fand am 22. Auguſt 
auf dem delde bei bem Dorfe Boiſto angeſichts des ganzen Adels 
ftatt, der durch feine Redner erflären ließ, daß er nad) ben vielen 
bergeblichen Verſuchen, mit dem Senat und dem Könige durch bie 
Voten zum Reihötage zu einer Berftändigung zu fommen, feine 
Sache nunmehr perjönlih in die Hand nehmen molle. Als die 
Senatoren ſich zu einer Beratſchlagung barüber zurüdziehen 
mollten, wa fie auf bie zahfreichen Mngriffe ber Spreder des 


oepimus. Acta Tomiciana XIII (Öanbfärlft Rep: II, 86 ber Reipiiger Gtabts 
Bibliothet), S. 121. — Das Schreiben Sigiemunbs an Obroiwgs vom 25. Juli 1836 
in den Acta Tomiciana XI (Handfärift der Bräft. Raczyiftifgen Bibfiotpet in 
Rogalin) fol. 697, imo vorher u. nader weitere Geriftfücde in berelben Aingelegenfeit. 
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Adels zu erwidern hätten, murbe ihnen dies nicht verftattet und 
fie gezwungen, fofort Rebe und Antwort zu ſtehen. Johann Tar- 
nomffi, ber ala vornehmſter Senator ala erfter bad Wort ergreifen 
mußte, wich allen Anmürfen des Adels bamit aus, baf es bei ben 
Vorbereitungen zu einem Feldzuge weber an ber Seit nod am 
Plage jei, über innere Staatäreformen ſich zu unterhalten. Die 
Rebe Kmitas wurde durch einen Gewitterregen unterbrochen, ber 
bie verjammelte Volfömenge auseinanbertrieb. Bei dem hierauf 
entftehenden Tumult jol es zu Beleidigungen und tätlichen An— 
griffen ber Senatoren gelommen fein, jo daß biefe vor bem ver- 
jammelten Mdel nicht mehr ericheinen mollten und die folgenden 
Verhandlungen mır mit Vertretern besfelben in den Säulengängen 
des Lemberger Franzistanerflofters geführt wurden. Eine Ant- 
wort, die bei Der vierten Zuſammenkunft der Schaßmeifter Spytek 
Tarnowſli im Namen des Königs auf die Mlagen und Forderungen 
des Adels erteilte, und bie dahin Tautete, daß der König allen 
Artileln, über welche Senat und Votenfammer auf bem rafauer 
Reichstag fi geeinigt hatten, zuftimme, alle anberen Verhand- 
Iungen aber auf eine gelegenere Zeit verjhoben willen wolle, regte 
die Gemüter nur noch mehr auf. Taſzyeki ſchrie, der König made 
fi über den Abel Iuftig, und verlangte zu willen, aus welden 
Gründen Da3 allgemeine Aufgebot einberufen worden jei. Eine 
bei der nähften Zuſammenkunft gehaltene Anſprache Tarnomftiz, 
welde die Wirkung ber Föniglichen Antwort mildern follte, ver— 
fehlte ihren Zweck. Nach einer Überlegung von einigen Tagen 
brachte ber Adel ein Plebiſzit zuftande, das in jcharfen Worten 
feinen Standpunft nod einmal betonte und mit der Bitte ſchloß, 
der König möge ber ungewiffen Lage ein Ende machen, bie Nitter- 
{haft tolle weitere Bufammenkünfte nicht mehr abhalten und werde 
auf ihren Rechten und Privilegien beftehen, ohme in irgend etiva® 
nadjjugeben. Nach vorangegangenen längeren Genatäberatungen 
überbradhte Johann Tarnomffi am 9. Geptember bie föniglice 
Antwort, die er zur Hebung ihrer Bedeutung im Xeifein bes 
Königs vortrug. Den in 38 Urtifeln zufammengefaßten Forde- 
rungen des Adels fügte er Punkt für Punkt die königliche Ent— 
fHeidung bei. Der König war par dem Abel wieder etwvad ent« 
gegengelommen, es blieb aber noch eine Reihe von Forderungen, 
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benen er feine Zuftimmung verjagte oder über Die er eine end» 
gültige Entfeibung hinausfhob. So wollte ex über bie ftäbtifchen 
Zünfte, über Preußen und die ſchleſiſchen Herzogtümer nichts be- 
ftimmen, ofne die Privilegien biefer eteiligten vorerft geprüft zu 
haben. Auf den Zoll, ber ihm vor Jahren von Senat und Ab- 
geordneten bewilligt worden war, wollte er nicht verzichten und 
Bequemte ſich nur dazu, die von dem Abel felbftgegogenen Rinder, 
wenn fie zum Verkauf geführt mürben, zollfrei ziehen zu laſſen. Die 
DMatritelbüher für ungültig zu erflären, wie dies ein großer Teil 
be3 Adels wollte, damit auf Grund ihrer Eintragungen adlige 
Güter nicht ala ehemals königliche zurüdgeforbert werben könnten, 
Tonnte er ſich aud nicht entfliehen, wenn er fi auch bereit 
erMlärte, ihre Veweiskraft zugunften des MHniglichen Schages nicht 
in Anfprud) zu nehmen. Der Königin den Beſih ber von ihr 
eingelöften verpfändeten königlichen Güter zu unterfagen, dachte 
er gleichfalls nicht; verſprach aber, daß dieſe nach dem Tode ber 
Königin an dad Königreich fallen ſollten. Zum Schluß kam Tarı 
notoffi auf den heifelften, aber für ben Augenblidt wichtigften 
Punkt: was aus dem verjammelten allgemeinen Aufgebot werben 
ſolle. Schüchtern rüdte er heraus: Die Jahredzeit ſei bereits zu 
ſehr vorgerüdt, um mit der gejamten Nitterihaft eine Kriegs- 
expebition zu umternefmen. Damit man aber nicht, zur Schaden ⸗ 
freude der Feinde, unverrichteter Sache nad) Haufe ziehe und dem 
Hofpobar der Moldau nit zu neuen Verheerungszügen der Mut 
ſchwelle, fo möge der nun einmal verfammelte Abel etwas zur 
Verteidigung der Landesgrenzen befchließen, d. h. aljo eine zur 
Unterhaltung genügenber Grengztruppen außreihende Steuer be 
willigen. Denn bie ben Stäbten auferlegte Steuer hatte nur dazu 
ausgereicht, um 3500 Sölbner neun Monate lang zu bejolden, jo 
ba ber König 30.000 Gulden aus eigenen Mitteln Hinzufügen 
mußte. 

Der Abel erklärte fi mit ber von dem König erhaltenen 
Antwort nicht zufrieden und beftand vor allen Dingen darauf, baf 
den von ihm jchriftlich überreichten Forderungen ohne jede Eins 
ſchränkung ftattgegeben werde. Der König Töfte Hierauf bie Ver⸗ 
jammlung auf, beorberte fämtliche Palatine arı bie Gtanborte ihrer 
Rontingente und jorberte den Adel auf, nah ben einzelnen Pala 
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tinaten über eine Steuer zur Befoldung von Örenztruppen zu 
beratſchlagen. Die in feinen eriten Regierungsjahten, inäbefondere 
ben von 1510—1514, mit dem Senat und den Lanbboten auf 
den Reichs. und Landtagen fo oft erörterte Frage nach einem 
Erjag des überlebten allgemeinen Aufgebot3 durch ein von Landes» 
feuern unterhaltened Mietäheer, unterbreiteie ber greife König 
jet ber Beratfälagung und Abftimmung des gefamten Adels 
Wäre die Schlachta, die fi eben durch ihre Spreder ſtolz als 
Kraft und Grundlage des Reiches hatte preifen laſſen, mit etwas 
mehr politifhen Sinn begabt und nicht lediglich jelbftfüchtige 
Kafte geweſen, fo hätte fie bie Lehre, bie ihr ber König durch fein 
biesmaliges Aufgebot hatte geben wollen, verftanben, die Not- 
wendigfeit einer Reformierung der bisherigen Qanbesverteidigung 
eingefehen unb in einem bernänftigen Veſchiuß biefer Einfiht Aud- 
drud gegeben. Der Hahnentrieg wäre dann nur eine erheiternbe 
Epifobe, feine traurige Etappe in ber Entwicklungsgeſchichte bes 
polnifden Staates gewejen. Die Shlahta verftand e8 aber nur, 
ben YAugenblid ala Partei zu benugen, und wollte ihren Triumph 
über König und Senat vollſtändig ausfoften. Der Appell bes 
Königs an ben gejamten Abel hatte daher ein für ihm betribenbes 
Ergebnis. Die Leute, die ſieben Wochen hindurch Sigungen und 
Voltzverfammluigen abgehalten Hatten, erflärten auf einmal, fle 
feien in ben Krieg gezogen, nicht aber zufammengelommen, um 
über Steuern zu beratſchlagen. Da Löfte ber König das Aufgebot 
auf und ſchidte den Abel heim, ih der trüben Erwartung, auf dem 
nãchſten Reichstage mit den Ubgeorbneten beäfelben den ſchweren 
Kampf weiter fämpfen zu mäffen ?). 

Sür ben 6. Januar des folgenden Jahres 1638 warb ber ge- 
fürdhtete Reichstag durch ernſte Schreiben einberufen. Unruhig 
tündigte ex fi an, und an Yufregungen reich ift er verlaufen. 
Um dem Genate auf dem Reichstage wieber zu größerer Geltung 
zu verhelfen, wählten die Senatoren, getrennt von bem übrigen 
Übel, eigene Abgeordnete für den Reichstag, troh des Proteftes 


1) Die Erwartung harier Kümpie auf dem bevorfichenben Reichötag finbet Aus - 
drudt and, in den Sqreiben Gigiemunds an Ferdinand von Ende 1837 und Anfang 
1588. Haus«, Hof» und Gtaatsargin in Wien: Polonica, Falz. II 
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de3 Adels gegen dieſen neuen Mobus. Schon in ber erſten 
Sigung führte bies zu einem Streit. Die Abgeordneten bes 
Adels wollten die der Senatoren nicht anerkennen und fträubten 
fih Dagegen, mit ihmen zufammen zu tagen, da — wie fie nicht 
mit Unceht ausführten — bie Senatoren, bie bem Neidjstage 
perfönlich be iwohnten, einer Vertretung auch innerhalb der Boten- 
lammer nicht bedürften, Als ber König jedoch die Gültigfeit der 
von ben Senatoren vorgenommenen Wahlen verkündete, verließen 
die vom Adel gemählten Vertreter einiger Palatinate den Reichs- 
tag. Es diente nicht zur Förberung bes Friedens, aber auch nicht 
jur Gtärtung des königlichen Unfehens, ba gegen bie Haupt- 
rädeläführer der Lemberger Unruhen ein Prozeß eingeleitet, aber 
ohne Energie zu Enbe geführt wurbe. Zu einer Beitrafung ber 
Demagogen fehlte ber Mut. Man begnügte fi) damit, daß fie 
die Gnade bes Königs anriefen, bezeichnele in dem hierauf er- 
gangenen Urteil ihre Handlungsweiſe als Steatöverrat und ver- 
fügte, daß fie ji) dem Könige bis auf meiteres zur Werfügung 
zu halten hätten. Die Verhandlungen mit ben zurüdgebliebenen 
Landboten drohten, denjelben Verlauf zu nehmen, wie auf den 
vorangegangenen Reichstagen, da die Mehrzahl jede Bewilligung 
von Steuern von einer Anerkennung ber Forderungen des Adels 
abhängig madte. Da erreichte den Reichstag bie Nachricht, daß 
der Hofpodar in Pobolien eingefallen fei, die wenigen Truppen, 
die ber König dort mit geliehenem Gelde in Gold hielt, am Geret- 
fluſſe geihlagen, eine Anzahl von Dörfern und einige Städte ein- 
geäfert und aus einigen befeitigten Orten bie Geichüge entführt 
habe. Da gaben beibe Teile nad: die Votenlammer foweit, daf 
fie eine Steuer von 24 Groſchen von ber Hufe bemwilligte und 
eine Anzahl anderer Steuern ausſchrieb, bie ben Merus, bie 
Städter und die Juden trafen, der König, indem er bie For- 
derungen bed Adeis in einigen weiteren Punkten erfüllte. Der 
König verpflichtete fih für die Zutunft, in ber Verteilung der 
Amter nad den Veftimmungen der alten Statuten zu verfahren, 
verſchiedene Mißftände in der Verwaltung und der Gerihtöhar- 
leit, über die mohl mit Recht lage geführt murde, akzuftellen, 
machte dem Abel Zugeflänbniffe in bezug auf bie von ihm immer 
geforderte Freiheit von Zöllen, Brüden- und Waffergelbern, ver⸗ 
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ſprach, an Ausländer feine Amter zu verleihen, Juden als Bol- 
beamte ober Zollpachter nicht zuzulaffen, Hob in jämtlihen Gtäbten 
die Zünfte auf, verbot ben Vejig von Landgätern duch Nichte 
abelige, wofür die Gtäbter dadurch entjhäbigt murben, daß den 
Juden bie Freiheit, mit allen Waren zu handeln, nidt gewährt 
wurde und fie angehalten werben follten, zum Unterfdiede von 
ben Chriften, gelbe Ropfbebedungen zu tragen. 

Da von den Forderungen des Adels immer noch einige un= 
erfüllt geblieben waren, fo wwar bie Erneuerung des Kampfes fur 
ben nädjften Reihätag vorauszuſehen. Für Ende 1538 nad 
Petrikau ausgefchrieben, wurde biefer Reichstag infolge Krankheit 
des Königs nach Krakau verlegt. Nur ummillig begaben fi bie 
Landboten wie auch die Senatoren, insbejondere die aus Groß— 
polen borihin. Die Krankheit bes Königs wurbe für eine Vor— 
fpiegelung gehalten und marı verbächtigte bie Königin, daß fie die 
Verlegung des Neichstages nad Krakau veranlakt hätte, um ihn 
um fo bequemer an ihren geheimen Fäden leiten zu Lönnen. ls 
bie Vertreter Großpolens in Petrifau in Abweſenheit bes Königs 
zu verhanbeln verfuchten, murbe ihnen bied burd eine ftrenge 
Votſchaft bes Könige, als allen Landesgeſetzen zuwiderlaufend, 
unterfagt. Der Krafauer Reichstag blieb ſchwach bejept, zog ſich 
aber de ſſenungeachtet in bie Länge und wurde erft am 15. Februar 
1539 geſchloſſen. Die Botenkammer bradte eine frühere Lieb— 
lingsidee des Adels, eine neue gerechte Schägung aller Landgüter, 
weas gerehterer Verteilung der Steuern aufs Tapet. Die Der 
batten über diejen Plan zogen fich in die Länge. Der König, durch 
feine Erfahrungen mit ber vor Jahren einmal verſuchten Schäpung 
belehrt, verhielt ſich den Torhaltungen der Qandboten gegenüber 
fühl, und der Plan wurde fallen gelafjen, meil — wie bie Hof= 
partei ausführte — eine ſolche Schäpung mit Rückſicht auf die 
äußeren Feinde gefährlich fei, bie burd bie Ergebniffe berjelben 
erfahren wärben, wie gering bie finanziellen und militärifhen. 
Kräfte Polens feien, die jo im Auslande viel Höher eingejchägt 
würden. Dafür brachte der Neichdtag dem Adel die Gewährung 
feiner fonft noch ausftehenden Forderungen und Hatte daher eine 
gewiſſe Entipannung in dem feit einigen Jahren von Rönig und 
Senat mit dem gemeinen Abel gefügrten Kampfe zur Folge. 
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Infofern bildet der Reichstag von 1638/39 einen Einſchnitt in 
ber Geſchichte der Entwidlung der inneren Verhältniffe Polens. 

Da ber bel mit ben in bezug auf bie Veſihungen ber 
Königin bis dahin abgegebenen Erklärungen noch immer nicht 
äufrieden war, wurde ausdrücklich beftimmt, daß nur eingeborene, 
innerhalb berjelben Provinz begüterte, poiniſche Adlige zu Prä- 
felten der bon ber Königin befeffenen Weichbildſtädte ernannt 
werben bürften, und daß biefe dem Könige und jeinem Nachfolger 
ben Eid leifteten, nad) dem Tobe ber Pönigin nur dem berzeitigen 
König von Polen die Burgen abzutreten. Zu Abten verpflichtete 
ſich der Mönig, noch verbindlicher ala bisher, nur polniſche Adlige 
borzufchlagen, und nur denjenigen Mlöftern, deren Befigungen zum 
Teil im Auslande gelegen waren, folte es geftattet fein, abwech- 
felnd einen Polen und einen Deutſchen zum Wbte zu Haben; die- 
jenigen Rlöfter aber, melde bisher nur Deutſche aufnahmen, follten 
durch ben Einfluß der Biſchöfe veranlaßt werben, auch Polen ben 
Hutritt zu gewähren. Die Stadt Danzig jollte aus dem Zwiſchen 
Handel mit den von dem polnifchen Adel produzierten Land» 
erzeugniffen ausgeſchaltet werden durch Freigebung dieſes Handels 
an ben Adel Polens, ber feine Produkte in Danzig direlt an bie 
überfeeiicjen Abnehmer abgeben wollte. Vorerſt follten allerbings 
bie Danziger ihre Privilegien, auf Grund deren fie beredtigt fein 
mollten, den freien Handel des polniſchen Adels nicht zu gejtatten, 
zur Prüfung vorlegen. Die wieberholt aufgeftellte Forderung bed 
Mel nach Übertragung bes Jubenregala wurde endlich durd- 
gejeßt. Von denjenigen Juden, welche in ben Stäbten und Dörfern 
des Adels wohnten, follte nunmehr ber ablige Grundherr Steuern 
und Abgaben erheben und ihnen nach Belieben Recht ſprechen 
bürfen; bie biäherigen Töniglichen Privilegien verloren für bieje 
Juden alle Geltung, und felbft eine Appellation an ben Rönig ivar 
ihnen von num ab nicht geftattet. Durch diefes Gejeg waren bie 
Juden Polens, ſoweit fie nicht auf königlichen Veſihungen wohnten, 
zu Leibeigenen bed Adels geworden, ber Willkür jebes einzelnen 
Schlachtſchihen preisgegeben. Wenn bie Vielheit ber Herren, bie 
fie nunmehr befaßen, es auch verhindert hat, daß fie, tie dies in 
vielen anderen Ländern gejhehen, auf einmal ausgewieſen wurden, 
unb die Abneigung bed Mbelö gegen die Stäbter ihnen auch mand- 
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mal gegen ben Neid ber chriſtlichen Bürger einen Schug gewährte, 
fo war es doch die volllommene Rechtloſigle it, mit ber ber Zube 
nunmehr einem unverantwortlichen launiſchen Herrn ausgeliefert 
war, ber ihn zu jeber Anftellung gebraugen und mißbraugen 
Durfte, der ihn zu feinem Faltotum, ja zu feinem Hofnaren machte, 
die ben befannten traurigen Typus des polnifhen Juden ge— 
ſchaffen Hat. 

Die wichtigfte von ben bi bahin noch unerfüllten $orberungen 
des Adels war jeboch die nad; einer innigen Vereinigung aller ber 
durch Perjonalunion verbundenen Länder, über welche der König 
von Polen regierte. Die „Union“ Litauens mit Polen war von 
jeher der innigfte Wunſch bes polniſchen Adels. Durd Vertrage 
über gemeinfame Wahl bes Herrſchers, durch die Aufnahme ber 
wichtigſten litauiſchen Adelsſippen in ben polniſchen Abelaverband, 
durch ein ſtetes Vorbringen polniſchen Einfluffes in Bildung und 
Sitte wurde dieſe Union feit der erſten Bereinigung beider Län- 
der durch die Ehe Jagellos mit der Erbin ber polniſchen Krone, 
trog allen Widerſtrebens ber litauiſchen Vevölferung, die Ge 
wiffenszwang und Mbhängigfeit befürchtete, unaufbaltfam vor= 
bereitet. Noch herrſchte in Litauen der Geiſt des Separatismus 
vor. Die Botenlammer beflagte ſich barüber, baß bie Fitauer troß 
aller Einigungsverträge Teinen Polen unter fi) dulden wollen und 
feinem Polen den Beſitz eines Qandgutes geftatten, felbft dann 
nicht, menn er Durch die Heirat mit einer Litauerin dazu gelangt 
fei. Mit berjelben Veparrlichteit drang ber polnifche Abel auf eine 
Verfhmelzung der preußiſchen Gebiete mit Polen, wobei ihn der 
mit ben Städten ftänbig in Fehde liegende preußiſche Abel unter- 
ftügte. Im Jahre 1530 war ben preußiſchen Gtänben der Vor- 
ſchlag gemacht worden, daß „zu Unterhaltung gemeiner Gunft und 
Liebe” ben Preußen in Polen und den Polen in Preußen bie 
Amter offen ftehen und ohne Unterſchied verliehen werben follten. 
Man merkte in Preußen, wo biefe Beftimmung hinaus wollte. Die 
Danziger meinten: „das würbe die Qanbesprivilegia jehr Frän- 
ten ..., berm wir bejorgen und, es wird gar weit davon jein, ehe 
die Polen ihres Reiches Amter werben unferen einräumen und 
märe bewegen gut, daß mir ſich auch Hielten unfer alten Privi- 

Bioter, Neuere Seſq. Pole. 1 a 
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Tegien“*). forderungen, bie auf eine Gleihmahung Preußens 
mit Polen abzielten, tourben feit Jahren auf jedem Reictage laut. 

Im Interefje des Königs und feiner Dynaſtie lag die innere 
Zerjhmelzung ber ihm unterworfenen Länder, folange er mit dem 
Abel Polens ben Kampf um feine eigene Gewalt führen mußte, 
weniger. In Litauen waren, folange dies von Polen getrennt 
mar, bie feiner Macht gejepten Schranken viel weiter, bie Erblich- 
teit des Throned, trog aller Wahlabmadhungen mit Polen, dem 
Voltsbewußtfein nit entfhrwunden. Auch in Preußen konnte er 
mehr nad) eigenem Ermeflen halten, und nicht ohne Einbrud 
moghten auf einen Mann wie Sigiamunb, ber gewiffenäftreng be- 
ſchworene Privilegien einem jeden gerne Halten mochte, Außerungen 
geefen fein, wie bie, welde bie Danziger durch Dannecus, den 
Lifof von Ermland, an ihm gelangen liefen: Wenn der König 
Bedacht auf die Thronfolge feines Sohnes nehme, jo möge er dar- 
auf achten, daß die Privilegien ber preußifchen Gtäbte geſchont 
werben, bamit fie nad) feinem Tode treu zu feinen Sohne halten, 
denn ber Abfall Preußens vom Orden fei feinerzeit nur durch den 
Abbruch verurfacht worden, den biefer ben Freiheiten des Landes 
und der Städte getan ?). 

Nun gab aber der König aud) diefem Drängen der Schlachta 
mach. NArtitel V der Constitutiones de3 rafauer Meihätaged von 
1539 beftimmte: Der König verfprede, mit allen möglichen ehr- 
baren Mitteln das Großherzogtum Litauen, die ſchleſiſchen Herzog- 
tümer Auſchwitz und Zator umd die preußiſchen Lande Dazu zu 


1) Säwiben ber Danziger an ifre Lantboten In Graubenz vom 4. Oltoßer 1890 
im Gtaatsargiv Danzig, Miffve 10%—1532, XAVII, 12, 6. 3117. Über 
Die Gtelung des praufilden Mbels u. a. Gehreisen Danzige an Bildet von Ems 
Tanb vom 28. Oktober 1536: Der Abel habe bie Wbfiät, burh die Statuten, welde 
ex von dem König erlangt, alB er in Danzig gewefen und die Etädte in Ungnade 
waren, ben grohen Gtäbten bie Privilegien zu Aürzen und ben Heinen bie Hantierung. 
und Nahrung abzubrecen. Chenba, Teiffive EXVIL, 14, fol. 2IL: Gäreisen ber 
Danziger an die Apomer vom 15. April 1537: Die Gtäbie möcgten Keraten, we dem 
Anprurm bes Mbels gegen ihre Privilegien zu feuern fei. Der Mbel rühme fih, er 
Habe auf dem dieiheiag zu Mralauı feine „Each ul Saff und tapfer“ ausgerichtet 
Sende, Mifire AXVII, 15, fol. DI. 

2) Säreiben Danzig an den Bifhof von Ermland vom 16. Juni 1588 im 
Staatsargiv zu Danzig, Miffive IXVII, 15, fol. 208. 
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bringen, daß fie, eine dem Königreiche Polen drohende Gefahr ala 
ihre eigene erachtend, alle ihre Kräfte mit ben Kräften des Reiches 
vereinen, um mit geeinten Gemütern unb in eins vereinten Truppen 
jedem machtigen deinde troen zu Können. 

Überblidt man die von dem polnifchen Adel aufgeftellten und 
mit Zähigfeit Durchgefepten Forderungen zugleid; mit ben übrigen 
gelegentlich von ihm geäußerten Wiünfchen, foweit wir von ihnen 
erfahren, fo fällt es doch auf, daß fie neben dem vielen Deſtruk— 
tiven, das in ihnen enthalten ift, und das ber Musbrud bes rüd- 
fichtsloſeſten Egoismus einer herrſchſuchtigen, alle anderen Bendl- 
lerungsklaſſen zurüdbrängenben Partei war, auch manches pofitive 
politiſche Element in fih bargen. Es ift nicht zu verlennen, daß 
fie auf viele tatſächliche Mikftände in der Verwaltung, auf Be 
ſtechlichteit unb Treulofigleit der Beamten hinwieſen, daß fie mit 
Recht Eingriffe des König in anhängige Prozeſſe fernzuhalten 
fuhten, baf fie bie Kompetenz ber geiftlichen Gerichtsbarfeit auf 
weltliche Dinge ſich nicht erftreden laſſen und überhaupt genau 
umſchrieben willen wollten. Daß fie den Abfluß heimiſchen Geldes 
nad) Nom durch Abſchaffung ber Annaten verhindern, daß fie bie 
durch Schenkungen überfrommer Zeiten, die den Wert bes Grund 
und Bodens nicht genügend jhäpten, allzu reich dotierte Kirche in 
einer Beit, wo ber Wert bes Vodens ebenfofehr geftiegen wie ber 
Nimbus der Kirhe zurüdgegangen tar, zu den Laſten des Staats- 
Haushalts mehr herangiehen wollten, wirb vom politifßen Stand- 
dimft aus nicht getabelt werben Können. Das Bebeutfamfte aber 
bleibt, daß bie Schlachta neben bem national indifferenten Könige 
tum, neben ber außlänbifden, bie fremde Herkunft nicht vergeffen- 
den Königin, neben bem fodmopolitifchen Magnatentum, beffen 
Vertreter im Auslande ſich Grafentitel holten, bie es in ber Heimat 
nicht gab, neben einem in verfeinertem Humanismus ſchwelgenden, 
dem Volke abgeivendeten Plerus allein das nationale Element ver- 
trat, und goar in einem Gtaate, der fremde Nationalitäten nicht 
nur in feinen Anneren, in Litauen und Preußen, barg, fonbern 
auch im eigenen Innern, in den noch immer zum großen Teil 
don Deutfhen und einen beutichen Diafeft ſprechenden Juden ) 


1) &8 tann leinem Zweifel unterliegen, daß bie Tuben Polens und Litouens, 
+ 
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bewohnten Städten, in ftarfem Maße aufmied. Das National: 
bewußtfein be gemeinen polnifhen Adels äußerte fi in ben zahl- 
zeichen Forderungen nad) Surüdbrängen ber Ausländer und Nict- 
‚polen, ungeachtet ber wirtjhaftlichen und fulturellen Vorteile, die 
diefe dem Lande brachten‘), in der Forderung einer Union 
Litauens und Preußens mit Polen, in den Bemühungen, das ich 
vorbrängende römifhe Recht nicht durchſiern zu Laffen®). Auf 
dem Reichstag von 1539 fprad der Abel den Wunfd; aus, bie 
Geſetze jollten in polnifher Sprade veröffentlicht und ber latei⸗ 
niſche Text Daruntergefegt werben, während Labungen und fonftige 


wenn fie auch Polnifh und Rutpenifh verfanden haben mögen, ſich bes Deutſchen 
16 Umgangeſprache bebienten, mit Ausnafme von folgen Juden, bie in entfegenen 
Drten ober vereinzeft unter qriuichet Beoölferung wohnten. Zeugenansjagen von 
Yuben, ſoweit fid; fole aus bem 16. Iaprfunbert erhalten Haben, finb faft durtwes 
entf. Im Safer 1530 it bie erfte jühifß-beutfehe Mberfepung bes Pentateuch, im 
Jahre 1634 eine ſolche der Propfeten und ein jübilg-beutfges Bibelleriton in Rratauı 
erfienen. Galomen Quria, ein polnifcer Rabbiner bes 16. Jahrhunderts, fagt: In 
Polen fprehen bie Juben ein grobes Deutſch. Ein fpäterer Rasbi, Weir Kap, Habe 
Biner im Mohilew in Weißrußland, Mlagt am Anfang des 17. Jahrhunderts darüber, 
daß ſich in feiner Gegend die Gitte verbreitet habe, daß bie Fuden zum großen Zeil 
wuthenif fpreen. vol ben Aufah von Dubromw, Rasgowornyj jasyk .. polako- 
litowskich jewrejew ujw. in: Jewrejskaja starina, Jahrgang 1909. 

1) Ais Krychi im Jahre 1526, nad ber Schlacht bei Mohach und ber auf 
biefelbe folgenben igluht ber den ungarifen Cpauvinismus befüngtenden Husländer, 
Ungarn befuste, berichtet er über feine Ginbräde: Mira res est, mullus nung mer« 
eator, nullus artifex, nullas medieus aut spothecarius visitur, exulant mores et 
Testitus exotici, maxime germanici, exulat cultus, humanitas et discretio, omnia 
in scithicum quendam morem versa sunt. (Acta Tomioiana VIII, ©. 268.) 
Mit ganz fo (hlimm, aber doch ähnlich, Hätte e8 zu ber Zeit in Polen auggeiehen, 
wenn alleb, 1008 nit pofnif war, das Land pätte räumen mäffen. 

2) Der Wunſch, vom römiihen Recht verihont zu bleiben, lommt am deut⸗ 
Niäften zum Ausdrud in einem Poftulat aus dem Jahre 1589: Sliachta weythka, 
miloseziwy krolyu, iako ezi, ktorzy sieizy za ziemskim prawem a mie za 
ezesarskim, pokoraymi prosbami wassey k. M. iakosz to pana swego milosezi- 
wog prossa, aby nya hyli sadzeni inaym pravom zadnym, iedno koronnym, 
ktoro nam vassa kro. m. popraysigcz racayl, d. $. ber gefamte Mbet, gnäbiger König, 
als zu Panbrecht und nicht zu laiſerlichem Recht ſihend, bittet mit untertaͤnigen Bitten 
Em. RM. ale feinen gnäbigen Herm, daß er nicht mad, anderem als nach aronrecht 
gerichtet werbe, welches uns Ew. K. M. zu beſchwören geruht hat. Acta Tomiciana 
ZI, Handiärilt der Gräfl. Raczynilifgen Bibliothek In Rogalin, 
del. Bbr. 
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Urkunden nur in polnifher Sprache abzufafen feien. Auf dem 
Reichstag von 1534/35 hatte er darum gebeten, daß die Geiftlich- 
feit den Drud von Gefdichtäiwerten, Chronifen, Gefepen und 
anderen Dingen, befonders aber ber Bibei, in poiniſcher Sprache 
nicht hindere ). Im Jahre 1539, in bem eine ganze Reihe von 
erhöhtem Nationalbemuftjein zeugender Poftulate von dem Abel 
aufgeftellt worden find, verlangt diefer auch, daß König und Geift- 
lichteit auf eine Hebung ber Wiſſenſchaften im Lande, vor allen 
Dingen auf den Rollegien zu Krakau und Pofen, achtgebe, daß 
taugliche Lektoren angeftellt werben, bamit mieber, wie vormals, 
Fremde nad Polen zu Stubiengweden lommen, nit aber bie 
Polen nad fremden Landen um Bildung fahren müßten *). 

Das envachte Nationalbewußtſein begünftige zwar die Ent- 
ſtehung einer nationalen polnifhen Qiteratur, bie balb ihr goldenes 
‚Beitalter erleben folte; da dem polniſchen Adel aber das Ver— 
fänbnis dafür abging, daß ein eigenes Vollstum nur innerhalb 
eines nad) außen hin gefiherten Gtaates ſich erhalten Iaffe, und 
daß biefer Opfer an Gut und perfönlicher Freiheit verlange, Hat 
das Nationalbewußtfein der Schlachta dem polnifhen Volke nur 
wenig Nugen gebracht. Vorderhand fegte die innere Krife bie 
Stoftrajt Polens nad) außen herab, unb bie polniſche Diplomatie 
tonnte nicht anderes tum, al3 daß fie mit aller Vorſicht Wervid« 
lungen zu vermeiben juchte ®). 





1) Göenba fol. 26 und Band XI (berfeiben Hanbicheif), fol. 12. 

2) Sand XI (drrfelben Yanbfgrift), fol. 27. 

8) gut die inneren Berhälniffe der Jahrt 1636—1699 Acta Tomiciana XI, 
ZU und XILI (Handirift der @räft. Racapiiflifcgen Bibliothel in Rogalin): 
XV (Handferft Re. 178 des Dffolinftiigen Infitute in Remberg). Mus 
diefen Hanbfefriften iR ein Zeil der auf den dahnentren Bezügicen Echrifiküic, Ines 
beiondere bie bei Lemberg gehaltenen eben (conciones), veröffentlicht im den Boript, 
rer. Pol IV, 6. 1-87. ir das Berfältmis zu Habsburg und jur Molban neben 
dan ermägnten dandſchrituichen Acta Tomiclana die Aum ir Hauer, Hof» und 
Gtaatsargivs in Wien: Polonica, Gafy. IL, die, ſowen fie auf bie Moldau 
iS Seglefen, zum größten Leif veröffentlicht find Sei Surmuzati, Dooumente 
privitöre Ia istoria Romänilor, Band II, 1. Serfältnis der Moldau zu Moslan: 
Bbornik imp. rusak. istor. obödestva, Band 59, ©. 1171, 1241. Gt. Orzehonfti, 
Annalen, Danzig 1643, ©. 181 ff. Bel. auf Karamfim, Gedichte des raffie 
ſqen Keiges (beutiie Überfegung), Band VII, ©. 127. 9. Iorga, Relafille 
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Moldovet en Polonia dupk documente novk, in ber Beitiärift: Convorbiri literare, 
Band 85, Jahızgang 11. A. Progasta, Rokosz Iwowaki w r. 1697 im 
Kwartalnik historyosny, vand 16, Jahry. 1909. Über die inneren und äußeren 
Creigniffe bes Jahres 1638 entfalten viele Ginjefpeiten ziel Intereffante Briefe Boris 
an Ianicti In bem erwähnten Barıb KIT ber Fanbfifriftl. Aota Tomiciana, fol. 3597 
Si6 354” und 870-377. Die Reihetagsbefälifie von 1538 unb 1639 In ben 
Volumina legum, Banb I. 
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BZwölftes Kapitel. 
Die lehten Begierungsjahre Zigismunds. Sqhwitrige Sie lung zwiſchen 
den Habeburgern und dem Zultan. Vermählung Sigismund Angufs. 
Die Unionsbefrebungen. Fortgang der Keformation. Led und 
Charakterifik Sigismunds. 


Die Frage, ob in Mitteleuropa den Zagellonen oder dem 
habsburgiſchen Haufe die Vorherrfhaft gebühre, gehörte bereits 
längft der Vergangenheit am. An ihre Gtelle war eine anbere 
getreten. Nicht Habsburg oder Jagello, ſondern Hababurg ober 
bie Osmanen hieß es feit einem Jahrzehnt, und dieſe Frage mar 
identiſch mit ber Frage: Kreuz oder Halbmond? An ber Norb- 
Lüfte Afrilas und im öftlihen Mittelmeer hatte ber eine ber habs— 
burgiſchen Brüder, Karl von Spanien, zufällig auch deutſcher 
Kaifer, ſelbſt nad; Weltherrſchaft jtrebend, den Kampf mit dem auf 
Welteroberung augehenden türkifhen Großherrn bereits aufe 
genommen. Der andere der Brüder Hatte einem zmeimaligen 
mächtigen Anfturm besfelben wiberftanden und fpannte jept ae 
Kraft an, um einem erwarteten neuen Arıprall zu begegnen. Xer- 
mirrende und erſchreckende Nachrichten von großen Vorbereitungen 
des Sultans zu einem Kriege wider bie Chriften, um vor allen 
Dingen das umftrittene Ungarland beiden unverträglichen Rivalen 
zu entreißen, drangen eine nad) ber anderen von dem Balkan her °). 
Die unverföhnlicen Gegner Kaiſer Karl und der allerchriſtlichſte 
König Franz hatten fi Anfang 1538 wieder einmal die Hände 
gereiht und einen zehnjährigen Frieden gef jloffen; man ſprach 
wieder von einem Kriegszug ber gejamten Chriſtenheit wider die 


1) Eiche beſenders bie bei Surmuzaki, Dooumente privitöre la istoria 
Romänilor II, 1, für bie Jahre 18371689 gebrachten Mtenftüde, bie fonderbarer» 
weiſe in Band I, 2 zum Zeil, noch einmal nad, ſchlechteren Quellen und baper zus 
wweilen mit Fehlern gebrudtt, ſich wieberfinben. 
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Türen unter Führung des Kaifers, ben jebod; feine Schweſter 
Maria, die Witwe des unglüdlien Ungarnkönigs Ludwig, welche 
die Türfennot aus nächiter Nähe Kennen gelernt hatte, dringend 
von bem Unternehmen abmahnte‘). Eingeſchuchtert dur bie 
NRüftungen des Eultanz, die — wie man in Wien und Yubapeft 
glaubte — ſowohl Ferbinarıd wie Bapolya galten, entfchloffen ſich 
endlich auch biefe beiden Rivalen, Frieden miteinander zu ſchließen, 
um geeint und im Bunde mit bem kühnen Hofpobar Peter von 
der Molbau, ber allen drohenden Gefahr trogen zu können. Am 
24. Februar 1538 braten geſchickte Unterhändler Ferdinands und 
Zapolyas, mit Wiffen und Zuftimmung des Kaiſers, diefen Frie- 
den in Großwardein zuftande. Ferdinand ſollte nad demfelben 
bie ungariſchen Nebenländer Slawonien unb Kroatien und was er 
in Ungarn felbft befaß, Johann Zapolya Siebenbürgen und ben 
übrigen Teil von Ungarn, beibe mit dem Titel von Königen von 
Ungarn, behalten; Zapolya jedoch nıcr für feine Perfon, nicht erblic. 
Nach feinem Tode follten Siebenbürgen und ber von ihm beſeſſene 
Zeil von Ungern an Ferdinand und befien Nachtommen ober in Er- 
mangelung berfelben an Raifer Karl und deſſen Nachlommen fallen. 
Sollte Johann Zapolya fi) vermählen und einen Sohn hintere 
laſſen, jo erbt Diejer ben ganzen Zapolyaſchen Privatbefih, den der 
Raifer in ein Herzogtum Zips verivandelt. Um ben Gultan nicht 
vorzeitig gegen ſich aufzubringen, wollte Zapolya ben Friedens- 
vertrag vorläufig geheimgehalten wiſſen. Vermutlich ſprach aber 
für Zapolya noch ein zweiter Grund für eine möglichſt weite 
Hinausſchiebung der Publikation bes Vertrages. Ein Artifel beö- 
jelben befagte nämlich, daß Bald nad) Veröffentlichung des Fries 
bens bie Prälaten und Barone, die vornehmften Abligen, die Ber 
amten und Bürgermeifter, bie jept unter ber Herrfehaft gapolyas 
fi) befänden, einen Eid darauf zu leiften hätten, daß fie Ferdinand 
und deſſen Nachlommen ala ihre zulünftigen Herren betrachteten. 
Mit der Erfüllung diefer Maufel bürfte es Zapolya nit allzu 
eilig gehabt haben. Diefer neuen Konftellation gegenüber hatte 
aud Polen Stelung zu nehmen. Von feiner feit Jahren befolgten 
Zürfenpolitit wollte e3 ſich auch jeßt nicht abbringen laſſen, trog 
ber intimer werbenben Beziehungen des polnifhen Rönigahaufes 


1) Karl Lang, Korrepondenz bes Ralfers Sarl V., Band IT, 6. 459. 
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du den Habäburgern und zu Johann Zapolya. Nach vielem Hinaus- 
fchieben der Verhandlungen, das zum Teil durch wichtige Abhal- 
tungen, zum Teil aber aud) durch Meine Verftimmungen veranlaßt 
worden war, traten im Frühjahr 1538 jagelloniſch-habsburgiſche 
Kommiljare in Breslau zufammen, um die im Pofener Vertrage 
von 1530 vereinbarte Verfhtwägerung beider Häufer dem Abſchiuß 
näher zu bringen und ben Ehevertrag zwiſchen ben herangemadjfe- 
nen Heiratsfandidaten Sigismund Auguft und Efifabeth fertige 
äufeflen. Die verföhnlice Stimmung zwiſchen Ferdinand und 
Bapolya erleidhterte dem polniſchen Hofe ben Verlehr mit beiden, 
und man nahm e3 in Wien nicht mehr übel, wenn König Sigis- 
mund Bapolya wieder als „feinen wie einen Sohn von ihm ge= 
Tiebten Verwandten“ bezeichnete. Ja e3 war fo weit gefommen, 
daß zur ſelben Zeit, wo Dantiscus, ber Biſchof von Ermland, unb 
Johann Latalffi, Palatin von Vofen, mit ben öſterreichiſchen Rom- 
miffaren ben Wortlaut des Ehevertrages zwiſchen dem jungen pols 
nifhen Rönig und ber habsburgiſchen Prinzeffin feftfepten, Bro- 
derics, als Gejandter Zapolyas, mit Wiſſen Ferdinands in Krakau 
eine eheliche Verbindung griſchen Japolya felbft und Zlabella, der 
älteften Tohter Sigismunds und der Königin Bona, in Anregung 
brachte, und daß nach Abſchluß bes Friedens von Großmarbein ber 
polniſche Hof auf biefen Vorſchlag einging ’). 

An dem Verhältnis zur Türfei wollte man in Polen darum 
doch nicht gerüttelt wiſſen. Troh aller Friedenszeichen wollte man 
an eine Einigleit unter ben chriſtlichen Mächten doch nicht glauben, 
und im Gefühl feiner finanziellen und militäriſchen Schwäche wagte 
man es nicht, ſich dem Türken irgendwie verdächtig zu machen. 





1) Greiben des Stanisleus Gatſti an Alarme Janicki d. d. Kralau, dm 
10. Juni 1638 (Acta Tomiciana XI, Hanbfärift ber Gräft. Raczinikifgen 
Bißfiotfet In Rogalin), fol. 368: Broderins war Fler als Mögelanbter Zapo- 
pas, eu fama, tanquam rex Jchannes cuporet sibi desponsari Isabellam uostraum, 
rege Ferdinando non invito. Dies if auch mahrfceinfig. Ferunt reges nostros 
cum Ferdinando et Johanne regibus convonturos, si modo haeo turbae bellicne 
paululum conguieverint, — Responsum ... oratori regis Ferdinandi datum Crac. 
2. Sept. 1589: ... neque prius adducta est (Maiestas regis Pol), ut serenis- 
eimam filiam enam nor. domino Hungarise rogi collocaret, quam Mtom oius 
paoem, concordiam, amicitiam cum ser. domino Romanorum rege inivisse oerto 
accepisset. Acta Tomieiana XII (Hanbfärift, ebenda), fol. 1861. 
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Den Anſchluß an Ferdinand und Zapolya hielt man für eine 
NRüdendedung für den Fall, daß die Türkengeſahr doch ernitlich 
heraufgiehen folte, unb für dieſen Fall verfuchte man auch, alle 
betannten und berivanbten Fürften Europad zur Hilfäbereitfpaft zu 
bewegen. Im Örunbe aber glaubte man in Bolen nicht, daß die türs 
Hilcen Kriegävorbereitungen ben Ungarn gälten, da man wuhte, daf 
fie fi gegen Die Moldau richteten, gegen melde die Bolen jelbft fie 
Heraufbeftoren Hatten. Dur häufigere Gefanbifgaften Hatte 
fih Polen in Ronftantimopel über den Woiwoden Peter beklagt 
and hatte längft im geheimen die Zuſicherung erhalten, daß ber 
Sultan bei ber erſten günftigen Gelegenheit gegen Peter Rareſch 
siehen und ihn abjegen werde. Derſelbe Reichstag von 1538, 
weler burd; Bewilligung einer größeren Steuer zur Anwerbung 
von Mietötruppen ben Krieg gegen den Hoſpodar beſchloſſen Hatte, 
der fi über Polen luſtig machte und in Volksſchauſpielen den 
polniſchen König und feinen Abel in Erinnerung an die Lem- 
berger Tage lädherlich machte, hatte aud; bie Abſendung einer Vot- 
ſchaft an den Sultan für notwendig befunden. Im Mai, als 
von dem Hauptmann von Kamieniee und dem Fürſten Elias 
Oſtrozſti Nachrichten von großen Kriegarüftungen des Hoſpodars 
einliefen, wurde ber Kaftelan von Breit, Erasmus, Kretfonfti, 
an den Sultan geſchickt, um über den Hofjpobar erneute Plage 
zu führen, ben von Polen gegen ihn geplanten Feldzug anzu— 
lündigen und ben Sultan zur Teilnahme an demfelben aufs 
zufordern, bamit Peter abgejegt und an feine Gtelle der ben 
Polen verpflichtete Demetrius oder ein anberer einheimiſcher Fürft 
eingefegt werde‘). Zugleich rüftete man das Üeer, welches im 
Bufammenmirfen mit den Qürfen den Hoſpodar ſtürzen ſollte, 
gewährte biefem aber, da man mit ben Vorbereitungen nicht fertig 
geworben war, auf feine Bitten einen Waffenftillftand bis zum 
2. Zuli. Wie auf Verabredung trat Suleiman am 9. Zuli feinen 


1) Inpruttion für Grsemus Zreitorofti vom 7. Mei 1538 (Acta Tomiciana 
ZU, Handigrift der Gräfl Raczyäfkifgen Bibliotpel in Nogatin, fol.825): 
Quare rogat Mtas regin, si a Mto sus bello erit persecutus, Cassarea celsitudo 
vestra in oum otiam animadvortere velit atquo ex eo, quem nuno Jovum ... 
obtinet, eum detarbare ot in locum eius vol Demetrium ... vel alium prineipem 
ius gentis ... suffioere, 
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Feldzug gegen bie Moldau an‘). Yon Xbrianopel aus machte er 
dem Polenkönige die Mitteilung, er ſei feiner Aufforderung zufolge 
gegen ben Hofpodar gezogen, es jei aber in Anbetracht deſſen, 
daß er mit einem großen Heere losgehe, nicht notwendig, daß die 
Polen in die Moldau eindrängen, es genüge vielmehr, wenn fie 
bie aus der Molbau nach Polen führenden Wege befegten, bamit 
Peter nicht dorthin entkommen könne. Bevor dieſes Schreiben 
nad Polen gelangt mar, war das polniſche Söldnerheer unter 
Führung Johann Tarnowftis gegen die Moldau aufgebrochen. 
Der junge König Sigismund II, über beffen verweichlichte Er- 
ziehung der Adel aud in den Tagen des Hahnenkrieges geflagt 
hatte, wurde zur Abhärtung und zur Einführung in das Kriegs- 
handwerk mit ins Feld geſchitt. Inzwiſchen beftürmten Ferdinand 
und Zapolya, bie nach ber Einnahme ber Moldau burd ben 
Sultan ein weiteres Vorbringen bezfelben nad; Ungarn befürd- 
teten, den Polenkönig, den Krieg gegen die Moldau einzuftellen 
und ben Hofpobar, auf deſſen Beiſtand gegen die Türken fie red» 
neten, zu ſchonen Ungefähr zur felben Beit Tangte auch von dem 
polniſchen Geſandten beim Sultan ein Bote in Polen an, ber 
Ungeheuerliches über die Pläne der Türken erzählte und vermute 
lich das eben erwähnte Schreiben des Gultans aus Abrianopel 
mibrachte jo daß König Sigismund in Verlegenhen geriet, was 
er tun folle. Tarnotofli ganz zurückrufen durfte er mit Rüchſicht 
auf den Sultan nicht, noch weniger aber aus Angft vor den Vor— 
mwürfen, die feitens feines Adels auf ihm Herabhageln mürben, 
menn er den Feldzug, non bem bereit ſoviel Aufheben: gemacht 
worben war, auf einmal abbrechen würde. Cr wählte baher ein 
Mittel, das nad allen Geiten hin den Schein wahren follte, und 
erließ an feinen Felbhauptmann den Befehl, den Krieg weiterhin 
etwas lauer zu betreiben unb einen etwa angebotenen Trieben 
anzunehmen. Als Tarnowſti die moldauiſche Feſtung Chocim be— 
lagerte und ſie durch gelegte Minen zum Falle zu bringen ſich 
anſchiate, erſchien der doſpodar an ber Spihe eines flattlien 
Heeres, machte aber, jtatt fih auf eine Schlaht mit den Polen 
eingulaffen, biefen ba8 YUnerbieten eine Friedens unter Ve— 


1) Das Datum bei Hammer, Geſch. d. osman. Reichet, Band III, S. 201 
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dingungen, die er bis dahin Beftänbig verweigert hatte, nämlidy 
unter ausdrũdlichem vollftändigem Verzicht auf Polutien und Er— 
nennung Ferdinanbs und Zapolhas zu Shiedsrihtern über bie 
Frage des Schabenzerfages. Tarnowſti nahm ber ſo angebotenen 
Frieden im Namen feines Königs an. Inzwiſchen war ver Sul- 
tan mit feinen Truppen, trop ber Berhaue, die Peter in ber 
dichten Wäldern angelegt hatte, vorgedrungen, und ber Hofpobar, 
ben bie Bevölterung zum Teil aus Haß, zum Teil aus Ungft 
vor den Türfen und den auf Beſehl de3 Sultans mit eingebrodje- 
nen Tataren, verlaflen hatte, fah ſich ſehr jhnel zur Flucht ge— 
gungen und rettete ſich mit bem nadten eben auf Schleichwegen 
nad) Siebenbürgen. Guleiman belieg ber Moldau ihre biäherige 
Selbjtänbigfeit, jhmitt ihr aber ein Stück ihres Gebietes ab und 
fepte an Gtelle des vertriebenen Peter beffen Bruder Stephan zum 
Woimoden ein. Nicht viel päter, ald die Geſandtſchaft, welche 
Peter nad) feinem mit Tarnowſti gefhloffenen Ftieden nach Polen 
geſchickt hatte, Tangten in Krakau die Gefandten Stephand an, 
welche im Namen des neuen Woimoben bie Annahme desſelben 
Friedens anboten. Auf dem bald darauf folgenden Reichstag zu 
Krakau wurde biefer „ewige Friede“, wie er zwiſchen beiden 
Neichen in früheren Zeiten beftanben, den moldauiſchen Geſandten 
‚gegenüber beſchworen, unter außbrüdlicher Vetonung, daß Pokutien 
polniſch ſei, und unter Weglaſſung der in ben früheren Verträgen 
gwifgen Polen und ber Moldau übfi;en Maufel, monad) beide 
Reiche ſich gegenfeitig gegen bie Türken Hilfe zu leiſten hätten. 
Nur einige Tage vor bem Gefandten bes Woimoben Stephan 
kam Erasmus Rrettomffi, ben ber Sultan nicht über Ungarn 
nah Haufe ziehen laſſen wollte, begleitet von Kierdej, dem Ge— 
fanbten Suleimans, nad; Polen. Der Gejandte bes Sultans 
brachte die Mitteilung von ber Ernennung des neuen Woiwoden 
und die Aufforderung des Sultans, Frieden mit demfelben zw 
Halten. Krettowſti aber wußte zu erzählen, daß man am Hofe 
be3 Großherrn das ſchonende Vorgehen Tarnowſlis gegen Peter 
und insbeſondere ben Friedensſchluß mit bemjelben übel aufs 
genommen und daß dieſes Benehmen bie Polen in den Verdacht 
der Umzuverläffigteit gebracht habe. Im übrigen aber hatte die 
polniſche Diplomatie decht behalten, benn nad) ber Vertreibung 
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Peters zog Suleiman nach Haufe, ohne ſich nach Ungarn zu wen— 
den, und baraus, daß er das Kriegsvolt, welches für ben Fall 
eines neu bevorſtehenden europäifchen Feldzuges im nahen Serbien 
Abertointern wollte, in ihre Heimat ziehen Kieß, durfte geſchloſſen 
werden, daß Ungarn auch im Jahre 1539 Ruhe vor ihm haben 
merbe ’). 

BVeniger richtig ift die Aufrichtigkeit und die Dauer des 
Großmardeiner Friedens von dem polniſchen Hofe eingefhäßt 
worben, unb mit einem kaum verftänblicen Leichtſinn Inüpfte 
das polniſche Königapaar das Geſchick feiner älteften Tochter, bie 
der Liebling ihrer Mutter mar und mit ber ſtattlichen Mitgift 
von 70000 Bolbgulden auögeftattet wurde, an bas jebenfalls 
unſichere Los eines Johann Zapolya, „des Vielgeprüften und meib- 
dich deimgeſuchten, ber enblid) durch Gotles Fügung ben ruhigen 
Hafen und den Genuß feines Königreichs erlangt hat“, — mie es 
in dem ſchwungvoll gehaltenen, am 1. Februar 1539 in Kralau, 
abgeſchloffe nen Chevertrage heißt. Daß Sigismund und Bona: 
Durch die Vermäßfung ihrer Tochter mit Zapolya biefen nicht von 
neuem auf die Bahn abenteuerlicher Unternehmungen ftoßen und 
daß fie für einen etwaigen Entel mit der Stellung eines Herzogs 
von ber Zips zufrieden fein wollten, geht au8 dem Artifel des 
Chevertrages hervor, wonach für die Sicherftellung ber Mitgift 
der polnifchen Prinzeffin auf einigen ungariſchen Schlsſſern bie 


1) Axellowſti tam am 21., Abraham, der Gefanbte Gtepfane, am 28. Oktober 
1588 nad; Rralau. Das Gäreiben bes Gultans an Giglemund aus Morlanopel in 
Überfegung in den Teki Naruszewiozs (Ganbjehrift Nr. 62 des Fürſtl Czartory— 
ftifgen Mufeums in Kralau), Jahe 1538, S. 181, mit dem unricig wicher- 
gegebenen Datum; im Juni, und nod einmal ©. 451 mit dam Datum: am Bus- 
gung des Monats Sefer, was der zweiten Hälfte des Juli entfpriht. Nechticten 
über ben Felzug In bem Briefe Görftis an Ianicki in dem hanbieriftf. Banb KIT 
der Acta Tomiciana (Racayiftiihe Bibliothet in Rogalin), fol 370f. 
Romeiponden; Ferbinands und Zapoigae mit Gigiemund in bem zitierten Bande der 
Acta Tomieiana und im Hana, Hof- und Gtaatsargin in Wien, zum 
Zeil auf bei Hucmugali, Documente ufw. Band II, 1. Frieben mit dem Woi— 
woden Stephan in polniſcher Überfetung des rutheniſchen Wortfauts in Acta Tomieiana 
KIT der Rogaliner BibL., fol. BBft, in etisas Alrgerer Tateiniicher Mırefertigung 
mit bem Datum Cracovise, 20. Behr. 1839 fel Dogiel, Codex diplomaticus, 
Band I, 6. 617, Bal. aud ben ſchon angeführten Aufla von Forga in den 
Convorbiri literaro, Band 35, Jahrgang 1901. 
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Buftimmung Kaifer Karla und König Ferdinands, ala der nädften 
Anmärter auf das ganze ungarifche Reich, eingeholt werden follte. 
Nachdem bie Braut nod in bemfelben Monat heimgeführt worden 
mar, zögerte das polniſche Königspaar mit der Auszahlung der 
Mitgift und ermahnte Zapolya dringend und durch wiederholte 
Sefanbtfgaften, feiner Gemablin eine entſprechende Anzahl von 
ungarifchen Burgen zu berfchreiben und das Reibgeding, wie ber- 
abrebet, burd; Karl und Ferdinand betätigen zu laſſen. Zapolya 
wollte aber von dem Großwardeiner Frieden nur die Vorteile, 
Ruhe vor Ferdinand und im Notfalle feine Hilfe gegen: die Tür: 
ten, haben. In ben ihm und feinen möglichen Nachkommen nach- 
teiligen Punkten date er um fo weniger dem Bertrage nad) 
zukommen, als eine unmittelbare Gefahr ſeitens ber Türken, wie 
es ſich an ber Heimkehr des Sultans aus dem moldauiſchen Feld- 
zug zeigte, nicht beitand. Zapolya meigerte jich Daher, troß häufiger 
Ermahnungen bes Kaifers und König Ferdinands die Publikation 
des Großmardeiner Friedens vorzunehmen, um die für dieſen 
Fall vereinbarte Huldigung der ungarifchen Stände an Ferdinand 
hintanzuhalten, und gab als Grund feiner Weigerung an, er fürchte, 
die Türkengefahr, vor ber der Friede ihm ſchühen folle, durch 
bie Veröffentlichung ber Großwardeiner Mbmachungen erſt recht 
heraufgubefwören. König Sigismund gegenüber, der ihm auf 
Erſuchen Ferdinand gleihfals zu einer Publikation des Friedens 
zuredete, gebrauchte er biefelbe Entſchuldigung. Eine Beſtätigung 
de3 Kaifers und Mönig Ferbinands für die Mericreibung eines 
Leibgebings für feine Gemahlin einzuholen, ertlärte er auf wieber- 
holte Vorftelungen des polniichen Königspaares für feiner, ala 
eines felbftändigen Königs, unmürdig, fo daß der polniſche Hof 
nad) einem Jahre ergebniälofen Mühens auf die Erfülung biefes 
Artitelß des Ehevertrage3 verzichtete und ſich endlich mit einer am 
22. Februar 1540 erfolgten Verſchreibung ohne die Beftätigung 
Karls und Zerbinands zufricben gab. 

Durd die Spannung, welche das Verhältnis zwiſchen Fer- 
binand und Bapolya wieder angenommen hatte, war bie Lage bes 
polnifhen Hofes, der mit beiden Parteien gutes Einvernehmen 
wahren wollte, fehr unangenehm geworden. Man verbädtigte in 
Bien das poiniſche Königepaar nicht nur, daß es Zapolya in 
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feinem Wiberftanb gegen bie Publitation des Großwardeiner Fries 
benz beftärfe, ſondern auch, da es ben Einfluß, ben Polen bei 
der Pforte genieße, Dazu benuge, um Bapolya gegen Ferdinand zu 
profegieren und biefen nicht nur um bie Früchte bes Großwardeiner 
Friedens, fondern womöglich auch um ben von ihm befefjenen Teil 
don Ungern zu bringen. Eingehend bemüht ich der polnifche Hof 
in einem Beſcheide, welcher dem Gefandten Zerdinands, Sigismund 
Herberſtein, der am 31. Auguſt 1539 feine Klagen in Gegenwart 
des alten und des jungen Königs und der Königin vorgetragen 
hatte, am 7. September gegeben wird, von folden Verdächtigungen 
reinzuwaſchen, ohne daß dies vollfommen glüdt; denn Intriganten, 
wie Hieronymus Rasti, der mit allen Sinnen an Zapolya Rache 
zu nehmen traditet, wiſſen ben Verdacht durd; Siilhenträgereien 
und Lügnerifche Verleumbungen wach zu halten. Der Verfehr bes 
pofnifchen Hofes mit ber Pforte ift in dem Jahre 1639 allerbings 
auffallend rege. Er gilt auch augenſcheinlich nicht lediglich pol- 
niſchen Intereſſen, jondern in ftarfem Maße auch bem Wohle bes 
töniglic polniſchen Schwiegerſohnes. In Wahrheit beabfichtigt er, 
Bapolya vor einer Ungnade zu bewahren, in bie er nach der Aus— 
fage vieler Eingeweihter bei bem Gultan gefallen fein follte. Jakob 
Wilamowſti, der im März 1539 nad) Ronftantinopel abgefertigt 
mird, um dem Sultan Dank dafür zu fagen, daß er dem neuen 
molbauifchen Woiwoden befohlen Habe, Frieben mit Polen zu 
halten, um gegen den Khan der Tataren darüber Plage zu führen, 
daß er ben Frieden nicht innehalte, und um einen erneuten Befehl 
des Gultans an feine Abmirale zu bitten, bie italieniihen Ve⸗ 
figungen der polnifhen Königin zu ſchonen, fol dem Sultan zus 
gleid) berichten, da König Sigismund, in Anbetracht ber Freund- 
ſchaft, durch melde der Großherr Zapolya ftet3 ausgezeichnet, 
biefern feine Tochter zur Frau gegeben habe, und ben Sultan muns 
mehr bitten, Zapolya feine Liebe nicht zu entziehen, fie ihm viel⸗ 
mehr, dem Polentönige zum Gefallen, in noch höherem Maße zu 
erweiſen. Wilamowſti brahte Ende Juni die Nachricht nad; Polen, 
es ſei am Hofe de3 Sultans nit unbefannt geblieben, daß Bapolya 
mit Ferbinand ein Bündnis geichloffen habe, daß man ihm dies 
dort verarge, wie man ihm den Tod Grittis nachtrage, kurz, daß 
dort eine gereijte Stimmung gegen ihn herrſche, die er nur durch 
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Abfenbung einer großen Geſandtſchaſt, bie ber König von Polen 
unterftüßen möge, wieber milbern könne. Sigismund fandte Bila- 
movoffi fofort zu Zapolya, um ihn über bie Lage zu orientieren 
und zur Abordnung einer Geſandtiſchaft nad Konftantinopel zu 
beranlaffen. Eiftiger ald Bapolya, ſchidte Sigismund noch in dem- 
felben Jahre (mit Inftrultion vom 22. Dezember 1539) in der 
Perfon bes Sobocti wieberum einen Gefanbten an den Sultan, ber 
für eine Einladung des Sultans zur Hochzeit feiner Tochter und 
zur Vejhneidungsfeier zweier jeiner Söhne banken, in der Haupt- 
ſache aber für Zapolya weitere Fürjprade einlegen folte. Diefer 
erfuhr in Konftantinopel, daß die Rachrichten über die Ungnabe, 
in welche Bapolya gefallen fein follte, ftarf übertrieben waren. Der 
Sultan habe Bapolya nie gezürnt und fei ihm auch jegt gnädig; 
es falle zwar auf, daß, während der König vom Polen drei Ge- 
fandtiehaften Hintereinander gefandt habe, währenb der König von 
Frankreich durch einen Boten zur Hochzeit der Sultanstochter 
gratuliert, ja felbft ber Feind des Sultans, König Ferdinand, 
unter Führung des Hieronymus Laski eine Geſandtſchaft geſchickt 
Habe, Johann Zapolya bie Pforte nicht Befhide. Uber felbft dies 
iege ber Sultan perjönlich nicht übel aus, glaube vielmehr, daß 
Bapolyas Gelbnot ober feine Abhängigkeit von miberfpenftigen 
NRäten daran ſchuld fei. Die früheren unfreundlichen Worte über 
Bapolya rühren von Ajas-Paſcha her, der ſehr temperamentvoll fei 
und auͤsſpreche, was ihm auf bie Zunge tomme. Dieſe Nachricht 
mußte von befonderem Wert fein zu einer Zeit, mo Hieronymus 
Lasti im Auftrage Ferdinand fi mühte, Bapolya vollends um 
die Gunft des Sultans zu bringen. AB nämlich die Gerüchte 
über ben Zorn, ber den Gultan gegen Bapolya ergriffen haben 
foltte, ſich verbreitet Hatten, ſiellte Zasfi dem König Ferdinand 
bor, daß die Zeit wie feine andere geeignet wäre, ben von Yapolya 
bejeffenen Zeil von Ungarn zu gewinnen. Durch wiederholte drins 
gende und eingehende Auseinanderfegungen erreichte es Lasti bei 
dem anfangs ben Intrigen des geriebenen Abenteurer mißtrauen« 
den Ferdinand, daß er ihn als feinen Geſandten nad Konſtan— 
tinopel ſchidte, mit dem Auftrage, den Frieden des Sultans für 
alle feine Befipungen, wie aud) für ben Teil von Ungarn zu er- 
wirken, ber ihm nad; dem Frieben von Großwardein, deſſen An- 
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erfennung durch ben Sultan zu erftreben fei, nach dem Tobe Zapo- 
Iga3 zufallen folle; für den Fall aber, daß Zapolya etwas gegen 
den Großwardeiner Frieden unternehmen würde, ſollte Lasli bie 
Erlaubnis de3 Sultans zu feiner Velriegung und Vertreibung zu 
erlangen fuchen. Laski hatte ſich in feiner Kombination geirtt. 
Den Türken war ber ſchwache Zapolya ala Herr über Ungarn lieber 
als Zerbinand. Lasn mußte daher, ohne mehr als einen ſeche 
monatlichen Anftand erreichen zu fönnen, Konſtantinopel verlafjen. 

Da trat durd des Schidjals Fügung in ben vielbewegten 
ungariihen Angelegenheiten eine plöglihe Wendung ein. Johann 
Zapolya, der ſich zur Beilegung innerer Unruhen im Frühjahr 
1540 nach Siebenbürgen begeben Hatte, erkrankte hier fewer und 
ſchied nad) wiederholten Schlaganfällen am 22. Juli aus‘ bem 
eben‘). Kurz vorher, am 7. besfelben Monats, hatte feine Ge— 
mahlin in Buda einem Knäblein das Leben geſchenlt. Eine Reihe 
weit auseinander gehender Möglichkeiten eröffnete fi nun für Das 
gerriffene und feit Jahrzehnten jeher heimgefuchte Ungarland. 
Daß jedod von Polen her ein fühner Handſtreich verfuht, daß die 
Zagellonen die Hand wieder einmal nach der Stebhanskrone aus— 
ftreden mürben, war nach Lage der Dinge ausgeſchloſſen. Dazu 
war ber alte König, aud in feinen jüngeren Zahren an Unter 
nehmungägeift arm, zu alt; ber junge König zu jung und zu 
weibiſch erzogen. Zür den polnifcen Hof handelte e3 fi nur um 
die Frage: Sol der eben geborene jagellonifhe Entel, der ben 
Namen Johann Sigismund erhielt, Nachfolger feines Vaters auf 
dem geteilten Throne von Ungarn werben, oder joll man biefen, 
den Abmadungen von Großwardein entprechend, Ferdinand ganz 
überlaffen, und Königin Zabelle mit ber Ausſicht auf das von dem 
Raifer zu errichtende Herzogtum Zips für ihren Gohn ſich zufrieben 
geben? Wie ſchon oft in ſchwierigen Fällen ſand man in Polen 
nicht fofort bie Orientierung in ber neuen Lage und hielt es am 
Ende wiederum für richtig, ich für feine der beiden Löſungen mit 
Entfdjiebenheit zu erllären. Die Senatoren, welche der König um 


1) Das Datam in dem Eäreiden bes Peter petrevis Grafen von Zapolja und 
des Diifofs Georg UtöSenonle-Martinugl vom 23. Juli 1039 an den König von 
Bolen : vigesima secunda mensis Julii circa horam septimam diei e vivis exoessit 
(Acta Tomisiana XIT, Rogaliner Handfgrift, fol. 447.) 
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ihren Rat fragte, waren geteilter Meinung. Es ließen ſich auch 
Stimmen bafür vernehmen, e8 müffe bem König Ferdinand klar- 
gemacht werben, daß die Türken ihn feineswegs ala Herrn von 
Ungarn dulben mwürben, daß er fi) daher lieber bamit zufrieden 
gebe, daß ein ihm verwandter Mönig, und zwar ber junge Gigid- 
mund Auguft von Polen, entweder im eigenen Namen ober ald 
Pfleger des Heinen Zapolga, in Vuda regiere, womit ber Sultan 
leicht einverjtanden fein würde”). Als zugleich mit der Mitteilung 
von bem Ableben Zapolyas bie Nachricht nach Polen gelangt war, 
daß Die nationale ungariiche Partei unter Führung des Reichs— 
ſchatzmeiſters und Biihofs Georg Mtesenovit- Martinuzzi (gemöhn- 
lid; Bruder Georg genannt) und bes Verwandten Zapolyas, Peter 
PVetrdvid, dem Wunſche des verftorbenen Königs gemäß, den von 
Y abella eben geborenen Knaben zum König von Ungarn außrufen 
wolle, mißfiel dies am polniſchen Hofe nicht. Beſonders mag 
Königin Bona Hierfür ſich begeiftert Haben, nicht nur aus Ehrgeiz 
für die von ihr beſonders geliebte Tochter, ſondern aud aus Mif- 
gunft und Haß gegen Terbinand, gegen ben fie wegen ber Sen- 
dung Laslis nach Konftantinopel fehr aufgebragt war?). Bewaff— 
neten Beiftand aber nach Ungarn zu ſchicken, um vor allen Dingen 
die wichtigſten Burgen bes Landes zu bejegen, tie Bruder Georg 
und Petrovid dies vorſchlugen, lehnte der König von Polen ab. 
Er wollte erft abtwarten, wie bie übrigen Magnaten Ungarns ſich 
entſcheiden, unb melde Stellung ver Sultan einnehmen würde. 
Um beides auszukundſchaften, follte Peter Kmita, nach dem Tobe 
Krzyeckis neben dem neuen Erzbilhof Gamrat und neben Johann 
Tarnomffi der einſlußreichſte polniſche Senator, ſich nad Ungern 


1) Etanisfaus Tarko, Vilgof von Przanpst, in einem Shhitiben an Königin 
Bona vom 13. November 154. Acta Tomiciana XII (Rogaliner Hand« 
förife), fol. 499. 

2) @. von Lotfgant, Ocanbeer Berbinande am potnifgen Yofe, beriftet hien 
über nad Bien: Diele Tage, als fir (Ränigin Bone) vorftanden, dab ber Patty 
wicherum6 ans ber Tucty He, If e on einen Zom, Weinen, laden und Kae: 
Sogreien gegangen; Dazu Sat fie geifworen, fie malte ipx Yaupt midt fraffer Igen 
und fi an den, fo tiber if Blut umb Seife folde Praftiten machen, gan Bäftid, 
vächen, daß man «& greifen muß. (Dee unbetierte Berift des @. Lozanub nebf 
einem mit zu diefem geförenden Gihreiben besfeben dom 24. Februar 1940 Im Hauß =, 
Hof- und Staats archiv in Wien.) 
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begeben. Der antihabburgiihen Partei follte er — tie dies aus 
der ihm erteilten Inſtruktion menn auch nit ausdrüdlich, jo doch 
beutli genug hervorgeht — Hoffnungen auf polniſche Unter- 
fügungen ihrer Veftrebungen machen. Dieje Sendung Kam nicht 
zuſtande, ba Peter Kmita, trog wieberholter Aufforberungen ber 
Königin Vona, der heillen Miffion ſich zu entziehen mußte; durch 
freundliche Schreiben König Sigismunds aber wurden die Führer 
der antihabsburgifchen Partei in Ungarn in der Meinung ge 
Iaffen, daß ihre Entflüffe in Polen gebilligt würben. Beitärtt 
wurden fie in diefer Anficht badurd, daß Sigismund fi) jofort 
damit beeilte, einen Gefandten (Jakob Wilamowſti) an ben Eul- 
tan zu ſchicken, um durch dieſen, allerdings in vorfichtig gehals 
tenen Worten, barum zu bitten, ba ber Sultan die Freund» 
ſchaft, die er Johann Zapolya zugefagt, deſſen hinterbliebener 
Gemahlin und deren Sohne bewahren möge. In Konitantinopel 
wurden biefe Worte fo verftanden, wie fie nur verftanden werden 
fonnten, und Guleiman verſprach, wie er dies ben ungariſchen 
nationalen Gefandten gegenüber eben getan hatte, ben Entel 
Sigismunds auf dem ungarifchen Throne zu laſſen. Bevor die 
(von Kamieniec, den 27. November, datierte) Nachricht Wilamowſtis 
über ben Erfolg feiner Gefandtfgaft in die Hände des polnifgen 
Röniga gelangen Tonne, ja bevor fie noch niebergefchriehen wurde, 
Hatte der polniſche Hof feine Politil geändert, Von König 
Ferdinand kam die Nachricht, dab er ernftlid daran denke, nad 
bem Sinne des Großwarbeiner Friedens von dem Zapolyaſchen 
Anteil Ungarns Befig zu nehmen, und bie von feinem taiferlichen 
Bruder unterjtügte Bitte, ihm darin bei Königin Yabelln behilf- 
lich zu fein, da Ferdinand nur dann fi am die der Witwe und 
dem Sohne Bapolyas im Groftwarbeiner Frieden gemachten Ver— 
ſprechungen gebunden fühlen merbe, wenn ihm von dieſen fein 
Widerſtand geleiftet würde. Sigismund erflärte Hierauf Ferdinand 
gegenüber, daß er für feinen Enkel nicht nad; bem ungariſchen 
Throne trachte, daß er vielmehr feiner Tochter Befehlen werde, 
ſich ganz nad ben Abmahungen von Großwardein zu richten. 
A Aquivalent für dieſes Entgegenfommen erbat fih Königin 
Bona bie Fürfprache Ferdinands bei Kaifer Karl bei der Geltend- 
madung ihrer Anſprũche auf das Herzogtum Mailand, die fie 
PY 
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als geborene Sforza, mit dem von ihrer Mutter ererbten Fürften- 
tum Bari nicht zufrieden, feit einigen Jahren erhob. Eigismund 
bat jebod, daß bieje feine dem Habsburger zugejagte freundliche 
Stefungnahme vor ben Führern der ungariſchen Nationalpartei, 
bie er weiter, wenn auch in fehr gewundenen Ausbrüden, feines 
Wohlwollens verficherte, geheimgehalten werde, Damit bieje nicht, 
wie er vorgab, wenn fie fi von ihm verlaffen fähen, fofort die 
Hilfe der Türfen anriefen. In Wahrheit wollte man es mit bei— 
den Parteien nicht verderben und fürdtete eine Anklage der 
ungerifcen Nationalpartei bei bem Gultan. erbinanb Hatte 
aber nichts Eiligered zu tun, ala die Unerfennung des Groß— 
mardeiner Friedens durh Polen und die Gtellungnahme bes 
polniſchen Hofes allen hındzutun, woburd er biefen Iepteren ben 
Fährern ber ungarifhen Nationalpartei gegenüber in bie un- 
angenehmfte Lage verfepte. Bruder Georg, Petrovis und Török, 
melde die Angelegenheiten in Ungarn leiteten, hielten die Rönigin- 
winve famt ihrem Rinde gleichſam in einer Gefangenfhaft und 
wollten Teinesmegd zugeben, bak fie, bern Wunſche ihrer Eltern 
folgend, Buda verlaffe und fih auf ein dem Königreih Polen 
nahe gelegenes Schloß ober gar nah Polen felbit zurücziche, 
jelbft dann nicht, ald Buda ber Schauplatz wüſten Kriegs- 
getümmels wurde, indem Ferdinand, Polen mißtrauend, und um 
Die Verhandlungen, bie ®aafi wieerum in Konftantinopel für 
ihn führte, zu unterftügen, im Oftober mit der Belagerung Budas 
begann. 

Polens übergroße Vorfiht, die es weber mit dem Gultan, 
noch mit den Nationafungarn, noch mit König Ferdinand ver- 
derben wollte, erwies ſich ebenfo verhängnisvoll, mie das un— 
zeitige Losſchlagen des don Sigismund wie auch von feinem Ge— 
fanbten Lasti gewarnten Habsburgers. Hätte fi Polen mit 
Entfhiebenheit auf die Geite des Meinen Johann Sigismund 
geſtellt, ober nach dem Mugen Vorſchlage des Przemysler Biſchofs, 
Stanislaus Tarko, da3 Zapolyaſche Ungarn für Gigismund Yuguft 
von Polen in Anſpruch genommen, jo hätte fi Ferdinand, mit 
Ausfiäten auf einen fpäteren Heimfall verträftet, wohl ober übel 
zufr ieden gegeben, und bem Ingarlanbe wäre fein trauriges Schid- 
jal erfpart geblieben. Gerabezu ausgefchloffen aber wurbe jeder 
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günftige Ausgang dadurch, daß Ferdinand, ohne gegen eine tür- 
tiſche Einmiſchung gerüftet zu fein und ohne den Erfolg der 
2astifgen Sendung in Konftantinopel abzuwarten, die Feind- 
feligleiten eröffnete. In Polen verdädtigte man Ferdinand, dab 
er eine friedlihe Entwidiung der Dinge hintertreibe, um einen 
Zorwand zu haben, der Königin Iſabella und ihrem Sohne 
gegenüber fich nicht an bie Großwardeiner Abmachungen halten 
zu müſſen. In Konftantinopel wirkte die Eröffnung bes Krieges 
durch Ferbinand tie eine Heraußforberung. Ladli, der zugleich 
mit ber Nachricht vom Sriegsbeginn dort anlangte, wurde von 
den Pafchas mit den ärgften Vorwürfen überhäuft. Es wurde 
ihm Hargemadt, daß, wie auch die Vorſchlage Ferdinands Iauten 
mögen, der Sultan auf fie nicht eingehen könne, ba hierdurch ber 
Anſchein erwedt werben mürde, als gäbe er der Waffengemalt 
Ferdinands nad). Als Ladli darauf beitand, nor den Sultan 
gelaffen zu werben, wurde ihm bie Aubienz gewährt. Aus bem 
Munde des Sultans felbft; der ihn feinen Vortrag nicht zu Ende 
bringen ließ und in Schmähworten feinem Zorn Luft machte, konnte 
fi) Lasli überzeugen, daß bie Sache Ferdinands volllommen ver— 
fahren war. Laski ſelbſt ſchwebte in Gefahr, mit abgefchnittenen 
Ohren, Nafe und Lippen an feinen Auftraggeber zurüdgefandt 
zu werben. Man begnügte ſich aber damit, ihm unter ftrenger 
Bewachung zurädzubehalten und auf den ſofort für dem nädjften 
Sommer bejchloffenen Feldzug gegen Ungarn mitzunehmen. Bes 
tanntlich enbete biefer im Sommer 1541 unternommene Aug 
Suleimans mit einer Vernichtung des Ferdinandihen vor Buda 
ftehenden Heeres, worauf (im Auguft) die Übergabe diefer Gtadt 
an bie tũrkiſchen „Befreier“ folgte, und mit der Eroberung bot 
Veit, weldes mit vielem Geihüg und reihen Zorräten in bie 
Hände be3 Sultans fiel. Erſt jept wurde Hieronymus Laski, 
der Iranf mitgefhleppt worden mar, freigelaflen. Kurz darauf 
fand feine abenteuerliche Laufbahn durch ben Tob in der Heimat 
ihren Abſchluß. Er erlag den Folgen einer vorgeſchrittenen Schwind- 
ſucht. Die öffentliche Meinung aber behauptete, fein vorzeitiges 
Ende fei die Folge eines ihm in ber Türkei gereichten ſchie ichen⸗ 
ben Giftes geweſen. Hätten ihm bei Beginn feiner Laufbahn in 
ber Heimat ber Einfluß und bie Mifgunft ber ganzen ber Leskiſchen 
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Familie feindlichen Partei die Ausſichten auf ein ſchnelles Empor= 
formen nicht getrübt unb den von Tatfraft und flammenbem 
Ehrgeiz getriebenen Mann nicht in auswärtige Dienfte gedrängt, 
fo hätte er mit feiner Begabung und bedeutenden diplomatiſchen 
Gewandtheit dem Vaterlande wohl manchen großen Dienft erwieſen. 
So ift er zerfallen mit fi) ſelbſt, angefeindet in feiner Heimat, 
verbätigt von allen unb beladen mit ber Schuld, ben Türten 
ihren Weg nad) Mitteleuropa mit gebahnt zu haben, ala ruhe 
Iofer Abenteurer, die Herren wechſelnd, von denen feiner ihm ges 
traut und feiner ihn geachtet Hat, Hingegangen, zulept von ben 
ZTürlen umworben, ſich noch einer weiteren Wandlung zu umter- 
ziehen und als Renegat in bie Dienfte bes Sultans zu treten ®). 

Suleiman hatte der polniſchen Gefandtihaft, die ihn bald 
nad Zapolyas Zode aufgefucht hatte, ebenſo wie den Ungarn, bie 
feine Hilfe gegen Ferdinand erbaten, verſichert, er werbe ben 
Sohn Zapolyas auf dem Throne feines Waters laſſen. Als er 
aber bei feiner Unmejenheit in Ungarn ſah, daß bort eine zahl⸗ 
reiche Partei zwiſchen bem jungen Bapolya und Ferdinand ſchwanke, 
daß Die Königin Jſabella jelber Verhandlungen mit Ferbinand 
führte, die den Zwed hatten, Ungarn biefem ganz außzuliefern, 
und daß dieſe Verhandlungen unter Billigung des polnifcen 
Königshauſes geführt wurden, hielt er fich (micht mit Unrecht!) an 
fein Verfprechen nicht mehr gebunden. Um nun bas Land, um 
defentwiflen er dreimal ins Feld gezogen tvar, nicht doc) enblidh 
durch einen Handſtreich an ben feindlichen Habsburger zu verlieren, 
nahm er das Zapolyafche Ungarn in feinen unmittelbaren Beſih 
und machte Buda zu bem Gi eines Paſchas mit drei Robfchveifer. 
Der Heine Zapolya erhielt Siebenbürgen und dad Land jenfeits 
der Thei ais türfiches Sanbfehafat zugewiefen, unb bie Tochter bes 
Polenlönigs mußte mit ihrem Finde bei regneriſchem Wetter auf 
ſchnel befgafften Zugtieren Buda verlaffen und in bie neue Heimat 
stehen. Jedoch nicht bloß im feiner Tochter und dem Heinen 
Entelhen büßte das polnifche Königshaus feine ſchwächliche und 

1) Die Mttenfüde über bie Gendung Lastis mac Ronfantinopel ſiche Sei 
A. v. Gevap, Urkunden und Altenfüce zur Geſc. ber Berhältniffe zutfgen Ofter- 


reich Ungarn und der Pforte, Band III. Über Hieronymus Last fdhR vgl. ben 
Auflag von Hixfhberg Im Przewodnik naukowy i literacki, Jahrg. 18861888. 
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zweideutige Haltung. In dem Wunſche, ſowohl mit ben Haba- 
burgern wie mit bem Sultan in freunbfchaftlihen Beziehungen zu 
verbleiben, hatte man fi im Grunde mit beiben verfeinbet, und 
die [egten Regierungsjahre Sigismund des Alten tmaren non Be- 
mähungen erfüllt, das Verhältnis nach beiden Seiten hin wieder⸗ 
um ins reime zu bringen, ohne baß dies vollfommen gelingen 
wollte. 

Sehr bald machte ſich bie Verftimmung bes Sultans bemerf- 
bar. Andreas von Görla, der als polnischer Gejandter im Sommer 
1541 am Öfterreihiichen Hofe weilte, um bie Verftänbigung beö- 
felben mit der in Buda zurüdgehaltenen Königin Iſabella zu ver- 
mitteln, war mit Inſtruktionen für eine Audienz bei dem Sultan 
ober deffen Paſcha verfehen morben, für den Fall, dah Vude in 
die Hände der Türken fallen follte. Er follte den Verbacht bes 
boppelten Spieles, ben bad Benehmen Polens gewedt hatte, bei 
dem Sultan zu vertreiben ober abzuſchwächen fuchen, eine Miffion, 
die ihm bei ber Page der Dinge nicht gelingen konnte. Bon 
Komorn aus, melde auf dem Ferdinand gehörigen Gebiete an 
ber Grenze des vom Sultan offupierten Ungarns Iag, ließ er ſich 
-bei bem heimziehenden Suleiman melden, der ihm hierauf eine 
Estorte von 2000 Mann unter Führung AÄslams, bes Sohnes bes 
Sandſchals von Velgorod, zur Abholung entgegenfchidte. Kaum 
mar er in bad Lager des Sultans gelangt, ala die Paſchas ihn in 
ein Kreuzfeuer von Fragen nahmen: Wieſo er feinen Weg zum 
Sultan über feindliches deutſches Gebiet genommen habe? ob er 
ber Gefanbte ſei, ber zwiſchen Ferdinand und Iſabella in einer 
{on ben Ungarn verbächtigen Weiſe zu vermitteln gefucht habe? 
Höhnif wurde gefragt, wie weit es denn von Wilna nad Buda 
fei, daß ber König von Polen feinem eigenen Fleiſch und Blut 
nicht Beiftehen konnte, und daß ber Gultan erſt aus Ronftantinopel 
aufbrechen mußte, um bie Tochter unb ben Enkel des polniſchen 
Königs von ihren Belagerern zw befreien. Er wurde ſchliehlich 
mit einem Schreiben des Sultans an König Sigismund (vom Gep- 
tember 1541) abgefertigt, worin ber Grofherr feiner Abficht Aus: 
drud gab, bei dem einmal gejchloffenen Freunbf&aftsbindnis zu 
beharren, den Bolenktönig aber ermahnte, dasfelbe zu tun. In ber 
mündlihen Schlußaudienz drohten aber die Paſchas offen damit, 
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daß die Tataren und Walachen auf Polen losgelaſſen werden und 
daß ber Sultan bdiefen mit einem Felbzug folgen würbe, wenn 
Polen fih dazu verleiten laſſen jollte, Ferdinand zu unterjtügen. 
Dem Wunſche des Gejandten, ſich zur Königin Iſabella zu begeben, 
wurde nicht ftattgegeben unb nicht barein gewilligt, daß biefe ihren 
Wohnfig in einem Polen benadjbarten Orte nehme. In einem 
zweiten Schreiben, das er durch einen eigenen Geſandten abſchickte, 
berichtete ber Sultan bem Könige von Polen außführlic über 
feinen Zug gegen Ferdinand und die Entfegung von Buda und 
teilte ihm mit, baf er dem Sohne bes Königs Johann fein Vater- 
erbe, Siebenbürgen, übergeben, wovon er dem Gultan aber einen 
Tribut zu entrichten habe. Bon bem Verfprechen, den jungen 
Zapolya auf dem Throne von Ungarn zu laſſen, war nicht mehr 
bie Rede. 

Man wußte in Polen nichts anderes zu tun, als dem Sultan 
ju bem von ihm gemeldeten Siege zu gratulieren unb für „bie 
Huld“, die er der Tochter und dem Enkel des Sultans ermwiefen, 
zu banfen. Man beeilte fi, bies in höflichen, durch Läufer ab- 
gefandten Schreiben zu tun und ordnete zu demſelben Zweck im 
Sommer be8 Jahres 1542 Jatob Wilamowſti mit reichlichen Ge: 
ſchenken für die türkifhen Würbenträger ab. Troh all biefer Be- 
mühungen und Demätigungen wollte jedoch das freundſchaftliche 
Verhältnis, das zwiſchen Polen und ber Türkei feit bem Friedens⸗ 
{hfuß von 1533 beftanden und den Polen auch Ruhe vor ben 
Tataren verbürgt hatte, nicht mehr wiederkehren. Wie ſehr die 
Situation fi geändert hatte, zeigte fich bald bei ben Verhand⸗ 
Iungen über gegenfeitige Übergriffe ber Grengbenölferung an ber 
polnifd»tärtiien Orenze. Polen Hagte feit Jahren darüber, daß 
die Türken weit in ba3 polniſche Gebiet hinein ihr Vieh hinein- 
treiben und bem Lande Schaden zufügen, und bat um eine Feft« 
ftelung ber Grenze zwiſchen beiden Reihen. Der Sultan hatte 
bes öfteren Mbhilfe verjproden unb an die am ber Grenze be- 
legenen Sandihatate Befehle erlafien, wonach bie Bevölkerung ſich 
von Grengverlepungen fernzuhalten Hätte. Man fHeint Hierauf in 
Polen fi ber Hoffnung Hingegeben zu haben, auf biefe Weiſe in 
den Veſih des einft an bie Tataren verlorenen Gebietes von 
Deakoro wie auch diefer am Schwarzen Meer gelegenen Feftung 
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ſelbſt zu gelangen, und glaubte, auf friedlichem Wege das zu er- 
reihen, worum feit dem Ende der zwanziger Jahre kühne Kofafen- 
führer ſich ohne rechten Erfolg abmühten. Nach feiner Rüdkehr 
von bem ungarifchen Feldzug beauftragte ber Sultan den Sandſchak 
von Siliftrien, Oäman eg, zufammen mit polniihen Kommillaren, 
bie König Gigismund ernennen follte, eine Grengregulierung 
zwiſchen Polen und ber Türkei vorzunehmen. Für September 
1542 wurde ein Zufammentreffen ber beiderfeitigen Kommifjarien 
in ber Nähe des ftrittigen Gebietes vereinbart, von dem bie tür- 
tiſchen Anwohner behaupteten, Daß es zum Teil moldauifches, zum 
Zeil von ben Tataren bei ber Abtretung von Ocakow mit an den 
Sultan gelommenes Terrain fei. Die Abtretung Oeatows durch 
ben Khan war augenſcheinlich zu dem Zwece erfolgt, dies Ger 
biet vor polnifchen Unfprücen zu fen. Penn feitbem bie 
Zataren, durch ihre eigene Uneinigkeit geſchwächt, aufgehört hatten, 
ben Polen in bem Maße wie unter Mengli unb Machmet gejähr- 
Tich zu fein, und feitdem in der polnifchen und litauiſchen Sübmarf 
das Freiſchaͤrlerweſen, das Kofalentum, fi ftärker herausgebildet 
hatte, lam es häufiger Dazu, daf von polnifßer Geite ein aggre- 
five8 Vorgehen verjucht wurde. Zwar hielt man es immer noch 
für angezeigt, nahdem man mit dem alten „Solb"verhältnis ge— 
broden hatte, den vom Gultan begünftigten Khan und feine 
Murzen durch wiederholte Gejchente bei guter Laune zu erhalten, 
bamit er die Raubzüge der Horde nad Moslau Iente ); erfolgte 
aber einmal ein Einfall auf polniſches Gebiet, fo ſcheuten die pol- 
niſchen regulären Grenztruppen ober Die freiziehenden Koſalen ſich 
nicht, die Räuber bis in ihre Heimat Binein zu verfolgen, ja fie 
festen ihnen zumeilen bis auf türkiſches Gebiet nach, menn fie ſich 
bis bahin flüchteten, ober rächten ſich durch ähnliche Einfälle. So 
war in Ießter Zeit, im Dezember 1541, ein Trupp bon 100 Ro- 
fafen bis vor Ocalow vorgedrungen und hatte eine Herde von 
250 Stüd Rindvieh mitgenommen. ghnliche Ungriffe auf tata- 
rifhe Hirten unb Fiſcher iieberholten fi im Januar und im 


1) Rad einem Berirage vom 10. Sanuar 1640 follten biefe Ofähente in Waren 
{m Warte von 16000 Gulden jähefkf Sefefen. — Akty otnos. k ist. zap. Rozii 
D, 6. 368. 
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März des folgenden Jahres, und furz darauf wurbe, wie ſchon vor 
einigen Jahren, eine Erftärmung unb Eroberung von OQalow vor⸗ 
genommen, bie jedoch mißglüdte und mit ber Verbrennung ber 
Vorſtadt und der Abführung von 150 Tataren in bie Gefangen: 
haft endete‘). König Sigismund entſchuldigt dieſe Erpeditionen 
feiner Untertanen ala durd Einfälle der Tataren hervorgerufen 
und bittet den Sultan, zur Berhütung berfelben den Tataren jeben 
Einfall in Polen zu verbieten oder nicht zugugebent, daß biefe auf 
ihrer Flucht türfiihes Gebiet aufſuchen ). Oealow jelbft durfte 
der König von Polen nunmehr, nachdem es ber Sultan vom Khan 
angenommen hatte, nicht mehr für fi) beanfpruchen, und er betont 
oft, er gönne e3 bem Sultan, obwohl es altes polniſches Land fei, 
das feine Vorfahren den Tataren nur zeitweiſe für befonbere 
Dienfte überlaffen hätten. Es handelte ſich Daher bei der geplanten 
Grenzegulierung nur darum, was alles als zu bem Gebiet von 
Döatom gehörig betradtet werben follte. Wie die Sachen jept 
fanden, tonnte die Entſcheidung hierüber nicht mehr günftig für 
Polen ausfallen. 

Umfonft warteten die polnifhen Kommiſſare, die Palatine von 
Pobolien und von Belz, Johann Mielecki und Nikolaus Sieniawſti, 
ber Raftellan von Belz, Albert Starzechowſli, und Georg Jazlo- 
miechi auf das Eintreffen bes filiftrifchen Sandſchals, ber ftatt 
jelbft zu kommen, die Verhandlungen duch einen geringen Ab- 
gefandten zu führen verfuchte und ben polniſchen Unterhändlern 
turz mitteilen ließ, wie er die Grenzlinie geführt wiſſen wollte. 
Die polniſchen Kommiffare beitanden auf einem perſönlichen Er- 
ſcheinen be3 Sandſchats, erflärten die durch den Mbgefanbten be- 
zeichnete Grenzlinie ald nicht annehmbar und zogen, nachdem fie 
mod; eine Zeitlang vergeblid auf den Ganbichat gewartet Hatten, 
unverrichteter Dinge nach Haufe. Der türkiſche Kommiſſar han: 


1) Unbatierte® Cihreiten (aus d. 3. 1542) des Sultans an Giglsmunb In ben 
Acta Tomiciana XIV (Rogaliner Handiährift), fol. BTLf., cin pweitts vom 
November 1542, Benda fol. B54f. 

2) Sqhraben Sigiemunds an ben Sultan vom 4. Oftober 1642, ehenba 101.686. 
In einer Handihrift ber Leipziger Univerfitätsbibfiothet O 820, bie Romelpondengen 
aus ber Zeit Gigismunds und Gigiemund Augufis entpätt, befindet ſich daeſelbe 
Eqhraben mit dem falfcpen Datum: 4. Oktober 1540, 
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belte augenſcheinlich nad; höherer Weifung. Eine Erflärung feiner 
Handlungsweife brachte ber im Gommer nach Ronftantinopel ab» 
gefandte Jakob Wilamowſti im Januar 1543 nad Haufe. Daß 
die Untertanen Sigismunds fi eigenmächtig vom bem Untertanen 
be3 Sultans Recht zu verfhaffen juchen, nimmt biefer jehr übel. 
Das fei nicht mehr Freundfchaft, was Polen jept ber Türkei er- 
meife. Was Sigismund eben an bie türliſche Grenze entfandt 
Habe, fei feine Kommilfion zur Grenzregulierung, ſondern ein 
‚Heer — wie der Sultan berichtet fein wollte, von 20 000 Mann 
zu Pferde und 2000 Mann zu Fuß — geweſen. Es wäre nur 
jelbftverftänblich geweſen, baß fein Kommiſſar, Oſsman Beg, einer 
folgen Madht fi mit ausliefern wollte. Der Gultan habe 
daher, jo fließt das won Wilamowſti mitgebrahte Schreiben 
bes Großherrn, durd feinen Sandſchal die Grenze nah ber 
Auzfage alter Peute feftjegen Iaflen, womit ber Rönig von 
Polen fid) zufrieden geben unb ben Grenzftreit ein für allemal 
begraben möge. 

Als König Sigismund hernah im folgenden Jahre, als 
Suleiman weitere Eroberungen in Ungarn machte und Triumphe 
über Ferdinand errang, ben Gultan durch Oeieſti auffuchen Tieß, 
um noch einmal für feine Tochter Iſabella um Wohlmollen zu 
Bitten, ließ er bie Frage nach der Grenzregulierung bermittels 
gegenfeitiger Kommiſſare nod einmal berühren. Der Gultan 
erlebigte bie neue Vorftellung mit ber Vemerlung, es bedürſe 
ſolchen Aufwandes erſt gar nicht, da er D&alo vom Khan erhalten 
Habe, und diefer die Grenzen feines Gebietes ja fenne; er werde 
fie fon mit biefem zufammen, auch ohne polniſche Hilfe, feft- 
äufegen toiffen ?). 

Das Gefühl ber Sicherheit, bem man ſich in Polen nad bem 
Abſchluh bes Vündniffes mit der Türkei Hingegeben, und bem 
Krzyeli feinerzeit mit den Worten Ausbrud gegeben hatte, daß 
man nunmehr auf beiden Ohren würde ſchlaſen fönnen, war vorbei. 
Immer mehr fühlte man ſich von bem türfifchen „Freunde“ um- 
lammert, und immer berrifcher wurde fein Ton. Es konnte auch 


1) Acta Tomiciana (Handfärift der Gräft. Raczyifkifgen Blbllothet 
in Rogalin), Band 14, fol. 566579, 686—589, 652—656; Band 15, fol. 2607. 
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teineswegs zur Grhöhung des Behagens in Polen beitragen, daB 
in bem an Polen grenzenden Vaſallenſtaate bes Sultans, in ber 
Moldau, ſeit 1541 Peter Rareſch wiederum zur Herrfhaft gelangt 
und von dem Großherrn zu Gnaden aufgenommen worden mar. 
Die unruhige molbauifche Vevölterung hatte ben vom Sultan ein 
gefegten Stephan ermordet und an ſeine Stelle Alexander zum 
Boimoden ernannt. Dieſer war aber, ald er von dem Nahen 
Peters hörte, geflohen und hatte ihm das Land überlaffen. Peter 
notifizierte feinen neuen Herrſchaftsantritt dem Könige von 
Polen dem aud ber Sultan die Mitteilung machte, daß er in 
Gnaben wieder aufgenommen fei. Der Holpobar erllärte, bei 
dem mit Tarnowſti vor feinem Sturz geſchloſſenen Frieden bleis 
ben zu tollen, fam aber bald mit einer Reihe ungelegener Bitt- 
geſuche. Mit einem Hinweis auf die Tataren, welche Geichente 
von ben Polen zu erhalten pflegen, damit fie das Land nidt 
ſchadigen, bat er den König darum, ihm eine Summe von 10.000 
Gulden gejhenfweife, wenigftend aber leihweiſe zu überlaſſen. 
Weiter forderte er die Auslieferung feiner nad; Bolen geflachteien 
früheren und neueren Feinde. Der Mut zu großen Taten war 
dem durch das Erduldete gebrochenen Hofpodar zwar geſchwunden; 
nicht mehr als offener Feind, wohl aber als Ränleſchmied war 
er gefährlich. Man hegte in Polen ben Verdacht, daß er an 
bem Nidtzuftandelommen ber Zuſammenkunft ber polnifch-tär- 
tiſchen Grenzlommiſſare ſchuld geweſen fei, indem er Däman Veg 
vor vermeintlichen feindlichen Abſichten det Polen warnte, und 
traute. daher den Anerbietungen nicht, die er zur Hilfeleiftung 
gegen bie Türken und zu einer Befreiung ber Rönigin JIſabella 
von ihrem einer Gefangenjchaft gleihtommenden Aufenthalt im 
Siebenbürgen machte. Der Hofpobar merkte die Häglihe Rolle, 
die er fpielte, und meinte dem im Sabre 1542 ala polnifger 
Gefandter bei ihm weilenden Hauptmann bon Ramieniec gegen- 
über: man nenne ihm einen Ziegenhirten und Bauern, aber es 
mürbe nod eine Zeit fommen, mo er den chriftlihen Hertſchern 
und aud dern Könige von Polen al ein würbiger Genoffe er- 
feinen rürbe ). 


1) Ghenba Band 14, fol. 128-221 f., 2921, 249-254, 277-291. 
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Die Ungft dor der wiedererwachten und unheimlich näßer- 
gerüdten Türfengefahr lämte die ohnehin nit allzu große Unter- 
nehmungaluft Polen-Litauens vollends. Der nach bem unent= 
ſchiedenen Kriege mit Moskau im Jahre 1537 auf fünf Jahre 
geiloffene Friede Hatte ſich feinem Ende genähert. Moslau 
war durch die inneren, während der Herrihaft des unmündigen 
Groffürften ausgebrogenen Unruhen geſchwächt. Die Tataren, 
welche Durch da3 freunbfchaftlice Verhältnis der Türken zu Polen 
biefem gegenüber zur NRüdficht ſich verpfliätet fahen, richteten 
ihre Naubzüge, foweit fie von biefen immer noch nicht iaſſen 
Tonnten, nad) Mostau. Bon ſolchen Einfällen in das moskowit iſche 
Land berichtet der Khan dem MPolenkönige wie on einem be— 
fonberen ihm erwieſenen Gefallen. Im Januar 1540 kommt 
zwiſchen Sigismund und Gahib-Birei ein neuer Vertrag zuftande, 
der den Tatarenlhan zu ſolchen Einfällen in Moskau direlt ver— 
pflichtet. Der in polnifde Dienfte getretene moskowitiſche Fürſt 
Simeon Bielſtij weilt, wenn auch nicht im Auftrage, fo doch mit 
BViligung König Sigiämunds, von dem und von defien Gemahlin 
er Geſchenke hierfür erhält, am Hofe des Khans, um bie Tatarer 
auf Moskau zu hegen. Auch vom Sultan hatte dieſer rache— 
durftige Feind feines früheren Vaterlandes fi Briefe zu ver- 
ſchafſen gewußt, die den Khan der Krimtateren zur Bekriegung 
Mostaus ermunterten. Cr ſelbſt zog mit’ ihren ins Feid und 
verftanb e&, zu gleicher Seit auch bie Nogajtataren gegen bie 
Mogtomwiter in Bewegung zu jegen. Moslaus Bemühungen, bie 
Freundſchaft Sahib-Bireis zu erlangen, arbeitete er mit Erfolg 
entgegen. Die Mostowiter fehnten ſich unter folden Umftänden 
nad; Frieden. Schon im Jahre 1540, zwei Jahre vor Ablauf des 
Baffenftillftandes, begannen fie mit ben Litauern inoffiziell um Frie 
den zu verhandeln, indem drei moskowitiſche Bojaren Durch einen 
leichten Boten mit den litauifhen Magnaten fih in Verbindung 
fegten. Die Litauer gaben eine dilatoriſche Antwort. Der ge- 
meine litauiſche Abel ſehnte ben Krieg Herbei, indem er den Mor 
ment wie feinen anderen für geeignet hielt, bie einjt an bie 
Mozlomwiter verlorenen Gebiete zurüdzuerlangen. Ja, man träumte 
fogar von einer Unterwerfung de3 ganzen Mostowitifchen Reiches. 
In Erwartung des Krieges Hatte ſich der Adel zur Feftfepung 
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einer Steuer auf drei Jahre Hinaus bereit finden laſſen. Als 
jedoch noch vor Mblauf des Friedens das Blatt ſich gewendet 
hatte und die Türkengefahr ihre geipenftifhen Hände wieder aus- 
ftredte, war an Krieg nicht mehr zu denken. Gelbft ber geringe 
Erfolg, den man aus der ungünftigen Lage Moslaus zulegt zu 
erringen fuchte, ba nämlidy die Friebensverhanblungen nit im 
Moskau, fordern in Litauen ober auf neutralem Gebiet geführt 
würden, war nicht zu erreichen. Der junge König Sigismund 
Wuguft, ber auf Geheiß der Mutter gutachtlich über bie politifhe 
Lage ſich äußern fol, ommt (im Jahre 1541) zu dem Refultate, 
daß bei ber Wenbung, welche bas Verhältnis zu ben Türken 
neuerdings genommen, alles fo unficher fei, daß zur Nachgiebig- 
Teit geraten werben müfle. So wurden denn nad) langem Zögern, 
ala die Mostowiter von dem alten Brauche nicht abweichen woll⸗ 
ten, der Palatin von Polozt und Marfhall, Johann Juriewis 
Glebomwid, und ber Hauptmann von Mielnit Nikodemus Janowic 
Techonowfti nebſt einigen Gefretären, mit Vollmacht vom 20. De- 
zember 1541, nad; Moskau abgefertigt, um dort einen bauernden 
Frieden zu fließen ober ben Waffenftillftand zu verlängern. Am 
1. März des folgenden Jahres langte die litauiſche Geſandtſchaft in 
Mostau an, und ein Wortlampf, der nit minder meit außholte, ala 
bei all ben biäherigen Verhandlungen der Litaner in Mosfau, nahm 
feinen Anfang und enbete, nahbem ein bauernber Friede aus ben 
von früher her ſchon belannten Gründen ſich nit vereinbaren 
Hieß, mit einer Verlängerung bes bisherigen Waffenftilftandes auf 
weitere fieben Jahre. Beide Polentönige, Sigismund und Sigis— 
mund Yuguft, wurden in bemfelben einbezogen. Wegen bed mos— 
lowitiſchen Angebots, wonach das Gebiet von Drokow den Litauern 
gegen Freilaſſung der noch lebenden moslowitiſchen Gefangenen 
aus der großen Schlacht überlaffen werben ſollte, ſollte nachträg- 
lic) beſonders verhandelt werden. Im April wurde der Waffenftill- 
fand in Moslau von dem Großfürſten vor ben litauiſchen Gefandten 
und im Auguft in Rrafau in Anvefenheit einer mofowitifhen 
Geſandtſchaft von beiden polniſchen Königen beſchworen, ungeadtet 
ber Unzufriedenheit, die ber Tatarenlhan dieſen durch einen be- 
fonderen Gefanbten barüber ausbrüden Ließ, daß, nachdem er, ber 
Khan, durch die Polen zu Feinbfeligfeiten gegen MoBlau getrieben 
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morben jei, dieſe ihn nunmehr verlaffen und Frieden mit ihm 
ſchließen 2). 

Veſonders ſchwierig geitaltete ſich in Tepter Zeit das Verhält- 
nis zu den Habsburgern. Die Vitten Ferdinand um Hilfe gegen 
die Türfen, um Unterftügung feiner Abfiöten auf Ungarn bei der 
Königin Iſabella und der ungarifchen Nationalpartei und bie Er- 
mahnungen des Sultans, das Vündnis mit ihm zu halten, nebſt 
den Prohungen ber Paſchas mit einem kombinierten tatariſch- 
moldauif-türkifhen Feldzug für den Fall, daß Polen hababur- 
giſche Sympathien betätigen ſollte, jhufen ein Dilemma, aus bem 
ein Ausgang ſhwer zu finden und bem bie polnifche Diplomatie, 
ohne ftraffe einheitliche Leitung, faum gemwadjen war, König 
Sigismunb verfiel allmählich fenilem Marasmus. Über das 
meifte überhaupt nicht mehr unterrichtet, ward er von der Ein- 
wirkung auf bie Politik, deren Leitung jest vollftändig in die 
Hände der Königin Bona geglitten war, zurüdgebrängt. Nur zu: 
meilen, wenn eine Ungelegenheit trog aller Hinderungsverſuche 
dennod an ihn gelatigte, beſann fi der alte König auf feine 
Stellung und Würde, und fegte mit Starrfinn feinen Willen durch. 
Der junge König gehorchte blinblings der Mutter und fam in ber 
Volitit als Faltor noch nicht in Rechnung. Die Cenatoren, von 
denen ein jeder feinen eigenen Worteil fuchte, zerfielen in fo viel 
Parteien ais fie Perfonen waren. Der Königin am nächſten ftan- 
den Gamrat, bem bie Gunft ber hohen Gönnerin zu dem erz- 
biſchöflichen Stuhle von Gnefen auch ben Biſchofsſtuhl von Krakau 
verſchafft Hatte, und der Balatin von Krakau, Peter Kmita. Die 
anderen Senatoren, inbejondere der Kaftellan von Krafau, Johann 
Tarnowſti, ber Zizelanzler, Samuel Maciejowſti, ber Echap- 
meifter Bonar, gruppierten fi) mehr um ben alten Rönig und 
madten Oppofition gegen die Herrſchaft der Königin und ihrer 
Sünftlinge. Die rührige öfterreidifhe Diplomatie verftand 3, 
ſich alle biefe ber Königin feindlihen Elemente bienjtbar zu machen, 
um fo die feit bem Tode Johann Zapolyas offenkundig äfterreiche 


1) Acta Tomiciana (Rogaliner Handfgrift), Band 18, fol. 50771; 
Band 14, fol. 291. Akty otnoa. kat. zap. Rossi IT, &. B62ff., 879, 375, 8771., 
879, 881. Sbornik imper. russkago istorid. obkässtva, Banb 59, &. 148-206. 
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feindliche Politit der Königin Bona zu durchkreuzen. Der Dienft 
im Sntereffe bes habsburgiſchen Haufes übte eine beſondere Un- 
ziehungskraft auf Die bamaligen polnifchen Magnaten aus, unb mit 
mehr Eifer, ald mit der Nüdfiht auf dad eigene Vaterland ver- 
trägli) war, gaben fie ſich demfelben Hin. Berichte über die 
heimiſchen politifhen Zuftände, die einzelne von ihnen an den öfter- 
reichiſchen Hof abgehen laſſen, ftreifen zumeilen an Hocverrat '). 
Königin Bona war den Haböburgern im allgemeinen gram, weil 
Kaifer Karl ihre Anſprüche auf Mailand nicht anertennen wollte 
und in dem ihr zugebilligten Fürftentum Vari durch ben ize- 
tönig von Neapel ihr manche Ungelegenheiten bereitete). Gering« 
fügige Anläffe genägten, um bie leicht aufbraufende Königin zu 
Bornesausbrüchen gegen bie habsburgiſchen Brüder zu reizen ). 
Beſonders aufgebracht wurde fie gegen Ferdinand, ala fie von ber 
Sendung Laskis nad Konftantinopel gehört hatte, welche den Sturz 
Johann Zapolyas bezwedte. Ihre Feindſchaft gegen ihn wuchs, 
al nad dem Tode Zapolyas die Belagerung Bubas durch Fer- 
dinand den Türtenzug und dad Unglüd ihrer geliebten Tochter 
Iſabella heraufbeſchworen Hatte‘). Die Abneigung der Königin 


1) Belouders gilt dies von Sqhraben, wie die Tarnowſtis und Matıpias Loboctis 
auß biefer Zeit, im f. u. & Hauß-, Hof und Etaatsarhin in Bien. 

2) Der Raifer handelte öfter nad dem Reept, wweldes ©. Lorenus in feinem 
1Gom oben angefüßrten Beript an Rönlg Ferdinand angepesen Hat: Dinil fie (sail. 
Königin Bona) ipre Botjcaft an 3. Kai. M. Hof geidickt, ihre Gereihtigleit und 
Sachen Halben in Stalien, dab man fein gemad; barinne tät, und wes man nur 
mocht daß man es auf beit Vico Roi in Neapolis ſhube Dem it fie fo feind ale 
einer Epinne. ... Diefer Vice Roi ... lan biefe Kunigin bafin Bringen, da fie 
Ew. Rd, An. M. Gunft und Frtundſchaft ſuchen muß uf. 

8) Über den Haß der Königin Mona gegen bie Habkburger und bie Deutichen 
und. ihre Gründe äußert fid ber anonyme Gofreiber eines Briefe aus bem Safe 
1542 (Acta Tomiciana, Rogaliner Hanbfrift, Band 14, fol. 621): Cortum 
id est, quod nostra domina immenso fertur odio erga domum Austricam at 
‚gentem Almanicam, eo quod pessime loqaantur de domina nostra et de regina 
Isabella, quod parum honeste pudicitiam habeant eto., et quod Ailius reginae 
Isabellaa non sit ssngnis Joannis regis at subinde nollent ei Germani patri- 
monium defuncti patris, regis Joannis, permittere. 

4) Loganus erjäßtt {m bem angeführten Sericht, bafı fie, ale Ir ein duder 
pfelfinan in Ofterreih) an einer Boliielle angefaften worden war, geffworen hate, 
feine Deutfepen meht bei fih zu dulden unb ſich am biefen zu räden. 
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gegen das Haus Habsburg, nicht minder aber bie Furcht ber 
herrfchffichtigen Frau, von einer jungen Königin in ben Schatten 
geftellt und bes Einfluffes auf ihren Sohn beraubt zu werben, ließ 
es zur Vollziehung ber vereinbarten und ſowohl von Ferdinand 
wie von König Sigismund gewünſchten Hochzeit zwiſchen Sigis— 
mund Auguft und Elifabeth nit fommen. Immer von neuem 
murbe fie auf Erſuchen des polnifhen Hofes hinauögefhoben. 
Bona hätte jebenfald — wie man fich erzählte — eine Tochter 
des Königs von Frankreich ober des hergogs von Ferrara weit 
lieber als eine Habäburgerin an der Geite ihres Sohnes gefehen. 
€3 fehlte aud) nicht an Intrigen, bie eine ſoiche Verbindung, troß 
des beftehenben Derlöbnifjes, herbeiführen wollten. Von Paris 
aus juchten fie über Konftantinopel Krakau zu erreihen. Die be— 
rühmte Rozolane, bie ruſſiſche Lieblingsfrau des Sultans, die zu 
Diefer Zeit die Herrihaft fiber ben meltgebietenden Großherrn er« 
Tangt Hatte, hatte ihre Hänbe mit im Spiele, unb ber Geſandte 
Suleiman, Kierbej, der am Ende bes Jahres 1542 im nicht allzu 
wichtigen offiziellen Gejhäften in Polen weilte, hatte ben geheimen 
Auftcag, im Namen ber Gemahlin des Sultans für bie frangöfifd- 
polniſche Heiratsallianz bei ber Königin Vona zu wirken). Nach- 
dem die Hochzeit jo im Jahre 1540 durch die Abreiſe des polniſchen 
Königapaares und des jungen Königs nad) Litauen und ihren bor- 
tigen Tangen Wufenthalt länger ald auf ein Johr verfchoben wor⸗ 
den war, wurde ein weiterer Aufſchub durch ben Hinweis darauf 
du erreichen verfucht, der poiniſche Hof Iege großes Gewicht darauf, 
daß der wenig ablömmlide König Ferdinand, wenn möglich mit 
feiner Gemahlin, perſönlich ber Hochzeitsſeier beiwohne ). Als 
Ende 1542 der Böhme Zabfa nach Krakau fam, um im Äuſtrage 
derdinands bie Hochzeit endgültig auf ben in Ausficht genommenen 
Termin ber künftigen Heiligen drei Rönige feſtzuſe hen, wurde ber 


1) Seiber find bie Nachrichten über biefe Intereffanten Verbindungen nur in ben 
nicht gang zuberläffigen Berichten ber Ghßerreichi chen Gejhäftsträger am polniſchen 
‚Hofe unb ber pofmifen. Parteigänger Öfterreihe erhalten. R. u. L Hauss, Hofs 
und Stoatsardiv in Wien. 

2) Sareiben Eigiemunds an Ferdinand wem 21. Märy 1542, 9. 9 und 
GtaetserHiv Bien, und Gärten Ferbinands an Ratier Anrl vom 17. Oftober 
1642 bei Say, Komefponden, d. Raifer$ Karl V., Band II, ©. zo 

Bioler, Reueee Geff. Polens. 1. 
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junge Zönig aus Kralau in das Jagdgebiet von Niepolomice be- 
fördert und follte von dort aus auf bie Wifentenjagb nach den 
litauiſchen Jagdgründen ſich begeben, um dem Gejandten Fer— 
dinands auäzumeichen, und nur als biefer mit einem meiteren Auf» 
ſchub ſich einverftanden erflärte, zeigte Sigismund Auguft fi 
wieder in Rralau. Erſt ala es dem fpäteren Geichäftsträger Fer- 
dinands in Polen, dem Freiherrn Malzahn von Wartenberg, In= 
fang März 1543 gelang, Königin Bona von der Ausfichtslofigleit 
der von bem tärfifchen Gefandten empfohlenen frangöfifchen Heirat 
zu überzeugen, da bie Tochter Franzens bereits Die Verlobte Kaifer 
Karls fei, gab die Königin ihren Widerftand gegen bie Bermäh- 
lung ihres Sohnes mit der Hababurgerin auf, und der Hochzeits- 
termin wurbe nun enbgültig auf ben 6. Mai 1543 feftgefept. Eine 
feierlihe Geſandtſchaft, beftehend aus Samuel Maciejowſti, dem 
Vizelanzler des Reiches und Biſchof von Plozk, Johann Latalſti, 
Palatin von Pofen, und Felix Srzemfli, Balatin von Plogt, fuhr 
der zulünftigen Königin von Polen bis Olmüt entgegen, und in 
prächtiger Begleitung, bie von bem Vertreter des ſtaiſers, bem 
Marlgrafen Georg von Brandenburg, den Biſchöfen von Olmüp 
und von Breslau und einer Anzahl böhmiſcher, ungariſcher und 
öfterreichifher Großen gebildet wurde, aber ohne die bald bei der 
Hochzeit fällige Mitgiftrate, langte die fechzehnjährige habsburgiſche 
Königstochter am 5. Mai in Krafau an. Am folgenden Tage 
wurde fie von dem Erzbiſchof von Gnefen, dem bie viſchöſe von 
Kujawien und Poſen affiitierten, gekrönt und mit bem in feinem 
23. Lebensjahre ſtehenden Gigismund Auguft vermäßlt. Ver 
Glanz ber Hodjgeitäfeier, welche zwei Wochen lang fi hinzog und 
durch einheimifche und fremde Dichter wie üblich verherrliht wor- 
ben ift, ließ da3 junge Rönigsfind das Elend nicht ahnen, bem 
fie in der Ehe mit dem durch ſchlechte Erziehung verborbenen und, 
wie manche behaupteten, pervers veranlagten jungen Polentönig 
entgegenging. Die unmwürbige Behandlung, melde diefer armen, 
unfhuldigen Fürftin von feiten der Königin Bona und auf ihre 
Veranlafung auch von feiten bes ſchwächiichen, ber Mutter auf 
jeben Wink gehorchenden Sigismund Auguſt am polniſchen Hofe 
zuteil wurbe, und nachträgliche Außerungen der Königin Bona den 
oͤſterreichiſchen Gefandten gegenüber, wie auch in ihren Schreiben 


Google ' 


Bernäffung Eigismund Kuguft. 451 


an Ferbinand laſſen faſt vermuten, daß diefe bie Zuftimmung zu 
ber ihr verhaßten Vermäßlung mit dem teuflifgen Hintergebanfen 
erteilt hat, an der Tochter Ferdinand die Unbill zu räden, welde 
dieſer ihres Erachtens ihrer Tochter Iſabella zugefügt, und um in 
ber Perſon ihrer Schwiegertochter ein Unterpfand zu haben, zum 
Nugen der Königin Iſabella in ihren ferneren Beziehungen zu 
Ferdinand. Königin Bona lieh es zu einer ehelichen Gemeinjchaft 
de3 jungen Paares nicht lommen und gab es nicht einmal zu, daB 
fie zufammen fpeiften, und als König Ferdinand, von der ſchänd— 
Tichen Behandlung feiner Tochter unterrichtet, einen Gefandten nad) 
Kralau abfertigte, der genaue Erfundigungen einziehen und der 
Königin Bona Vorftellungen maden ſollte, wurde Sigismund 
Auguft (am 30. Juli) ) unter Zurädloffung feiner Gemahlin in 
Kralau nad Litauen geſchidt. König Sigismund ber Alte war 
über biefe traurigen Quftände nit unterrihtet und erwartete mit 
Sehnſucht den Entel, der den morſchen Stamm der Zagellonen 
foxtpflangen follte. Ag Marfupin, der Gefanbte Ferd inande, ihn 
einmal in einer längeren heimlichen Mubienz über die Zuftände 
aufklärte, rar er gerührt. Marfupin meint aber: Den alten König 
ſprechen, das heiße, niemanden ſprechen; er habe feinen Willen 
und fei fajt kindiſch geworden. 

Zu ben Aufgaben ber häuftgen dfterreichifejen Geſandtſchaſten 
in Polen gehörte e3 nicht in leßter Reihe, bei ben Magnaten unb 
dem gemeinen Abel Stimmung zu maden für eine Unterftügung 
Ferdinands in bem gegen bie ungariſchen Nationalen unb bie Tür- 
tern geführten Rampfe um Ungarn, in dem die offizielle polniſche 
Politit durchaus neutral bleiben wollte. Bei dem Akutwerden ber 
ungariſchen Frage durch den Tod Johann Zapolyas hatte der pol= 
nifche Hof nad) eigenem Ermefjen, und nur nad) Anhören einiger 
Senatoren, gehandelt. Erſt auf bem im Frühjahr bes Jahres 1542 
in Petritau tagenben unb in Abweſenheit bes Königs vom Erz 
biſchof geleiteten Reichstag wurden der Senat und die Kammer 
mit der Frage befchäftigt. Der Raftelan von Pofen, ber ben Ge— 


1) Des Datım in einem Gärten Marupins an Berdinand. Yausr, 
Hof» und Gtaatsardiv in Wien. In den Acta Tomiciana if fäffhlid der 
do. Haguf angegeben, 
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ſandten bei bem aus Ungarn heimfehrenden Sultan gemacht hatte, 
ſollte dem Neichstage ben Zorn bes Sultans darüber ſchildern, Daß 
ber König feiner Toter Iſabella gegen Ferdinand nicht bei» 
geftanden habe. Der Meichdtag tadelte das unentſchloſſene Vor— 
gehen des Königs, ber bald nach bem Tode Johann Zapolyas ben 
Rõmiſchen König Ferdinand dafür Hätte getinnen müſſen, daB er 
Ungarn dem Sohne Zapolyas überließ, wenigſtens fo Tange, bis 
Kräfte gefammelt wären, um ben Türken widerſtehen zu Lönnen. 
Der Reichätag tabelt es meiter, daß ber König feine Gefandten an 
ben König von Frankreich abgeorbnet Hatte, um durch deſſen Für 
ſprache bei Dem Sultan bie Rüdgabe Bubas an ben Heinen Zapolya 
zu erlangen. Im übrigen erflärt ſich der Genat dafür, daß ſtreng 
barauf geachtet werben müfe, daß niemand in fremde d. 5. alfo 
in Ferdinands Dienfte trete, um den Gultan hierdurch nicht zu 
reizen. Allmaͤhlich dringen jedoch unter Einfluß ber öfterreichiihen 
Ygitation Anſichten duch, welche es ala ratfamer bezeichnen, auf 
die beftehende Freundihaft mit dem Türken fich nicht zu verlaſſen, 
unb es empfehlen, fi} ben Hababurgern anzufäließen, bie ben 
Kampf mit den Türken aufgenommen haben. Gefördert wurben 
diefe Anfihten durch alarmierende Nachrichten von den zufünftigen 
Plänen der Türken. All die polnifchen Gefandten, Die je am Hofe 
de3 Sultans geweſen waren, behaupteten, der Sultan werde Polen 
ben Frieben über ben Tob Sigismunds bes Alten Hinaus nicht 
Halten. Wie Ocieffi ſich ausdrüdte, haben ihn die Paldaz nad) 
dem Wege von Wien und von Budapeft nach Krakau gefragt und 
fi, bei ihm über die Finanzen und bie Wehrtraft Polens fo ein- 
gehend erfunbigt, wie 3 eimer tut, ber ein Gut Yaufen voill. 

Dem in der Öffentliden Meinung eingetretenen Umſchlage ges 
mäß behandelte der Reichstag vom 1543 die Türfenfrage ganz 
anders, als feine Vorgänger. Aus der veränderten Gtimmung 
verſuchte auch ber König Nupen zu ziehen unb trat nod einmal 
mit dem Projelte hervor, wonach eine bauernde, nicht alljährlich 
don newem feftzujegenbe Art ber Landesverteidigung beftimmt wer⸗ 
ben follte. Sprecher ber öfterreichfreundlichen, antitürktfehen Partei 
mar auf dem Reichstag der bebeutendite politiſche Schriftfteller 
Polens jener Zeit, Stanislaus Orzechowfſti, ber feine befannt ge» 
mordene erfte Tureica bortrug, ein rhetorifches Machwert von 
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geringer politifcher Einſicht, das in die Aufforberung außflingt, 
mit dem Kaifer und ben deutſchen Neichefärften ein Vünbnis zu 
fliegen, um gemeinfam mit diefen zum Krieg gegen bie Tücken 
zu rüften, Die praltifche Wirkung der Turcica Orzechowſtis war 
faum nennenötvert. Der Reichetag ließ ſich laum zu einer Mil- 
derung des biäherigen ftrengen Merbotes, in frembe Kriegsdienſte 
zu treten, herbei. Dies wurde jet unter der Vebingung geftattet, 
ba e3 nicht in auffälliger Weife, nicht in größeren Haufen, ge- 
hehe. Im übrigen bejchloß der Reichstag eine jo geringe Abgabe, 
daß fie faum zur Beſoldung ber gewöhnlichen Grenzmilig aus: 
teichte. 

Der von Orzechowſti ausgejprodene Gedanle eines deutſch⸗ 
polniſchen Bündniſſes follte auf dem folgenden Reichstag von 1544 
eingehender beiprochen werben. In feiner zweiten an ben König 
gerichteten Tureica verfuchte Orzechowſti, wie vor einem Jahre ben 
Übel, nunmehr ben Hof für eine Angriffspolitit gegen bie Türken 
zu gewinnen. Abgeſandte Ferbinands, unter ber Führung des 
Breslauer Bifhofe, Balthafar von Promrig, und des Kanzlers von 
Böhmen, Georg Zabfa, gaben ſich auf dem Reichstage, ben Kaiſer 
Karl in einer fpäteren Votſchaft an Sigismund als conventus 
pansarmatieus bezeichnete, alle Mühe, eine Vereinigung Polens 
mit Vöhmen und den übrigen Ländern Ferdinands zu einem ge— 
meinfamen Kriege gegen den Sultan zu erwirten. Davon war ed 
aber noch fehr weit. Man kann es ſchon als einen gewiſſen Erfolg 
ber dfterreichif hen Partei hinſtellen, baß der Reichstag fi mit ver 
Frage eines Türlenkrieges befhäftigte und eine Art Rriegaorbnung 
für den Fall eined Angriffätrieges de Sultans erließ, mit der 
allerbing3 nicht viel anzufangen war, da fie nichts mehr ald daß 
allgemeine Aufgebot für biefen Fall vorfah°). Den Abgefandten 


1) Gig. Herberfiein und Johannes Lang beuchten über dieſen Reichs- 
tag aus Scalau, ben 3. März 1545: Conventus Polonorum bio sine omni prorsus 
un solufus potius quam oonclusus est. Nihil recte aut ordine de zegni de- 
fensione est deeretum, quod status et ordines Poloniae cum limitato mandato. 
ao eint a provinoielibus suis legati. Hi in nullam contributionem oonsentire 
volaerunt, heo unum uno ore dlamantes et vociferantes, se viritim, si opus 
fuerit, in expeditionem contra hostes ituros esse. Haus, Hof- und Gtaats« 
arqh id in Wien, Polonica. 
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Ferdinand ward bie vertröftende Antinort, daß, menn bie pol 
niſchen Stände ſehen werben, baß ber Kaifer zufammen mit feinem 
Bruber und gemeinfam mit ben Gtänben be3 Heiligen Neid und 
den anderen chriſtlichen Fürſten ernftlih um die Befreiung von 
Ungarn fi) mühen, fie ſowohl wie ihr König fich beeilen werben, 
offen gegen ben gemeinfamen Zeinb in ben rieg zu ziehen. Der 
Re ichstag nahm in den folgenden Fahren keine Gelegenheit mehr, zu 
der Frage Stellung zu nehmen. Dem Kaifer, der ben polniſchen 
Königen für die von dem Reichstag von 1545 gemachte Auzficht 
danken unb burd) eine befonbere Gefandticaft bie Beſchluſſe des 
Reichetags zu Gpeier mitteilen Ließ, der eine zweijährige Hilfe 
für den Türlenkrieg zugefagt habe, gab der polniihe Hof auf 
bie weitere Mitteilung, daß der Saifer nunmehr zufammen mit 
feinem Bruber den Krieg gegen bie Türfen zu eröffnen beabfich- 
tige und Polens Hilfe hierbei erhoffe, im Geptember desſelben 
Jahres eine Hihl abweiſende Antwort, melde bie immer in ber 
Ehriftenheit noch herrſchende Uneinigfeit und die Unzulängligfeit 
ber Borbereitungen für einen ausfitöreihen Krieg gegen ben 
Sultan mit feharfen, aber nicht unzutreffenden Morten geihelte 
und feinen Zweifel darüber ließ, daß Polen bei feinem Bündnis 
mit den Türken verharren wolle. Velanntlih ſahen ſich auch 
bald die Hababurger veranlaft, den Weg, den Polen gegangen 
war, zu bereiten und Frieden mit dem Großherrn zu fuchen, 
ber am 19. Zuni 1647, für fünf Jahre wenigftens, zwiſchen 
Ferdinand und Guleiman unter bemütigenben Bebingungen für 
ben römiſchen König zuftande Tam. 

Der bevoten Haltung, zu welder Polen dem Gultan gegen« 
über ſich gezwungen fah, fam der Übermut und der frifche Untere 
nehmungägeift der polaiſch- ütauiſchen Grenzbevölferung, bie ihre 
Vorſtöße in dad Gebiet non Oëakow nicht einſtellen mollte, ſehr 
ungelegen, Einen im Jahre 1545 erneut unternommenen Ver ⸗ 
fuch, fi Odakows zu bemädztigen, nahm der Gultan fehr übel 
und drohte mit ſchweren Reprefjalien. Unter Führung des ver- 
imegenen Prettivig, be3 Nachfolgers bes bekannt gewordenen Da3- 
Torig und einiger anderer, war eine Anzahl Koſaken aus Litauen 
und Reußen auf 32 Kähnen, den fogenannten Czajli, vor Oeakow 
vorgebrungen, Hatten die Gtabt verbrannt, reiche Beute gemacht 
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und eine Anzahl Mufelmanen mitgenommen, bie fie gegen Hohes 
Löfegeld entliehen. Um dem Zorn des Sultans zu beſchwichtigen, 
ſah fi der König gezwungen, eine Geſandtſchaft nach der anderen 
nad) Tonftantinopel zu fenben, bie dem Eultan beienern mußten, 
daß alle dieſe Einfälle von einer mild herumziehenben Bevölle- 
tung unternommen würden, Die eigentlid feinem untertan fei, 
unb über bie ber König von Polen Kaum eine Macht auzübe. 
Der Sultan erllärte, daß er bon feiner Entjchuldigung etwas 
wiſſen wolle, und König Sigismund mußte ſich dazu bequemen, 
ben Türken volllommene Genugtuung zu gewähren unb ben Sche- 
den voll zu erfegen. Der Zwiſchenfall Eoftete Bolen über 155000 
Afpern, und man mar froh, ihn zur Zufriedenheit des Gul- 
tans erlebigt zu Haben und ſich feine Toftbare Freunbfhaft zu 
erhalten. 

Die Ruhe von außen, um melde die polniſche Diplomatie 
um jeben Preis fi bemühte, war der inneren Buftände wegen 
dem Sande in ber Tat ein Vebürfni. In ber Krifi, in welder 
Polen zurzeit ſich befand, war es ernften äußeren Berividhungen 
nicht gewachſen. In dem Kampfe des Adels gegen ben König 
und das Herrentum war zivar nad den Grrungenihaften des 
Adels, die durd den Reichstag von 1539 abgejchloffen worden 
waren, eine gewiſſe Paufe eingetreten. Der Senat, in feinem 
Einfluß zurüdgebrängt und durd bie Politif der Königin in zwei 
gefonderte Parteien getrennt, hatte feine Rolle ausgefpielt. Männer, 
bie, wie Johann Tarnowſti, die Ohnmacht einfahen, zu der fie troh 
ihrer hohen Amter verbammt waren, zogen ſich aus bem politifchen 
Leben zurüd*). ort Dauerte aber ber Kampf gegen bie Macht ber 
Königin und um bie Erfüllung der nationalen Wänſche nad einer 
Verſchmelzung der unter bem Zepter der Qagellonen vereinten 
Reiche. Eine Einſchtränkung der Macht des Abels, bie man ba- 
durch erreichen wollte, daß man die angemadjjene Zahl ber Land⸗ 
boten auf bem Reichätag von 1540 wieber zu verringern juchte, 
wurde nicht erreicht, da der Abel bie Velclüffe biefes Reichs. 


1) Tarnowffi jagt bie ausbrüdfich in einem Schrelben vom 7. Aull 1547 an 
Herzog Misere von Preußen. Original im Rönigl Gtactsarpiv in Könige: 
berg. 
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tages nicht anerfannte und auf ben folgenben Reichstogen aud) 
bie offiziele Aufhebung berjelben verlangte. Die Rufe nad ber 
erfehnten „Union“ beherrſchten bie in ben Iepten Regierungsjahren 
Sigismunds abgehaltenen Reichdtage. Die Durchführung der Union 
tourbe zum wigtigften Bunkt der geforberten und zum Schlag: 
wort gewordenen Exekution der Rechte. Die Urt jedoch, wie ber 
Abel in Polen bie Reiegefhäfte beforgte, war niht dazu an 
getan, ben Nebenländern einen engen Anſchluß an dieſes Land 
als wunſchenswert erfheinen zu laſſen. Konnte ſich doch die 
Schlachia nicht dazu aufſchwingen, nad; bem im Zahre 1543 bem 
Reichstage vorgelegten Projekte des Königs bie Landesverteidigung 
für einige Jahre hinaus zu fihern, um fo die Nebenländer zu 
einem ähnligen Schritt anzufpornen ober den Beitritt zur Union 
verlodenb zu maden. Die von dem Reichstag bon 1544 ber 
ſchloſſene Wehrorbnung für den Fall eines Angriffälieges feitens 
ber Türen ſah zwar den Beitritt ber Mebenländer zu- berjelben 
bor; ba fie aber nichts mehr als die Anordnung des allgemeinen 
Aufgebots enthielt, mar fie nicht geeignet, ben Nebenlänbern bas 
Gefühl einzuflößen, daß fie bei einer Verſchmelzung in einem 
Staate aufgehen würben, ber ihnen ftarfen Schug nad) außen Hin 
gewähren Könnte. Die Vefürhtung, daß bie Union ihnen die 
Laſten aufbürden würde, die der polniſche Adel von ſich auf jede 
Weiſe abzuvälzen fuchte, daß alle höheren Umter bem einbringen- 
den Bolentum referviert bleiben, daß fie aus der Untertanen» 
ſchaft des Königs von Polen in die des polniſchen Adels geraten 
mürben, fteigerte ben in ben Mebenländern ohnehin ftarten Parti- 
tularismu3 und wedte einen Widerftand gegen bie von national» 
polnifchem Standpunkt und im Jniereffe einer Erſtarkung bes 
ganzen jagellonifhen Staatenfompleges wünſchenswerte Union. 
Der König nahm fi der Union nur dem Scheine nad an, um 
dem im Jahre 1539 gegebenen verflaufulierten Verſprechen ber 
Form nad) zu genügen. Sigismunds Fonfervativer und unpolitiſch 
rechtſchaffenet Charakter fträubte ſich gegen bie Krantung alther- 
gebrachter Privilegien. Eine Affimilation der Nebenländer an 
Polen, in dem die königlide Gewalt ſich immer mehr verflüd- 
tigte, Tag auch weder im Intereffe ber Dmaftie nad; in dem bed 
Königtums überhaupt. 
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Dem Reichstage von 1542 ließ der König von Vemüßungen 
Berichten, bie er während feines Mufentfaltes in Litauen um ben 
Anſchluß diejes Landes an Polen anjtelle, die er aber hinausd- 
ſchieben müffe, weil ber Senat Litauens durch ben Tob einer 
Anzahl feiner Mitglieder gelichtet und eine Beſchlußfaſſung in 
wichtigen Dingen daher nicht angebracht jei. Mit Recht wies der 
Neidßtag in einer an den in Wilna weilenden König abgefanbten 
Botfhaft darauf hin, daß gerabe der Umſtand, daß ber Genat nicht 
zahlreich und eine Reihe der Uniongegner geftorben ſei, ber Durch- 
führung des Gedankens nur dienlich ſein lönne. Trohdem in ber 
Botſchaft die Drohung ausgeſprochen war, daß ber Adel feinen 
Reichslag mehr beichiden werde, bevor nit den Landtagen der 
Beweis vorgelegt werde, ba der König bie Grefution enblich durch⸗ 
geführt Habe, wurde nichts weiter erreicht, als daß der König auf 
bem folgenden Reichslage von 1543 in Ausfidt ftellte, daß Litauen 
an ber Verteidigung ber Marken gegen einen gemeinfamen Feind 
in berfelben Weife fich Beteiligen woürbe, wie e8 in Polen für das 
nãchſte Jahr beichloffen worben war. In bezug auf weitere Eini- 
gungen, inöbejondere aber auf gemeinfame Tagungen, wollte er 
ohne bie litauiſchen Räte feine weiteren Verſprechungen abgeben. 
Auch auf dem nädjften Reichstage von 1544 wurde bie Sache nicht 
meiter gefördert, und als ber König kurz mach Schluß desfelben 
fih nad Litauen begab, begleiteten ihn einige polniſche Sena- 
toren, um ben Uniongedanten bei ihren litauiſchen Standesgenoſſen 
zu fördern. Eingeweihte Polititer verſprachen fih von biefer 
Miſſion feinen Erfolg, denn fie mußten, daß bie in Qitauen noch 
mehr als in Polen die Lage beherrichende Königin Bona aus 
egoiftifen Motiven eine Gegnerin ber Unton war. Gie fürdtete, 
bon ben Latifundien, bie fie in Litauen bejaß, zur Randesverteibis 
gung glei anderen Gutöbefigern beitragen zu müſſen, wenn aud 
bie Polen in bie Iitauifhen Gefchäfte fi eindrängen würden. 
Man berechnete, allerdings nach jeder Richtung hin ftark über- 
treibend, dah das litauifche Aufgebot, welches in frügeren Jahren 
5080 000 Krieger betrug, durch bie Grunbertoerbungen ber fönig- 
lichen Familie, die von ihren Gütern fein Aufgebot jtellte, fo fehr 
zuſammengeſchmolzen fei, daß es in dem lepten Sriege gegen 
Mostau vor Starobub aus nicht mehr ala 20 000 Striegern beftanden 
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habe und dann noch weiter zurüdgegangen fei?). Auf einem 
nad) Breit einberufenen Landtage, auf bem neben ben wenigen 
Senatoren eine Anzahl Magnatenſöhne und eine große Menge 
gemeinen Adels erjchienen war, wurde ber Vorſchlag, ſich mit 
Polen zu vereinen, vorgetragen unb abgewieſen. Es Kam nicht 
nur nicht zu der von den Polen gewünſchten Union, fondern zu 
einer beutlicheren Trennung Litauens von Polen. Sigiemund, 
der feinem Sohne eine würbigere Gtelung und Gelegenheit zur 
Betätigung verfehaffen mollte, übertrug in einem ugenbfid zu— 
fammengerafiter Energie gegen ben Willen ber Königin Bona auf 
Anfuhen der Litauer Gigtömund Yuguft bie Regierung über 
Ritauen unter Wahrung ber Oberhobeit für feine eigene Perſon. 
Der hierauf von Sigismund Auguft geleitete Landtag gab ben 
Polen ben Beſcheid, daß Litauen einer Verfchmelzung mit Polen 
nicht bedürfe, baß es feine eigenen Gejege habe und behalten wolle. 
Die einzige Union, die zuftanbe lam, war bie Vereinigung Gigis- 
mund Auguſts mit feiner Gemahlin, Die ihm jegt zugeführt und 
nad dem Berlaffen Litauen® durch das alte Königapaar gelaffen 
wurde. 

Hierauf verlangte der nächſte polniſche Reichstag von 1545/46, 
der Beſchwerde barüber führte, daß der König, ftatt die einzelnen 
SZänber zu einen, ben Bartitulariamus begünftige und in Mafovien 
einen Vizegerenten eingefegt habe, daß zum Zwecke der Berat- 
ſchlagung und Durhführung der Union der König an einem für 
alle Länder feiner Krone zentral gelegenen Ort, wie Zublin, 
Barezom oder Warfehau, einen Neichtag einberufe, der von ben 
Sitauern, den Preußen und ben ſchleſiſchen Herzogtümern Auſchwih 
und Zator beſchidt werben möchte. Dieſer Wunſch murde auf dem 
folgenben und lepten von Sigismund bem Alten nody abgehaltenen 
Neicätag von 1547/48 wiederholt, ohne daß ihm der vom Bipper- 
lein geplagte und ber Auflöfung entgegengehende König näher 
getreten wäre. 

Die mit Preußen im Intereſſe der Union geführten Bere 
Handlungen Hatten feinen günftigeren Erfolg. Hier dirlte ber 


1) Bol. über Gierzu bie oben S. 386 emwäßnte Mage bes Itauiicen Heerführers 
Über die Lüffigleit der Weprpflißtigen In der @efellung. 
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Gedanle einer Verſchmelzung mit Polen geradezu erſchredend. Die 
Furcht, daß die Polen in alle Ymter ſich drängen, ba bie blühen 
den Handelsſtädte durch den polnifchen Adel auf das Niveau ber 
polniſchen Stäbte herabgebrüdt werben wärben, daß bie Refor- 
mation auägerottet und das Land polonifiert werben mürbe, rüttelte 
die Preußen zur Wachſamkeit auf. Den Vorſchlag, einer Union 
mit Polen beizutreten, eriviberte ber preußiſche Landiag von 1541 
durch die Abfendung einer vornehmen Gefandtihaft, bie im 
Namen der Preußen den König bat, mit einer ſolchen Forde⸗ 
rung nie mehr an fie heranzutreten, fie vielmehr bei ihren alt= 
hergebrachten Privilegien zu belaffen. Die Kränkung ihrer Ger 
rechtſame durch ben Deutſchen Orden fei einft ber Grunb gemejen, 
daß fie von biefem abgefallen wären und ſich unter ben Schup 
der Könige von Polen geftelt hätten. Der König möge fle daher 
fhüpen, wenn etwa die Stände Polens es unternehmen follten, 
ihre Rechte anzugreifen. hnlich Mangen die |päteren Antworten. 
melde die Preußen auf erneute Vorftellungen zu erteilen mußten: 
Sie wollten bei ihren Privilegien verbleiben, durch bie fie zur 
Kriegähilfe nur innerhalb ihrer Provinz verpflichtet wären, fie 
feien dur Polen nicht unterworfen worben, fondern durch Ber: 
träge, die zu Halten feien, in Mbhängigkeit von den Königen von 
Polen getreten. Nur für den Fall eines Angriffskrieges des Sul: 
tans mollten fie fich zu einer Teilnahme an ber Verteidigung 
des gejamten Landes verftehen. Während bed legten umter 
der Regierung Sigismunds abgehaltenen Reichstags erllärte eine 
preußifge Gefandtfeft: Die Preußen bäten ben König fußfälig 
um nichts mehr, al um das, mad zu fun feine Mflicht fei, 
um die Aufrehterhaltung der von feinen Vorfahren und von 
ihm felbft beihworenen Privilegien. Der König möge fie nidt 
länger im Zweifel über jeine Abſichten Iaflen und unum— 
wunden erllären, ob ex ſie zu halten gedenke. Die Gefanbten 
feien nicht hierhergefommen, um einen Rechtsſpruch entgegen: 
zunehmen, insbeſondere nicht von ben Mitgliebern bes polnifchen 
Neidjstags, deren Untertanen fie nicht feien, fondern um bie 
Willensmeinung des König zu hören, mit dem fie es allein zu 
tun Hätten. 

Die Heinen Herzogtümer Auſchwih und Zator Hatten es gleich⸗ 
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falls nicht eilig, fi) „inforporieren“ zu laſſen, und ber König tat 
nichts, um ihnen Dies beſonders zu empfehlen 2). 

Der fefte Ton ber Preußen fonnte nicht ohne Eindrud ver- 
Hallen in einer Seit, wo bie preußifce Trage, die tro ber Gätu- 
larifierung des preußifhen Ordenslandes und ber Unterwerfung 
Herzog Albrechts nicht zur rein inneren polniſchen Ungelegenheit 
geroorben war, fich nach außen hin wieder etwas mehr zuzufpigen 
begann und ernite Verwicklungen heraufzubeſchwören drohte. Das 
Römifche Neich, wenn es ſich auch zu unbeholfen gezeigt Hatte, die 
Nova Germania an der Dftfee wirkſam zu ſchüten, hatte dennoch 
nicht aufgehört, das ganze Preußenland theoretiih ala ein zu ihm 
gehöriges Territorium zu betrachten. Am 26. Yuguft 1530 hatte 
Raifer Karl auf dem Reichstage zu Augsburg Walter von Kronen- 
berg, ber an Gtelle bed lutheriſch gewordenen Albrecht zum Hoch- 
meifter des Deutſchen Ordens gewählt worden war, mit ben Län« 
bern bes Ordens belehnt, unter benen auch Preußen namentlich 
mit angeführt wurde. Die Bemühungen bes am Hofe Karls 
meilenben polniſchen Gejdäftsträgers Dantiscu bei dem Kaiſer 
jelbft, bei Ferdinand und den anweſenden deutſchen Reichsfürſten 
hatten dies nicht zu verhindern vermocht, und bamit er nicht etwa 
gegen die Belehnung im Namen Polens Proteft einlegen tönne, 
war ihm der Zutritt zu der feierlichen Handlung nicht geitattet 
morben). Durch ein iaiſerl iches Monitorium poenale vom 14. No- 
vember 1530 wurde hierauf Herzog Albrecht aufgeforbert, Walter 
bon Kronenberg Preußen zu überlaffen, ober zur Verteidigung 
jeiner etwaigen Rechte vor bem Reichskammergericht zu erjcheinen. 
As Albrecht, im Einverftänbniffe mit König Sigismund, der ihm 
ein foldes Erſcheinen obendrein pro Forma ftreng unterfagte, bern 
Reichslammergericht ſich nicht ftellte, wurde am 19. Januar 1532 
auf Vetreiben von Walter von Kronenberg auf dem Reihätage zu 
Speier die Reichsacht über ihn auägefproden. Zorftelhungen, 


1) Acta Tomiciana, Sandfärift der Bräft. Racıynikifgen Bihfiotfet 
in#ogalin, Band XIV, fol. 340, 848; XV, fol, Böff, 207, 210; XYI, fol, 296, 
11. Fr bie Berfanklungen mit Polniff-Preugen audh: Lengnid;, Beihicte der 
praußtfgen Sande Muigfic polnifgen Antele, Zeil I, Documenta 

Shwiben des Ionnned Dantigus an König Sigemund vom 31. Zul 
1590 in ben Acta Tomieiana XII, ©. 191ff- 


Google 


Vreuhen und bes bautihe Reid. [8 


welde der König von Polen bei dem Kaifer durch Dantiscus, der 
ihn auf allen feinen Reifen begleitete, hatte machen laſſen, Hatten 
dies nicht hindern können. Der Kaifer erflärte, nidt er, fondern 
die Reihaftände feien in der Sache zuftändig. Dieſelbe Antwort 
hatte Karl auf alle weiteren häufigen Erfuchen des Königs von 
Polen, und weder das Beſchicken bes Kaiſers, noch des öſterreichi- 
ſchen Hofes, noch der deutſchen Reichstage und einzelner deutſcher 
Fürſten Hatte es vermocht, eine Aufhebung ber Reichsacht, unter 
ber der Handel und Bertehr des herjoglichen Preußens mit dem 
Auslande ftark litt, zu bewirken. Nur zuweilen entſchloß fich Karl, 
um Polen gefällig zu fein, bie Acht für kurge Seit für fuspenbiert 
zu erflären. Ms im Jahre 1544 Raifer Karl fid wieder einmal 
enter mit dem Gebanfen eines großen Kriegszuges gegen bie 
Türken trug, ſchickte er ein Monitorium d. d. Speier, 9. Oltober 
1544, an bie Städte des königlichen Preußens, mit ber Aufforde— 
rung, die Beiſteuer, welche die Reichsſtände ihnen auferlegt, zu 
entrichten. Das Monitorium, welches bie preußifchen Städte un» 
beantiortet Tiegen und dem Könige von Polen, unter deſſen „Obrig« 
keit und Jurisbiltion fie zu Rechte alleine gehörten“, zu weiterer 
Veranlaſſung zuſchidten, Hatte vorläufig keine Folgen ?). Uber ala 
der Kaiſer, nachdem er Franz befiegt und von dem Gultan fich 
Ruhe verihafft Hatte, den Dingen im deutſchen Reihe fih zur 
anbte, alarmierte Herzog Albrecht ben alten und ben jungen 
König von Polen und alle ihm näherftehenden polniſchen Sena- 
toren durch Nachrichlen über einen bevorfteßenben Angriff bes 
Kaifers auf das Preugenlanb. Johann Tarnowſti hielt (in einem 
Schreiben vom 7. Zuli 1547 an Herzog Albrecht) die Veforgnis bes 
Herzogs nit für unbegründet unb lobte bie Vorkehrungen, welche 
der Herzog zur Verteibigung bed Landes bereit? getroffen Hatte, 
während Kmita ber Anfiht war, baf ber Kaiſer einen folgen 
Angriff mit Rüdfiht auf Polen nicht wagen würde, und ba er 
an eine Eroberung von Preußen überhaupt erft nach Unterwerfung 
KXübed3 und der anderen Seeftäbte herangehen könne. Der Herzog 
betonte insbeſondere, daß von ben Intrigen des neuen, nach bem 
Tode von ſtronenbergs im Jahre 1543 gewählten Hochmeifters, 


1) Gtantsargiv Danzig: Mifive XXVI, vol. XIX, fol. 31. 
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der dem Raifer in feinem Iepten Kriege gegen Frankreich und jeht 
eben gegen bie unbotmäßigen Reichsfürſten mit großem Eifer Bei- 
ftand geleiftet hatte, viel zu befürchten fei, da er von dem Kaifer 
als Cohn für die eriefenen Dienfte bie wirkliche Übergabe Preu- 
tzens fordern würde. König Sigismund fürchtete zwar von Kaifer 
Karl feinen direlten Angriff und ordnete wiederum eine Gejanbt- 
ſchaft an ihn ab mit ber feit fait zwei Jahrzehnten ftereotypen 
Bitte, bie Acht bes Herzogs von Preußen zu löfen, hielt e8 aber 
dennod mit Rüchſicht auf Rüftungen in Livland für nötig, Genat 
und Zandboten auf dem legten von ihm noch abgehaltenen Reichs- 
tag auf die von bem Deutſchen Orden und Deutſchiand her drohende 
Gefahr aufmerffam zu maden und den König von Dänemark 
(buch Schreiben vom 13, März 1548) zu bitten, ben Sumb für 
Soiffe zu fperren, bie gegen Preußen beftimmtes Kriegsvolf an 
Bord führen jollten. Der Reichstag Hatte jogar Für jeden Fall 
bie Anmwerbung von Solbtruppen beſchloſſen, ihre Anzahl und die 
Vefehlshaber beftimmt und für den Fall, daß diefe nicht aus- 
reichen follten, die Einberufung des allgemeinen Aufgebots, welches 
der junge König führen follte, vorgeſehen '). 

Der befürhtete Angriff auf Preußen unterblieb; zur Auf- 
hebung der Acht und zu einer endgültigen Regelung ber preußiſchen 
Frage unter Einverflänbnis bes deutihen Meiches ift es aber unter 
der Regierung Sigismunds ebenſowenig gelommen wie zu einer 
Union der unter feinem Zepter vereinten Länder. Dieſe Aufgaben 
mußte der greije Gigismund ebenfo ungelöft laſſen mie bie nicht 
minder wichtige andere: dad Fertigwerben mit ber Reformation. 
Dur ftrenge Chifte und Wbiperrungsmaßnahmen hatte Sigismund 
feine Länder vor dem Eindringen der neuen Lehre und der mit 
ihr verbundenen Umtoälzungen zu bewahren gedacht. Solange 
Tomich Iebte, feuerte ihn biefer zu ftrengen Mafregeln an. Rod 
turz vor feinem Tode (durh Schreiben vom 6. Dezember 1634) 
ermahnte er ben König zu einem erneuten jchroffen Vorgehen gegen 


1) Briefiwedfel, bie Acht des Herzogs von Preufen betr. Acta Tomiciana, 
passim; Haus-, Hof» und Gtaatsargiv in Wien. Sqhrelben an König 
don Dänemart Acta Tomiciana (Rogaliner Handiegrift), Band XVI, fol 371. 
Beſchlaß des Vetritauer Reigetoge: Lengmid, Gelchichie ber preußifden Lande, 
Band IL, ©. 5. 
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Danzig, wo mit Willen des Rates, dem der Schmwur, den alten 
Glauben zu halten, abgenommen worden fei, das Luthertum 
fih immer mehr ausbreite. In Kralau — berichtete Tomicli 
weiter — fei e3 dem geiftlichen Gericht nicht geglüdt, bie des 
Luthertums verdädtigen Leute der öffentlichen Keherei zu über- 
führen, der Fall des Magifters Jakob von Jlza aber beweife, daß 
auch Bier ber Iutherifche Glaube zahlreihe Anhänger innerhalb bed 
Rates zähle. Auf die Anzeige hin, daß Meifter Jakob im öffent 
lichen Prebigten bie alten Kirchenzeremonien verurteile und gegen 
die Heifigenverehrung auftrete, Habe er ihn vor fein Gericht zitiert, 
wo biefer zuerjt alles ableugnete, jpäter aber feine leheriſchen An⸗ 
ſichten nicht nur eingeftand, ſondern auch zu verteibigen fuchte. 
Zur Widerrufung verurteilt, bie er zugejagt habe, jei er heimlich 
nad Breslau geflohen, wozu er die Mittel von einigen ſtrakauer 
Ratöherren erhalten habe, die ihn auch weiter no in Breslau 
unterjtüßten. Tomicki bittet hierauf den König, durch den Palatin 
von Krakau eine frenge Unterfuhung vornehmen zu laſſen, damit 
gegen bie Keher nad ben vorhandenen Mandaten borgegangen 
werden könne. In wiederholten Befehlen fordert hierauf König 
Sigismund den Palatin Peter Kmita auf, der um ſich greifenden 
„Bet“, bem Einführen Teperifcher Vücher, dem Singen von refor« 
matoriſchen Liedern, dem Fleiſcheſſen in ber Faſtenzeit durch ein 
frenges Vorgehen im Einverjtänbnis mit Tomich Einhalt zu tun. 
Ahnliche Befehle ergehen (d. d. Wilna, 4. Februar 1535) an bie 
Hauptleute des Königreichs, wobei allen, bie eiwa im Auslande 
mit ben Führern der Reformation verehrt, angedroht wird, daf 
fie in Zufunft von Staatsämtern ausgejhlofjen fein würden. Kurz 
darauf wurden die Danziger aufgefordert, ihren leheriſchen Pre— 
biger, den Mönch Pankratius Kein, abzuſchaffen. Vier Jahre 
nad) dem über die Danziger Neformatoren geübten Blutgericht 
tonnte der zuftändige Biſchof, Matthias Drzewieli, ſich rühmen, 
daß Danzig und Polniſch-Preußen in Religionsſachen in ſich ge 
gangen wäre, obwohl er ſich — wie er Karakteriftiihermeife Hin- 
zufügt — einige aus bem bel merke, bie er, wenn fie nicht um« 
tehren follten, fi bald vornehmen und fie entweder Gott ober 
dem Sceiterhaufen zuführen werde. Es lann aber feinem Zweifel 
unterliegen, daß König Sigismund, auch ohne daß ihm eifrige 
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Prieſter das Gewiſſen ſcharften, ftreng an ber alten Kirche hing, 
und daß ihm bie religiöfen Neuerungen im Grunde feiner Seele 
verhaßt waren. So oft ed geht, nimmt er die Gelegenheit wahr, 
dem Herzog Albrecht zur Rüdkehr zum Katholizismus zuzureben. 
Mit wahrem Schmerz erfüllte e3 ihn, alß er vernahm, dag Mart- 
geaf Joahim von Vrandenburg, bem er vor kurgem feine ältefte 
Tochter Hedwig vermählt Hatte, den Kultus nach lutheriſchem 
Mufter umzugeftalten beginne. Durch Briefe und Geſandtſchaften, 
von denen einer ſich im Jahre 1540 der Nadjfolger Drzewickis auf 
dem Biſchoſsſtuhl von Kujawien, Lulas von Görka, unterzieht, 
ermahnt er feinen Eidam in dringenden Worten, den verhängnis- 
vollen Schritt nicht zu tun, oder, wenn dieſer nit mehr aufs 
äuhalten fei, feine Gemahlin dem alten Glauben nicht abipenftig 
gu madsen, denn wie er öfter wiederholt, ber Tod feiner Toch 
ter mürde ihn nicht fo fehr betrüben wie bie Nachricht, daß fie 
dem Glauben ihrer Väter untreu geworben fei. Der durch bie 
Abtrännigfeit des eigenen Eidams verurfachte Kummer erhöhte 
den Widerwillen bes Königs gegen bie Verbreiter der neuen Lehre 
und, in ber Abſicht, bie Duellen zu verftopfen, aus benen bie 
Keherei nach dem aus eigener Initiative nicht? Neues hervor— 
Bringenden Bolen floß, erneute und verf&ärfte er das Ebift von 1585 
durch einen neuen Runderlaß an die Hauptlente vom 25. März 
1540, zu deſſen Anhalt er die Auftimmung bes unter feiner Lei— 
tung tagenben Reichetages von Krakau erlangt Hatte. Da bie bis- 
herigen Ebifte nur einen Nüdgang, nicht aber ein nollfommenes 
Einftelen ber Studien feitens der polniſchen Jugend an ben beut« 
ſchen Pilanzftätten des Quthertums zur Folge gehabt haben, werden 
die Hauptleute beauftragt, den Inſaſſen ihrer Kreije zu verfün- 
ben, bah auf ein Hinausjenben ber Rinder nad) Wittenberg, nad) 
Zeipzig oder Goldberg (in Gihlefien) ober nad) anderen der 
Kegerei verdächtigen Orten, ebenfo wie auf ein Beziehen biejer 
Orie durch Münbige felbft nunmehr Tobestrafe, Peojleiption und 
Gütereinziehung gejeßt fei. Allen, die fih auf den genannten 
Schulen befinden, wirb ein Zeitraum von ſechs Monaten zum 
Verlaſſen derſelben gewährt). Auf die Anfrage des Biſchofs von 


1) Dah ber Reidetog won 1543 difes Editt aufgefoben ober aud nut abe 
geiprwächt Hätte — wie gawößnlih Behauptet wird —, iR nicht zutreffend. Weder 
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Ermland, des bekannten Johannes Dantiscus, wie dies Edilt 
auszulegen ei, ertwibert ber König, daß bie genau nad) feinem 
Wortlaut zu geſchehen habe. Auf wiederholte Vorftellungen des⸗ 
ſelben, daß den Polen bie Stipendien an der Leipziger Univerfität 
verloren gehen würden, wenn biefe von ihnen ganz gemieben 
würde, erwidert ber König, daß ein Verluſt der Stipendien leichter 
zu verſchmerzen fein werde, ala ein Verluſt fo vieler durch das 
koftbare Blut Chrifti erlöfter Geelen, die ſich dort von ben ber« 
feuchten Anfigten über Glaube und Religion anfteden Taffen 
würben. Mit noch größerem Abſcheu als von den Qutheranern 
ſpricht der König von den Gaframentierern und Wiedertäufern. 
Schon 1534 ermahnt er den Rat von Danzig, mit allen Mitteln 
barauf zu achten, daß nit von dem in Nieberdeutichland durch 
die Wiedertäufer entſachten Brande ein Funken in das mit dieſem 
in regem Geſchäftsverkehr ftehende Preußenland hinüberjpringt; 
ein Befehl, anabaptiftiiche Flüchtlinge nicht ins Land zu laſſen, 
ergeht 1535 an bie Kaftellane und Hauptleute des gefamten König: 
reiche, und ala er erfährt, daß es in Elbing jemand image, wieber- 
täuferiihe Anſichten zu verbreiten, fordert er den zuftändigen 
Bichof von Ermland auf, der Sache fih anzunefmen, mit bem 
Bemerken, daß er dieſe Peft in einer ihm untertanen Stabt nicht 
dulden werde (Schreiben vom 3. Juni 1540). Einen gemiffen 
Alexander Eculteti, der im Ermlande als Gakramentierer ſich 
betätigte und einem Rechtsſpruch des Biſchofs durd die Flucht 
fic) entzog, erflärte der König kroft eigenen Rechts für des Landes 
verwieſen, bat aber (in einem Schreiben vom 2. Juni 1540) den 
Papſt um Entſchuldigung, baß er e3 gewagt habe, fih bie Ge— 
richtsbarkeit über eine geiftlihe Perfon anzumaßen. Won dem 


aus ber gefürgten Inteinijchen Faſſung bes betreffenden Punktes ber Reichetag kbeſchlãſſe 
von 1543 in den Volumina logum I, 279, no& aus dem austüßrfiden Holnifchen 
Bortlante, wie er in der Metryka koronna und den fanbfäriftligen Acta Tomielana 
ntpalten ift, lonn dies gefäloffen werben. Der betreffende Punft milbert nur bie 
feüßer ergarıgenen Berbote, in ausfänbifhe Prirgebienfe zu giefen, unb geitatet bies 
unter geroiffen Bebingungen(j. oben S. 452F.), ebenfo wie das nur beiläufig erwähnte 
(und nie Sidßer verbetene) Betreiben von Gtubien, weiche von der girche erlaubt find. 
Der Punkt fliegt obendrein mit ber Beflimmung , bafı, wer eiwa maue Lehren oder 
Bücher bei feiner Heimteht einzuführen beruhen jolte, nach den alten Gitten zu 
Sefteafen [el. 
Binler, Ruuere Geh. Polens. 1. ” 
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Papſte erwartete Sigismund die von allen guten Ratholiten jener 
Zeit erwünſchte innere Reformation der Kirche, und er, der von 
Kongilen in feinen früheren Jahren nit diel zu halten pflegte, 
Iorrefponbierte jept mit dem Kaifer über die Notwendigleit eines 
ſolchen und flehte den Heiligen Vater in häufigen Schreiben und 
buch Gefandtidaften an, bie Einberufung des Konzils nicht 
hinauszuſchieben. 

Bei dieſem Eifer des weltlichen Armes blieb für die Initiative 
ber Geiftlicfeit mur nod wenig übrig. Die Synoden beihäftigen 
fi wohl alle mit der Frage, was die Geiftlichleit gegen das Um— 
fihgreifen ber Keherei zu tun Babe; ben wichtigſten Teil ber 
Verhandlungen bildet jedoch nah wie vor bie Stellungnahme 
gegen bie von bem Abel ausgehenden Beitrebungen, einen mög 
Hicft großen Teil ber Steuerlaften auf den Mlerus abzumälzen. 
Die Synode von 1527 fieht ſich veranlaßt, gegen einen Beſchluß 
be3 vorangegangenen Reichstages zu proteftieren, ber fich erlaubt 
hatte, fogar Die Quote zu beftimmen, welche ber Klerus aufbringen 
fonte. Der Abel habe das Recht, nur fich felbft einzuſchähen, 
meint die auf der Synode verjammelte Geiftlichteit, erllärt ſich 
jedoch bereit, auß Liebe zu dem König, ber fih als Beſchüher 
be3 Glaubens und ber Kirche bewähre, bie von bem Reichstag 
geforderte Steuer zu beiwilligen. Muf der Synode von 1542 be- 
mübt ſich Erzbiſchof Gamrat, die Abgabe des Zehnten vom geilt- 
lichen Zehnten durchzuſehen, ohme jedoch ben Klerus bierfür ge- 
winnen zu Können, ber feinen Oberhirten, dem ein lockerer Lebens- 
manbel nadgefagt wird, unb bem namentlich nicht vergeben wer— 
ben Eann, baß er das Gneſener Erzbiötum mit dem Biätum von 
Krakau vereint, nur wenig ſchätt. Die Erzbiihöfe Drzewicki, 
Krzyeti und Latalfki, die nach Rastis Tode bis zur Verufung 
Gamrats auf dem Erzftuhle Adalberts geſeſſen Hatten, Hatten, vom 
Tode ſchnell abberufen, feine Zeit, in dem erzbiihöflihem Amte 
ſich beſonders hervorzutun. Als Gegenmittel gegen die Nefor- 
mation hatte die Synode von 1527 die Ernennung von Bifitatoren 
ober Inquifitoren durch einen jeben Biſchof für feine Diözefe an- 
georbnet, bie nad offenen wie aud; verborgenen Kepern inner- 
halb des Sprengel fahnden und folde der geiſtlichen Obrigleit 
anzuzeigen hätten. Die Synode von 1542 erinnert an dieſen 
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Synobalbeſchluß und verſcharft ihn durch Feſtſehung einer Strafe 
von 100 Mar für den Viſchoſß der mit der Ernennung eines 
Inquiſitors über ſechs Monate rüdftändig bleiben follte. 

Die Reformation ließ ſich duch bie firengen Maßregeln 
wohl zuriddämmen, ihre Belenner murden zu einem ſcheuen 
Sidwerfteden, ihre Prediger oft zur Flucht aus dem Lande ge- 
zwungen; ganz erftiden ließ fich die geiftige Revolution, zu ber 
bie Reformation nad dem Abftreifen bes einjeitig fozialpolitiihen 
Gewanbes geworben war, in dem fie in ben erften Fahren ihrer 
Ausbreitung ſich gezeigt hatte, nun doch nidt. Immer breitere 
Mafien waren von ihr ergriffen worben. Was ber Bilchof von 
Bofen gegen Schluß der Regierungszeit Sigiemunds in einem 
Befehl an die Geiftlichfeit feiner Didzefe (dom 17. Mai 1547) 
in bezug auf die Stadt Poſen jagt, nämlid, daß fie „von ber 
Peſt lutheriſcher Gottlofigkeit und anderer Keperei zum größeren 
Teile infiziert fei”, das gilt mehr oder weniger auch von den 
anderen größeren Gtäbten Polens und in erhöhtem Maße von ben 
Städten Preußens. Nachdem die Reformation aufgehört hatte, 
nur bie Religion ber Kleinen und Schwachen zu fein, begann auch 
ber polniſche Abel, Intereſſe für fie zu zeigen. Auf den deuſchen 
Univerfitäten geht zwar die Zahl der polniſchen Stubierenben zurüd; 
troß aller ftrengen Verbote aber gibt es unter der abligen polniſchen 
Jugend Wihbegierige genug, bie es wagen, an den verpönten 
Orten die neue Lehre in fih aufzunehmen. Auf dem Reichstag 
von 1545 forderten fogar die Abgeordneten aus Großpolen, da bie 
Edilte, die das Veziehen ausländiſcher Univerfitäten verboten, aufs 
gehoben würden '). Wor dem Klerus hat der polniſche Schlachtſchitz 
ion feit Jahren nit die von ber katholiſchen Kirche für ihre 
Diener verlangte Achtung. Vie Schwächen der vermeltlichten 
Rirge, bie Ummärbigleit einer großen Angahl ihrer Diener 
— Fehler, die die Reformatoren gerne unb immer wieber unter 
ftreihen —, erden aud) von dem Abel jetzt Iebhafter bemerkt, der 
feit längerer Zeit den Kampf mit dem Klerus um bie Grenzen 
der geiftlihen Gerichtsbarleit und die Werteilung ber Landes- 
feuern führt. Die Poſtulate bes Krakauer Reichstages von 1639, 


1) Acta historica res gestas Poloniae illustrantis, IV, Mr. 182. 
—8 
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welche verlangen, daß feine Annaten mehr nach Rom abgeführt 
werden, begrünben biefe Forderung mit Worten, melde die dem 
Heiligen Vater fonft entgegengebrachte Ehrfurcht vermiflen laſſen: 
Es fei nicht nötig, daß aus dem armen Polenlanbe, welches mit 
den Ungläubigen beftändig zu fämpfen habe, Gelber hinausgetragen 
werben für ben viel reicheren Bapft und bie Rümifche Kirche, benen 
bie Ungläubigen noch nicht zu Leibe rüden. Im Jahre 1534 ſchon 
bat der auf den Landtag zu Schroda verfammelte Adel den König, 
8 zu verhindern, bah bie Geiftlihteit den Drud ber Bibel im 
polniſcher Überfegung Hintertreibe. So gemann die Reformation 
allmählich an Boden aud bei dem polnifchen Abel, ber anfangs 
Anhänger, dann Vefchliger, zuleft aber auch tätige Reformatoren 
und ®erbreiter der neuen Lehre ftellte. Andreas Görfa, der in 
den ungarifdetärkifhen Angelegenheiten viel verwendete Polititer 
und Raftellan von Pofen, ber Sohn bes Bifchof& von Kujawien, bedte 
mit feinem Einfluß ben in Poſen tätigen Seklucian; in Krafau 
wurden im Haufe des gelehrten Johann Trzycieſti Zufammentünfte 
evangeliich Gefinnter abgehalten; in Litauen bejhüßte der feit 1544 
dort weilende junge König Sigismund Auguft felft bie Glaubens- 
neuerer. Bevor er dort hingefommen tar, hatte einer ber erften 
Reformatoren Litauens, Abraham Kulwa, um dem Urteil in ber 
gegen ihn wegen Keherei erhobenen lage fid zu entziehen, (im 
Jahre 1543) fliehen müflen, worauf er in Preußen bei Herzog 
Ailbrecht Unterkunft gefunden Hatte. Zu ben bürgerliren und aus 
ber Frembe hergezogenen Meformatoren, wie Chriftoph Enborfim, 
den unvorfichtigerweife Biſchof Latalſti jelbft nad Poſen berufen 
Hatte, Lorenz Korwin aus Neumarkt in Schlefien, der in Thorn 
wohnend durch regen Briefwehlel feinen Einfluß and auf Rrafau 
augbehnte, famen in ben vierziger Jahren bie abligen Belenner 
Andreas Mobrzeniti, Jalob Praykufti, Adam Drzewicki und andere, 
deren Tätigkeit jedoch in der Hauptfache erſt in ſpätere Beit fällt. 
Allen voran jebod) verdient genannt zu werben ber innerlichfte und 
der einzig originale unter den poin ſchen Reformatoren, Fohann 
Lasli, der Neffe bes gleichnamigen ehemaligen Erzbiſchofs und 
Bruder de3 politiſchen Abenteurer? Hieronymus, ber in Stalien, 
Deutfhland und in ber Schweiz Gtubien getrieben, ein Schüler 
Okolampadius' und Zwinglis und ein Fremd des großen Eras— 
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mus war. Nach der Heimat zurüdgelehrt, erhielt er ein Dekanat 
in Gnefen und nachher (1531) in Krakau. Wie feinem Bruder, 
dem abenteuernben Diplomaten Hieronymus, haftete aud) ifm eine 
innere Unruhe, ein gemifer Imiefpalt bes Charakter? an. Daß 
er innerlich fon im Jahre 1535 nicht mehr auf dem Boden ber 
herrſchenden Kirche ftanb, zeigt der Inhalt feines Schreibens vom 
12. Dftober dieſes Jahres, mit dem er den neu ernannten Erz-— 
biſchof Krzycli begrüßt, und bas voll von Wendungen ift, mie fie 
für die neuen Bekenner des Evangeliums darafteriftiich find. Er 
hielt ſich viel, zum Teil im Intereſſe feines Bruders, im Auslande 
auf, und ala von dort die Nachricht nach Polen Tam, daß er den 
Evangelifchen ſich angeſchloſſen Habe und fich zu vermählen gebente, 
bezeichnete ihn König Sigismund in einem Schreiben vom 22. April 
1540 an ben Bapft als Lutheraner und traf, in einem Schreiben 
vom 4. Auguſt besjelben Jahres an den Viſchof von Ploct, Ver- 
fügungen über die geiftlichen Pfründen des Lasli, die durch die 
Keherei und die Heirat befelben valant geworben feien. Laski 
Teugnete ſein Verhältnis zur Reformation nicht. In einem von 
tiefer Religiofität zeugenden Briefe, d. d. Leipzig, den 27. Gep- 
tember 1541, an ben ihm befreundet geweſenen Biſchof von Kuja- 
wien, Qulas von Görta, rühmt er ſich mit Gtofz, baß er ber erfte 
unter ben Polen fei, durch den Gott feine unausſprechliche Barm⸗ 
hergigfeit habe offenbaren wollen, unb ben er für würdig gehalten 
habe, für feinen heiligen Namen dem Spott und Hohn der Men— 
ſchen auszuſetzen. Um die kirchlichen Pfründen jedoch zu zeiten, 
bequemte er fich, nachdem er nach Haufe zurüdgelehrt war, am 
6. Februar 1542 in die Hände Peter Gamrats, der die Würde 
des Erzbiſchoſs mit ber des Biſchofs von Krafau in der Zeit ver 
einte, ein gefdjidt abgefaßtes Bekenntnis abzulegen, worin er er- 
Härte, mit Willen und Wiflen feiner Meinung beigetreten zu fein 
und fein Dogma angenommen zu haben, von bem er gewußt hätte, 
daß es der Heiligen Latholifhen imd Apoſtoliſchen Römiſchen Kirche 
mwiberfpräche, und daß er folchen Lehren oder Selten auch ferner 
nicht folgen wolle. Es ift nit unwahrſcheinlich, daß auf bie durch 
biefe confessio fidei begangene Täufchung bed Epiſkopats ſich die 
Worte beziehen, bie er einige Monate. {päter (am 12. Mai 1542) 
an feinen Freund Hardenberg richtete: Du mirft lachen, wenn Die 


Google 


470 Zwölftes Kapitel. 


bavon Hörft, was id) mit unferen Biſchöſen in meiner Heimat ver» 
Handelt Habe. WI er jevod nad; feiner bald darauf erfolgten 
Ausreife einfah, daß er nach feinem Vaterlande nicht bald wieder— 
ehren würde, und daß die Meinung, daß er im Schoße ber Kirche 
verbleiben wolle, fich nach feinem Weiterleben nit mehr würde 
aufrechterhalten Tafjen, leiftete er Durch feinen Sachwalter, Stanid- 
laus Pryeboromffi, am 16. März 1543 Verzicht auf feine Pfründen. 
Die weitere Tätigfeit des großen Reformatord, als der er ſich 
balb erwies, deren Schauplag, wie die politiſche Arena feines 
Bruberd, faft ganz Europa mar, gehört jedoch einer fpäteren 
Epoche an‘). 


1) Mit dem fogenannten Meinigungseide Lashiß beichäftigt fih eine ganze um- 
ſangteiche Fiteratur. Siche bie Zufammenftellung berfelßen bei Dtto Raunin, Zur 
Lusli-Rontroverie in ber Gegenwart, Deuifch-Cplau 1906. Während bie einen (Ruyper, 
Dalton) ihn in das Jahr 1526 verlegen, fehen ihn andere (Rawerau, Somtlonfki, 
Zahgeoffi) in das Yafr 1542, wie wir e8 oben getan fafen. Naunin verjuht 
macpuveifen, dat Last zmeimaf zum Rathojiemus äffentid Stelung genommen 
‚babe, einmal in dem Reinigungseib, bem iuramentum, was nad) feiner Anſicht nur 
1638 gefigeßen fein fan, ein zweites Mal im Safte 1542 in eine protestatio. Dee 
Nachweis Tann nicht als geglächt angefefen werben. Das iuramentam ift bis jekt 
mur aus einer undatierten Mbichrit Befannt geweſen, die fih im Gtantsarhin zu 
Mönigeberg i. Pr. befindet, Cine mit kitifgen, vermutlich von dem Sammler ber 
Acta Tomicisns, Oöxfti, ferrifrenben Ranbbemertungen verfehene Abſchuſt befinber 
fi auch im XIV. Banbe der Acta Tomiciana, Handfärift ber Gra n Racapnıififgen 
Bisfiothel In Rogalin, fol. 58, mit ber Xuflgrift: Juramonturm Jonanis Laski 
Gnosnensis Praepositi de Luteranismo, ud biefe Mbjgrift iR undatiert. 8 iR 
nit gu erfehen, warum man Saafi zweimal eine ben fatholifchen Epiftopat Befriebigenbe 
confessio fidei ablegen Taffen foll, eine 1526, ober 1838, eine zweite 1542, denn 
das fogenannte juramentum {ft ja feinem Wortlaute nad) nichts anbere® als eine 
oontessio. Da er aber nach ber ausbrüdhichen Eintragung der Acta actoram Capituli 
Gracor. (angefüßrt in ben Aota hist. Polonine IV, 416) am 6. Februar 1542 eine 
onfessio fidei, mit ber ber Enbilof und Biſchef Gumrat zufeieben geweſen if, 
abgelegt Fat, und da auherdem biefe oonfessio vorr eingerveiften Zeitgenoffen, wie 
Hofius, der bem Dantiscus eine Abſchrift von berfelden fdidt, aud als iusiurandum 
bageiiinet wird (Acta bist. Polonise IV, 123), if nicht einzuſchen, warum das aus 
ber unbatierten Mbhrift Befannte inramentum nitft eben das vom 6. Februar 1542 
fein fotl. Ginen Meineld braugt man darum Eaeti, ber 1642 Gereits ausgefprogen 
eoangelif war, doch nicht vorzumerfen. Hat ſich doch bie Auacburgiſche Ronfefion 
dur et Tatfolifdien, rißtig verflandenen Rice gerefinet, und DMelantjon wollte 
mod die 1655 Vie Autorität der Bifföfe amertennen. Der fon emoäßnte Gorſri 
toicft @asti, dem er augenfgeinlid niit wohfil, auch Teineswege Fallgeib dor, 
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In einer Zeit, deren Geift für religiöfe Fragen empfänglich 
gevorden und in ber bie Neigung, ben Herrf—enden Glauben ritifdh 
au betrachten, geweckt war, lann e3 nicht twunbernehmen, daß auch 
jolge Individuen auftaugten, welde zum Glauben der im Lande 
ſtark verbreiteten Juden fi) Hingezogen fühlten. Nach offiziellen 
im Jahre 1539 erhobenen Unllagen finb jebod) aud) von ben Juden 
jelöft velehrungsverſuche in größerem Maße unternommen worben, 
die beſonders in Neußen von Erfolg geivefen fein follen, wo aller= 
dings Überrefte ber vor einigen Jahrzehnten Dort verbreiteten 
judaifierenden Sekten einen günftigen Boden für eine neue jüdiſche 
Propaganda zurüdgelafen Haben mögen. Die ganze Angelegen- 
heit bleibt jedoch in Duntel gehüllt, weil mur bie von den Juden 
ſelbſt befteittenen Behauptungen der wenig zuberläffigen, in ber 
Hauptſache auf die Ausfagen jübiiher Nenegaten ſich ſtühenden 
Anklage erhalten find, und bie eingeleitete Unterfudung, nachdem 
aus den Juden größere Schmiergelder herausgepreßt worden waren, 
im Sanbe verlaufen ift. Nachdem in dem erwähnten Jahre durch 
einige Perſonen unter Eid auögejagt morben war, daß eine Anzahl 
von Ehriften bem Judentum ſich angefchloffen hätten und ber 
Sicherheit wegen von den Juben nad) ben türkifhen Grenzorten 
entfernt worden wären, und der durch dieje Veſchuldigung geweckte 
Verdacht dadurch geftiegen tar, daß ein Kantor und eine Anzahl 
vornehmer Juden aus Neußen geflohen waren, ließ der König, als 
Zorbereitung zu einer gründlichen Unterſuchung, die Spigen ber 
jüdifgen. Gemeinden im ganzen Königreich in ben Kerter werfen 
und in dem Großherzogtum Litauen auf verdächtige jübilde und 
von ben Juben befehrte Flüchtlinge fahnben. Die damit beaufs 
tragte Sommiffion bejorgte dies fo grünblid, daß fein Zube in 
Litauen mehr dad Haus zu verlaffen wagte, und daß die Zöllner 
{id vor dem Könige bellagten, baf bie Märkte leer würben und 
die Zolleinnahmen zurüdgingen. Die Kralauer Juben, melde 
alles in Abrebe ftelten und bie ganze Beſchuldigung ala einen 
Rachealt eines von ihnen ſchlecht aufgenommenen, zum Iſlam über- 
getreienen Juden hinftellten, baten ben Palatin von Kralau, 


zeigt aber in feinen Ranbbemerlungen, wie ſchlau Lasli feine Worte gewählt hat, um 
feinen Qutheraniemus zu verbergen. 
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Kmita, und ben Raftelan von Rrafau, Johann Tarnowſti, um 
Fürſprache bei dem König, und dieſe erreichten es Durch Vermitt- 
Tung der Rönigin Bona, daß die eingeferferten Notabeln gegen 
eine Hohe, von ber gejamten Judenſchaft verbürgte Kaution frei- 
gelaffen wurben. Daß nachher bie Unterfuung eingefchlafen ift 
ober fi nur bis zur Feſtſtellung eritredt Hat, welche Gelbjumme 
den Juden abgezivadt werden kann, ohne fie für die Zufunft er- 
ttagaunfähig gu machen, geft aus dem politifen, für den Reichs- 
tag von 1543 beftimmten Opus Orzechowſtis hervor. Für die Aus- 
behnung, welde die jubaifierende Bewegung genommen haben mag, 
kommt eine Ausfage in Betracht, Taut welder gegen Hundert zum 
Judentum belehrter Chriften auf dem Wege nach Belgorod gefehen 
worben feien. Ob jedoch hier nit eine Verwechilung mit gebore⸗ 
nen Juden unterlaufen ift, bie infolge der immer zunehmenden 
Verſchlechterung ihrer Lage zu dieſer Zeit in großer Zahl von 
Polen nad) den Ländern des Sultans auömanderten, muß dahin⸗ 
geftellt bleiben ?). Fraglich ift e8 auch, ob in einem Zuſammen- 
hang mit diefer Bewegung ber Fall der Malcherowa, ber Frau bed 
Krafauer Bürgerd und Ratmannes Melchior Weigel, fteht *), welche 
wiederholt der Auneigung zu ben Dogmen be3 Judentums und 
bes Leugnens ber Dreieinigleit und ber Göttligjteit Chrifti be- 
ſchulbigt im Jahre 1599 endlich zum Tode verurteilt morben if 
und als achtzigjährige Greifin auf Dem Krafauer Ringe den 
Scheiterhauſen beftiegen hat. Cine weitere Verbreitung hat bie 


1) Die Berfäfimmerung der Lage der Juben in Polen während der zeiten 
He der Keglerungsgeit Gipiemunde wir dharafterifiert dung bie oben emwäßnten 
Beiälüffe des Reichstags von 1539. Ginzelne Gtäbte bemühen fi um Yusweilung 
der Juben, Beifpielgweife Pofen im dahre 1536. Es tauchten auch Anregungen auf, 
eine volltommene Berwreibung der Juden aus Polen vorzunehmen. Der Bigelanzfer 
Ehojenffi ſchreiht am 29. Juli 1596 am einen Gefinnungägemoffen:: Er habe fi für 
die Pofener Bürger Semüßt, bak bie dortigen Juden aus ber Gtabt geisiefen werben. 
Der König aber palte auch Juden und Ungläubigen bie beſchworenen Privilegien und wolle 
baßer bie Zuben nit gegen ihren Willen zu einem Berlafjen ber Gtabt zwingen. 
&s (C5ejeifki) wänfege, dab fänttige Juben aus Polen vertrieben würden, neo regie 
Maieatatis animus ab ea sententia prorsus abhorret, si publico id ordinum oon- 
sonen fiat. Acta Tomioians, Rogaliner Hanbfrlit, Band XI, fol. 5O4r. 

2) Die in der folgenben Rote angeführten Edite des Rinige nefmen es aller- 
dings an. 
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jubaifierende Richtung vorberhand nicht angenommen, folange der 
glaubenäftrenge Eigiamund regierte, ber allen Neuerern viel zu 
Tange gelebt haben mochte, ebenſo wie allen benjenigen, melde 
mit feiner frieblihen äußeren Politif nicht zufrieden geweſen 
waren). 

Wie alle, denen ein langes Leben beſchieden ift, und melde 
die in ihrer Zeit vollzogenen Entwidlungen innerlich nicht mite 
gemacht haben, ſtand Sigismund am Spätabend feines Lebens ver- 
einfamt da, ais ein Denkmal älterer Zeit von den meiften wohl 
geachtet, ber Gefamtheit aber fremd geworden. Seiner Bedeutung 
erinnerte man ſich erft wieber, als er, einem ber in feinen Ießten 
Lebensjahren fo häufigen Gichtanſälle erliegend, alt und fatt an 
Tagen, wie es von den Patriarchen der Bibel heikt, am Dfter- 
fonntag, bem 1. April 1548, im 82, Lebensjahre die müden Augen 
ſchloß, — nachdem ihm noch einige Wochen vorher, auf bem Reichs- 
tage von Petrifau, einer ber Vertreter des gemeinen Abels zu- 
gerufen hatte: „Eure Majeftät find fein Imperator, ſondern nur 
ein König, und zwar nidt allein, fondern im Werein mit ben. 


1) Zur Reformarions: unb Kirhengefhihte: Acta Tomiciana IX (Handferiit 
Nr. 212 des Fürfl Sgartorpfkifhen Mufeums in Rrafau), ©. 609 
(Schreiben Tomichis an Gigiemund vom 6. Dezember 1684), Acta Tomiciana (Hand- 
Nörie der @räft. Raczpftifgen Bibliorpet In Rogafin) XI, fd. 12 
(item proeimy, aby nam ksieia nie bronili imprimowa6 po polsku historey, 
kronik, praw nasaych i te3 inssyoh rzeozy, a zwlnszcza o biblia), fol. 52” 
Gigiemund an Amita, Wilna, 20. April 1586), fol. 63 (Sigismundus capitaneis. 
prasfecturarım rogni, Wine, 4. Februar 1685), ebenda (Bankraz betr), fol. 318 
(gm Anabapiiſen, gegen dicſciden Gereiben Sigiomunts am Danzig vom 
2. April 1594 im Gtaatsardiv Danzig, Acta intemuntiorum vol. IV, 
ddl. 407); XI, fol. 281; XIII, fol. 26” (Mnnaten), 403” und 416” (Uni- 
verfität jBcipalg); Ronzit beir.: XIII, fol. 2iLv, 239, 250, 437; XIV, fol. 616, 
624r; XV, fol. 240, 481, 483ff., 493; XVI, fol. 121, 268; MI. Goulteti: XIII, 
fol. A00fF., 404f.; XV, fol. 49, 278, Über benfelben zahlreche Nachrichten In Acta 
histor. Polonias [; Joß. casti: Acta Tomiciana XIII, 350, 44; XIV, 46fj. und 
bie Anfüprungen oben S. 470, Anm. 1. — Iubaifierende Bevegung: Acta Tomi- 
ciana XII, 416”, 41971; XV, 141; Akty otmos. k ist. zap. Rossli II, 350ff. 
Auspüge aus den Rapitelsakten über Jatob von Ita und die Malgeroma kei Our 
tomfli, Dzieje reformacyi w Polsce I, 171fj. on einer Antührung ber Jahfe 
zeihen Steratum zur pofntfgen Refomationegeffihte wirb abgeiefen. Cine gute Zus 
Tammenfelung biefer Siterahur entpält Rarl Bölter, Der Protefkantigmus in Polen 
auf Grund der einheimifgen Geihictjepreibung, Leipzig 1910. 
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Herren Näten, bie glei Ew. Majeſtät, als Glieber biefes Hauptes, 
vereidigt find, Die Rechte bes Landes zu hüten und zu verteidigen, 
deren Vollitreder und Ausleger zufammen mit ihnen Em. M. fein 
ſoll⸗, und bamit nicht unzutreffenb bezeichnet hatte, wie weit es 
mit ber föniglichen Gewalt in der Mitte des 16. Jahrhunderts in 
Polen gelommen war. Zeigen bie eben angeführten Worte bes 
Lupa Podlodowſti, was ein polniſcher Edelmann diefer Zeit feinem 
Könige fagen durfte, fo find auch anberfeits zaflreich bie Zeugniffe 
ber Verehrung, welde der Perfon bes alten Mönigs dargebradit 
wurde. Während es in den Korrefpondenzen ber Zeit von ab» 
fälligen Mußerungen über die Königin wimmelt und felbft dem 
jungen König ſchon mancher Tabel zuteil wird, magt jih an ben 
ehrärbigen Greis kein Vorwurf heran, es ſei benn ber ber Nach-⸗ 
giebigleit und allzu großer Nachſicht. Und wenn der Vizekanzler 
Chojenſti es einmal tadelnd hervorhebt, daß Sigismund jelbft 
Juden und Ungläubigen beſchworene Privilegien nicht kürzen wolle, 
fo Irifft biefer Tadel mehr ben, der ihn ausſpricht, ald ben, bem 
er gilt. Die Gefandten Ferdinands, die längere Zeit am polniſchen 
Hofe gemeilt hatten, heben die Gerabheit und Lauterfeit feines 
Weſens hervor. Und König Ferdinand, den Danticus einmal 
längere Zeit über, bie Offenheit und Zreuherzigfeit Sigismunds 
unterhalten hatte, quittierte über ben Vortrag mit ber Bemerkung: 
Einen folgen Fürften lobe ich mir; er gehört einer vergangenen, 
ber heutigen Heit gang fremden Welt an. 

In dad Urteil ber Beitgenofjen, welche bie eble Wahrhaftigkeit 
und treue Stanbhaftigleit des polnifhen Königs — im eitalter 
Macchiavellis und ber Blüte einer verfhmigten, ränkevollen diplo- 
matiſchen Kunſt felten gewordene Eigenſchaften — beſonders her- 
vorheben, darf Die prüfende Nachwelt ohne weiteres mit einſtimmen. 
Auch Klugheit und politiſche Einſicht wird fie ipm nicht abiprechen 
bürfen. Nicht daraus, daß er bie Verhältniffe nicht durchſchaute 
ober bie Mittel nicht erfannte, mit denen den Schwierigkeiten zu 
begegnen tar, find bie nicht feltenen Mikerfolge feines Wirken 
zu erHlären. Herberftein, ber ihn al Gejanbter Mazimilians und 
nachher Ferdinand oft aufgefuct hatte und ihm näher Tannte, 
notiert in feinen Memoiren ben Heimgang Gigismunds mit den 
Worten: „Um erften Tag Aprilis ift Rünig Sigmund, ber erfte 
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de3 Namens, Künig in Polen, ein friebfamer, glüd: 
ſäliger Künig, geſtorben.“ Aber ſchon zweiunddreißig Jahre 
vorher, als Sigismund im kräftigſten Mannesalter im Kriege mit 
Moslau und bem Orden fiand, ſagt Herberftein von ihm: „Er 
was (= war) zu Kriegen nit geneigt; fucht nur Ruhe und Fried." 
Neben Aufrictigfeit und Gerechtigkeitsfinn waren in der Tat 
Friebfertigfeit und Nufebebücfnis die Herorftechenbften Eigen- 
ſchaften feines Cparalter. Es ift doch fonderbar, wie ftarf fid in 
biefer Beziehung bie verfämägerten unb bfutsverwanbten Hab8- 
Burger und Zagellonen voneinander unterſchieden haben! Wie fremd 
und unverftänblid ift einem Sigismund — von feinem Bruder, 
bem rübrfeligrveien Wlabiflem erft nicht zu ſprechen — bie 
Unraft Marimilians, die Veweglichleit Karla, der Ehrgeiz und bie 
zähe Ausdauer Ferbinands geblieben! Das Bedeutende ift, daß 
Sigismund während ber fat zweiundvierzig Jahre feiner Regie- 
rung ben Frieden nicht nur mit ben äußeren (Feinden gejucht hat; 
barin Liegt vielmehr das Verhängnisvolle feiner friebfertigen 
Natur, daß er aud) in den innern Angelegenheiten feines Landes 
und ben vier Wänden feines eigenen Haufes in erfter Reihe den 
Frieden gefuht und biefem oft feine beiten Pläne geopfert Hat. 
Daß er den Kampf mit ber Fed vorbringenden egoiftifchen Adels- 
Tafte um bie Überrefte der föniglichen Befugniſſe, um eine gefunbe 
Ausgeftaltung der Finanzen und eine Wehrhaftmahung des 
Staates nur jo lau geführt hat, daß er feiner Gemahlin nicht 
wehrte, ald dieſe duch unfaubere Machenſchaften den Senat demos 
ralifierte und bie Regierung des Königs unpopulär machte, baf 
er in dem legten Jahrzehnt feines Lebens ihr dad Ruder des 
Staats chiffes und bie Ergiehung bes Thronerben volllommen über- 
laſſen hatte, das iſt's was feine Regierung nicht ala glorreich zu 
bezeichnen geſtattet, wenn auch anerkannt und hervorgehoben wer⸗ 
den muß, dap er Erfhütterungen, wie fie andere Lander jener Zeit 
heimgeſucht haben, feinem Lande zu erjparen gewußt und häufig 
drohendes Ungemad; durch befonnene Weisheit von ihm abzulenten 
verftanden Bat. 

Dem Ruhebebürfnis des Königs entſprang auch feine Ab» 
neigung gegen Neuerungen, feinem geiftigen Veharrungävermögen 
ber fonferbative Sinn, ber ihn audzeichnete. Mit dem bunten 
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Gemiſch von Glaubensbelenntniffen, dem katholiſchen, orthodoxen 
und armenifen Cpriftentum, bem Judentum und bem Zilem, bie 
alle von Anfang an unter feinem Zepter vereint geweſen waren, 
hat er fid) ohne weiteres abgefunden. In einem feiner Ebikte (aus 
dem Zahre 1515, an ben fatholif—hen Erzbiſchof von Lemberg, ber 
bie Orthodoxen in ihrem Kultus zu ftören verfuchte) ſpricht er dem 
Grunbfag aus, ber an bie dem Philofophen von Sansſouei zus 
geſchriebenen Worte erinnert, daß er nämlich einen jeden feiner 
Untertanen in feinem Ritus und feiner Gewohnheit gejhügt wiſſen 
tolle. Als bie Reformation aber eine neue Schattierung in ba 
ſchecige Glaubensgemiſch hineinzutragen droht, fträubt ber Lonfere 
vative Sinn des Königs fih dagegen und läßt ihn die Energie 
zu jonft ungewohnten, ftrengem Vorgehen finden. Und fo iſt aud 
jedesmal, mo er zur Waffe greift, nit der Wunſch, Mehrer bes 
Reiches zu werden, fonbern das Pflichtgefühl maßgebend, das Be- 
mußtjein, daß er die Länder, die er regiert, in den überfommenern 
Grengen zurüdlaffen mäfle >). 

Das geringe Intereſſe, welches Sigismund der während feiner 
Regierungszeit auffeimenden polnifhen Literatur entgegenbringt, 
fteht wohl nit mit dem Ionjervativer Ginn bes Rönigs allein 
im Bufammenhang, deſſen Sympathien auch diefe Neuerung nicht 
gerade weden mußte, — gehörte doch bie Forderung, daß aud im 
polnifher Sprache Bucher gebrudt würben, zu ben revolutionären: 


1) Der belannte poluiſche Forſcher T. Czacki teilt in Band I feiner geſammel- 
ten Werte, Bofen 1843, ©. 312, aus einer von ifm Berukten Hanbicrift einen Mut- 
dug aus einem unbatierten vorgeblichen Briefe Sigtemunde an ben belannten Gegner 
Luthers, Celine, mit, worin der König von Polen dem Ceius den Dant ausfprict 
für das ifm gewidmee Wert Do purgatorio und auf bie Wufforbeneng antwortet, 
gel) deinrich VILT. bie Peber gegen Luther zu ergreifen. Der König fogt: Beribat: 
rex Henricus contra Martinum. Ego te et Crieium volo anso oncomiis dignas- 
seriptores. Permitlas mihi fiori orium et hircoram regem et. Ian pflegt: 
diefe Tepten Worte ale Beweis: batlr anzufüßren, Baß Gigiemund in religlöfer Gine 
föt von einer vofltommenen Dufhfamleit gewefen fei. Da& bem nidt fo war, haben, 
Mir oben, Sei ber Darfielung der Reformation während ber Regierungäjcit Gigite 
munde, gefehen. IA farın mich daher nict entföließen, diefen Brief für authentifg: 
zu halten. NR aber ein földer Brief aus ber Ranjlei Gigi6munde wirklich abgegangen, 
dann war die in Ipm gebraudte Phraje von ben Schafen und Böden nit In feinem 
Einne. Daß ihm bie „Bäde“ zunoider waren, hat er bei dem Blntgeriät in Danzig 
und in den vielen firengen @bilten gegen bie Krer gejeigt. 
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Boftulaten des Adels! Auch für die lateiniſche Literatur, bie ed 
vor dem Erwachen eines polniſchen Nationalgefühls bereits zu an- 
erfennenawerten Leiſtungen gebracht hatte, hatte er nit allzu viel 
übrig, und e3 ift intereffant, wie alle bie Panegyrifer, bie nad) 
feinem Tode ihm die üblichen Lobeshymnen widmen und alle 
Tugenden in ihm vertreten finden, in dieſer Beziehung nichts an= 
guführen wiffen. Die polniſche Literatur, deren golbenes Beitalter 
in der zweiten Hälfte der Sigismundſchen Regierung beginnt, hat 
dem biederen, aber proſaiſch angelegten Könige nur mittelbar, für 
tie Sicherung einer langjährigen Friedenszeit, nicht aber für direlte 
Förderung zu danlen. Mehr Vorliebe zeigte er, allerdings nicht 
ohne Einfluß feiner aus Stafien ftammenden Gemahlin, für bie 
bildenden Künfte, und inabefonbere fir die Urdhiteftur. Auf ben 
Partikulartonventen, die den Reichstag von 1544 vorbereiteten, 
läßt er dur) feinen Mögeordneten rühmenb als fein Verbienft Her- 
vorheben, daß er große Summen für ſchöne Bauten audgegeben 
Babe, unb daß er hierzu von dem Wunſche getrieben worben fei, 
feine Untertanen zur Nachahmung anzueifern, damit bie in anderen 
ändern verbreitete Kultur ſich auch in Polen einbürgere, Tate 
ſachlich waren dem König, deffen Bauluft insbeſondere ben Gtäbten 
Rralau, Lemberg und Wilna zugute lam, einzelne Magnaten ger 
Tolgt, und insbeſondere waren bie Biſchofsſihe durch monumentale 
Bauten, wie fie bis dahin in Polen wenig bekannt waren, ge» 
Ihmüdt worden. Für italienije Architelten war es eine gefegrete 
Beit. 
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Sigismund Angufs Regierungsantritt. Seine Vermählung mit Barbara 

Radzimiel. Unufriedenheit des Adels mit der Ehe des Rünigs. Ke- 

wegter Reichstag von 1549, Bündnis mit Ferdinand und dem Asifer, 

Siebenbürgifche Händel. atarifche Grenzfreitigheiten. Ernenerung 
des Bindnifes mit dem Zulten. 


Bei dem ſchwankenden, durch fefte Normen noch allgu wenig 
abgegrenzten Verhältnis ber königlichen Gewalt zu dem traditionell 
dem Senate zulommenden und feit einem halben Jahrhundert von 
dem gejamten Adel beanjprudten Anteil an den Gtaatägefhäften 
bildete die Perſon des Königs nod einen ungemein wichtigen 
hiſtoriſchen Faltor, und was Polen nunmehr nad} dem Tube Sigis- 
munds des Alten im Rate der Völker zu bebeuten haben mürbe, 
und melde Entwidlung feine inneren politifhen Verhältniſſe 
nehmen follten, hing in fehr hohem Maße von ber Berfönlichleit des 
neuen Königs, Sigismunds II. Auguft?, ab. Er war 28 Jahre 
alt, in ber Blüte ſeines Mannedalters, und hatte bereit vier Jahre 
lang in Litauen in der Kunft des Regierens ſich geübt, ala ihn 
ber Tob des Vater zur faktifchen Übernahme der Krone berief, 
bie er formell feit bem 20. Februar 1530 trug. 

Es zeigte fi bald, und vielen mar es bereits befannt, daß 
er von feinem ſchlichten, gutmütig nachgiebigen Vater fich merklich 
unterſchied. Am unliebfamften fiel es auf, daß er in feinen Herzens- 
angelegenheiten ganz unföniglich vorgehen und ſich hierin weder 
von dem Senat noch von fonft jemand, ja nicht einmal von ber 
Staatäraifon etwas fagen laſſen wollte, wie er hierin ſich auch 
dem Einfluß der Eltern zu entziehen gewußt hatte. Bis vor 
kurzem noch das Mufter eines wahren Mutterföhnchens, ber ge- 
ftrengen Frau Mutter in allem, felbft im Verhältnis zur Gemahlin 
gehorjam, war er durch bie während feines litauiſchen Aufenthaltes 
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gewonnene Selbftänbigleit unb freie Selbfibeftimmung und durch 
bie ſtarle Liebe zu einem Weibe zum reifen Manne geworden, jo- 
weit man fein eigenartiges, buch ungeeignete Erziehung verbor« 
bened Wejen überhaupt als männlich bezeihnen kann. Königin 
Bona, melde vor Jahren öfter zu fagen pflegte, es fei ein Miß⸗ 
griff Der Natur geweſen, daß fie ihre Tochter Jſabella ala Mädchen 
und Gigismund Auguſt als Knaben Habe auf die Welt tommen 
laſſen, hat in dieſen Worten eine richtige Charakteriftit diefer ihrer 
Kinder gegeben, und e3 ift begeichnend, daß Eigismund Auguft 
weder vorher noch nachher bie Energie gefunden Hat, bie er hei 
ber Berteidigung feiner Liebe aufbrahte*). An ber weibiſchen Erz 
siehung Sigismund Augufts trug allerdings Bona felbft bie Schuld, 
und König Sigismund foweit, ald er bie Erziehung feines Sohnes 
ter Mutter allein überließ *). Der junge Prinz, mit zehn Jahren 
ſchon gelrönter König, verbrachte feine Zeit mit Iuftigen Spielen, 
Masferaden und Qändeleien mit jungen Mädchen. Einen nicht 
ſehr grünbfigen Unterricht in ben Wiſſenſchaften und Latein er» 
hielt er durd den von ber Königin hierzu berufenen Ztaliener 
Dr. Siculus; durch Umgang Hatte er fi) die Kenntnis ber pol- 
niſchen, deuiſchen und italienifden Sprache angeeignet. Durch 
Lernbegier hat er ſich nicht ausgezeichnet. Das durch die Krönung 
vorzeitig gewedte Selbſtbewußtſein war ber Bildung des jungen 
Mannes mit zuträglih. Wach ber beſe Lehrer — fehreibt 
einmal Chojehjfi an Tomichi ) — würde nichts nügen; Gigid- 
mund Auguſt entziehe ſich jedem Joch, ſeitdem er fi Herr und 
König wiſſe. Blindlings fügte er fi der Mutter, folange fie die 
Aufficht über ihn Hatte. Die öfterreichifehen Gejandten, die das 
Leben am Kratauer Hofe längere Seit beobachteten, ſreiben bie 


1) Den Musfprudh Bonas führt dotſ chant in einem feiner Berifte an König 
Bebinand an. %. u. &. Haus, Hof und Gtantsargiv in Bien, Po- 
lonica 1639—1542. 

2) As Tomichi einmal darch Cpojenffi im bie Erziehung Gig. Migufs ein» 
greifen wil und dem Könige durch biefen ben gefehrien Bonamicus als Lchrer emps 
Meöit, emnibert Gigiemund ausbrüdiich, daß er fih in bie Erziehung bes Sohnes 
nicht einmifde. — Gäreben Chejeuſtis an Zomich vom 4. März 1835 in ben Teki 
Naruszewican, Pankferiit Rt. 59 des FÜTRL Egartorgfkifgen Mufeume 
in Rratau, I, fol. 809. 

3) Im dem eben angeführten Brieie. 
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fühle Behandlung, die Sigismund Auguft feiner Gemahlin Elifa- 
bet zuteil werben Tieß, einzig und allein dem Einfluß der Königin 
Bona zu, die ihn fogar aus Krakau entfernte, Damit er mit ihr 
überhaupt nicht zufammenfommen Tonne. Nachdem König Sigis- 
mund im Jumi 1544 feinem Gohne die Gattin nach Litauen nad 
gebradt und ihm die Herrihaft über das Großherzogtum über- 
laſſen hatte, fol fih ein zärtlicheres Verhältnis unter ben Ehegatten 
berauägebilbet haben. Piel Zeit war jedod zu feinem Beſtande 
nicht vorhanden, benn Elifabeth wurbe bald bedenllich krank. Im 
April 1545 hatten fie Die Arzte bereitd aufgegeben. Als fie jedoch 
die Krankheit überftanden hatte und fich etwas zu erholen anfing, 
verließ fle Sigismund Auguft wieder. Am 3. Juni traf er im 
Rralau ein, um bie endlidy zur Auszahlung gelangende Mitgift 
feiner Gemahlin in Empfang zu nehmen. Wiederholt Hatte er 
fie eingemahnt und zuleßt, im September des verfloffenen Jahres, 
ben Schwiegervater in wenig höflihen Worten an bie Beltim- 
mung bed Ehevertraged erinnert, wonach er infolge ber Nicht- 
auszahlung der Mitgift zur Beſehung eines entſprechenden Ge- 
biete3 in den Landen Ferdinands bereditigt war. Dieſem deut⸗ 
lien Winke, den Sigismund der Alte durch ein eigenes Schrei⸗ 
ben noch unterftügte, gab num Ferdinand, troß feiner durch ben 
Türfenfrieg überaus ungünftigen Gelbverhältniffe, nad, und im 
Februar 1545 machte ſich Herberftein auf den Weg nad; Ktralau, 
„das Heuratgut aufzuzählen“. Mit der Vefferung in der Gejund- 
heit der Königin Clifabeth muß es aber nicht weit her ger 
wefen fein. Einen Tag, bevor Herberftein nad Auszahlung 
ber hHunberttaufend ung. Golbgulden Kralkau verließ, am 
15. Juni 1545, machte der Tob ihrem jungen freublofen Daſein 
ein Ende. „Alfo ift mit ihrem Abfterben mehr dann 300 000 
Gülden Rheiniſch oder Polniſch in Polen blieben“, bemerkt 
Herberftein Hierzu in feinen Memoiren. Sigismund Auguſt mollte 
auch die reiche Ausſteuer feiner Gemahlin, deren Auslieferung 
Ferdinand nachher verlangte, behalten, und es bedurfte erſt ber 
ernten Ermahnungen bes alten Königs, daß Sigismund Auguft 
biefem Wunfche feines Schwiegervaters nachtam. Der raſche Tod 
der jungen Rönigin gab Unlap zu allerlei Verbägtigungen; in 
Polen und Deutſchland munfelte man von Hexerei und Gift, 
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und aud Herberftein bemerkt noch einige Jahre fpäter, daß Elifar 
beth „gewiß nit eines gemein natüridien Tob3 vergangen ift". 
AB die Sqhuldige tourbe, wie bei Dem Abfterben der mafobifchen 
Biaften und wie auch noch in [päteren Fällen, Königin Wona ber 
seichnet, die ber Abficht, ihre Schwiegertodster zu vergiften, ſchon 
besichtigt wurde, ala fie bald nad der Vermählung ihres Sohnes 
nicht dulden wollte, daß für biefen und feine Gemahlin eine be 
ſondere Küche geführt werde‘). Sigismund Auguft trauerte nicht 
lange. Ein Höfling, ber ihn nad Eintreffen ber Nachricht von 
dem Tode Eliſabeths beobachtet hatte, mill bemerkt haben, daß 
fid Die Trauer nur im Gewande, das er anlegte, geäußert hat”). 
ebenfalls tröftete er ſich bald, als die Reize der ſchönen brei- 
unbztanzigjährigen Barbara, ber Witwe bes Palatins von Trofi, 
Stanislaus Gaftold, und Tochter des Kaftellans von Wilna, Georg 
Rabzirvikt, ihn feffelten. 

Das Herz bed Könige, ber den Meiz flüchtiger Lieb⸗ 
i&aften nur zu oft ſchon gefoftet Hatte, war von einer wahren 
großen Liebe erfaßt worden. Ein gefälliger Priefter — fo heißt 
es — traute bad Paar, allmählich begann es burchzufidern, baf 
Sigismund Auguſt nicht eine Geliebte, bie ihm jeder gegönnt hätte, 
jondern eine Gemahlin Habe, bei deren Wahl weder Senat noch 
Reichslag mitgewirkt hatten, bie ala Tochter bes eigenen Landes 
feine große Mitgift und feine auswärtigen Beziehungen mitbrachte, 
unb bie e3 vermutlich verfuchen würde, bie Angehörigen ihrer 
Familie über beren Standesgenoſſen zu erhöhen. Als Gigiämund 
Auguft einige Wochen nad der Trauung nad) Petrifau auf den 
bort verfammelten Reichstag kam, war eine gleichfalls dorthin ges 
tommene Gejandtidaft des Königs von Frankreich, der eine ehe» 
liche Verbindung zwiſchen bem jungen Polentönig und ber Tochter 
bes Herzogs von Ferrara in Anregung brachte, vahrſche iniuch bie 
Beranlafjung, daß Sigismund Auguft feinem Vater — wenigſtens 
teilweiſe — fich anvertraute. Vom 20. Dezember 1547 batieren 

1) Acta Tomiciana (Rogaliner Handfgrift) XV, fol. 294fj. (Romefpon- 
benz bes pofnifcen und äflerreichlihen Hoſes Betr. bie Mitgift, zum Teil ımtee den 
Ülten eb Wiener Haus», Hof: umb Gtaatsarälvs nit vorfanben). Eiche 
Herberkein, Gelbfbtograpgie, In ben Fentes rerum Anatriacarım I, B64f. 
mb 369. Mol. aud Przegdalecti, Jagiellonki polskia I, 101ff. 

®) Aota Tomiciana Rogaliner Handfärift) XV, fol. an 

Ztvler, Nest Gift. Polas. 1. 
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bie ſowohl von dem alten wie dem jungen Könige bem König 
von Franfreid unb ben Herzog von Ferrara gegebenen Antworten: 
die Angelegenheiten des jungen Polentönigs feien bereits foweit 
gebiehen, daß fie ein Eingehen auf ben franzöſiſchen Vorſchlag 
nicht geftatteten*). Der geftrengen Mutter gegenüber ſcheint der 
junge König mit feinem Geheimnis länger zurüdgehalten zu 
haben; vor feiner im Februar 1548 erfolgten Abfahrt nad Wilna 
aber hatte er au ihr, bie durch ben Palatin von Sendomir be— 
reitd unterrichtet worben war, fein Herzendgeheimnis geftanden. 
Die volle Wahrheit allerdings hat ber junge König feinen Eltern 
nicht mitgeteilt, ba biefe ber Unficht waren, daß die Trauung erft 
zu Oftern des kommenden Jahres ftattfinden folle. König Gigis- 
mund tar bon ben Eröffnungen feines Sohnes nicht erbaut, er 
verſuchte es, bie Ehe durch ein Verbot zu Hintertreiben; zweifellos 
übertrieb aber Rönigin Bone, wenn fie nadjher behauptete, daß 
ber Gram über die Verbindung des Sohnes den alten König dor- 
geitig ins Grab gebracht Habe. Zhre eigene Stellung erhellt aus 
bem Schreiben an ihre Tochter Iſabella, worin fie biefer den Tod 
be3 Vaters anzeigt mit der Bemerkung, ver Schmerz über den Tod 
des Gemahls werde vergröhert durch die „Ihändlige und ungläd- 
felige Ehe“, die ber junge König in feinem Eigenfinn, gegen aller 
Rat, eingegangen fei, und die ihn nicht nur bei allen Königen und 
fremden Nationen, jondern auch bei ben eigenen Untertanen ver- 
ädtlih und verhaßt made‘). Won ben Senatoren hatten Dies 
jenigen, bie zur Gegenpartei der Vona biöher gehört Hatten und 
einen Antagoniamus zwiſchen dem jungen Rönig und feiner Mutter 
vorausfahen, Johann Tarnowſti unb der Krafauer Biſchof und 


1) Acta Tomiciana (Rogaliner Yandigrift) XYI, fol 265ff. Das 
Göeriben Gigiemumb Wugufts an ben Bruder Barberes vom B. danuar 1548, bei 
Miemcewica, Zbiör pamigtnik6w I, 899, wonadh Gig. Auguft feinen Citen von 
einer Che noqch ſeine Miteilung gemacht Haben folte, folL entweder den Empfänger 
Über den Gtand ber Dinge täuffen oder e8 trägt ein unrichtiges Datum mie das 
folgenbe, ebenda ©. 400, von Patritau den 25. ehruar 1548, beffen Datum uns 
Bebigt jalſch if, da es die Mitteilung enthält, dah der Echreiber besfeiben am 8. Februar (1) 
Yeritau verlaſſen Wil, um die Fafnadt (dem 14. Februar) in Genbomie zupubringer, 

2) Acta Tomiciana (Rogaliner Handfgrift) ZVI, fol. 379f. Über bie 
Stellung Gigiemunds unterriätet fin Ghreiben an den Raftellan von Trofi vom 
Mär) 1648 Sei Proezbitecti, Jagiellonki polskie I, 348. 
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Kanzler Maciejowili, die Partei des jungen Königs ergriffen, ber 
fie) ei feinem Yufenthalt in Petritau Mühe gab, auch großpolnife 
Magnaten und ben Abel Großpolens zu biefen feinen Krafauer 
Parteigängern für fich zu gewinnen). Der alte, noch immer nicht 
überbrüdte Gegenfap zwiſchen Großpolen und Krakau trat jeboc 
— boppelt auffallend in einer Zeit, wo von einer Union aller 
von ben Jagelfonen beherrfhten Länder geſprochen rourbe, — nach 
bem Tobe Sigismunds viel ftärker in bie Erſcheinung, als Sigis - 
mund Auguft es vermutet hatte, Am 4. April ordneten bie in 
der Nähe des toten Königs befindlichen Trafauer Senatoren, ohne 
fid) mit ihren großpolnifgen Genoffen zu berftänbigen, an ben 
jungen König eine feierliche Geſanbiſchaft ab, bie ihm ben Tod 
des Vaters melben und feine Beftimmungen über beffen Beftattung 
erbitten folte. Wenn die Botſchaft auch die Hoffnung ausbrüdte, 
daß alles ruhig Bleiben würbe, ba ja ein gefönter König vor- 
handen fei, fo unterließ fie es doch nicht, auf verſchiedene, ben 
König erwartende Wibermwärtigfeiten aufmerkſam zu maden, mahnte 
ihn zu ſchleumiger Herkunft und zur Einberufung eines Reichs 
taged. Die großpolnifchen Senatoren fühlten fi zurüdgefegt, daß 
die offizielle Anzeige von dem Tode bes alten Königs ihnen ver- 
fpätet zugeftellt wurde, und waren vollend8 aufgebradjt über bad 
jelbftändige Vorgehen der Krafauer Senatoren, die fo die Landes» 
vertretung gewiſſermaßen ganz an fi zu reißen verfucht hatten. 
Der Erzbiſchof von Gnefen (Nilolaus Dzierzgowſtki, feit 1545 Nach⸗ 
fofger Gamtats) bejwerte ſich Hierliber bei der Königin. Auf 
einer gegen Ende April in Gneſen zufammengetretenen Berfamme 
lung großpolniſcher Magnaten wurden Stimmen laut, bie den 
Thron Polens dem Erzherzog Marimilian, bem Sohne Ferdinands, 
anzubieten empfahlen. Auch auf Adeldverfammlungen wurde die 
Frage, ob nit dem Erzherzog Marimilian ber Thron anzubieten 
fei, erwogen. Die Urt jebod, in welder König Ferdinend den 
Böhmen eben den Herr gezeigt hatte, fchredte die meiften von 
der Wahl eines Haböburgers ab*). Die Gnefener Magnaten- 


1) Siche Eäreiben Gig. Kugups d. d. Petrilan, Febtuar 1548, an Glanie- 
laus &asf, bei Balinffl, Pisma histor. I, 101f. und das Giiriben vom 8. De: 
aember 1547 bei Riemcewicz 0. a. O, 6. 896. 

2) Über die Gtimmung in Großpolen gift Intereffanten Muffäfuß bie Rebe 
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verfammlung begnügte fich damit, daß fie in einem ſcharfen Proteft- 
{reiben Einfpruch gegen ihre Bernachläffigung durch bie Krafauer 
Senatoren vor bem König erhob und bie fofortige Einberufung 
eines Meichötages verlangten, noch vor ber Veftattung bes verftor- 
benen Königs, und zwar nicht nach Krakau, wie Sigismund Auguft 
es beabfihtigte, jonbern nad; Petrifan‘). Der junge König beeilte 
fi nicht allzufehr, Litauen zu verlaffen. Zuerſt feierte er eine 
Art öffentlicher Vermählung mit Barbara, die hierauf das lönig« 
lihe Schloß in Wilna bezog”). Erſt am 4. Mai traf er in Krakau 
ein. Für den 10. Auguſt berief er nad Petrifau einen Reichs— 
tag, der ben Eib auf die Privilegien vom ihm entgegennehmen 
und über Die Qanbeöverteibigung beraten jollte. Der Abel in Groß- 
polen, wo die Gärung weiter um ſich griff, wählte feine Abgeord- 
neben zu dem ausgefäriebenen Neichätage, und auf Erfuchen der 
Senatoren wurde er hierauf auf den 21. November verſchoben. 
Der Reichetag brachte, wie Dies nicht ander8 zu erwarten war, 
einen heihen Kampf. Mit feltener Einmütigfeit hielten Genat und 
Botenkammer zujammen, um ben jungen König bebingungslos 
unter ihren Willen zu beugen. Im Grunde war es bie Boten- 


ine Unbefannten (Oryefonffis ?): „Oratio ai equites Maioris Polonise de regis 
coniugio inhonesto“, in der Yandirift Raznojaz. F. IV, Mr. IBL der Raifer« 
tigen äffentligen Bibliotpel in Gt. Petersburg Bol über biefe 
„Oratio*; Gt. Tarmowjti, Pisarzo polityozui XVI. wieku I, 124. 

1) Die der Königin Bona feindliche Gelgigtigreibung, bie im ihr gem die 
Wurzel aller Übel erklict, gebt fomeit, ba fie fogar an ben großpofnifggen gegen bie 
Ancrienmung ifr® Sofnes als Königs gerißteten Intrigen ipr die Shub zuichreibt. 
Gegen diefe Beihultigung ſpricht nit nur ihre innere Unwahrſcheinlichteit, bie gründliche 
bneigung der ABnigin gegen bie Habeburger, fonbem aud; das direfte Zeugnis dnes 
ihrer Parkigänge, der in einem Scheciben vom 20. Mpril 1548 an ben Bilcof von 
Vlocd fih darüber aufeegt, dak man in Deutſchland und in Grofpolen Marimilian 
ale Ranbibaten fr bem polnifgen Thron nenne. — Acta Tomieiana (Nogaliner 
Haubfrife) XVI, fol, 8881. Daß ber anonyme Sqhrciber biefes Bricies din 
Bertrauter und Barteigänger dex Königin Bona gewefen ift, geht aus dem Inhalte 
besjelben unzweifelhaft hervor. 

2) Einer ber Serrrtäre Sigiemund Auguſts berichtet Über bie Feiet am Dantiecus : 
„An enim hie actus nuptiarım nomen meruerit .., apud me incertum est.‘ — 
Acta historica Poloniao IV, 258. Die Königin mipbiligt blefe In ber Cramerzelt 
vorgenommene Hodyeitefeirr aufe Höfe in einen Eipreiten vom 4. Mai an Ched ⸗ 
Besig. — Brjezdalecti, Jagiellonki polskie I, 851. 
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Tammer allein, welche den Reichstag leitete. Die Einftimmigfeit 
zwiſchen Senat und Landboten war nur dadurch zuſtande ges 
tommen, daß der Senat dem Kommando der Botenfammer einfach 
ſich fügte, und daß die wenigen Genatoren, die ber König für fih 
gervonnen hatte, aus Ungft, vollends um ihre Popilarität zu 
fommen, e3 nicht magten, ihren Standpunkt mannhaft zu vertreten. 
Es ift interefjant, den Verlauf dieſes Reichtages, bes erften, über 
den eine ausführliche Kunde auf ung gelommen ift, einer näheren 
Betrachtung zu unterziehen, da er nicht nur bie bei dem Negier 
rungsantritt Sigiamund Augufts Herrigenden inneren politifcen 
Berbältniffe beleuchtet, jondern auch in den eigenartigen polniſchen 
Parlamentarismus der Zeit einen Einblid gewährt). Nach einer 
Begrüßung bes Königs durch einen Spreder der Botenlammer, 
Johann Sierafomfli, der ben König einbringlid) ermahnte, nicht 
zu vergeffen, daß er über eine Ritterſcheſt gebiete, die in Freiheit, 
geboren werde und Knechtſchaft nicht kenne, legte der Kanzler 
Maciejowſti Die Propofitionen des Königs, d. 5. Die von dem König 
feitgefegte Tagesordnung, vor. Diefe enthielt nur zwei Punkte: 
Vorbereitungen zur Landesverteidigung mit NRüdfiht auf den 
zweifelhaften Tortbeftand des Friedens mit dem Gultan und bie 
von dem Deutfehen Orden her drohende Gefahr, und Entgegen« 
nahme der von bem König bei feiner Großjährigleitderflärung für 
bie Zeit des tatſächlichen Negierungsantritt3 in Ausſicht geftellten 
Beftätigung der Privilegien. Die Abgeordneten waren mit der 
Tagesordnung nicht zufrieden und verlangten eine Ausſprache mit 
dem Genate, nod) bevor bie Senatoren einzeln, wie dies üblid) war, 
ihr Votum abgegeben haben würden. Die Senatoren wollten auf 
biefe Neuerungen nicht eingehen. Da beſchloſſen bie Landboten, 
ben Ausfall ber Vota bes Senats abzuwarten und dann mit ihren 
Forderungen hervorzutreten. Als hierauf bie Senatoren bei ber 


1) Ein erhaltenes aueführliges Tagebuch dieſes Reichötages mit cine ausführs 
Hide Wiebergabe ber meiften Reben hat fidh In einigen Kebaftionen falten. Unter 
Zenutung einiger Borlagen iſt et in ben Scriptores rerum polonicarum I, 161 die 
297 mit einigen Beilagen abgebrudt. Ic Benuße auferbem mod; ein bie erfte Hälfte 
des Tagehuchs umſaſſendes Fragment besfelben, weiches in einer Ganbieritt ber 
Raiferl öffentlichen Bibliothek in Gt. Petersburg, Wagnoig. F. IV. 
Nr. 181, thalten iR und einige Lüden be gebrudten Tagetuche ergänzt, 
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Abgabe ihrer Vota nur in allgemeinen Reben ſich ergingen, und 
nur der Erzbiſchof Dzierzgowſti und ber Palatin von Krakau, 
Rmita, bad, worauf e8 ben Lanbboten antam, bie Che bes Königs 
unb bie Erelution der Rechte, nebenbei berührten, gab bie Boten- 
fammer ihrer Unzufriedenheit Ausdrud. Es wurden Stimmen 
Taut, Daß man beigeiten vorbeugen müſſe, bamit e3 ben Polen nicht 
ergehe mie den Böhmen unter Ferdinand und die polniſche Frei- 
heit nit vernidtet werde. Die Landboten verlangten, daß bie 
Senatoren in Gegenwart bed Mönigd zur Bermählung beöfelben 
und zur Erelution Gtellung nähmen, und als der Senat dies ohne 
Hinzugiehung bes Königs tun wollte, beharrten bie Abgeorbneten 
bei ihrem erlangen, daß der König bei biefer Ausſprache zugegen 
fein müffe. Sigismund Auguſt jchüttelte trogig ben Kopf, als ihm 
biefer Wunſch der Botenkammer übermittelt wurde, unb fragte, wie 
lange er „in dieſer Diſziplin“ verbleiben ſolle. Nach einem Tage 
Vebentend gab er ſoweil nad, daß er (am 13. November) vor 
verfammeltem Senat unb den Landboten erfhien. Er erflärte, es 
zugeben zu wollen, daß in feiner Gegenwart über die Bebürfniffe 
des Landes nad; Inhalt der löniglichen Propofitionen verhandelt 
werde; eine Diskuffion über feine Wermählung werde er aber nicht 
geftatten, da Dies eine vollendete Tatſache fei, die nicht mehr ge⸗ 
ändert werben konne; er Habe, als er ſich nach feinem Outbünten 
vermählte, nur von einem Rechte Gebrauch gemacht, das jedem 
einzelnen zuftehe, und einen einmal gegebenen Schwur könne er 
nicht Breen. Hierauf erflärten bie meilten Senatoren, bafı fie 
dann bem Wunfche der Landboten nicht nadhlommen könnten, fich 
in Gegenwart bes Königs von bem Verbacht zu reinigen, ala wür- 
ben fie feine Wermählung billigen. Bu einem heftigen Wortwechſel 
kam e8, als Kmita es trohdem verfuchte, über die königliche Heirat 
fi auszufaffen, und ber König ifn unterbradh. Zn einem freien 
Stante dürfe frei geiproden werben, rief Kmita, und führte feine 
Rebe zu Ende. Rafael Leſgczyüſti felunbierte ihm: es fei noch nicht 
borgelommen, baß einem Senator der Mund verboten morben 
wäre. One ben Senat bürfe der König nichts unternehmen, und 
Hätte er aud; eine Ehe nicht eingefen dürfen. Pie Aufregung im 
‘Senat wollte fein Enbe nehmen, obwohl der König ſich entſchul- 
bigte unb wieberholt bie Verfiherung abgab, baf er feinen in ber 
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freien Meinungsäußerung hindern wollte, daß er nur der Anficht 
war, daß ein Debattieren über feine VWermählung zwedlos fei, ba 
fie ſich nicht mehr rüdgängig machen lafje. Der Erzbifchof, der es 
ja wiſſen mußte, meinte, e8 würben ſich ſchon Orünbe zur Auf⸗ 
Töfung der Ehe finden lafjen, und ſchlagfertig erwiderte der König: 
bei einem weiten Gewiflen wohl! aber ein ſolches beſihe ex nicht, 
Grregt ging man auseinander. 

Die in Wallung gelommenen Gemüter wollten fi nidt be 
ruhigen, obwohl einzelne der Senatoren, bie in ber Welt berum- 
gelommen waren, auf ausländifche, in Frankreich und Stalien 
herrſchende Bräuche hinwieſen, mo dem Negenten eine ganz anbere 
Stellung zuläme. Die Qandboten verteidigten mit Gtolz bie pol- 
nifhen Buftände, und am folgenden Tage mußte der König lange 
Neben über das freie Votieren bed Senates anhören, unb bie 
Senatoren felbit murden zu größerer Wahrung ihrer Autorität 
ermahnt. Da verfuhte der König, durch Nachgiebigfeit die Auf: 
regung zu beſchwichtigen, und fügte fi in den Wunfd; der Voten- 
kammer. Die Senatoren traten bierauf einzeln in ber üblichen 
Reihenfolge mit ihren Meinungen hervor. Die meiften buhlten 
um die Gunft ber Abelövertreter und fuchten nach möglichit ſcharfen 
Ausdrücen für den Tadel der königlichen Eheſchließung. Der Erz⸗ 
biſchof und nad; ihm fat alle anweſenden Biſchöfe erffärten, baf 
bie Che, weil Heimlid gefähloffen, nichtig fei, ebenfo mie ber her 
Gattin gegebene Schwur. Auch bie weltlichen Senatoren zeigten 
ſich überzeugt, daß der Papft Die Ehe ohne weiteres auflöfen würde, 
und bis auf den Srafauer Biſchof Maciejowſti, der als Kanzler 
auf bie Gunft des Königs angewiefen war, unb dem biefer mit 
einer Empfehlung für ben Rarbinaldhut winkte, und Tarnotofli, 
der die politiiche Rolle, bie er in den Tegten Jahren eingebüßt 
Hatte, wiedergewinnen wollte, ſchloſſen die Senatoren ihre Reden 
Damit, daß fie es als Pflicht bes Königs bezeichneten, bie Ge 
mahlin zu verlaffen. Noch bevor ber König auf die Auslafjungen 
be3 Genate3 antivorten konnte, trat Peter Boratynffi auf einen 
Wink feiner Genoffen hervor, um im Namen der Landboten dem 
fait einftimmigen Botum des Senates fi; anzufchlichen unb fo bie 
Bedeutung beäfelben zu erhöhen. Cr fuchte burd) rechtliche Gründe 
die Ungüftigleit der loniglichen Ehe zu beweiſen. Wenn auch micht 
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direkt, fo fei die Ehe des Königs mit einer Untertanin doch in- 
bireft durch die Landesprivilegien verboten, denn niemand aus 
töniglihem Geblüt dürfe in Polen Amter befleiben ober Land⸗ 
befig innehaben, unb ber Rönig habe durch feine Heirat fo biel 
Könige geſchaffen, mie feine Gemahlin Vertvandte Habe. Ganz 
bejonber® verargte er es dem Rönige, daß er feine Gemahlin aus 
bem reife ber Litauer fi geholt, Die noch bis vor kurzem in 
tieffter Barbarei geſtedt und erſt von den Polen Übel und Wappen 
erhalten hätten, — eine Bemerkung, welde die Litauer zu einer 
Union mit den Polen nur menig begeiftern lonnte, und bie einem 
Könige aus dem jagelonifcjen Haufe gegenüber nicht allzu taftoofl 
war. 8 er, feiner Rede einen dramatiſchen Schluß verleihenb, 
ſamtliche Landboten niederfnien ließ und inbrünftig Den König bat, 
feine Gemahlin zu verlaffen, fättelte Sigismund Auguſt unwillig 
ber Kopf und fragte, ob biefe Szene nottwenbig geiwefen fei. An 
ben folgenden Tagen wurden bie erregten Debatten in Abweſen⸗ 
heit des Königs fortgeſeht. Die gekränkie nationale Eitelteit, bie 
für den König bie Verbindung mit einer Prinzeſſin aus einem 
angefehenen europäifcen Haufe gewünfeit hätte, fteilte feine Che 
mit einer ſchlichten Tochter bes Landes als ein nationales Unglüd 
hin. Die Schuld daran, daß Sigismund Auguſt Barbara nicht 
verlaffen wollte, wurde von ben Landboten dem Umftanbe zuge- 
ichrieben, daß, wenn auch ber Senat einftimmig die Vermählung 
bes Königs mißbilligt Hatte, einige von ben Senatoren (Macie- 
jowſti und Tarnorofti) doc nicht die Auflöfung der Ehe als das 
einzig Mögliche Hingeftelt hätten, wodurch der König zu der An— 
fit gelangt fei, daß es auch fo ginge, Durch dieſen Vorwurf ber 
Botenlammer veranlaßt, einigte fi ber Senat auf bie Abfaffung 
eines gemeinfamen Vejcluffes, der die Vermählung des Königs 
nicht nur mit ſcharfen Worten als für die Ehre und das Wohl- 
ergehen der Nation gefährlich geißelte, ſondern auch unbedingt zur 
Aufföfung derjelben riet, mit der Betonung, daß ein polniſcher 
König nicht nur nichts tun durſe ohne bie Zuftimmung ber Näte, 
fondern auch alles zu tun verpflichtet ſei, was die Räte einftimmig 
beſchloͤſſen. Dieſe Refolution des Genates, bie mit geſchichtlichen 
Beifpielen des Gehorſams der polniſchen Könige gegen ihren Senat 
geſchmudt war, verlas am 23. November ber reichite und trogigite 
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ber Magnaten, Andreas von Goͤrta, Kaſtellan von Pofen und 
oberfter Hauptmann (General) von Großpolen, in Anmefenheit bed 
Königs vor verjammeltem Senat und der Botenlammer. Am 
folgenden Tage lieh der König feine ſchriſtlich miebergelegte Ant- 
ort in Gegenwart aller burch den Ranzler nerlefen: Er Hönne 
nichts tun, was gegen fein Gewiſſen fei; wolle aber in Zukunft 
nad; bem Veiſpiel feiner Vorfahren immer nad; dem Nate des 
Senates handeln. Nah ber Verlefung ber Antwort ftand der 
König auf, nahm vor ber Verfammlung bie Ropfbebedung ab unb 
bat, bie Antwort gefällig aufzunehmen und mit dem Geſchehenen 
fig nunmehr zufrieden zu geben. Der Senat hielt ſich hierauf 
burch die Antwort bes Mönigs und befonberd durch bie Urt, wie 
er fein Schlußwort vorgetragen hatte, für befriedigt; bie Landboten 
lachten fie aber aus und fanden, baß fie ihre eigene Autorität nicht 
zu wahren wühten: der König könne tun, was er molle, wenn er 
dann bloß die Mühe abnehme und ein paar freundliche Worte 
ſpreche. Die Senatoren verfuchten, in eine Veratung ber übrigen 
Gegenftänbe einzutreten. Dies wollte richt glüden, weil die Qand- 
boten erklärten, fie hätten vom ihren Wählern den Auftrag er- 
halten, in feine Beratungen ſich einzulafen, wenn der König nicht 
in eine Wuflöfung feiner Ehe willige, und meil die Senatoren jelbit 
nit einig unter fi) waren. Der Erzbifchof verlangte, daß bie 
Einberufung eines neuen Reichstages beſchloſſen werde, auf bern, 
gemäß den früheren Beſchlũſſen, die Litauer, Preußen und die 
ſchleſifchen Herzogtümer vertreten feien, daß für einen Kriegsfall 
die Einberufung des allgemeinen Aufgebot2 feftgefeßt werde, wäh - 
rend die gewöhnliche Grenzverteidigung durch den König aus den 
von Sigismund im Staateihap Hinterlaffenen Mitteln beftritten 
werden folle. Während ber größere Teil ber übrigen Senatoren 
dem Erzbifhof ſich anſchloß, war ein anderer Teil für eine Forts 
fepung ber Beratungen unb für bie Eröffnung ber Gerichtäfigungen 
zur Wburteilung Der angehäuften, im Anſchluß an den Reichstag 
von bem König zu jchlichtenden Prozeffe. Verſchlimmert noch 
murbe auf einmal bie Rage, als ber Mönig eines Gonntag- 
nachmittags Maciejowſti und Tarnomfli zu ſich Taben ließ und 
Die anderen Genatoren ſich dadurch zurüdgefeßt fühlten. Gie 
berieigerten es, troß wiederholter Aufforderungen des Königs, 
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an den meiteren Giungen teilzunehmen, bis fie eine öffentliche 
Abbitte von ihm erzwangen. Einen Fortgang lonnten die Be= 
tatungen trohbem nicht nehmen, benn wie ber Erzbiſchof, der- 
langten aud die Landboten bie Einberufung eines Geſamtre ichs- 
tages für Polen und alle Nebenlande nah Parczow ober Lublin. 
Da riß aud) bem König bie Geduld. Die Einberufung ber die ichs 
tage wie Die Ausſchreibung des allgemeinen Aufgebots gehöre zu 
den Kronrechten, die er ſich nicht nehmen laſſe. Die Veftätigung 
ber Landesprivilegien, zu ber er bei Negierungsantritt, Taut früher 
ausgeftelltem Revers, verpflichtet fei, fei niebergefehrieben und ber 
fiegelt. Wenn der Reichstag dieſe jept von ihm nicht entgegen- 
nehme, fo Heiße dies gewiſſermaßen, bie Königliche Gewalt bis zum 
nächiten Reichstag ſuspendieren, was mit Rüdjicht auf bie Abnahme 
der Lehnseide von den Vafallen ber Krone und den Empfang und 
die Abſendung von auswärtigen Gefanbten gefährlich ſei. Er Halte 
es auch für feine Pflicht, fofort in feine Funktionen ala oberfter 
Richter zu treten. Die Qanbboten begannen nun, Anftalten zur 
Abreife zu treffen. Sie liegen fi nicht zurüdhalten, aud ala der 
König mit der legten Konzeffion herausrüdte, die er der in der 
Botentammer herrihenden Stimmung machen zu Können glaubte. 
Die Senatoren, bie ein Auseinandergehen bes Reichstages gleich- 
falls richt wünſchten, ſchlugen dem Könige (am 11. Dezember) 
durch Maciejomfti und Börka dor, die Angelegenheit dadurch beis 
zulegen, daß er auf eine Krönung feiner Gemahlin als Königin 
von Polen verzihte und ihr in Polen fein Leibgebinge verfchreibe. 
VBezüglid) des Leibgebings war ber König fofort bereit nachzugeben, 
feine Gemahlin aber nicht feinen zu laffen, ginge gegen feine 
Würde. Auf Zureden von Maciejowſti und Tarnowſli entichloß 
fih ber König endlich, bie Frage ber Krönung bis zum nächſten 
Reichdtag zu verjieben*). Die Ranbboten aber, deren Übermut 
infolge der Nadgiebigfeit des Senats und bes Königs geftiegen 


1) Das Tages des Weiäßtnges (Seript. rer. Polon. T, 252) if Fier eines 
tuapp und ungenau. Busfüprfies enthält das Sqhreiben des Königs am N. Rabjiilt 
vom 11. Deyember 1548 bei Baliüfti, Studya historyezne, ©. 175; einige auf 
in einem Gäreiben Johann v. Werdens und Georg Giefes an den Rat von Danzig 
vom 14. Degember 1548 (im GtaatSariv Danzig IX, vol. 8, fol. 924ff), 
wo jedoch der Borflag der Senatoren als Wunſch der Sandbeten angepehen wir. 
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ivar, wollten Tein Rompromiß. Sie erllärten bem König in einer 
von Gieralomfli in ihrem Namen gehaltenen Wbihiedärebe, da 
ihre Befugnis zu Verhandlungen nah dem ihnen von den Wäh— 
lern gewordenen Mandat in bem Moment erlofchen fei, als ber 
König erllärt habe, baß er feine Ehe nicht zu Löfen gebenfe; weitere 
Verhandlungen feien aber auch aus dem Grunbe nicht möglich, 
weil Teine Vertreter Litauens, Preußens und der Herzogtümer 
Auſchwitz und Zator an dem Reichstag ſich beteiligten und ber 
bel ben Wbgeorbneten bei beren Wahl ausbrüdlid) bie gemein- 
fame Refohution bes Senates und der Botenfammer aus bem 
Sabre 1542 eingeſchärſt Habe, wonach die Nitterfhaft ihre Abs 
georbneten nur noch auf einen ben gefamten Qänbern gemeinfamen 
Reidatag jhiden wollte. Es jeien baher alle Stantsangelegen 
heiten und auch bie Rechtſprechung in den bem Reichstag vorliegen» 
den Prozeßſachen bis auf biefen nächften gemeinjamen Reichstag 
zu verjhieben. Der Verkehr mit den Vaſallenſtaaten wie aud; mit 
den auewartigen Mächten braude deswegen nicht zu fioden, da 
ihn der König, wie er e3 bis jegt getan habe, pflegen Tönme. Der 
König erflärte, baf bie Schuld an dem Außeinanbergehen bes 
Reichstages nicht an ihm liege, da er bie Konfirmation ber Prie 
vilegien, den Hauptzwed des Reichstages, vorgenommen habe. Die 
Zanbboten fuhren audeinander. Der König erklärte den Reichsſtag 
dennoch nicht für aufgelöft, ba dies nur durch ihn, nicht aber durch 
die Botenkammer gejchehen fünne, und madte fi an bie Ent- 
ſcheidung der vorliegenden Prozeſſe. Als er am 14. Dezember die 
Schranlen in den Raum ftellen ließ, in dem bie Gerichte nad 
alter Gewohnheit vor dem König gehalten zu werden pflegten, 
traten der Erzbilchof, Rmita und Görka, denen einige andere Gena- 
toren ihre Anhanges folgten, an ihn heran und beichworen ihn, 
fein Vorhaben aufzugeben, ba viel Unheil daraus entftehen Könnte. 
Der König erwiberte, er könne das Jammern ber Leute unter 
feinen enftern nad Entſcheidung ihrer Streitſachen nit Tänger 
anhören, und e8 bränge ihn, feine Königliche Pflicht zu erfüllen '). 
Der König ließ fi von feinem Entſchluß nicht abbringen, wenn 


1) Beigt v. Wadens und Giefes an den Rat von Danzig Im Danziger 
Gtantsardjin. Siede bie vorige Rote, 
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er auch feine Wusführung, infolge bes Prängens ber Senatoren, 
einige Tage hinausjhob. A einem ausführliden Memorandum 
vom 22. Dezember, welches nachher gebrudt und im Volle ver- 
breitet wurbe, ſchilderte ber König ben Verlauf des Reichstages, 
verteidigte feine Handlungsweiſe und erſt nach Erledigung der 
Progepfagen verließ er Petrilau, um ſich Anfang Februar 1549 
zu ber feit einigen Monaten in Neuſtadt-Korezyn feiner harren- 
ben Gemahlin zu begeben und fie von bort feierlich nach Krakau 
zu geleiten. Königin Vona hatte, um vor bem Entftehen befürdte- 
ter Schwierigkeiten von ihrem Peibgebing in Mafovien Befip zu 
ergreifen, bald nad} ber Beifepung ihres Lniglichen Gemehis ſich 
dorthin begeben, woburd fie Barbara unmilltärli” den Einzug 
in Die Krafauer Burg ermöglichte, der ohne große Pracht mit 
beiceibenem Gefolge an einem unfreunblichen Februartage, bem 
13. bed Monatz, fattfand. Nur die Bürger von Krateu unb 
feiner Vorftäbte und bie Krafauer Domherren nebſt brei ans 
mejenden Wbten begrüßten das tonigliche Paar. Bald begann 
jedod auf dem Krafauer Schlofje ein Iuftiges Leben, defien Aufs 
wand viele in Erftaunen fehle. Freigebig verfctvenbete ber König 
bie von feinem Vater zurücgelafienen Gelber, um ſich Anhänger 
und Freunde zu werben‘). Gleichzeitig griff er aber auch zu 
anderen Mitteln, um ber ihm feindlichen Bewegung im Lande zu 
begegnen. 

Die Art, in welder Kaifer Karl vor kurzem ben ihm wiber- 
ſtrebenden Reichsfürſien beigefommen tar, und wie Ferdinand 
bieranf die gegen ihn zufammengetretene Konföderation der böh- 
miſchen Stänbe niebergerungen hatte, Hatte auch in Polen Eindrud 
gemacht. Wie er die rebelliihen Großpolen bald von der Idee 
abbrachte, einen Sohn Ferbinands auf ben polniſchen Thron zu 
exheben, brachte er Sigismund Auguft und feine intimen Ratgeber 
Maciejowſli und Tarnotofli auf ben Gedanken, durd eine Nach- 
ahmung ber habsburgiſchen Politit bie rebelifchen polniſchen Herren 
und Ritter zur Botmäßigfeit zu zwingen. Eine Anlehnung an die 
Habsburgiſchen Brüder als die Repräfentanten einer mehr abjo- 


1) Bericht dohann Lange an König Ferdinand d. d. Rralau, den 17. Män. 
1549 im Haus=, Hof- und Etaatsargiv in Wien. 
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luten Königsgewalt erihien Hierauf dem König als Das erfte zu 
eritrebenbe Biel. Maciejomffi und Tarnowſti waren ohnehin ſchon 
längft habsburgiſch, und auch Sigismund Auguſt, der durd bie 
ſchlechte Behandlung feiner erften Gemahlin Elifabeih deren Vater 
Ferdinand gegen ſich eingenommen hatte, hatte noch zu Lebzeiten 
Sigismunds des Alten durch Vermittlung Tarnowſtis den Verſuch 
gemadt, Ferdinand zu verföhnen und zu ihm in intime Vezies 
hungen zn treten ?). Wald nad; Sigismunds Tobe bittet Gigid- 
mund Auguft König Ferdinand, feine Aufnahme in den Orben bes 
Goldenen liejes, dem Sigismund aud angehört hatte, bei bem 
Raifer zu befürorten, bamit er ihnen beiben hierdurch näher, 
tüde?). Während ber Tagung bes Reichstages in Petrilau hatte 
Sigismund Auguft beſchloſſen, den überaus begabten Stanislaus 
OHoſius, der feit Fahren bereits Die rechte Hand des Kanzlers 
Maciejowfli mar und bie wigtigften politiſchen Schriftftüce und 
Anſprachen für ihr verfaßte, umb ben matt zur Hebung feines An⸗ 
ſehens bald (Anfang 1549) zum Kulmer Biſchof ernannte, zur Er» 
neuerung bes alten, ſchon zmilgen M breit und Rafimir beftan- 
benen, zu den Zeiten Kaiſer Friedrichs wiederum geſchloſſenen und 
unter Marimilian erneuten Bündniſſes zwiſchen dem Hababur: 
giſchen und Zagellonifhen Haufe an den Hof Ferdinands und 
Kaifer Karls zu ſchicken. Zugleich follte Hofius im Namen bes 
Königs von Polen um die Aufhebung ber über den Herzog Albrecht 
bon Preußen verhängten Reichsacht und um die Befreiung ber 
preußifgen Städte Danzig und Elbing von ben Bitationen bed 
Neicölammergeriht? ſich bemühen. Ferdinand zeigte ſich einer 
Erneuerung de3 alten jagelloniſch-habsburgiſchen Bündniſſes im 
Prinzip nicht abgeneigt. Er wollte es jedoch nicht in allgemeinen 


1) Im einem diffderten Brief vom 14. Juni 1645 (im I. u. I. Haus-, 
Hof» und Gtaatsargiu In Eien), der fih zlamiid Ltd entzifern Te, verflchert 
Lamorof Könlg Ferbinand, Gigkemund Muguft dade ihm felber gelagt, daß er Bereit 
fel, mit ben Mitteln, bie Ifım jcht Bei Letzeiten des Vatert zu Gebote fünden, Ferdinand 
mb den Kalfer In einem Ariege gegen die Tücken zu unterftägen, unde . .. dubitandum. 
mon est, sacram Majestatem ausm semper esse faoturam quod ad suam animi 
sul propensionem erga sacram Mtom vestram doclarandam videbitur imprimis 
Pertinere. 

2) Durch Vhllipp Pabuimoffi überfanbiet Schreiben Gigiemund Mugufis ar 
Serbinand vom 28. Gt. 1548 im Qaus-, Hof u. Stantsardiv in Wien. 
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orten gehalten, fondern durch genaue Veftimmungen prägifiert 
wiſſen. In einer am 11. April 1549 dem Hoſius erteilten Antwort 
hob er hervor, ba er ben abzufhliegenben Vertrag als ein für 
Böhmen, Ungarn und das Erzhaus Öfterreich geltendes Bündnis 
mit Polen auffaflen wolle, daß er aber ein foldes, jo jehr es 
ihm ertoänfcht fei, nit ofme Rat unb Zuſtimmung feines laiſer ⸗ 
lien Bruders eingehen lönne; er hoffe aber, baß ber Raifer bad 
Bandnis gutheißen werde. Daß dieſes ſich aber weder gegen den 
Raifer, noch gegen das Römifhe Rei, noch ben apoftolii—en 
Stuhl, noch aud) gegen ben Sultan, folange ber Beifrieden Oſter⸗ 
veich® mit biefem anbauere, richten büfe, wollte er ausbrüdlich in 
der Binbnißurkunde hervorgehoben fehen. Der Preis, den Sigid« 
mund Auguft für den Abſchluß dieſes Vertrages gewiſſermaßen zu 
sahlen Hatte, follte eine in bie Bünbnisuchunde aufgunehmende 
ober durch einen beſonderen Vertrag außzubrüdenbe Verpflichtung 
bes Polenlönigs fein, feinem Neffen, vem jungen Johann Sigies 
munb Bapolya, in leiner Weile gegen Ferdinand beizuftehen. Un 
dem Ausſchluß des Roͤmiſchen Reiches aus dem Shup- und Trug 
bünbnis tie aud; an ber volftänbigen Aufgabe Johann Sigis- 
munds nahm man polniſcherſeits Anſtoß. Man verlangte Auf- 
tlarung darüber, ob unter dem Römiſchen Reich die einzelnen 
deutſchen Reichafürften oder dad Reich ald Ganzes verftanıden wer- 
ben folle, und wollte bie Erzeption nur für ben Fall eines bon 
Polen gegen das Reid unternommenen Krieges gelten laſſen; im 
Falle aber eines Angriffsfrieges des Nömifhen Heide gegen 
Polen, ben man wegen der Bufpikung ber preußifhen Frage be- 
fürdhtete, und den ein Teil bed polnifhen Abels, in ber Hoffnung 
auf Kriegsruhm und Beute, fogar minjchte, follte Ferdinand ver» 
pflichtet fein, Polen Beiſtand zu Ieiften. Die Kriegslüfternen unter 
ber polniſchen Schlachta brüfteten fi, indem fie den Mund etwas 
vollnehmend behaupteten, Kaifer Karl würde den Kriegsruhm, den 
ex fi) in allen Landen erworben habe, in Preußen und Polen bei 
der Tapferkeit und Tühtigfeit ber Polen verlieren, bie — mern 
fie allein dem Kriege mit dem Raifer nit gewachſen fein follten — 
die Tataren und Waladen zur Waffengemeinſchaft gegen die 
Deutſchen auffordern würden und mit ihrer eigenen und ihrer Ge— 
noffen leichten Reiterei ae von ben Deutſchen zu paffierenden ®e- 
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biete jo verwäften würden, daß dieſe Hungers fterben müßten ). 
Nur fehe ungern wollte man daher polnifdjerfeits auf bie bebin- 
gungsloſe Ausnahme des Römijchen Reiches aus dem abzuſchließen⸗ 
ben Bünbnis eingehen. Bezuglich Johann Sigismund war ber 
Polenlönig bereit, bie Verfiherung abzugeben, daß er ihm in 
etwaigen auf die Krone gerichteten Veltrebungen feinen Vorſchub 
Teiften wolle, in ber Berteibigung aber bed ihm zulommenben 
privaten väterlichen Erbes meinte er, ihm nicht verlaffen zu Lönnen. 
Am 2. Juli kam endlich zwiſchen König Ferdinand und dem bes 
vollmädtigten Vertreter des Polenkönigs ein Vertragsentwurf zu⸗ 
ande, laut weldem bie beiben für ſich unb bie von ihnen bes 
herrſchten Lander Freundſchaft unb Frieden ſchlichen mit bem 
Verſprechen, ſich gegenfeitig gegen innere und äußere Feinde bei- 
zuſtehen und insbejondere Anwerbungen von Mietstruppen in ben 
Beiberfeitigen Landern ſich gegenfeitig zu geftatten, einem Gegner 
aber nit zuzulaffen. Gigiamunb Auguft verpflichtet fih, feinem 
Neffen in einem Kriege gegen Ferdinand um die ungariſche Krone 
in einer Weife beizufiehen, und König Ferbinand nimmt für ſich 
von dem mit Polen gejchlojlenen Vertrage den Heiligen Vater, ben 
Kaifer und das Romiſche Reich, an das er durch Eib gebunden fei, 
tie aud) den Gultan für die Dauer des Friedens mit demfelben 
aus, mährend Sigismund Auguft dies für den Heiligen Vater, ben 
apoſtoliſchen Stuhl und den Sultan tut. Hoſius wollte für feinen 
König das Recht, binnen ſechs Monaten von dem Bertrage zurüd« 
äufreten, wahren, wenn der Raifer den Ausſchluß des Ridmiſchen 
Reiches nicht aufheben ober diefem Reſervat richt eine für ben 
König von Polen annehmbare Auslegung geben würde. Als die 
Vertreter Ferdinands Hierauf nicht eingehen wollten, einigte man 
ſich dahin, daß Hofins die Zuftimmung des Raifer nod vor ber 
endgültigen Sanktionierung des Bünbnifles einhole. Daran, daß 
ber Vertrag in dieſer blaſſen, nicht3fagenden Form und nicht, wie 
Ferdinand ed gewünſcht hatte, mit genauen Beftimmungen über 
bie gegenfeitig zu gemwährenbe Hilfe zuftanbe gelommen ift, war 
bie Läffigteit ſchulb, mit der Sigismund Muguft, feinem jungen 


1) Bericht Ichann Pange an Rönig Berbinanb d. d. Krafau, ben 27. März 
1549 im Haus», Hofs und Gtantsargiv in Wien. 
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ehelichen Glůck ganz hingegeben, bie politiſchen Geichäfte überhaupt 
betrieb, und die es zur Folge hatte, dah bie von Hofius gefandten 
Berichte und BVertragsentwürfe in Krafau, befonbers da Macie- 
jomfli Mräntelte, überhaupt faum gelefen wurden. Hofius möge 
nicht zu oft Anfragen ſchiden und nad eigenem Ermefjen ent: 
[eiben, und mit einem Bertrage, ber im allgemeinen die Sreunb» 
{&eft Öfterreis ſichert, ſich zufrieden geben, — fo lauteten bie 
dem polniſchen Gefandten zugeihidten Inftruktionen. Für Sigis- 
mund Auguft mar in bem gegebenen Moment der Paſſus bes 
Vertrages ber michtigfte, der von einem gegenfeitigen Veiſtand 
gegen innere feinde ſprach. Bald ala er aus ben erfien Be- 
richten über bie begonnenen Verhandlungen und wohl aud aus 
dem Munde des zur jelben Zeit an feinem Hofe meilenden äfter- 
reichiſchen Gefandten, Johann Lang, heraushörte, daß Ferdinand 
bie herzlofe Behandlung, die feiner Tochter einft in Polen zuteil 
geworden war, ihm nicht mehr nachtrage, Beauftragte er (Durch 
Schreiben vom 18. Juni) feinen Gefanbten, in eimer geheimen 
Audienz dem Römiſchen König aueinanderzufegen, daß er nie 
manben in ber Welt Habe, bem er ſich in allem fo gerne anfchließen 
möchte, wie ihm, baf feine früheren Verfehlungen gegen ihn mit 
feiner Jugend und dem Mangel an eigenem Beſtimmungsrecht zu 
jener Zeit zu entſchuldigen ſeien. Zum Schluß ſollte Hoſius im 
Namen der „allen Königen gemeinfamen Sache“ um Mitteilung 
bes von Ferdinand vor kurzem fo fchön erprobten Rezeptes zur 
Hähmung toiberfpenftiger Untertanen Bitten. Ferdinand meinte, 
er müßte über bie in Polen herrſchenden Auftänbe erft eingehen 
ber unterrichtet werben, bevor er einen nüplichen Rat erteilen 
Könnte. Während Hofius nad) Fertigfiellung bes Bündnisenttourfes 
mit Ferdinand ji weiter zur Erledigung feiner übrigen Aufträge 
an ben Hof Raifer Karla begab, bei bem er ſich mit einer Empfeh⸗ 
Iung des damals gut bei dem Kaifer angefchriebenen Morig von 
Sachſen einführte, murde Ferdinand durch Berichte feines eigenen 
Gejanbten und durd; Mitteilungen Sigismund Augufts über die 
polniſchen Begebenheiten und Zuftände unterrichtet. 

Bon dem Kaifer follte Hofius, wenn ein dauerndes Bündnis 
mie mit Ferdinand von ihm nicht zu erreichen fein follte, wenigſtens 
ein befriftetes zu erlangen fuchen nebft einer Guspendierung der 
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Acht über dem Herzog in Preußen und einer Verweilung des— 
jenigen, der Unrechte auf daB Herzogtum geltend mache, auf ein 
von bem Polenfönig zu fällenbes Urteil und mit ber Zuficherung, 
daß gegen Danzig und Elbing wie auch das übrige Löniglice 
Preußen inzwiſchen weder mit Waffengemalt noch durch Gerichts 
ausſpruch eingeſchritten werbe; ſchlimmſtenfalls jollte Hofius ben 
Romiſchen König ald von beiben Parteien aufgeftellten, nicht aber 
ala vom Kaiſer hierzu verorbneten friedlichen Vermittler an- 
nehmen, währen das Reihölammergeriht ſich inzwiſchen jeden 
Urteils zu enthalten habe. In Anbetracht beffen, daß Sigismund 
Auguft dem Raijer zuliebe dem Preufenherzog eben die Hand 
feiner Scwefter verfagt Hatte, um bie er, nahbem er zu Königin 
Bona in freundjchaftlide Beziehungen getreten war, geworben 
hatte, hofite der Polentönig auf Karla Entgegentommen. 

Als Sigismund der Alte bereitd dem Grabe zumantte, hatte 
fein Gefandter, Gtanißlaus Lasti, dem Deutfchen Reichätage von 
1548. zu Augsburg eine Schrift überreicht, in welcher Polen zum 
foundfo vielten Male feine Rechte auf Preußen außeinanderjepte 
und bie Anſprüche des Reiches und des Drbengmeilterd auf das— 
felbe zurüchvies. Nachdem ber Deutfgmeifter ausführlid; auf die- 
felbe geantivortet hatte, empfahlen die Fürften und Gtände am 
21. Februar dem Kaifer, in eine vor bem Kammergericht ſchwe⸗ 
bende diechtsſoche nicht einzugreifen, die At nicht aufzuheben, 
„damit dem Rechten fein orbentliher Gang vermog des heil. 
Reichs Orbnung gelaffen . . . unb bes heil. Reichs Geredtigteit 
erhalten werden möcht”. Da aber bei ber Lage ber Sache „ber 
Kaif. M. und dem heil. Reid die Erecution mit wurklicher Ein- 
fegung etwas bebentlich und ſchwere fallen möcht“, fo ſei es rat» 
ſam, daß mit Vermilligung der Parteien Kommiffarien ernannt 
werben, bie eine gütliche Beilegung ber Sache, unbeichabet bes 
Rechtsweges, werfuchten. Was die Mage des polniſchen Orators 
darüber anbelange, daB Danzig und Elbing zu ben Reichstagen 
geladen würden, jo erfuchten die Fürſten und Stände, mit Rüds 
ficht darauf, day ſich diefe Gtäbte in den „Anjchläge-Regiftern“ ber 
fänden, ben Kaifer, „bemelbte Städte bei dem Reich erhalten“ und 
nicht bewilligen zu wollen, daß dem heil. Reich etwas zu Ab— 
brud und Nachteil gereien möchte. In Ausführung diefes Be— 

Bioter, Rexere Geſq. Polens. 1. 32 
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chluffes hatte Kaiſer Karl, allerdings faft ein Jahr nachdem er 
gefaßt worden war, am 11. Februar 1549, feinen Bruber Ferbir 
nanb, der ala Mönig von Böhmen beiben Parteien genehm fein 
würde, zum gätlihen Schiebsrigter zwiſchen dem Deutſchmeiſter 
unb dem Aönig von Polen in dem Streite um Preußen, un- 
beſchadet des Rechtsweges, wie die Reichsſtände ed gewünſcht 
hatten, ernannt, und König Ferdinand hatte hierauf am 18. Juli, 
einige Tage nad) Fertigftelung des Bünbnisentmurjes mit Polen, 
in Annahme des laiferlihen Mandates, für den Fall, daß Sigis- 
mund Auguft bie Verhandlung durch Ferdinand annehme, auf 
den 6. Oftober einen Zermin anberaumt. Die preußifche Frage, 
bie Polen ſchon fo oft als abgetan erklärt Hatte, ſolite num wie- 
herum zum Gegenftanb von Verhandlungen gemacht werden. 
Sigismund Auguft wollte zwar mit Ferdinand al gutwillig von 
ihm gewählten Vermittler einverftanden fein, ala vom Kaiſer 
belegierten Schiedsrichter ihn anzuerkennen fträubte er fich aus 
Angſt vor dem üblen Eindrud, den die Annahme bei feinen 
eigenen Untertanen machen würde. Auch Hofius fürdtete das 
Odium feiner Landsleute, wenn er barauf eingehen wmürbe, benn 
das hieße Polen dem Römiſchen Reiche unterwerfen. In einem 
Schreiben an Herzog Albrecht vom 6. Yuguft 1549), in welchem 
diefer um Rat gefragt wird, ob zu dem Termin am 6. Dftober 
jemand zur Iuftrultion der Sache abgeorbnet werben folle, meint 
der Mnig, er würde durch Anerkennung eines vom Raifer ers 
nannten Schiebsrichter8 fih und fein Reich ſtillſchweigend ber 
Jurisdiltion des Kaiſers unterwerfen. 

Der Beitritt des Kaiſers zu dem zwiſchen jeinem Bruder 
und dem Könige von Polen geſchloſſenen Bunde machte feine 
Schioierigfeiten. Die Ausnahme bed Römifhen Reihe wurde 
dahin befcräntt, daß Ferbinand und Karl dieſem Schug zu er= 
weifen Hätten, wenn e3 jemand angreifen folte. Die Mus- 
{hlieung des Reiches vollftändig megzulaffen, mar — wie man 
dem polnifden Gefanbten verfierte — nicht angängig, ba fie 
ein jeit dreißig Jahren übliches Reſervat in den Verträgen des 
Kaifers und bes Römifchen Königs war, Nicht fo leicht war es, 


1) Im Kgl. Staatsargin in Königsberg in Preußen. 
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in der preußiſchen Angelegenheit ein Entgegenlommen zu erlangen. 
Hier ftand der vorjährige Veſchluß bes Augsburger Reichstages 
im Wege, wie aud) ber Umftand, daf das Mandat, durd welches 
Ferdinand zum Schiedsrichter zwiſchen Polen und dem Deutſch-⸗ 
meifter ernannt wurde, dieſem Tepteren mitgeteilt worden mar und 
daher ohne feine Zuftimmung nicht geändert werben fornte. Das 
einzige, was Hoflus erreichte, mar eine Gußpenbierung ber über 
bem preußifhen Herzog ſchwebenden Acht für bie Dauer von ſechs 
Monaten, das Höchfte, wozu der Kaifer ohne Zuftimmung ber 
Reichsſtãnde ſich eniſchliehen lonnte. Für Polen war es — wie 
Hoſius bald den Faiferlihen Unterhändlern fagte — das befte 
Mittel, die ganze Angelegenheit in die Länge zu ziehen, denn 
innerhalb eines halben Jahres fonnte die Sache unmöglich zu 
Ende geführt jein und ohne dem preußiicen Herzog Gelegenheit 
zu perjönligem Erſcheinen vor dem Schiedsrichter zu geben, 
tonnte fie nicht gut zu Ende geführt werben. Hoſius konnte 
immerhin zufrieden mit feinem Erfolge jeine Heimreife antreten; 
denn bie Baiferlihe und römifd-Kniglihe Bündnisurkunbe, bie 
er mit fi brachte, ficherten trotz der umerlebigten preußiſchen 
Frage und der Ausnahme bes Römifchen Reiches ben Frieden 
unb gute Beziehungen nit nur feitens Böhmens und Ungarns, 
jondern auch jeitend Deutſchlands, dad mit einem dem Raifer 
befreundeten Herrfeier einen Krieg mit gut beginnen Tonnte. 
Allerdings ſteüten fie Polen nod mehr, ald es biäher der Fall 
geweſen, unter habsburgifchen Einfluß, aber nach der Verzicht: 
leiftung ber Jagellonen auf eine führende Rolle in Mitteleuropa, 
nad) der neuerlihen Preisgabe des jungen Zapolya hatte dies 
nicht mehr viel zu fagen. Far Sigiemund Auguft ſelbſt beſtand 
der größte Gewinn in ber Erhöhung bes Anſehens, melde das 
Bundnis mit den mädtigften Herren der Ehriftenheit in den Augen 
feiner eigenen Untertanen ihm brachte. 

Als Hofius den Hof Ferbinands verlaffen hatte, um fid an 
ben des Kaiſers zu begeben, wurde er durch einen zieiten ver— 
trauten Gefandten, den Onefener Propft Adam Czarnkotefti, bei 
Ferdinand abgelöft. Der König von Polen freue fih — führte 
Eparntotofli aus des Eieges, den Ferdinand vor kurzem durch 
Gottes Hilfe und eigenen Verſtand über feine rebelliſchen Unter 
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tanen errungen, und erbitte von ihm, als bem Crfahrenen, nad 
bem er nunmehr auch über bie polnifcen Buftände genügend 
unterrichtet fei, Rat, melden Weg er zur Beilegung der in feinem 
Lande Herrfchenben Unruhen beföreiten folle. Insdeſondere wollie 
Sigismund Auguft toiffen, ob er dis jeft nicht zu milde unb nad- 
fitig verfahren fei, ob es nicht ratfam wäre, nad) dem Jentrum 
der Tumulte, nad; Grofpolen, ſich zu begeben, ben widerfehlichen 
Hauptmann von Großpolen, Andreas von Görta, abzufegen und 
mit ftarker Fauft jeben Wiberftanb zu unterbrüden. Sigismund 
Auguſt Hoffe, im Falle «3 nötig fein follte, auch auf militärifde 
Unterftügung von Ferdinand. Der Rat des römiihen Königs fiel 
verſohn i her aus, als Sigiamund Muguft ihn erwartet hatte. Trop- 
dem ber König von Polen ber Anſicht fei, daß feine bisherige 
Nacficht ihm geſchadet Habe, möge er auch weiter jedes Blut- 
bergießen vermeiden. Die geplante Reife nach Großpolen möge 
er nur dann unternehmen, wenn er die Macht befige, ber dor— 
tigen Bewegung Herr zu werben; fonft fönnten mwährenb feiner 
Abwelenheit aud) in Mleinpolen, wo e3 ihm an Gegnern ja aud 
nicht fehle, Unruhen ausbrechen. Die Frage nach einer eventuellen 
militäriihen Unterfügung beantwortete Ferdinand ausweichend. 
Wenn bie neuen Verträge endgültig abgefchloffen fein würden, 
werde er nicht verfehlen, benjelben naczulommen. Hingegen riet 
er dem Könige von Polen, einen Reichetag einzuberufen, da bie 
Untertanen einen folhen wünſchen, und berfprad, dem Wunſche 
Sigismund Auguſts gemäß, für biefen Fall eine Heroorragende 
Geſandiſchaft zur Förderung ber Löniglihen Ungelegenheiten ab- 
zuorbnen und dahin zu wirken, daß auch ber Kaiſer auf dem 
Neidjstage durch eine Geſandtſchaft vertreten fei. Eine perfönlice 
Bufammenhinft mit Sigismund wäre ihm jehr angenehm, für ben 
Augenblid aber ſei fie infolge dringender Abhaltung ſeinerſeits 
nicht möglich. 

Die Antwort Ferdinands wirkte ftart abkühlend auf Sigis— 
mund Auguft, ber während ber Schäferſtündchen auf ber Krafauer 
Burg und in dem Jagdſchloß zu Niepolomice mit bem Gedanken 
gejpielt Hatte, den angewachlenen Übermut des polnifchen Abels 
einmal mit bewehrter Fauft zu bredien. Trop ber „allen Königen 
gemeinfamer Sadje“ zeigte fi Ferdinand nicht gemillt, ben Büdj- 
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tiger ber polniſchen Schlachta zu Ipielen, und ed mit eigenen Kräf- 
ten zu verfuchen, bazu fehlte dem lehten Sagellonen ber Mut, 
trog der Anläufe, die er manchmal dazu zu nehmen jchien. Wie 
er in ber Ausübung feiner Yunktionen ala oberfter Richter auf 
dem Reichstag zu Petrifau ſich nicht hindern ließ, fo mußte er 
aud ſtraffe Seiten aufzuziehen, als die übermätige Ritterſchaft, 
in Unbetradit deffen, dah der Reich#tag die Beftätigung der Landes. 
privilegien von dem Könige noch nicht entgegengenommen hatte, 
die Gerichte überhaupt nicht anerkennen wollte. Als er einen ber 
Renitenten, Stanislaus Matthäus Stadnicki, der dem Landgericht 
zu Lelow fi nicht ftellen wollte, da Der ganze Adel bie Tönig- 
liegen Gerichte nicht anerfenne, vor ſich nad Niepofomice zitierte, 
fügte fi) biefer und flehte die Gnade des önigs an, mas nicht 
ohne Einbrud auf die Gefamtheit blieb. Nach Großpolen hatte 
Sigismund Auguft die Abfiht, den dortigen Rebellen zum Trope, 
feine Gemahlin mitzunehmen, und die Warnungen feines Schwager 
vor ben Pasquillen, die den Weg fo zahlreich ſchmüdden würden, 
daß befondere Stafftere zu ihrer Entfernung angeftellt werden 
müßten, hätten ben König kaum von feinem Plane abgebracht. Dem 
Erzbifjof, der, als das Jahr 1849 zu Ende ging, auf die Ein- 
berufung eines Reichstages brängte und bem fid) weigernden Könige 
zum Schluſſe damit drohte, daß er als Primas dann den Reiche» 
tag ausſchreiben müßte, gab Sigismund Auguft es zu verftehen, 
daß er, jolange er Iebe, fo etwas nicht zulaffen würde. Nach ber 
Antwort Ferdinands aber änderte fid) der ftarre Ginn bes Könige. 
Die Fahrt nach Großpolen wurde aufgegeben, und auf ben 4. Mai 
1550 ein Reichstag nad) Betrifau ausgeſchrieben, wiewohl mande 
ber Senatoren bie Ginberufung besfelben nad; einem ben Neben- 
ländern günjtiger gelegenen Drt vorgeſchlagen hatten. 

Der Reichstag verlief ruhiger, al3 man hätte befürchten können. 
Die Freigebigfeit, mit der der König fi Anhänger warb, feine 
Ausdauer und vor allen Dingen fein Erfolg in der äußeren Polis 
tit, ber es deutlich zeigte, daß bie unebenbürtige Che ihn im Aus- 
Iande leineswegs verãchtlich gemacht hatte, verfehlten ihre Wirkung 
nit. Bloßgeſtellt waren nicht der König, jonbern ber Senat und 
die Landbotentammer Polens, deren Benehmen auf bem vergan- 
genen Reichstage ber König in einer ausführlihen lateiniſchen 
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Drudſchrift Hatte ſchildern unb verbreiten laſen. Wald nad; bem 
Beginn der Beratungen warf der Erzbiihof dem Könige vor, DaB 
Hierburd) dad Musland in bie inneren iiftigleiten Polens un- 
nügermeife eingemeiht und bem polniſchen Namen Schaden zuge- 
fügt morben fei. Er verlangte, ber König möge durch eine zweite 
Särift den Eindrud der erſten milbern. Andreas von Görfa warf 
dem Kanzler Maciejowſti die geiftige Urheberſchaft an dieſem das 
Anfehen ber polnifchen Herren und Ritter herabſehenden Schrift— 
ftüd vor. Der König nahm die Verantwortung auf fih und er- 
!lärte, den Inhalt feiner Schrift in feiner Weiſe widerrufen zu 
wollen. Kurz tar aud) der Verſuch abgetan, die Ehe des Königs 
no; einmal zum Gegenftand von Erdrterungen zu macjen. Senat 
und Landboten wänjgten, daß für bie Zufunft vorgejehen werde, 
da ohne Zutun des Senats eine löniglihe Ehe nicht geſchloſſen 
werben Könne. Der König erwiderte, es fei ihm auf dem der» 
gangenen Reichstage in diefer Sache bereit genug zugefept wor 
den, und er erreichte e3, Da dieſer Gegenftand bald verlaffen murbe. 
Erregter waren die Debatten über die Erelution und bie Aus— 
übung ber richterlichen Gewalt durch ben König. Da es aber 
dieamal an Einigfeit zwiſchen der Botenfammer und bem Genat 
fehlte, deſſen Mitglieder Neigung zeigten, mit dem König zu einem 
guten Einvernehmen zu gelangen, wurden auch biefe Schwierig- 
teiten überwunden. Umſonſt ſtachelte der Abgeordnete des Chelmer 
Balatinats, Nikolaus Siennicki, die Senatoren auf, ihre Autorität 
dem König gegenüber zu wahren, und verwies auf Deutſchland 
und Vöhmen als ein abſchreckendes Beiſpiel des Nieberganges der 
fändifgen Macht im Rampfe mit ben deſpotiſchen Hababurgern. 
Unter ben gegen 150 Poſtuiaten der Botenlammer befand ſich auch 
bie Forberung um Auftlärung über die Zwecke ber Geſandiſchaft, 
deren ſich doſius im Namen de3 Königs, „ohne Zuftimmung des 
Senats“, bei dem Kömifchen König unterzogen Hatte, wobei mit 
allerlei Verbädtigungen derdinands, ber die freie Königewahl der 
Ungarn zerftört und fie unter türfifhe Herrſchaft gebracht habe, 
nicht gefpart wurbe*). Zum Erftaunen ber Lanbboten ftieß ber 


1) Bon ben 150 Poftulaten finb mur brei Belannt geworben, bie Herberfiein 
und Gang in einem ihrer Berichte an Ferbinanb mitteilen. R. u. L. Yaue-, Hof- 
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Kralauer Palatin und Landesmarſchall Peter Kmita, einer ber 
Hauptführer der vorjährigen Fronde, diesmal nicht in ihr Horn. 
Im Namen des Senats erllärte er, es ginge nicht an, wie bie 
Landboten dies verlangten, ben König bis zur Erlebigung ber Ege- 
fution in ber Ausübung der richterlihen Gewalt zu hindern. Be— 
zügli) der Erefution felbft gingen die Meinungen auseinander. 
Die einen meinten, fie dürfe nicht weiter zurückgreifen als auf die 
Verordnungen Johann Albrecht? unb Aleganders, während bie 
Radilaleren der Anfiöt waren, e3 maſſe bie Erekution fämtlicher 
je erlaffener und nicht abgeftellter Gejege verlangt werden. In 
erfter Reihe wollte man bie Günftlinge des Königs, Maciejowſti 
und Tarnoroffi, treffen, von denen der eine dos nad) dem Gtatut 
Alezander mit ber Mürbe bes Kralauer Biſchoſs unvereinbare 
Amt des Kanzlers befleidete, ber andere lebensläͤnglich die Haupt« 
mennjhaft von Sendomir verliehen erhalten hatte, was nad 
einem Privileg Kaſimirs des Jagelionen nicht ftatthaft war. Tar- 
nowſti foll hierauf die Hauptmannfchaft niebergelegt haben (die 
nadträglich feinem Sohne verliehen wurde) und Maciejorffi 
bereit im Begriff geivefen fein, bem Kratauer Biſchofsſtuht zu 
entjagen, um das Kanzleramt zu behalten, ala der König die Sahe 
dadurch erlebigte, daß er erllärte, er habe alle Rechte beſchworen 
und lönne daher auf leine leilweiſe, jonbern nur auf eine voll- 
tommene Erefution aller noch geltender Beftimmungen eingehen. 
Da eine volllommene Ezebution gar manchen von den Senatoren 
wie aud) von den Landboten bedroht haben mürbe, war eine Einig- 
teit nicht zu erzielen, und Maciejowſti burfte infolge dieſes Mand- 
vers das Kralauer Bistum behalten. 

Am 2. Zuli berichtete Sigismund Auguſt feinem Schwager, 
daß die Dinge auf dem Reichstag ſich gut und ruhig abiwideln, 
und balb einigte man ſich auch über ben wichtigften auf ber Taged- 
ordnung ftehenden Gegenstand, den Wortlaut der Urkunde, durch 
melde der König, fein vor Jahren gegebenes Verſprechen einlöfend, 
die Privilegien und Freiheiten des Landes beftätigte. Die Er- 
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Tebigung ber Union und aller anberen ftrittig gebliebenen Punkte 
wurde auf bad nächfte Jahr verichoben. Die in polnifcher Sprache 
abgefahte Veftätigungsurkunbe befteht aus 52 Artuein bie nichts 
Neues enthalten und nur die in früheren Jahren errungenen Frei- 
heiten des Abel3 aufs neue beftätigen, häufig allerbings in prägiferer 
und fhärferer Form. Durch beſondere Deutlichkeit zeichnen ſich 
die Beſtimmungen aus, welche bie Freiheiten des Adels ben 
Stäbtern gegenüber und ben usſchluß aller, bie nicht vein pol- 
niſcher Nationalität find, von dem Vefig von Burgen und Pfand» 
gütern unb von dem Bekleiden ber Abtivürde in Mlöftern betonten. 
Der Konflikt zwiſchen bem König und feinen Untertanen mar hier« 
durch behoben, der Frieden wieder Hergeftelt, ohne Blutvergießen 
und ohne daf der König von feiner Gewalt etwas geopfert Hätte. 
Die Anweſenheit der Ferdinandiſchen Geſandtſchaft, Die mit dem 
Auftrage, bie Wiberfpenftigen unter ben polnifGen Herren und 
Rittern mit dem König zu verjöhnen, nach Petrikau gereijt war, 
hat unbedingt zur Veilegung des Konjliftes beigetragen, denn fie 
hat bewiefen, daß Polen durch die Handlungsmweife des neuen 
Königs im Auslande an Anfehen nicht verloren hatte. Nicht mit 
Unrecht, wenn aud mit etvas übertriebenem Gelbfiberußtfein be- 
merlt Herberftein, ber zufammen mit Johann Lang bie Gefandt- 
ſchaft gebildet hat, in feinem Tagebuch, daß „alfo Künig Sigmund 
durd den Romiſchen Rünig mit der Potfdaft und Handlung in 
fein rechtlichen finiglichen Gewalt wieder gefept morben“. Die 
vertraulichen Verhandlungen ber öfterreichiichen Geſandtſchaft mit 
dem Könige von Polen haben, trogbem fie nichts Beſonderes ent- 
hielten, doch auch ein gewiſſes Mißtrauen zwiſchen Sigismund 
Auguſt und ſeinen Untertanen geſät. Der Geſandte, den der Kaiſer 
auf die Bitte Sigismund Auguſts und bie Empfehlung Ferdinands 
nad Petrilau abgeordnet Hatte, war unterwegs Tran! geworben, 
und Herberftein und Lang mar hierauf auch bie Vertretung des 
Kaiſers übertragen worden. 

Mit der Frage der Krönung Barbaras ſcheint ber Reichstag, 
offiziell wenigftens, ſich nicht befaßt zu haben. Durch Gewinnung 
der einzelmen Senatoren dachte der König auch dieſes Biel zu er- 
reihen. Sobald es ben Anſchein gewann, das Eigiemunb Yuguft 
aus dem ihm aufgebrängten Konflikte ala Sieger hervorgehen 
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würbe, begannen bie Senatoren, unb nicht zum geringften gerabe 
diejenigen, bie ſich vordem ihm am meiften wmiberjept Hatten, um 
die Gunft des Königs fi zu bemühen. Der Erzbiſchof und Kmita 
wetteiferten barin -— wie Sigismund Auguft dies in einem 
Schreiben vom 12. Auguft an Radziwill berichtet — dem König 
zu Willen zu fein, und felbft Andreas Goͤrla, das Haupt der große 
polnifehen Fronde, ſuchte durch den Marfhall Radzitmikt, einen 
Letter de3 Vorgenannten, und durch Johann Tarnowſti fich bie Gunft 
des Königs zu erwerben, begleitete ihn unter Veteuerung feiner 
Grgebenbeit eine ganze Strede auf dem Wege von Petrifau und 
hielt ihm bdienftbefliffen den Gteigbügel, ala er das Pferd beitieg. 
Rmita begleitete den König bis Krakau und bat um bie Ehre, den 
König und die Rönigim auf feinen Gütern ala Gäfte begrühen zu 
bürfen. Am 7. Dezember enblid erreichte Barbara das Ziel ihrer 
Wünfche, und der Ergzbiſchof Dzierzgowſti, ihr einftiger Gegner, 
ber wie die übrige Geiſtlichkeit durch ein die geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
feit begünftigendes Edikt bes Königs vom 12. Dezember 1550 ge- 
tonnen worden war?), krönte fie in ber Rralauer Kathedrale im 
Beiſein der [chlefilchen Herzöge von Liegnih und von Teſchen, einer 
branbenburgifchen und einer preußifhen Gefandtfhaft und einer 
ftattlichen Anzahl polniſcher und litauiſcher Herren zur Königin von 
Polen. Diefer Tag war mit Abfiht gewählt, weil anläßlich der 
zwei Tage fpäter von bem Könige entgegengenommenen Huldigung 
des Herzogs in Preußen und der brandenburgilchen Anmärter auf 
Preußen, die allerdings fi alle durch Bevollmächtigte vertreten 
ließen, eine Anzahl illuftrer Bäfte und zahlreiche Senatoren in 
Krakau anweſend waren, bie ſich fonft ferngehalten Hätten. Zu— 
gleich mit der am 20. September des verjloffenen Jahres vor ſich 
gegangenen Hulbigung der mecklenburgiſchen Herzöge wegen Lauen— 
Burgs und Biltorws bie Krönung vorzunehmen, wie dies anfänglid) 
beabfichtigt war, hatte fich ja ala unmöglich) erwiefen. Ein tragiſches 
Geſchid wollte ed, daß Barbara, die ben Keim einer bösartigen 
Krankheit (des Krebſes, tie Orzechowſti beriätet, und wie es nad) 
ben geſchilderten Symptomen nicht unwahrſcheinlich ift) feit Jahren 
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in fi trug, nur furze Beit ihres Glüdes fich erfreuen durfte. Am 
8. Mai 1551 ſchied fie, nachdem kurz vorher aud Königin Bona 
fi mit ihr verjöhnt hatte, aus dem Leben. In dem Herzen 
ihres Gemahls, in dem fie zweimal bie doc unerfüllt gebliebene 
Hoffnung auf Nachtommenfhaft gewedt hatte, ließ fie eine Leere 
zurück, die auch ſpäter nicht ausgefüllt wurde. Ihren Leib ließ 
er in Wilna zur Ruhe beftatten, bamit er nicht in polnifder Erbe 
Tiege, wo ihr bei Lebzeiten fo viel Kränkung widerfahren war. Der 
düfteren Seele Sigismund Augufts, der glei feiner Mutter dem 
Aberglauben ſtart zuneigte und an Zauberei und Xeren glaubte, 
bemächtigte ſich die Vorftellung, daß es bie eigene Mutter geweſen, 
bie durch Hexerei ober heimlich gereichtes Gift feine geliebte Ge— 
mahlin aus der Welt gebracht habe, wie er ihren Künften auch 
den Tod feiner erften Gemahlin zuſchrieb. Die Verföhnung feiner 
Mutter mit Barbara hatte ihm nur Furcht eingeflöpt. Er meinte 
bamald in einem Briefe an Rabziwiff, man werde auf das 
Nachtmahl jekt achtgeben müſſen. Von einer alten Vettel, deren 
ſich Königin Bona ala Wahrfagerin oder um durch fie ihre Feinde 
zu beheren bediente, und die Sigismund Auguft mährenb feines 
Aufenthaltes in Petrilau ergreifen unb peintich verhören lieh, 
mollte er viel Verbäctiges erfahren haben. So Hatte bie Kluft 
zwiſchen Sohn und Mutter durch Barbaras Tod ih noch weiter 
vertieft, und Sigismund Auguft wurde ein einfamer, in ſich ges 
tehrter, mißtranifcher Mann ’). 

Nicht aus reiner Liebe zu Sigismund Auguft unb nicht der 


1) Die Bünbniturkunden mit herdinand und bem Raifer bei Dogiel, Codex 
ip. Polonise I, 213ff. u. 219ff.; die Borverpanblungen im Hause, Hal: und 
Staatsarchiv In Wien, hieraus einige, niht immer zuverläffige Exzerpte in ben 
Boript, vor, Pol. I, 284ff. Eerifftädt Betr. bie Gefandtfgaft dee Hofins in ben 
Acta hist. res gestas Poloniae illustr. IV; die Korrefponben, Sigismund Augufs 
mit Rabgimiit bei fahomwicz, Pamietniki do dziejöw Polski, Wilna 1842; Bricke 
Barsaras und Über Barbara bei Proezbjiecki, Jagiollonki polskie I, und Ba- 
linfti, Pisma historyezne, Warfhau 1843, Banb I; Preußen Betr. Dogiel, 
‚Codex dipl. Polonise IV, 314. und 2gl. Gtaatsargiv Königsberg i. Pr. 
Die Befäläffe des Reicheteget von 150 in ben Volamina legum I. Giniges über 
feinen Berlauf in den Berichten Herberfteine und Lange im Haus-, Hof- und 
Staatsargiv in Wien und ber Selbfbiographie Herberfteins in ben Fontes rer. 
Austr. ], 869f.; St. Orichovii Annales, Danzig 1648, &. 46fj. 
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„allen Königen gemeinfamen Sache“ zuliebe hatte Ferdinand dem 
Wolentönig bei feiner Befeftigung auf der Throne geholfen und 
das Freundfhaftsbünbnis mit ihm abgejhlofen. Der Paſſus bes 
Vertrages, ber eine Preisgabe Johann Gigiemund Zapolyas durch 
Sigismund Auguſt enthält, zeigt Deutlich, melden Gegenbienit 
Ferdinand in erfter Reife von dem Bruber ber Königin Zabelle 
bon Ungarn erwartete. In bie Angelegenheiten biejer Ießteren 
wurbe Sigismund Auguft übrigens auch durch fie felbit hinein 
gezogen. Die Art, in welder „Bruber Georg” bie Geſchäfte in 
dem ihr und ihrem Sohne von dem Sultan zugewiejenen Sieben- 
bürgen unb bem mit bemfelben vereinten epen von Ungarn 
leitete, die Selbſtherrlichleit, mit der er Die ganze Regierung und 
die Verwaltung ber Finanzen an fich gerifien hatte, und feine 
Gegnerſchaft mit bem mehr zu Jſabella haltenden Petrovie, machten 
Zlabella den Aufenthalt in Siebenbürgen unerträglic, und fie bat 
ihren Bruder, burd; feinen Einfluß eine Veflerung ihrer Lage zu 
verſuchen ober ihr einen annehmbaren Abzug aus Siebenbürgen 
unter Zurüdlafjung ihres Söhndeng zu erwirlen. Bruder Georg, 
der den Plan gefaßt Hatte, das Joch ber Türken abzufgjütteln und 
mit Yerbinand Verhandlungen angefnüpft hatte, mit bem Zwecke, 
ihm Siebenbürgen auszuliefern, wollte Zjabella gerne ziehen laſſen; 
Petroviß aber, fein Rivale, verhinderte den Abzug der Königin. 
Um einen Ausweg aus diefem Dilemma zu finden, jandte Sigis- 
mund Auguſt, noch dom Neichdtag von 1548 aus, ben ſchlauen 
tujewiſchen Biſchof Zebrzndorofti an ben Hof Zjabellae. Diejer 
verſuchte, bie beiben feindlichen Parteiführer Martinuzzi-Uistenovid 
(Bruder Georg) und Petroviö zu einigen, und machte, als er enb- 
lid) den den Verhandlungen ſich auf alle mögliche Weife entziehen» 
den Bruder Georg bazu beivogen hatte, zufammen mit Betrovie 
an einer Genatzfigung teilzunehmen, im Mai 1549 ben Vorſchlag, 
‚entweder bie Königin unter gebührender Begleitung und mit ben 
ihr zulommenben Ehren frei nad) Polen ziehen zu laffen, ober, 
wenn fie die Anmefenheit derfelben ala für bie Wohlfahrt des 
Reiches erwünſcht eraditeten, fie um ihr Dableiben zu bitten und 
die Verwaltung bes Landes jo einzur ichten, daß fie feinen Grund 
mehr babe, baöfelbe zu verlaffen. Die Räte baten hierauf die 
Königin, zu bleiben, und e3 wurde ihr ein größerer Einfluß auf 
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die Regierung, insbeſondere auf die Rechtfprehung, zugeftanden, 
bie Bruber Georg ſich, feitbem er durch den Landtag von 1544 ſich 
bie Würbe eines oberften Richters Hatte verleihen laſſen, voll- 
lommen angemaßt hatte, ebenfo eine Beſſerung ihrer Einkünfte. 
wilden Bruder Georg und Petrovie ward eine Einigung her- 
geftellt, von der man allerbing® bald bie {berzeugung gewinnen 
Tonne, daß fie nicht jo lange andauern würde, als es Zeit gefoftet 
hatte, fie Hexzuftellen. Wruber Georg fepte bie Verhandlungen 
mit Ferbinand wegen Übergabe von Siebenbürgen fort, und aud 
Sabella wollte mit berfelben zufrieben fein, wenn ihr ein ruhiger 
Befig für fie und ihren Cohn ala Entfhädigung zugewieſen wer- 
den würde. Sigismund Auguft, bei dem feine Schmefter fi Rat 
holte, begünftigte dieſe Löfung ber alten ungarifchen Frage, und 
Hebrzybonffi, der in berfelben ala Gachverftändiger galt, hielt 
diefen Ausgang für das Bequemite, was Polen ſich wünſchen Lönnte. 
Der Raifer und der Römifhe Rönig würden, wenn ihnen Polen 
den Erwerb des ihnen noch fehlenden Teiles des ungariſchen 
Reihe durch Einwirkung auf Jſabella erleihtern würde, bem 
König von Polen zu Dant verpflichtet fein. Der Sultan Fönnte, 
wenn er hierüber aufgebracht werben follte, nicht dem Polentönig, 
fonbern nur Ferbinand zürnen, und wenn er ihn deswegen be- 
kriegen follte, jo würde Polen von allen Seiten Ruhe haben. Die 
Verhandlungen mit Ferdinand zogen fi in die Länge; Iſabella 
ward unentichloffen, al3 der Sultan, ber von den fi vorbereitet» 
ben Abmachungen gehört Hatte, fie vor einer Einigung mit Fer- 
dinand marnte und ihrem Sohne jogar die Abtretung eines 
meiteren Teiles von Ungarn, ben Königstitel und bie Krone in 
Aus ſicht ſtellte. Zur felben Zeit (Juni 1551) ermahnte ber Sultan 
Sigismund Auguft in einem von Ocieſti mitgebrachten Schreiben, 
achtzugeben auf den feiner Schweſter von den Deutſchen brohen: 
ben Verrat und ihr beizuftehen, bis er felbft ihr zu Hilfe komme. 
Er hätte den Sohn Januſch' ſchon längft zum König von Ungarn 
geltönt, wenn er night zu jung dazu geweſen wäre‘). Die Briefe 


1) Das Schreiben des Sultans an Sigismund Kuguf in polniſcher überſchung 
in der Handfgrife Nr. 66 des Bär. Egartorpffifgen Mufeume in Krakau, 
©. 693fj. Des Datum if wie bei ben meiften anderen in bem genannten Dufeum 
In Überfehung erhaltenen Hxkifgen Eäreiben nicht zuverfäffig wichergegchen. 
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de3 Sultans fonnten den Gang der Ereigniffe jedoch nicht mehr 
aufgalten. Am 19. Zuli 1551 am zwiſchen Ferdinand und Zfa- 
bella der Vertrag von Weihenburg zutande, nad; weldem Zfabella 
für fi und ihren Sohn alles, was fie in Ungarn und Gieben- 
bürgen beſahen, jamt ber Königstrone Ungarns dem Kaifer Karl, 
dem König Ferdinand und beren Erben übergab, gegen Abtretung 
bes fhlefiigen Herzogtums Oppeln (dad Ferdinand erft einlöfen 
folte) als böhmifches Lehen und bie Zuſicherung einer jährlichen 
Rente und einmaliger Zahlungen. Johann Sigiamund jollte mit 
einer Tochter Ferdinands vermählt werden, und Anfang Auguſt 
murbe in M aufenburg feine Verlobung mit ber Erzherzogin 
Johanna gefeiert. Sigismund Auguft hat dadurch, daß er trog 
ber Ermahnungen be3 Sultans und ber Gefahr, melde ihre Nicht- 
befolgung für ihm herauſbeſchwören fonnte, feine Schweſter von 
bem Afluß, bes für fie und ihren Sohn jedenfalls ungünftigen 
Vertrages nicht abgehalten und ihr und feinem Neffen biß zur 
Einlöfung des Herzogtums Oppeln Aufenthalt in Polen bot, viel 
ur Förderung derdinands beigetragen und den Haböburgern auf 
Koften des Zagellonenenfels einen Dienft ermiefen; ſich ihm jedoch 
vollends in feiner Türkenpolitik anzuſchließen, konnte er nicht über 
fi gewinnen 2). 

Seitens der Türken bradte die Yandlungsweile Sigis— 
munb Auguſts ben Polen vorberhanb einige Ungelegenheiten. 
Nach dem Tobe Sigismunds war man in Polen nicht ficher, ob das 
im Jahre 1533 mit dem Sultan gejchlofjene Bündnis, bei bem 
mit Abfiht von den Türken gewählten dunklen Wortlaut, von 
dieſen ohne meitered als aud für die Regierungszeit Sigismund 
Augufts geltend betrachtet werben würbe. Man Hielt e8 daher für 


1) Über Zebtzydowſtie Berrügungen bei und für Sabella fiehe feine Briefe in 
den Acta historica res gostas Poloniae illustrantia I, Insbejendere die Hur. 629, 
665, 567, 693 und 828. Daf ber Mfyug Haballas birelt auf Empfehlung oder mit 
dem Bilen Eigismund Augufs geſchehen fei, iſt nicht wahrſcheinlich. Zebrzydewti, 
der darüber, wie er ſelbſt jagt, vorher unterrichtet worben wäre, zweifelt daran. Eiche 
Nr. 693 a. a. D. Cinige Iapre (päter, am 24. Sum 1854 läht Sigismund Muguf 
dem Gefanbten Ferdinands, Erasmus Heibenrid, fagen: Ber. soror sua (scil. Sia- 
belle) cum exc. Rom. Mte negotum hoc totum non solum inconsulta, verum 
etiam inseia ser. eins Mts transegerit et confecerit. R. u. L Haus, Hof 
unb Gtoattardin In Wien. 
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ratfam, ben noch in ben legten Tagen Sigismunds als Geſandten 
an ben Sultan bejtimmten Kaftellan von Kaliſch ohne vorherige 
Einholung eines Geleitöbriefes nicht abgehen zu Iafen. Muf bie 
Notifizierung des Todes des alten Königs durch Gigismund 
Auguft waren freundliche Schreiben des Sultans vom März und 
April 1549 aus Mleppo gefolgt, in denen Suleiman ftol; über 
feine Siege über die Perfer berichtete, dem Polentönige anzeigte, 
baß er von bem Tobe feines Waters ſchon anderweitig gehört 
habe, und ihm verfierte, daß, fofern er felbft feine Freundſchaft 
aufrichtig begehre, er ihm noch mehr lieben wolle, ald den alten 
König; fie wollten dann fein tie Water umd Cohn’). Zufrieden 
ließ Sigismund Auguft durch ben während des Reichstages von 
1550 in Petrifau empfangenen türtifhen Voten erwidern, dah er 
den Sultan, weil er ihn als Sohn annehme, als Vater annehmen 
tolle °), und bemühte ſich um eine förmliche Erneuerung des mit 
feinem Bater geſchloſſenen alten ündniffes. Getrübt murbe 
jedoch das Verhältnis Polens zum Sultan durch bie Häufig an 
ber Grenze beiber Reiche vorfommenden Wirren und burd) ben 
Nahdrud, mit dem die Türken Erjag für den ihnen ober den 
Tataren zugefügten Schaden verlangten. Un ben Grenzunzuhen 
trug die auf beiden Seiten wohnende rauf und raubfuftige Be- 
völferung, bie polniſch-ruſſiſchen Kofaten, von benen jeit zwei 
Jahrzeinten immer mehr gejprochen wird, und bie Tataren, wohl 
die gleihe Schuld. Der Sandſchak von Belgorod berichtete an 
den Sultan, dab, feitbem er gegen die Perjer gezogen fei, bie 
Polen feine Ruhe mehr gewährten, Preitwig, die Söhne bes 
Palatins von Belz, bie Fürften Dymite Wieniowiecti und Vous 
Rorechi und andere unternähmen Raubzüge auf tüctifches Gebiet, 
überfielen und plünderten die Gegend von Oczakow, wie auch dieſe 
Stadt jelbft. Prettwih Hingegen gab den Tataren und Türlen an 
allem ſchuld. Seitdem Johann Tarnomfti und der Balatin von 
Belz — hieß es in einer von ihm an ben Senat gejandten und 
am 14. Dezember 1550 von bem Vizelangler bort verlefenen Ber- 


1) Handigrift Nr. 66 im Fürſt Erartorpfkifgen Mufeum In Rrar 
tau, S. 807f. und Hanbfärift Ir. 67, ebenda S. 125 ff. 

9) Herderfein, Geltfiographie, in ben Fontes reram Austriscarum I, 
©. 316. 
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teidigungafchrift — die Grenzbefeftigungen inſtand gelegt haben 
und Königin Bona das ihr gehörige Bar in Podolien befeftigt 
und ihm, dem Prettwitz, unterjtellt habe, fönnen die Tataren nicht 
mehr in großen Schwärmen einbreden. Sie fallen baher in 
Heinen Haufen auf Pferden, bie fie von Türken borgten, ein. Mar 
merfe ihre Spur nicht, da dort an den Grenzübergängen von 
Wiſenten, Hirfcen und anderem Wil alles zertreten fei, Ihren 
Raub teiften fie mit den Türlen. Don dem Perfauf der Be 
fangenen fiel ein ftattliher Einfuhrzoll und eine hohe Umſatzſteuer 
au für den Cultan ab. Tarnomfli und ber Palatin von Velz 
haben num, um aud dieſen Einfällen der Tataren zu fteuern, 
beftimmt, dah man fie, wenn fie auf dem Rüdvege wären, ver- 
folgen ſolle, wohin fie fi aud flügten folten. Prettwih und 
andere Grenzritter, bie fich ihm gerne anidlöffen, haben auf dieſe 
Weiſe bie Tataren oft bis tief im türfifhes Gebiet hinein mit 
Glüd verfolgt und geſchlagen. Auf dem Rückwege allerdings 
müßten feine Leute den Bewohnern einige Lämmer zu ihrer 
Nahrung wegnehmen, aber ba8 fei nit viel. Die Türken ver- 
langten foviel Schadenerfag, nit weil fie ſoviel Schaden erlitten 
hätten, ſondern weil fie ſich den entgangenen Nuhen erfehen laſſen 
wollten‘). Energiſch erhob auch der Tatarenkhan ſelbſt Einſpruch 
gegen bie feinen Untertanen von „den Eimvohnern von Cerkafiy, 
Kaniow und Kiew“ zugefügte Unbil und wollte die Entjchuldie 
gung des PBolentönigs, daß es mostomitifche Koſaken wären, welche 
bie tatarifchen Raufmannäfaramanen auf ſchwer zu bewachendem 
polnijhem Grenzgebiet überfielen, nicht gelten laſſen. Mit Bezug 
auf die Langen und häufigen Verteidigungsſchreiben bemerkte er, 
es wäre beffer, wenn bie Neben kürzer unb bie Freundſchaft enger 
märe. Er tabelte Die „Geſchenle“, welche der König ihm fchidte, 
als minbermertig und war nicht damit zufrieden, daß Sigismund 
Auguft fie als aus eigenem guten Willen gefchickt bezeichnete. „Wir 
find feit jeher gewöhnt, von euch (ben Chriften überhaupt) zu 
nehmen, und ihr habt euch gewöhnt, una zu geben, denn ihr 
gebt una nur deswegen, Damit eure Reihe Ruhe haben von unferen 


1) Handfrift Nr. 67 im Fürft. Eyartorpftifhen Mufeum in Rralau, 
6.39 fi. und 417-495. 
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Leuten.” Der König ſolle daher auch nicht Die von den Tataren 
befepten ftrittigen Grenzgebiete als fein bezeichnen, weil fie früher 
polniſch geweſen wären, denn die ganze Krim fei früher einmal 
chriſtlich geweſen und gehöre nunmehr den Mufelmännern, weil ver 
Etärkere ſich nehmen dann, mas ihm gefale‘). Um die Wahrheit 
dieſes Satzes zu beiveifen, unternahmen die Tataren im September 
des folgenden Jahres, ala bie Antivort bes Bolentönigs fie nicht 
befriedigte und die Gorglofigfeit, mit ber bie Polen bie Grenz- 
verteidigung vernadläffigt Hatten, Hierzu Iodte, einen größeren 
Einfal na Neuen, wie er in den Iepten Jahren nicht mehr 
borgefommen war. Prettwig, die Jazkowieckis und Wisniowiecki 
waren mit ihren geringen Truppen ber anftärmenden Menge nicht 
gewachlen und zogen fi} vor ihr in die befeftigten Orte zuriid. 
Die Tataren belagerten hierauf das Kaftell von Peremirka, wohin 
Wisniomicch ſich geflüchtet Hatte, und zwangen ihm, ſich zu er- 
geben. Die Feftung zerftörten und verbrannten fie und erjt als 
fie vernahmen, baß Tarnowſti mit einem in Eile zufammengebrad- 
ten Heere im Anmarfch fei, und daß Nmita ſich ihm anfchliegen 
wolle, verließen fie, mit reicher Beute beladen, das polniſche Ge- 
biet, ohne daß diesmal die Koſaken es wagten, ihnen die Beute 
abzujagen. Im folgenden Jahre machten fie im Berein mit 
Walachen, welche der zum Iſlam übergetretene ehemalige Hojpobar 
der Moldau Elias, als Sandſchal von Belgorod, ihnen beigegeben 
Hatte, einen noch weit verheerenderen Einfall in die Gegend von 
Brackato, der mit der Zerſiörung biefer Stabt und bem Tobe unb 
ber Verſchleppung einiger taufend Leute enbete?). 

Als hierauf im Sommer 1551 bie türkiſch-polniſche Kom- 
miffion zur Beilegung ber Grenzftreitigfeiten zujammentteten 
jollte, war das bei den Polen durch die Iegten Vorgänge gemedte 
Miptrauen fo groß, daß fie auf bie Nadricit, an der Grenze 
befänden ſich türfifche, tatarifhe und malachifhe Gtreitfräfte in 


1) Eireißen des Mans Eafib-Girej an Sigiemund Augaſt vom Geptember 
1548 in ber Kniga posolskaja metriki wolik. Kniaz. Litows., Mostau 1843, 6.40 ff. 

2) Origowins, Annales, Danzig 1643, ©. Alf. Bielfti, Kronika 
polska, Rratau 1697, S. 5901. und 594. Die Zahl der Gefallenen und Berffeppten 
in den Beiöten Foh. Sange und Herderfleins an ben Öftreigifhen Hof im 
8. u. 8. Haus-, Hof- und Gtaattardiv in Wien. 
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einer Anzahl, der fie mit ihrer Eskorte nicht gewachſen tvaren, 
nicht mehr wagten, weiter vorzugehen und bie umftändlic wor- 
bereitete Tagung der Rommilfion nicht zuftande tam. Im folgen- 
den Jahre, ald der Abzug Iſabellas aus Ungarn befannt und 
bei ben Türken der Verdacht gewedi worden war, ber König von 
Polen habe feine Hand mit im Spiele gehabt, twollten die türkijchen 
Kommiffäre mit den polnifhen nicht zufammentreten, und der 
Sandieal von Nikopolis erbreiftete fich fogar, den Vertreter Polens 
im den Serfer zu imerfen. Bebrzybomffi riet hierauf, ſchleumigſt 
einen Boten an ben Sultan zu ſchicken und Iſabellas Fortgang 
aus Giebenbürgen als aus ihrem eigenen Willen ohne Zutun 
Polens geſchehen zu entſchuldigen und vor allen Dingen fih um 
eine Erneuerung des alten Vündniſſes zu bemühen, wor auf dann 
die Grenjftreitigfeiten auch Ieichter beigelegt werden mürben. Ver 
König verfuhr ganz nach dem Rezept bes Zebrzydowſti, ver in- 
zwiſchen nad) dem Tode Maciejomftis (+ 1550) das Krafauer Bis- 
tum erhalten hatte, um welches nad; einem Worte Johann Lange 
in feinem Schreiben an Yerbinand mit filbernen und golbenen 
Tanzen gefochten worden war. In einem durch Gtanifaus 
Bromowſti gejandten Schreiben erflärte er, Daß er wegen ber Ent- 
fernung, bie ihm don feiner Schweſier trennte, über ihre Ungelegen- 
heiten nicht unterrichtet mar und ihr baher weder raten noch helfen 
fonnte. Hierauf bat er um einen Geleitbrief für einen Gefanbten, 
der ben alten Frieden mit der Pforte endgültig erneuere, noch 
bevor die ſich in die Länge ziehenben Grenzftreitigleiten erledigt 
wären. Culeiman, der ingoifgen dem Schaupiah des neuen 
Rampfes um ben Reit Ungarns nähergerüct war, ließ in einem 
Schreiben vom 21. Mai 1552 aus Abrianopel bie Entfhulbigung 
be3 polniſchen Königs gelten, ftellte ben gewünſchten Geleitbrief 
aus, vergaß aber nicht, Sigismund Auguſt noch einmal ernſtlich 
zu ermahnen, der Königin Iſabella gegen Ferdinand beiguftehen. 
Der Gefandte, den Sigismund Auguſt hierauf an ben Gultan ab- 
zuorbnen fich beeilte, Walentin Dambieüſti, Kaftellan von Biec, 
mußte jedoch, infolge einer in ben walachiſchen Angelegenheiten ein- 
getretenen Verwidlung unterwegs aufgehalten und weil er bann 
erfrantte, zurüdberufen werben. Die Walachen ber Moldau hatten 
nämlid) ihren Hofpodar Stephan wegen feiner Graufamfeiten und 
gZirier, Aue @eif, Polas. 1. E13 
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weil fie feinen Übertritt zum Iſlam befürdpeten, erichlagen und 
Aleganber, genannt Stolnik, ber in Polen mit 300 Walachen 
Kriegsdienſte leiftete, zum Hofpodaren gewählt. Mit Hilfe eines 
polniſchen Heeres, welches ihm Nikolaus Sieniamfli, der rührige 
Palatin von Belz, zur Verfügung geftellt Hatte, gelang e3 ihm 
fofort, die Herrſchaft ar ſich zu reißen, nachdem er vorher zufammen 
mit den ihm abholenben Großen in bie Hand des Bildofs von 
Kamieniee dem König von Polen ben Vafalleneib geleiftet und 
verſprochen hatte, dem König im Falle eines Krieges gegen die 
Tataren oder gegen Mostau mit 7000 Reitern zugugiehen. Der 
König, der bei dem Empfang dieſer Nachricht auf einer Reife durch 
Preußen fi) befand, war von biefem unerwarteten guwachs feiner 
Madit nicht erbaut, weil er befürchtete, der Gultan Könnte bie 
als Herausforberung betrachten umd, ftatt den Frieden zu erneuern, 
Polen mit Krieg überziehen. Bon ben Senatoren, beren Meinung 
ber König burd ein Rundſchreiben vom 20. September aus Tapiau 
auß beftagte, freute ſich der eine Teil mehr über ben errungenen 
Grfolg, während ber andere mehr bie Gefahr fürätete, die durch 
ihn heraufbeſchworen werden könnte. Der Sultan legte jedoch dem 
Zwiſchenfall feine bejonbere Bebeutung bei‘). Damit wegen bed 
Vegbleibens ber angekündigten Gefandtichaft kein Verbadt in bem 
Sultan auffteige, wurde an ihn ein Internunzius, Oſiecki, geſchickt, 
mit ber Nachricht, ber Geſandte ſei unterwegs von ben Walachen aufe 
gehalten worden, und als er während des Wartens erkrantte, fei er 
nad; Haufe zurüdgetehrt. Ein anderer Gefandter würde bald folgen. 
Am 28. Juli 1553 gelang es endlich dieſem Gefanbten, dem Grafen 
Stanislaus Terzyifti, Die von ben Polen fo ſehr erfehnte Erneue- 
rung des Friedens zu erreichen, der wie der biäherige bie gegen- 
feitige Verpflihtung enthielt, dem Freunde des andern Freund, 
feinem Feinde Feind zu fein. Techyaſti wurde zugleich über 
bie Abſichten bes Sultans bezuglich Giebenbürgens aufgelärt, und 
in einem befonderen Schreiben vom 4. Auguft ließ Suleiman den 
Polenkönig wiffen, daß er in feinem Kalle bie Abficht Habe, Gieben- 


1) Boript. rer. Pol. I, 85. Doglel, Cod. dipl. Pol. I, fol. 618. Bielfti, 
Kronika polska, Rralau 1897, &. 596. Einiges and In ben Berichten ber Öfen 
veiäliägen Gefendten an Gerbinand. 
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bürgen ar Ferdinand zu überlaffen, der dad Gerücht verbreite, daß 
er es für 100 000 Gulben erfiehen werde. Die Einwohner Sieben 
bürgend wünfchten fih ben Sohn Januſch' zum König, was ſich 
mit feinen Wünfchen dee. Der König möge daher feinen Neffen 
dorthin ziehen Iaffen und ihn in der Erreichung des angegebenen 
Zieles unterftügen, etwaß, was Sigismund Auguft nad) feinem Ver— 
trage mit Ferbinand vom Jahre 1549 gerade nicht durfte. Ein 
zweites Schreiben, welches vermutlich von dem türkifchen Geſandten 
mitgebracht worden war, der die Gegenurfunde Sigismund Auguſts 
über ben Frieden dem Sultan bringen follte, verfchärfte den In⸗ 
Halt be3 eriten, indem es in ſchöner nrientalifcher Hhperbel aus- 
führte: wenn Ferdinand fein ganzes Land vol Gold für einen 
Stein oder eine dandvoll Erbe von Siebenbürgen geben werbe, 
werde er ed auch dann nicht erhalten. Der Gejanbte Suleimand 
erhielt von Sigismund Auguft die Verficierung, da er feine 
Schwefter und deren Sohn ebenfo frei aus Polen ziehen Iafen 
werbe, wie fie mit ihrem eigenen Willen dorthin gelommen jeien. 
Solange 3 ihr aber in Polen zu bleiben gefalle, gezieme es ſich 
für ihn, fie dort zu behalten. Die Friedensgegenurkunde ftellte 
ex am 12. Märy 1554 auf bem Neichötag zu Lublin aus und [ehloß 
in biefelbe den Tatarenkhan ein, den Suleiman in feine Urkunde 
aufzunehmen unterlaffen Hatte. „Der Bar ber Krim (Caesar Prae- 
eopiensis)“, heißt es in bem Friedensinſtrument Sigismund 
Auguſts, „barf, folange dies Bündnis Dauert, unferen Gebieten 
feinen Schaden zufügen, wir hingegen finb verpflichtet, ihm das 
gewohnte Gtipendium zu geben, damit er und gegen unfere Feinde 
beiftehe ).“ 

Dur) die Fortſehung diefer, feit zwei Jahrzehnten bereits 
traditionell geworbener, von Aufrichtigfeit allerdings weit entfern» 
ter Politik Tonnte ber Frieben Polens wieberum von der ganzen 
Süd- und Weftfront her ala gefidert betradhtet werben. Der 
Mangel an Aufrichtigleit war aber aud) die Schwäche dieſer Politit. 


1) Die Gäriftftüde betr. ben Berteft mit dem Sultan in den Handichriften des 
GürAL Ggartoryitifgen Mufeums In 2ralan Wr. 67, €. 195, 215, 351, 
528, 639; Rr. 68, ©. 6, 117, 118, 127, 278, 391, 825, 471, 67. Die Schen⸗ 
urtunde Gigiemund Augußs vom 12. März 1654 aud im 1. u. L Haus-, Dol« 
und Gtaatsardiv in Wien, Polonioa 1554, 
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Das Paltieren mit beiden feindlichen Weltmächten, ben Türten 
und bem Haböburgifchen Haufe, mußte Polen jeden Augenbli in 
neue Verlegenheiten bringen, aus denen mit einem weiteren Auf⸗ 
wand politiiher Equilibräftit jedesmal ber Ausgang gefuht werben 
mußte. Sigismund Auguft zeigte fi biefer Mufgabe nicht un- 
fähig. Bald nahdem Iſabella ihren Vertrag mit Ferdinand ab» 
geſchloſſen und ſich nad) Polen begeben hatte, um hier in Krzepitz, 
dicht an ber ſchiefiſchen Grenze, bie Übergabe des ihr zugefiherten 
Herzogtums Oppeln abzuwarten, ward Sigismund Auguſt in die 
peinliche age verfept, zu gleicher Zeit mit den kürtiſchen über- 
bringern ber Wufforderungen bes Gultans, Jiabella gegen Fer- 
dinand zu unterftügen, und einer von de la Vigne geführten Ge— 
ſandiſchaft des jungen Königs Heinriche II. von Frankreich, bie 
gieihfalls zu einer Unterjtügung des jungen Zapolya gegen Fer— 
dinand ermunterte, eine Gejandtichaft des Römiſchen Königs emp- 
fangen zu müſſen, die ihn im bringendem Auftrage besfelben zu 
beivegen fuchte, an bem wegen Siebenbürgens nunmehr entbrann» 
ten Kriege mit den Türken fi zu beteiligen *). Herberftein und 
Dr. Lang, aus denen die Gejandtihaft wiederum beftand, trafen 
in der Umgebung bed Polenlönigs veränderte Zuftände an. Der 
Krataner Bifhof und Großfanzler Maciejomoffi, einer der beften 
Freunde Öfterreichd, war tot, und Tarnowſti, der nicht minder gut 
Habäburgif; gefinnt war und vor allen Dingen einer mutigen 
aggrejfiven Politik dad Wort redete, hatte fich, getäufgt in feiner 
Annahme, er würde ben jungen König volllommen beherrichen, 
ſchmoliend zurüctgegogen und trieb offen und inägeheim Oppofition 
gegen ben König‘). Der Reichstag von 1552, dem die öfter 


1) Über die Gejandtfgaft de la Bignes fiche das Schreiben Oeinrichs II. vom 
25. Degeruber 1652 bei Praegbziccki, Jagiellonki polskie II, 256. 

2) Iop. Lang fFreibt in einem Brieie aus Krakau vom 10. Märg 1563 bie 
xwiſchen bem König und Zarnomifi eingetretene Spannung in ber Dauptſache ber 
Sanfeit zu, mit der ber Mönig die morbauifche Angelegenheit Sehanbelte: Nec res 
Poloniae defendendi novi istius Moldarici Vaiovodae magnam curam garere 
videtur, paci et otio intentus. Qua securitate eins et negligentia offensus comes 
Tarnowiensis senior in conventum hunc venire noluisse fartur (t. u. 1. Haus-, 
Hof und Staatsarhin in Wien). Xöfer jevod bürfe bie Rräntung zu ver« 
anſchlagen fein, bie Tamowſti durch bie Bevorzugung ber Rabziiilf empland, von 
denen allein ber Rörıig fi damals wickfid Berater Kc. 
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reichiſche Geſandtſchaſt die Vitte des Nömifchen Königs um Unter- 
ftügung gegen den Erbfeind des Chriftentums, von dem aud Polen 
nichts Gutes zu gewärtigen Habe, vortragen follte, hatte mit 
anderen wichtigen Dingen zu tun. Per Adel kampfie gegen bie 
von bem Klerus beanfpruchte Gerichtäbarfeit, und die Lanbboten 
mollten ſich auf nichts einlaffen, bevor den bieabezüglichen Rlagen 
ihrer Wähler niht Rechnung getragen worden wäre Die Ge- 
ſandiſchaſt kam baher gar nidht dazu, ihr Anliegen vor bem ge- 
famten Reichstag vorzubringen, und mußte fich Damit begnügen, ed 
dem König und den Senatoren vorzuttagen. Cine entſcheidende 
Anttoort erhielt fie nicht, weil — wie fie felbſt richtig vermutete -— 
die Polen den Ausgang ber Friedensverhandlungen mit dem 
Sultan abmarten wollten. „Nur wenn zufällig der türkiſche Herr- 
ſcher den Polen ben Frieden verweigern ſollte, nur dann wird fie 
mit und, gegen den eigenen Zug ihres Herzens, die äußere Not 
vereinen“, faffen Herberftein und Lang ben am polniſchen Hof 
empfangenen Eindrud in ihrem Berichte (dom 21. Februar 1552) 
an König Ferdinand zufammen. Man ſchidte, um Zeit zu ges 
innen, bie öfterreihiihen Gefandten heim mit bem Veſcheide, 
der König von Polen merbe auf die Werbung des Römiſchen Königs 
durch einen eigenen Gefanbten antworten. Im Dezember 1552, als 
der Kampf in Ungarn längft bereits tobte und die Türfen unter 
Führung des Wefird Ahmed Paſcha einen Teil des öfterreihiihen 
Ungarns in ihren Veſih gebracht hatten, erſchien Philipp Padniew- 
ffi mit der in Angficht geftellten Antwort bes pofnif—en Königs 
am Hofe bes in Graz weilenden Ferdinand. In vielen ſchönen Wor- 
ten fepte bie polnifje Antwort aneinander, wie ber König lange 
Beratungen mit ben Ständen gepflogen habe, auf welche Weile er 
bem Romiſchen König wirtfame Hilfe leiften Ünnte, ohne das mit 
ben Türten beftehende (aber immer noch nicht erneuerte) Bündnis 
offenfichtlih zu breden. Man ſei nach reiflier Überlegung zu 
dem Schluffe gelommen, daß es für Ferdinand von großem Nupen 
fein fönne, wenn ber König von Polen einen Teil feiner Gtreit- 
träfte an Drten, die nicht weit von der Moldau und Siebenbürgen 
entfernt wären, unterbringen würde, wodurch bie Tataren, 
Walachen und Grenztürten ſowohl von einem Einfall in Polen 
abgehalten, als auch daran gehindert werden würden, dem Sultan 
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im Rriege gegen Ungarn beBilfli zu fein. Sigismund Auguft 
babe daher eine nicht unbedeutende Anzahl von Golbtruppen an 
bie Grenze gefdjieit, um bie genannten Völterjhaften im Zaume 
zu balten und bem Lande Giebenbürgen im alle eines ftärkeren 
Angriffes zu Hilfe kommen zu können. Außerdem jei der ganze 
Abel angewieſen, fi kriegsbereit zu Halten, unb ein allgemeines 
Aufgebot angefagt. Hierdurch dürften, nach der Anficht des Polen: 
Könige, die Türken in ihren Abfichten aufgehalten werben ober, 
duch die Ablenkung ihrer gewöhnligen Hilfskräfte, Ungarn nur 
mit geringer Gefahr für ba3felbe beiriegen Tönnen. König Fer- 
dinand konnte mit biefer polniſchen Antwort nit beſonders zu- 
frieden fein. Er meinte, bie Türlen hätten die Eröffnung von 
Feindſeligkeiten nicht gewagt, wenn ber König von Polen, wie er 
ihm fo bringenb gebeten Habe, ihm ſich angeſchlofſen Hätte; auch 
mären fie, beide vereint, dem Gultan gewachſen geweſen. Jeden: 
falls wies er auch bie geringe ihm angebotene Unterftügung nicht 
zurüd und bat, falls fein Truppenführer Caftaldi in Not geraten 
folte, die polnijhen Grenztruppen anzumeilen, ihm zu Hilfe zu 
tommen, wenigftend aber, bie Molbau und Walahei fo in Un- 
fpruch zu nehmen, daß dieſe ben Türken ſich auch tatfächfich nicht 
anliegen önnten. Im übrigen verfihert er ben Polentönig in 
warmen Worten feiner Freundſchaft und der Abficht, ihm überall 
behilflih zu fein. Sigismund Auguſt war nicht abgeneigt, die 
Hilfe des Haböburgers, da wo fie ihm von Nupen fein Ionnte, it 
ber preußiſchen und ber bald fich erhebenden mostomitifchen Frage, 
anzunehmen, und die gegenfeitige Abhängigkeit voneinander führte 
bald zu einer erneuten engeren Verbindung beiber Rönigahäufer, 
die in der Vermählung Sigismund Auguſts mit Katharina, ber 
Tochter Ferbinands und ber jungen Witwe bes Herzogs von 
Mantua, ihren Nusbrud fand. 
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Moskaus weitansholende Pläne. infhüihterung Polens durdy die- 

felben und eruenter Antehnungsverfuch an die Habsburger. Vermählung 

* Auguſis mit Aalharina von Öflerreih. Die Latsren. 

Die Aofaken. Verlängerung des Waffenſtillſtandes mit Moskau. 
Die Kioländifche Frage. 


Litauen und Polen Hatten bie Gelegenheit, bie fich ihnen nach 
dem Tode Waſilijs während der Kinderjahre Iwans zur dauern⸗ 
den Unfgäbligmacung des durch die Bojarenkämpfe und üble 
Mißwirtſchaft zerrlitteten Moslaus bot, zum Teil verpaßt, zum Teil 
ſich zu biejer Aufgabe unfähig gezeigt. Der mit fo Lühnen Er 
martungen eröffnete, aber mit unbegreifliher Nahläffigkeit fort- 
gejeßte Krieg von 1534—36 hatte weder zu Neuerwerbungen, noch 
zur NRüderoberung der unter Alexander und Sigismund verlorenen 
Gebiete, noch auch zu einer Schvägjung ober Demütigung Moslaus 
geführt. Die Einnahme von Homel durd bie Litauer war durch 
Die Behauptung der auf litauiſchem Voden errichteten Feſtungen 
durch bie Mostowiter reichlich wettgemacht worden. Auf ben 
wenig rühmliden Krieg war ein wenig rühmlider Frieden ge⸗ 
folgt, ber dann wieder erneuert worden mar und im Jahre 1549 
ablief. Inzwiſchen war Iwan, der mit bem Beinamen bes Schredt- 
lichen behaftet dem Gebähtnis feiner Untertanen ſich eingeprägt 
bat, herangewachſen und hatte ald ſiebzehnjähriger Züngling im 
Jahre 1547 fich ftatt des großfurſtlichen Hutes einen Königlichen 
Reifen aufs Haupt gefept und den [don von feinem Water und 
Großvater erftrebten Zarentitel angenommen. Der mwilbe, unge 
zůgelt leidenſchaftliche, in feinem Jähzorn unberechenbare Menſch, 
deſſen natürliche Anlage zur Graufamfeit und Blutgier durch eine 
unverantwortlich ſchlechte Erziehung ausgebilbet und großgezogen 
worden mar, follte ſich bald als einer ber begabteften Herrſcher 
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feiner Zeit und einer der tüdjtigften auf Rußlands Throne er- 
weifen, einer, der ben großen ruffißhen Gtaatäfompleg night nur nad) 
innen zu befeftigen und auszubauen, ſondern aud; nah aufen hin 
durch Einverleibung großer Gebiete ungeheuerlic; außzubehnen ver- 
ftanden bat. Tief nah Wien hinein hat er jeine Herrſchaft aus- 
gebreitet, Die tatarijhen Khanate von Kaſan und Aſtrachan fich 
unterworfen und ben Anlauf genommen, auch bem Näuberneft auf 
ber Krim ben Garaus zu machen, und arı ber Oftjee, „vem Fenſter 
nad Europa“, hat er fich feitgejegt. Es war Mar, daß Sigis— 
mund Auguſt mit diefem nad allen Seiten auägreifenden, alle 
Schwäden feiner Nachbarn ſchnell erjpähenden und ausnutzenden 
Manne fehr bald zufammenrennen mußte. Die Annahme des 
‚Harentitela war feine bloße, perſonlicher Citelfeit entfpringende 
Außerlichleit. Sie enthielt ein Mar umjchriebenes, den Polen 
und Litauern nur allzu gut verftänbliches großes Programm. 
Dieſes befagte und follte aller Welt zum Bewußtſein bringen, daß 
der Großfürft de3 ehemaligen Teilfürftentums Moskau zum Range 
eines Fönigs aufgerüdt fei, ber ein ganzes Rolf, nicht mır einen 
einzelnen Vollsſtamm beherrice, daß er ber rechtmäßige Gebieter 
aller Reußen, des ganzen ungeteilten Ruſſiſchen Reiches, daß 
er ber Erbe und Nachfolger Wladimir Monomachs fei. Geſtand 
Sigismund Auguft diefen Titel dem Mostomwiter zu, jo bekannte 
er inbirelt, was auch die Vorgänger Jwans behauptet hatten, daß 
er ſelbſt das polnifche Reußen, daß er bie ungeheuren ruſſiſchen 
Gebiete Litauens, daß er den größeren Teil der von ihm be» 
herrſchten Länder zu Unrecht befige. Man verfteht den Schred, 
ber Sigismund Auguft padte, al ifm aus Rom, durch ein im 
Namen bed Papftes an ihn gerichtetes Schreiben des Rarbinald 
Maffei vom 17. November 1552°) die Kunde kam, daß Iwan bei 
Raifer und Papſt um die Unerfenmung als König und die Zuſendung 
eine3 löniglichen Diadems fi mühe und bafür eine Vereinigung 
ber Ruffifhen Kirche mit ber Römif—hen in Ausſicht ftelle, und daß 
Kaifer Karl durch eine befondere Geſandtſchaft dies Geſuch des 


1) Gleidgeitige Möfgeift mit Anlage nebſt einem Eoreiben des polniffen 
Königs vom 25, Januar 1653 im Kgl. Staatsargin in Königsberg I, Pr. 
Siehe auf Gzujftt in Seript. rer. Pol. I, 63ff. 
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Mostowiters warm unterftüße. Der Papft allerdings wollte in einer 
fo wichtigen, Polen als Nachbarreich berührenden Angelegenheit 
nichts Beginnen, ohne den Mönig von Polen um Nat gefragt zu 
haben, zeigte aber große Geneigtheit, dieſe der Römiſchen Kirche 
anfgeinend fi bietende günftige Gelegenheit nicht ungenugt zu 
laffen, und meinte, auch für Polen önnte aus ber Velehrung des 
Moskomwiterd, der dann gemeinfame Intereſſen mit der katholiſchen 
Ehriftenheit haben würde, nur Nupen erwachſen. Sigismund 
Auguft und fein vertrautefter Ratgeber, ber Vetter ber nerftorbenen 
Barbara, Nitolaus Radziwill (mit dem Beinamen ber Schwarze), 
dem allein neben feinem Schwager Nitolaus Radziwill (mit dem 
Beinamen der Rote) der König von dem Inhalte der Römijchen 
Sendung vorerſt Mitteilung machte, waren ſich einig barliber, baf 
es ſich hier „nidht mehr um einen Riemen, fonbern um das ganze 
Fell handelte“ *). Der König hielt im weiteren Verlauf die An- 
gelegenheit für gu wichtig, um fie felbbritt mit den beiben Habzimikfs 
gu erlebigen, unb wollte fowohl mit den Fitauifhen wie mit ben pol: 
nifeen Senatoren Rates pflegen. Am zwedmäßigften erſchien es 
ihm, vorderhand den Papft zu beſchicken und ihm jo zu besinfluffen, 
daß er dem Moskomiter Bedingungen ftellte, Die biefer nicht an- 
nehmen fönnte. Durch eigene ruſſiſche Untertanen wollte er unter 
dem moslowitiſchen Wolke die Nachricht von dem beabfichtigten Über- 
tritt ihres Herr[djers zur lateiniſchen Kirdje verbreiten laſſen, um bie 
ftrenggläubigen Ruffen zu einem Widerſtand gegen ben Großfürſten 
zu verführen. 

Die Annahme des arentitel durch ben Groffürften allein 
mar e3 nicht, wos Sigismund Auguft fo aufbrachte und mit Ve- 
forgnis erfüllte, — denn aus den Verhandlungen feiner Gefandten 
in Moslau und der moslowitiſchen Gejanbten in Krakau wegen 
Berlängerung des im Jahre 1549 abgelaufenen Waffenftillftandes 
mußte es bem Könige befannt fein, baß Iwan den Titel eines 
Zaren ſich beigelegt habe. Aber zwilgen einer eigenmägtigen 
Anmaßung eines Titels und einer Anerfennung desſelben durch die 
beiden Häupter der Chriftenheit war doch ein gewaltiger Unter: 


1) Gäreisen Sigismund Muguns an Pit. Radzoiff vom 14. und 24. Sanuar 
1583 bei Sahowicz, Pamigniki do dziejßw Polski, €. 86 unb 87ff. 
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ſchied! Am meiften betümmerte e3 Sigismund Auguft, daß Kaifer 
Karl bad Geſuch bed Moslowiters fo eifrig bei bem Papſte unter» 
ftügte. Gollten bie Hababurger, bie bie Geihide aller Bölfer 
nad eigenem Gutbünfen zu lenken fuchten, bie bie ganze Welt 
„in ihren Klauen halten“ wollten, troß all feiner zu ihren Gunften 
eriviefenen Nachgiebigleit, auf die Bolitit ihred Großvater: Mari» 
milian zurädgelommen fein *)? 

Als der bis 1549 mit Moskau gejchloffene Frieden faft ab» 
gelaufen war, ließ ber Großfürft, der die tatariſchen Angelegen- 
Heiten zuerft ins reine bringen und baher von Litauen Her Ruhe 
haben wollte, durch feine Bojaren bei ben litauiſchen Räten — wie 
bies ſchon öfter geſchehen war — die Aufnahme von Verhand- 
lungen zur Verlängerung des Zriedens anregen. Gigismund 
Auguft entjandte hierauf, nachdem ein Geleitbrief des Großfürften 
für eine große Gelanbtfchaft eingetroffen war, den Palatin von 
Witebfl, Stanislaus Pelrowie Kife, den Marjhall Johann 
Kamajewſti und den Sekretär Gleb Jasmanow, die im Januar 
1549 in Moslau eintrafen und in gewohnter Weiſe die Friedens 
verhandlungen mit den vom Broßfürften hierzu beftimmten Bojaren 
aufnahmen, bie in üblicher Breite geführt und protofofliert wurben 
und nach einigen Wochen zu einer Verlängerung bed Beifriedens 
auf fünf Fahre führten. Wieder hatte man mit dem Verſuch, einen 
ewigen Frieden Herzuftellen, begonnen, ber wie immer baran ſchei⸗ 
terte, daß bie Litauer ihm nicht ohne Burüdgabe ber in ber letzten 
‚Zeit eingebüßten Ländereien abjchliegen wollten und bie Mosko— 
miter zu einer Herausgabe ber eroberten Gebiete feine Veranlaſſung 
batten. Der Xeifrieden mar bereit3 vereinbart und in feinen 
Eingelfeiten feftgelegt, als bie Verhandlungen fih wieder beinahe 
serfehlugen. Der litauifche Gefretär, der das Konzept der Frier 
bensurtunde ins reine ſchreiben ſollte, machte die Entbedung, 
daß die Bojaren ihrem Großfürften ben Sarentitel beigelegt hatten, 
und weigerte fi, die Urkunde in diefer Weile zu mundieren. Auf 


1) Die Saratteriftien Worte in dem zitierten Briefe Gigiemund Angufs an 
Rabjtiitt vom 24. Ianuar: Ale ci panowie (d. 5. die Habesurger) nihil aliud 
oogitant, quam ut omnia corum arbitrata fiant, Na stara Marimillana dzisda 
awego praktyke w tej mierze napadl ... Ales to ich sprawa, ktörzy wezytek 
wiat w swjoh Hloszezach wies ohc- 
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bie Bemerkung der Mostowiter, der Inhalt der Urkunde fei mit 
den litauiſchen Gefanbten vereinbart, er möge alfo wegen eines 
einzigen Woͤrtchens die Abmachungen nicht zerreißen, erwiberte ber 
Setretär: Die Gejandten feien große Herren, denen nichts geſchehen 
werde, aber ihm mwürbe es wegen dieſes einzigen Wörtchen® an 
den Kragen gehen. Die litauiſchen Gejandten billigten das Vor— 
gehen ihres Gefretärs, unb es entjpann fi eine Reihe neuer wort» 
reicher Verhandlungen um das Wörtlein Zar. Die Bojaren 
meinten, ber moslowitiſche Geleitbrief für die Geſandtſchaft und 
ſchon ein früheres Schreiben ihres Herrſchers an ben König von 
Volen habe am Kopfe ben Zarentitel getragen, aud hätten fie 
in ben Verhandlungen ihren Herrn ftet3 als Zaren bezeichnet, 
ohne daß bied beanftanbet worden wäre, worauf bie Litauer bar- 
auf hinwieſen, daß bie Antwort bes Königs den Barentitel nit 
tenne, und baf fie felbft in ben Verhandlungen immer nur bie 
Bezeihnung Großfürft, nie aber den Titel Zar gebraucht Hätten, 
ohne daß die Mostowiter dies beanjtandet hätten. Iwan fam 
mit feinen Ratgebern überein, für ben Zall, daß bie Litauer Hart- 
nädig bleiben follten, ſoweit nachzugeben, daß die im Namen bed 
Volentönigs audzuftellende Urkunde nad alter Gewohnheit nur 
den Großfürftentitel anführen, während bie von ihm auägeftellte 
ihn als Zaren bezeichnen folle. Bei dem König mürbe dann die 
Urkunde mit bem volftänbigen Titel verbleiben, während bie Ur» 
Hunde des Rönigs ohne ben Sarentitel im moskowitiſchen Archiv 
verborgen bleiben werde. Nachgeben muſſe man in Anbetracht ber 
großen Zeindfaft mit dem Khan ber Prim und bem von Kafan. 
Mit drei Feinden zugleih zu kämpfen würbe zu ſchwer werben. 
Die Konzeffion follte den Litauern aber erft dann gemacht werben, 
wenn alles Zureden nichts nüßen und fie ſich unverrihteter Dinge 
auf den Heimmeg begeben ſollten. Dann ſollte man fie zurüdholen 
unb bie Berhanblungen mit ihnen nod einmal eröffnen. Als bie 
Litauer tatfählih allen Auzeinanderfegungen der Bojaren gegens 
über taub blieben, wurben fie zur Abſchiedsaudienz befohlen; ber 
Groffürft erfucte, dem König Sigismund Huguft einen Gruh zu 
beftellen, und ließ die Geſandtſchaft zum Zeichen ber Ungnade nit 
zum Handkuß zu. Auch folten beim Abſchiebe bie Bojaren ifmen 
micht die Hand reihen. Die zur Schau getragene fühle Abmeifung 
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der Moskowiter wirkte auf bie litauiſche Geſandtſchaft dermaßen, 
daß fie jelbft, die in Anbetradjt der zu biefer Zeit fehr ungünftigen 
innerpolitifchen Verhaliniſſe nicht mit leeren Händen zum König 
zurüdfehren wollte, vor der Abreife um die Wiederaufnahme der 
Verhandlungen bat. Dem Grohfürften im Namen ihres Königs 
den Sarentitel zuzuerkennen, lonnten fie fi) aber auch jet nicht 
entihließen, und nach vielen weiteren Beratungen bes Großfürſten 
mit den Bojaren rüdten die Moskowiter endlich mit ihrem Rom- 
promißborfchlag heraus, aber erft, nachdem die Litauer mit der 
Abreife Ernft gemacht und ſich in bie Sählitten gefeßt hatten, um 
die Heimreife anzutreten, worauf fie wieder zurüdgerufen worden 
waren. Die litauifchen Gefandten nahmen den Vorſchlag an, und 
jo fam benn bie von beiden Geiten erſehnte jünfjährige Waifen- 
ruhe von Mariä Bertündigung (5. März) 1549 bis Marik Ber- 
tünbigung 1554 zuftande. Am 13. Februar wurben die Urkunden, 
mit dem vereinbarten Unterjchieb in der Titulatur des Beherrſchers 
von Mostau, befiegelt und Die Gefandten gnädig entlafien. Im 
September besjelben Jahres erſchienen der Bojar Michael Jakow⸗ 
Teroi® Mor ogow und Peter Wafilijeroit Morozom nebft dem Gefretär 
Iwan Balola Mitroſanowis Korocarow in Kralau, um ben Eib 
des Polenkönigs auf die von feinen Gejandten ausgeftellte Urtunde 
entgegenzunehmen. Im Auftrage ihres Herrſchers baten fie, der 
König von Polen möge in bie endgültige Ausfertigung feiner 
Gegenurhunde doc den Zarentitel aufnehmen und ihm in allen 
politiſchen Schriftitüäden dem Großfürften zugeſtehen, nachdem ſich 
biefer zum Zaren habe frönen lafjen, ein Titel, der ihm von feinem 
Sorfahren, dem Groffürften Wladimir Monomad; von Kiem, her 
zulomme. Den Gejandten warb zur Antwort, baß ber König 
jolden Neuerungen abgeneigt fei; der Titel Wladimir Monomachs 
von Kiew gebühre ihm, da ihm das Zartum Kiew gehöre; der 
Titel eines Zaren (b. h. Kaifers) werde von allen driftligen 
Herrfehern nur dem riftlichen (b. h. dem Römiſchen) Kaiſer ge- 
geben, und wenn der Khan ber Krim und andere tatarifhe und 
heidniſche Herrf—er bon ihn, dem König, wie auch von dem Groß- 
fürften als Zaren bezeichnet werden, fo geichehe dies infolge einer 
alten Gewohnheit ber jlavifdhen Sprache, während dieſe derrſcher 
ſelbſt in ihren eigenen Sprachen ſich feineswegs jo zu nennen 
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pflegen. Die hierauf am 27. Geptember auögeftellte königliche 
Gegenurfunde verfagte dem Großfürften den Barentitel. Die 
mogtowitiihen Gefandten nahmen fie entgegen, und die Angefegen- 
beit mochte für Sigismund al erledigt erjheinen*). Nun tauchte 
fie wieber in drohenderer Geftalt auf. Nikolaus Radziwill der 
Schwarze gab zur ereitelung der Winfehe Jwans u. a. aud) ben 
Rat, Herzog Albrecht in Preußen, den König von Dänemark und 
den Meijter von Livland, die alle von den Großmachtsideen Mos- 
laus nur unangenehm berührt fein konnten, zu erjuchen, die könig—⸗ 
lie Krone, wenn fie durch ihr Land nad) Mostau geführt werben 
ſollte, aufgufangen, und Sigismund Auguſt ſchrieb auch bald in 
diefem Sinne an Albrecht. Den Papſt bat er, vorläufig in der 
Angelegenheit nicht8 vorzunehmen, 6i8 er ihm nach Beratung mit 
feinen Genatoren ausführlih feine Anfiht mitteilen würde). 
Die Beratung fand auch bald ftatt. An den Papft wurbe Albert 
Kryſti mit dem Auftrage gefandt, den Heiligen Vater von jeinem 
Vorhaben abzubringen. Lieber wollte der König in feinen Bitten 
um ben Erlaß von Annaten und in anberen Forberungen ſich 
bejcheidener zeigen. Dem Kryjfi mar ein Entwurf won Bebins 
gungen mitgegeben, deren Erfülung ber Papſt von dem Mosto- 
witer al3 Gegenleiftung für die ifm zu fendende Krone verlangen 
follte, Bedingungen, Die Iwan in feinem Falle erfüllen tonnte. 
Sollte er aber dennoch fie anzunehmen bereit fein und die Ber- 
leihung des Rönigatitels fi nicht verhindern laſſen, dann follte 
ſtryſti wenigſtens zu erreichen ſuchen, daß der Titel „König von 
Mostau” und nicht „König von Rußland“ lauten möchte, bern 
Rufland (Reußen) habe immer den Norfahren des Polenkönigs 
gehört, und ber größte Teil bavon gehöre ihm noch jegt. Zur 


1) Die Berfanblungen in Mostau und der Wortlaut ber dort vereindarten 
rhınden {m Sbornik imper. russk. istor. obäöestwa, Yard 59, ©. 264-807. 
Die Infruftionen für bie mostermltifde nad; Skala jiehenbe Gefanbtichaft ehenbe, 
6. 307-883. Beiät über die Antnäpfung der Berfanblungen durch die Bojaren 
mit den Titanilhen Genateren, über die Berfandlungen in Kialau und bie Urkunde 
des Könige vom 27. September 1649 in Kniga posolskaja metriki Wel. En. Lit, 
©. cof. 

2) Das Shreiben an Herzog Mörcht vom 26. Januar 1663 und das an ber 
Bapft vom 16. Ianıar, Ietereb in Ahicrit, im Rgl. Gtaatsargin In Röniger 
berg 1. Br. 
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Unterftüpung der Königlichen Geſandiſchaft fanbte ber polniſche 
Senat in feiner Gejamtheit unb einzelne ber Bijchöfe für ihre Per- 
jonen Schreiben an ben Papft, an das Kardinals-Kollegium, am 
ben Karbinal-Proteltor von Polen, mit Vorjtelungen über die 
Gefahr, die in der Verleihung der Königsfrone an den Groß» 
fürften für Polen und Litauen liege’). 

Das bejte Mittel aber, das Nitolaus Rabziwilt, um fih aus 
ber Klemme zu ziehen, zu empfehlen wußte, mar eine Gewinnung 
bes Hauſes Habsburg burd eine Wermählung bes Königs mit 
der Tochter Ferdinands, Katharina. Sigismund Yuguft Hatte 
anfangs Bedenlen, wie es ſcheint, weligidfer Art, gegen bie 
von Radziwill ihm vorgefhlagene Ehe. „Zwar könnten mir 
durch eine folde Heirat“, fchreibt er am 24. Januar an feinen 
Bertrauten Radziwill den Schwarzen, „dem gegenwärtigen uns 
ſicheren Zuſtande abhelſen, aber Gott Könnte eine ſolche Gtrafe 
über una verhängen, baß unferen Reichen noch ein größerer Ber» 
berb drohen könnte” Es ift Mar, daß dem jungen vermittveten 
König aud von anderer Seite Gemahlinnen angetragen wurben, 
bald eine bayerifche Bringeffin, balb, wie ſchon in fräßeren Jahren, 
die Tochter des zu Frankreich in Beziehungen ftehenden Herzogs 
von Ferrara. Bald berichtet er Rabdziwilt, daß ihm won Drei oder 
vier Stellen Ehen vorgefchlagen werben auß angefehenen Häufern 
und mit ſehr großer Mitgift. Den polnijchen Herren, von melden 
man ſich einen Einfluß auf ben König verfprad), wurben Hohe Ber 
mittlungögebühren verfproden. Der Entichluß Sigismund Auguftd 
war aber bereits gefaßt. Er Hatte die Habsburgerin, die Schweſter 
feiner erften Gemahlin, gewählt. Unter dem Vorwande einer 
Negziation in der modlomitifhen Angelegenheit, bie als folde 
mehr als litauiſche denn als polniſche Sache ausgegeben werben 
Tonnte, beauftragte Sigismund Yuguft feinen Intimus, Rilolaus 
Radziwill den Schwarzen, ohne daß die polniſchen Senatoren in 
bie Geheimniffe bes Planes eingeweiht wurden, ſich an den Sof 
Ferbinands zu begeben umd bort um bie Hand Katharinad für ihm 


1) Die biplomatifden Eärifitlide Bei Fiebler, Verſuch ber Bereinigung ber 
‚zuffifchen mit ber römiſchen Kirche, in ben Gitungsserichten ber Atad. der Eiffenfch. 
in Bien, Band 40, Szujſti in ben Seriptores rer. Pol. I, 63 ff. 
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zu werben. Über den geheimen Zweck der Radziwillſchen Miffion 
war felbft ber zu ber Zeit in Kralau meilende öſterteichiſche Ges 
janbte, Johann Lang, ja fogar Rabzititt ber Rote nicht unter- 
richtet‘). Die ftrenge Geheimhaltung ber Angelegenheit war ver- 
mutlich eine Folge ber Vefüchtung, Ferdinand örnte ben Antrag 
zurũckweiſen, und hätte ber König die Angelegenheit ſchon vorher, 
wie er e3 eigentlich hätte tun follen, mit den Senatoren beſprochen, 
fo wäre eine Ablehnung feiner Werbung für ihn eine Nieberlage 
geweſen, die er gerade in den Augen feiner Untertanen fi er- 
fparen mußte, In Erlebigung des offiziellen Teiles feiner Auf- 
gabe führte der im März an dem dfterreihifcien Hofe angelangte 
Radziwill aus, es wundere und verftimme den König von Polen, 
daß ber Raifer, trog der engen Verwandtſchaft und dem kürzlich 
abgejdlofjenen Bündnis, durch welche die Jagellonen mit dem 
Haufe Öfterreih verbunden feien, ed unternommen habe, ben Erb» 
feind Sitauens und Polens in einem Unternehmen zu unterftüen, 
welches gegen bieje Länder gerichtet jei. Die Erwägungen, melde 
ben Raifer Hierzu veranlaht Haben mögen, ber Wunfh, der Fatho- 
lichen Kirche ein großes Volt zuzuführen, und die Hoffnung, von 
dem Großfürften Hilfe gegen die Türken zu erlangen, träfen nicht 
au; da die Mostowiter Teineatwegs die Ubficht hätten, ihren Glauben 
aufzugeben, und in einem Sriege gegen bie Türen nicht vom 
geringften Nuhen fein Könnten, ba fie zu weit entfernt von ihnen 
mohnten und Durch bie tatarijchen MWülteneien von ihnen getrennt 
jeien. Aus biefem Grunde hätten ſchon bie Vorfahren des jegigen 
Königs ähnliche Veftrebungen ber mostomitifcgen Großfürften zu 
vereiteln gewußt. Ferdinand möge daher jeinem kaiſerlichen 
Bruder nahelegen, daß er den Moskomiter nicht mur nicht weiter 
unterftüße, fonbern ihm entgegentirfe, nad dem Beifpiel feines 
Großvater? Marimilian, ber fih gleichſalls von feiner erften 
irrigen Anſicht habe abbringen laffen. Rabziwilt erflärte ſich 
bereit, für den Fall, daß Ferdinand es für zweckmäßig halten jollte, 
als Gefandter des Polenlönigs fih an den Hof des Kaiferd zu 
begeben. 


1) Greiben des Dr. Lang vom 10. März 1858 im Wiener Hanse, Hofs 


und Gtaatsarhiv, und Eihreiben Gigiemund Auguſis an Rabiiwitt den Roten 
Bei Praegbalectt, Jagiellonki polakie II, S. 221. 
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Am 27. März warb bem polnifen Geſandten zur Antwort, 
daß dem Römifchen König von der ganzen Angelegenheit bis jept 
lein Sterbenswörtchen befannt gemwejen fei, und daß er in An— 
betracht der ihn mit Gigismund Auguſt verbindenden Verwandt⸗ 
faft und Freumdfehaft bei dem Raifer mit allem Fleiß ſich ver- 
mwenben mwerbe, baß er Dem Mostomiter nicht nur feine Fürſprache 
entziehe, ſondern dem Wunfche des Polenkönigs gemäß ihn in der 
Erreidung feines Bieles hindere. Der Gefandte brauche vorder- 
Hand nit an ben Hof bes Kaiſers zu fahren, er könne vielmehr 
hier den Ausfall der Ferdinandſchen Intervention abmarten. 
Tatſächlich beeilte ſich auch Ferdinand, feinem Bruder von einer 
Unterftügung bed Mostomwiters abzuraten, ber weder ber Chriften- 
heit noch dem Kaifer von Nuten fein könne, damit nicht der König 
von Polen, ber jegt den Hab&burgern freunblid} gefinnt fei, in ben 
für dieſe fo wichtigen türfifdjen unb franzöfifdjen Angelegenheiten 
ſchade. Die Berufung auf die franzöſiſch-türkiſchen Ungelegen- 
Beiten verfehlte ihre Wirkung auf Karl nicht, denn eben Hatte 
er brei Briefe bes Königs von Frankreich, an ben König von 
Polen, an Tarnomjfi und an Kmita, aufgefangen, aus denen her— 
vorging, daß Frankreich Polen für jeine antihabsburgiſche Politik 
zu gewinnen ſuche, baß e3 ihm auf Erfuden des Polenkönigs ver- 
ſprochen Habe, von dem Sultan den erwünfhten Frieden zu er> 
Halten, und daß eine Wiebereinfegung de3 jungen Zapolya in das 
Königreich feines Vaters verfucht werden follte. Karl hielt es nun 
aud für ratſam, den Polenkönig, bei dem er eben, durch Schreiben 
vom 13. März, das Auffangen der franzöfifchen Korrefpondenz mit 
ber Kriegslage eutſchuldigt hatte, zum Freunde zu geivinnen, unb 
ſchon am 11. April erfolgte von Vrüffel aus bie Antwort bes 
Kaifers, Die der Meinung Ferdinands beipflichtend, darum bat, es 
möge bem polniſchen Geſandten mitgeteilt werben, daß er bei der 
Förderung bed moslowitiſchen Gefudyes in Rom nur burd rein 
ideale Motive geleitet worben fei und feine Vorſtellung bavon 
gehabt habe, daß dies bem König von Polen ungelegen kommen 
Iönne. Nachdem er hiervon unterrichtet fei, Iafe er dem Heiligen 
Vater ausdrücklich erllären, es fei nicht fein Wunſch, daß biefer 
in ber von bem Mostowiter angeregten Sache irgenb etivad unters 
nehme, was dem König von Polen nicht lieh fein follte. Aus ber 
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Verleihung einer königlihen Krone an den Großherzog von Moskau 
durd den Papft ift denn aud nichts geworben, wie ja Iwan an 
eine Zereinigung ber orientalifden Kirde mit ber Romiſchen in 
einem Sinne, wie der Papft eine jolde hätte annehmen können, 
au) denn gar nicht gedacht Hat‘). 

Ebenfo raſch und mit ebenſo günftigem Erfolge erledigte 
Radziwilt ben geheimen Zeil feines Auftrages. Aus benfelben 
Gründen, aus denen Ferbinanb gegen eine Förderung bes Mosto- 
witer® war, war ihm eine neue verwandtſchaftliche Verbindung 
mit Gigismund Muguft nit unermünfht. Schon Anfang April 
erzählte man fi in Polen, daß mährend des Aufenthaltes 
Radziwillz am Hofe des Römiſchen Königs dieſer unvermutet aus 
eigenem Antrieb eine Verehelichung feiner Tochter mit bem König 
von Polen in Anregung gebracht habe. Diefe Varftellung Tief der 
König im Lande verbreiten, um fich nicht wieber bem Vorwurfe 
der Senatoren und der Schlachta auszuſetzen, daß er an eine neue 
Vermählung herangegangen fei, ohne ben Senat vorher um feine 
Meinung zu befragen, wie au, da er die Verhandlungen hier- 
über durch den Fürften Radziwilt, einen Litauer, und nit durch 
einen Polen habe einleiten laſſen. Nun wurden die Senatoren 
am 8. April rite nad) ihrer Meinung gefragt und am felben Tage 
der Vizelanzler von Polen, Przerembſti, zum Gefanbten nad 
Wien defigniert, um die Verhandlungen über bie bevorftehenbe 
Vermählung zufammen mit Radziwill zu führen, der jet natür- 
lich nicht auggefhaltet werden konnte, obwohl manche an ber Ehe 
etwas auäzujepen hatten, weil die Sache durch Radziwilt ein- 
gefäbelt worben war). Mit berfelben Ungebulb, mit der Sigis- 


1) Fiedler a. a. O., Szuifti a. a. O. und Vie Alten des Haus:, Hofe 
und Gteatsardivs in Wien. Die Shreiben des Königs von ranfreig bei 
Bracabaiecti, Tagiellonki polskie IT, 266fj. Das Eifreisen aaus an Gigiemund 
Auguf bei Yang, Komelpondenz des Rnilers Rarl uf. LIL, 657. 

2) Gieße das Gareiden des Ranzlers Deiefi an Hofins dom 10. April in den 
Acta hist. Pol. IX, 1, &. 9211. und das Sqhreiben Pızerembflis an benelben, 
Senba 6.322. Daf tatfählih Radziwitt im Auftrag Sigiemand Augufe eine Ber- 
mchiung bet polntichen Aönigs mit Katfarina in Anregung Bringen follt, und daß 
bie mostowitifde Angelegenheit (bie gerade am Hofe Ferbinanbs ein Geringerer er- 
Iedigen Torınte, da ſelbſt an den Papft nur Perjonen minderen Standes geichiekt worben 
find), wur zum Borwanb zur Abfendung Rabiogisfs genommen voncbe, fagt ber ärıg 

Bioier, Neuere Geld. Polene. 1. 4 
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mund Auguſt das Ergebnis feiner Werbung um die Hand Katha- 
tinas erivartet Hatte, wünfhte er, den Hodyeitötag zu beidleunigen, 
und nur bie Vorftellung Ferdinands, daß bie Vorbereitungen 
etwas Beit erforberten, das breitätige Sieber, bag an ihm zehrte, 
und bie Horoffope feiner Aftrologen veranlahten ihn, ben Tag 
etwas hinauszuſchieben und endlich den 29. Juli für den Einzug 
der Wniglihen Braut in Krakau und ben 30. für ihre Krönung 
feftzufegen. Die Hochzeitsfe ierlichkeiten fanden mit großem Pomp 
flat. Muſikaliſche Wuffüprungen, Masteraden, die Sigimunb 
Auguſt fo gerne hatte, wechjelten mit Rampfipielen ab. Die Braut 
ſollte, wie es urfprünglich geplant war, von ihren Brüdern Mari- 
milian, dem gefönten König von Vöhmen, und bem Erzherzog 
Ferdinand nad) Polen begleitet werben. Da Mazimilian aber 
erfrantte, geleitete fie nur der Erzherzog, der Die beiden zugedachte, 
mit der Zuführung der Braut verbundene politifde Miffion allein 
ausführen mußte. Zu feinen Aufgaben gehörte e8, die gleichzeitige 
Anioefenheit des Königs von Polen, ber Königin Jfabella von 
Ungarn und ber Königin Bora dazu zu benußen, um Sfabella 
durch Zureden und den Einfluß von Bruder und Mutter dazu 
zu bewegen, ſich endlich mit ben von Yerbinanb gebotenen Ab- 
finbungabebingungen zufrieden zu geben, alle Verbindungen mit 
ben antiöfterreichiihen Ungarn, und insbefonbere mit Petrowie, 
ber fie vor furgem aufgefucht hatte, zu brechen und ben Einflüfte- 
rungen, die ihr von franzöfiiher und türfifcher Seite gemacht 
wurden, und die eine Rückehr ihres Söhndens nad Gieben- 
bürgen bezmedten, nicht zu erliegen. Radziwill hatte, ala er ben 
Brautwerber in Wien fpielte, dem Nömifhen Könige verſprechen 
müffen, daß ber König feine Schweſter in diefem Sinne beein- 
fluſſen und endlid zur Ruhe bringen werde’). Um eine Rüd- 


ausbrlittich in einem unbatierien Zettel, der irrtümlich zu einem fpäteren Briefe vom 
21. Mai 1554 gelegt worden if, und den gachowicz, Pamiginiki do dziejöw 
Polski, ©. 81, als Anhang zu biefem aßgebnudt hat, obne zu bemerken, daß biefer 
Zetel feinem ganzen Snfalte nad unmöglig ft aus bem Jahre 1554 flammen 
Hann. Giehe außerdem das Schreiden vom 30. März gegen Schlußz, ebenda ©. 50. 

1) &8 geft dies hewer aus einem Schreiben König Ferbinands vom 21. Sanuar 
1654 an ber Bifof von Agram und Matthäus Logus, feinen Gefanbten Bel Sigie- 
mund Auguſt, worin dieſem aufgetragen wird, zu Radziwiit zu gehen und ihn an 
fein Berfpregjen zu erinnem. In einem Gäreiten vom 3. Februar 1564 an Kabziiist 
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lehr des jungen Bapolya nad Siebenbürgen unmöglich zu machen, 
ſoilte ber Erzherzog der Königin Zfabella vorſchlahen, den jungen 
Johann Sigismund an ben Hof des Kaiferd ober Philipps von 
Spanien ober nad) ben Niederlanden an ben Hof ber Königin 
Maria zur Erziehung zu ſchicken. Der König beteuerte, daß er 
feiner Schwefter nahegelegt habe, fi) dem Römiſchen Könige willig 
gu eriveifen, unb verfprad,, Dies noch einmal zu tun. Im übrigen 
verficherte er den Erzherzog, bie Befürchtungen, Johann Sigis- 
munb Tnnte von ben Gegnern des Römiichen Königs aus Polen 
entführt werden, feien unbegründet. Petromid fei zwar in Polen 
geivefen, fei aber bei Nacht und Nebel wieder aus bem Lande 
geritten, da er fein Feld für feine Praktifen gefunden Babe. 
Der König glaube auch nicht, daß Petromwid irgendivie im Ein» 
vernehmen mit feiner Schtwefter gehandelt hätte’). An der Auf- 
richtigfeit ihrer Worte darf jedoch tropdem gezweifelt werben. 
Jſabella gab, bie Hand auf ber Bruft und die Augen gen Himmel 
gerichtet, ähnliche Verfiherumgen ab. Sie dankte für bie Für- 
forge für ihr Göhnden, dad noch zu jung fei, um zum Studium 
an bie entlegenen Höfe gefdhidt zu werben, und von bem ſie ſich 
als ihrer einzigen Freude, folange fie Witwe fei, nit trennen 
tönne>), 

Ifabella, die wie ihre Mutter in Geldangelegenheiten Teine 
Gemütlicfeit kannte, wäre bei dem mit König Ferdinand von 
ihr geſchtoſſenen Vertrage von Weißenburg aller Wahrfgeinlicleit 
nach geblieben, wenn fie die neben dem Herzogtum Oppeln, zu 
bem das Herzogtum Ratibor dann Hinzugetreten ift, verſprochene 
Summe ausgezahlt befommen hätte. König Ferdinand verfügte 


KIA fegt König Babinand: dum nobiscam matrimonium ser. zegis vestri et 
earissimae filiae nostrae tractabatis, effeoturos promisistis nempe, quod practicas 
Hungaricae et Tramsilvanienses in posterum prorsus cessarent et nagotia illa 
ex animi nostri sententia plane sucvedant. — Leibe Ghrifffüct im Haußs, 
dof-⸗ und Etaatsardiv in Bien. 

1) Über die „Proftiten* des Petrowiz ſiche Huber, Die Berbandfungen ers 
dinanbe I. mit Sfabelle von Giebenkürgen, In ben Gigungeberichten ber Mad. ber 
Bf. in Wien, Band 78, Jahıgang 189%. 

9) Infrution für Moerimilien und Ferdinand und Weridt des Graberzogs 
Fabinand an feinen Bat Im Hause, Hofr und Stantsargiv in Wien, 
Polonica 1653. 
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aber nicht über fo viel Gelb und fürchtete außerdem, durch Aus- 
zahlung der Summe ihr bie Mittel im bie Hand zu geben, um 
erft recht in Siebenbürgen gegen ihn agitieren zu lönnen. Iſabella 
fürchtete, fie würde nit in ben Beſih der ihr für die Abtretung 
Giebenbürgend zugeficherten Entſchädigung gelangen und mies bie 
ihr nad) bem Tode Bruder George von Ungarn unb Sieben 
bürgen her gemachten Anerbietungen nit zurlid. &o war fein 
Ausgang aus dem Jrrtreis vorhanden. Umſonſt mühte ſich daher 
eine Anfang 1554 von König Ferdinand abgeorbnete Gefandticaft, 
bie aus dem Biſchof von Agram und bem Hauptmann ber fhlefi- 
{hen Hergogtümer Echweibnig und Jauer, Matthäus Logus ber 
ftand, bei dem Mönig und ben Königinnen Bona und Zfabella 
darum, daß diefe Iegtere dem Sultan durch einen Gefandten, den 
ein Gefandter des Königs von Polen begleiten möchte, bie Ber- 
fiherung gebe, König Ferdinand habe fie und ihren Sohn wegen 
Siebenbürgens abgefunben und erhöben auf dieſes feine Anfprüche 
mehr. Gigismund Auguft, ber die Geſandtſchaft in Knizin im 
Litauen ernpfing, wollte alles vermeiden, was al3 Unfreundlichkeit 
gegen König Ferdinand aufgefaht werden Ionnte, und erflärte ſich 
gerne bereit, mit feiner Mutter und Schweſter zufommenzulommen 
und fie zu einem Entgegentommen erbinand gegenüber zu be» 
megen. Die Aufforderung aber, einen Gelandten Zabellas an 
ben Sultan mit ihrem Verzicht auf Siebenbürgen durch einen 
eigenen Gefanbten begleiten zu laſſen, brachte ihn in große Ver— 
legenheit, und er fonnte feine Yufregung nicht meiftern, ala ber 
öfterreichtfehen Gefanbtfhaft bie Antwort auf biefen Punkt im 
feinem Namen erteilt wurbe. Nod war fein halbes Jahr ver- 
ſtrichen, feit Stanislaus Teczyiſti mit der erjehnten Friedens» 
urtunde des Sultans aus Ronftantinopel zurüdgefefrt war und 
Die Nachricht mitgebracht Hatte, daß Guleiman in ieinem Falle 
Siebenbürgen Ferdinand überlaffen werbe, unb durch wiederholte 
turliſche Boten war hierauf der König von Polen aufgefordert wor- 
den, feinem Neffen zur Wiedereinnahme dieſes Landes zu verhelfen. 
Einer polniſchen Geſandiſchaft, wie fie Jerdinand begehrte, wäre 
bei ber Pforte ein übler Empfang zuteil geworben. Da man 
bies ber Öfterreichifchen Geſandtſchaft nicht offen mitteilen wollte, 
tmählte man, um geit zu gewinnen, die Ausflucht, über die Ub- 
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jenbung von Gefandtichaften Lönne nur auf verfammeltem Reichs- 
tag befälofen werben. Wei Bona, welde bie öfterreichiſche Ge- 
fandtichaft hierauf in Warſchau aufjuhte, und von melder Iia- 
bella in ihren Ungelegenheiten fi; vollommen leiten ließ, und bei 
Iſabella, bie bamal3 in Petrifau ſich aufhielt, fonnten der Agcamer 
Biſchof und Logus erft recht nichts ausrichten. Wenn König 
Ferdinand dem Vertrage nachlommen und bie noch [uldige Summe 
auszahlen merbe, werde Iſabella die gewünſchte Botihaft an ben 
Sultan ſchiden. Die ſchlauen Frauen wollten vor allen Dingen 
in den Beſiß des Geldes kommen. Nicht weil fie es in neuen 
Unternehmungen in Siebenbürgen aufs Spiel jegen mollten, fon» 
bern weil fie befürdteten, Ferdinand würde, wenn er Sieben- 
bfirgen an die Türken verlieren follte, ihnen in jedem Falle Schuld 
baran geben unb das Geld nicht mehr auszahlen. Eine Zur 
jammenkurft, bie zwiſchen Gigismund Auguft, feiner Mutter und 
Schweſter mit der öfterreiifhen Geſandtſchaſt im März in dem 
Stäbtehen Kock ftattfand, Tonnte bei ber Lage der Dinge zu leinem 
Refultate führen. Jſabella formulierte ihre Bedingangen vom 
neuem, unb in Anbetracht ber in Polen allgemein herrſchenden 
Anſicht, daß der Königin Iſabella von Ferdinand Unrecht geſchehe, 
mie aud in dem Wunſche, daß die junge Königin Katharina durch 
bie gegen Oſterreich ſich bildende Animofität nicht zu leiben habe, 
rieten bie öfterreichijchen Gejandten ihrem König, ber Königin 
Iſabella entgegenzutommen und bie 100000 ®ufaten bei dem 
König von Polen als Treuhänder zu deponieren. Einer polniſchen 
Gefandtihaft, bie dann im Namen des Königs und der beiden 
Königinnen zu Ferdinand ſich begab, wurde der Veſcheid, daß ber 
NRömijde König die geringeren Forberungen Jſabellas fofort er- 
füllen wolle, die Wuszahlung der 100000 Golbgulden aber noch 
bis zu Epiphaniä des nächiten Jahres geftunbet Haben möchte. 
Bald fam aber an Ferdinand bie Nachricht, bie ein gemiffer Johann 
Weg, Der aus Ronftantinopel Heimfehrte, überbrachte, daß am Hofe 
des Sultans fi (am Anfang bes Jahres 1554) zwei Abgejandte 
der Rönigim Zfabella und des Petromid, Markus Dfiecki und Paul 
Baly, aufgehalten und Verhandlungen geführt Hätten, bie ſich gegen 
Ferdinand richteten. Zugleich brachte Weg Schreiben des Sultans 
mit, die an bie Stände Stebenbürgens gerichtet waren und biefe 
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aufforberten, ben jungen Bapolya, für den der Sultan an Petro- 
wis ein Banner geſchidt habe, als ihren König und Petrowie 
ala deſſen Stellvertreter anzuerfennen. Ferdinand glaubte hierin 
bie Veftätigung des fon lange von ihm gehegten Verdachtes ge— 
fanden zu haben, daß Sfabella mit Petromis und den Türken 
fonfpiriere, gab ben Befehl, die Leiftungen an Iſabella, die er 
bereit3 angeordnet hatte, einzuftellen und ſchikte Erasmus Haiden- 
reich nach Polen, um die Königin Iſabella vor ihrem Bruder des 
boppelten Spieles anzuflagen und Jſabella felbt und Bona zur 
Verantwortung zu ziejen. Am 20. Juni 1554 erjcien Haidenreid) 
dor dem in Wilna mweilenden Polentönig. Weber er, noch Radzi— 
will noch auch der anweſende polniſche Vizekanzler Przerembſti 
wollten an die Möglicjteit einer Schuld ber Iſabella glauben. Sie 
meinten, baß Oſiecki, ber wohl früher einmal in Dienften ber 
Königin Zabela geftanben habe, vor einiger eit durch den in- 
zwiſchen verftorbenen Palatin von Krakau, Kmita, dem Petrowie 
zugeführt worden ſei, daß bie ganzen ,Praltiken“ von dieſem allein 
auägingen und daß ber Name ber Königin Iſabella und ihres 
Sohnes von ihm nur mißbraucht werde. Die beiden Königinnen 
verwahrten fih in ſcharfen Worten gegen die Beſchuldigung Fer · 
binands, obwohl die Handlungsweiſe des Römiſchen Königs, wie 
fie fagten, ber Königin Jſabella eigentlich Anlaß gegeben hätte, 
gegen ihn fo zu handeln, tie er es won ihr vermute. Um fid) 
für Die Beſchuldigung treulofen Benehmens zu rächen, fprengten 
bie beiden Frauen bad Gerücht aus, Ferdinand wollte den Heinen 
Bapolya durch gebungene Meuchelmörder aus ber Welt ſchaffen, 
nadbem einem aufgegriffenen Bagabunben ein Geflänbnis abgepreft 
toorben war, baf auch er zu biefen Mörbern gehörte. Sngrijchen 
Iangte, am 9. Auguft, infolge ber Vemühungen Petrowie' bei der 
Pforte, von denen Iſabella wohl unterrichtet geweſen fein wird, 
an benen fie aber faum beteiligt gemefen mar, „ber Bluthund und 
Mamalit Mahmet, des Türkfchen Tyranns Geſandter“ in Petrikau 
bei Jſabella ein, und überbrachte ber Königin bie Aufforderung 
des Sultans, mit ihrem Sohne nad Siebenbürgen zurüdzufehren. 
Jſabella, ergeimmt darüber, daß Ferbinand ſämtliche Zahlungen 
an fie, aud die der Zinfen, hatte einftellen Iaffen, empfing den 
türtifchen Geſandten mit großen Ehren im Beiſein ber Biſchöſe 
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von Rujawien und Pofen und anderer Ehrengäfte und ließ durch 
einen beſonders zu biefem Zwed an Königin Vona geſchriebenen 
Brief, ben biefe an Ferdinand weiterſchicte, ben Römiſchen König 
wiſſen, daß er es ſich zugufchreiben haben merde, wenn fie jegt 
endlich zu feinen Gegnern überginge. Gie irrte ſich in ber Un- 
nahme, die Drohung würde Ferdinand dazu veranlaffen, ihr nun 
bie Abfindungsfumme auszuzahlen. Ferdinand Hatte fein Gelb 
und mußte auch für bie Auszahlung der Mitgift feiner im vergan- 
genen Jahre vermählten Tochter eine Stundung nachſuchen, Die 
ihm Sigismund Auguft auf drei Jahre gewährte. Erasmus 
Haibenteich, ber wieberum nach Polen heſchickt worben war, ſowohl 
um wegen ber auöbleibenden Mitgift zu verhandeln, ala auch um 
wegen be3 verbreiteten Gerücht? won den burd Ferdinand be— 
stellten Meuchelmörbern Vorftelungen zu machen, follte in erfter 
Reihe den König von Polen auf bag nunmehr offen zutage tretende 
Paltieren Jſabellas mit ben Türlen aufmerkſam machen und ihn 
unter Hinweis auf das bei feinem Regierungsantritt gejchloffene 
Bũndnis erfuhen, Königin Iſabella und ihren Sohn, den Herzog 
bon Oppeln und Ratibor, wie ih die öſterreichiſchen Noten ge- 
möhnlich nennen, nötigenfalls mit Gewalt daran zu hindern, Polen 
zu verlaſſen und fih nah Siebenbürgen zu begeben. Sigismund 
Auguft hatte aber eben, vermutlich durch benfelben Geſandten, ber 
dann Jſabella aufgefucht hat, ein vom 7. April 1554 aus Aleppo 
batiertes Schreiben des Sultans erhalten, worin ihm ber Groß- 
dert von dem für den Sohn Januſch' an Petrowié gejandten 
Vanner Mitteilung machte und no einmal wiederholte, daß er 
ben jungen Bapolya zum König von Siebenbürgen haben wolle, 
woran ſich wieder bie Aufforberung knüpfte, dieſem gegen Fer— 
dinand beizuftehen'). Sigismund Auguft, ber feine Schweſter 
ſchon aus Mangel an perjönlicer Sympathie für diefelbe nicht 
befonbers begänftigte, bem Nömifden Rönig es aber jebenfalls 
verargte, baß er mit ben Zahlungen an Sfabella zurüdhielt und 
ihm dadurch gewiſſermaßen die Sorge für ihren Unterhalt auf- 


1) Das Gireiben des Eultand bon bemfelben Datum an ben jungen Zabolra 
in Iateinticher Überjegung Befindet fi im Haue-, Hof- und Gtaatsargiv In 
Bien, iwo ch unter Polonica 1555 aufbawahrt wich. 
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erlegte, hatte in Anbetracht ber fi fo ſtrads miberfprechenben 
Zumutungen feines Öfterreichifchen und feines türkiihen Bundes» 
genoffen einen ſchweren Stand. Wie er vordem bem Sultan hatte 
bejtellen Laffen, feine Schweſter jei aus freien Gtüden nad; Polen 
gelommen und lönne gegen ihren Willen von ifm nicht hinaus- 
befördert werben, fo ließ er jept Ferdinand wiffen, da er fo- 
wohl in Anbetracht ber Freiheit, Die in Polen herrſche, wie auch 
mit Müdfiht auf das Bündnis mit dem Eultan Feine Gevalt gegen 
feine Schwefter anmenden könne. Mit folgen Verhandlungen 
verftrich nicht nur ber Reſt bes Jahres 1554, fondern auch das 
ganze folgende. Ferdinand, ber durch die Auszahlung ber 100.000 
Dulaten „bem Feinde feine Wafjen in die Hanb“ geben wollte, bot 
der Nönigin Zabela Güter in Böhmen an, biefe forderte bie in 
Sälefien belegenen Gebiete von Piek, Glogau, Beuthen, Ober- 
berg, Zägernborf und Leobſchutz, machte aber immer weniger ein 
Schi daraus, daß fie — infolge ber unnadigiebigen Haltung Fer- 
dinands — mit feinen Gegnern, mit Petromis, dem Gultan und 
dem König von Frankreich, der ihr glänzende Angebote machte und 
bei ber Pforte für die Wiedereinfegung Johann Gigiemunds ſich 
einfegte, in Verhandlungen trete. Um Ungarn näher zu fein, 
nahm fie Aufenthalt in Sanof, von wo aus fie fich fpäter nad 
Qemberg zurädzog. Im Oftober 1555 ſprach man bereits in Polen 
davon, daß fie fi) nad Siebenbürgen begebe*). Wei der ſich 
immer mehr zufpigenden Lage war dem Polenkönig die Rolle des 
friedlihen Vermittlers, die er nun ſchon einige Fahre fpielen mußte, 
vet unbequem gerorben. Auf die ufforberung Ferdinands, 
einen Kommiſſar abzufenden, der zufammen mit Mertretern der 
Königinnen Bona und Jſabella am Hofe Ferbinands bie Streitig- 
teiten enbgültig beilegte, unb dem Gultan brieflich in aller Eile, 
noch bevor der bon Ferdinand eben abgehende Geſandte bei ber 
Pforte eintreffen ioärde, davon zu benachrichtigen, baf er, Sigismund 
Auguft, die Angelegenheit in bie Hand genommen habe, etwiderte 
er (aus Wilna, den 8. Dezember 1555), daß er wegen be erften 
Punktes mit feiner Schwelter verhandeln wolle, daß er aber mit 


1) Egreißen des Alb. Kijoffi an Hoflus wom 16. Oktober 1565 in ben Acta 
hist. Pol. IX, 2, Rt. 1496. 
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bem Sultan nur durch Voten und Gejanbte verkehre unb bie von 
Serdinand beftimmte Zeit felbft zur Abfertigung eines Schreibens 
zu furz fei. Von einer folgen an ven Sultan gerichteten Anzeige 
befürdte er aber außerdem mehr Schaden als Nupen für die 
Sache. Als es dann weiter in Siebenbürgen jelbft dazu fam, bag 
am 2. ebruar 1556 eine in Thorda zufammengetretene Landes- 
verfammlung ben Beichluß faßte, Iſabella und ihren Sohn zur 
Rückehr nad) Siebenbürgen und zur Befignahme des Landes auf 
zufordern, umb e3 ihm nicht mehr zweifelhaft fein mochte, daß 
feine Schweſter diefer Aufforderung nachlommen würde, hätte er 
gern das unbanthare Amt bes Vermittler niebergelegt.- Durd; 
den im Juli an den Hof Ferbinands abgeordneten Martin Kromer 
ließ er den Römifhen König Daran erinnern, wie ungern er aıt 
diefe ungariſche Frage Herangegangen fei, wie er immer gewünſcht 
habe, daß, mie man ohne ihn ihre Löfung begonnen habe, man 
biefe auch ohne ihn zu Ende führe. Ohne Ferdinand und ohne 
ber Schweſter irgendwie genügt zu haben, jei er „dem Raifer der 
Türfen, deſſen Macht dem ganzen Erdfreis Schrecken einflößt", zu 
nahe getreten. Zatfächli mußte erſt vor nicht allzu langer Zeit 
das aus Amaſia Ende Juni 1555 (Mnfang des Monats Mebi ul 
acer 962) batierte, etwas Tategoriih gehaltene Schreiben des 
Sultans an ihn gelangt fein. Er habe an ihn, den Polenkönig, 
an Stephan (mie die Türken ben jungen Zapolya nannten) und 
deſſen Mutter geſchrieben — meint der Sultan —, baf fie in 
ihre Heimat Siebenbürgen zurüdfehren, denn inzwiſchen, ald das 
Land gewiflermaßen ohne Obrigkeit geweſen, habe ein deutſches 
Heer ſich Hineingedrängt. Nun bitte ihn auch Heinrich, der König 
von Frankreich, Giebenbürgen Stephan wiederum zu überlaffen, 
unb er habe durch ben frangöfifcjen Gefanbten Stephan und feine 
Mutter aufgefordert, nad) Siebenbürgen zurädzufehren. Mit Rüd« 
fiht auf das zwifhen ihm und dem König von Polen beftehende 
Freundſchaftsbündnis forbert er nun biefen lehteren wiederum auf, 
feinem Neffen zur Rückehr zu verhelfen, unverzüglih und ohne 
Ausrebe. Sigismund Auguſt kam biefem Wunſche bes Sultan 
gewiſſermaßen nad, wenn er auf die Frage Ferdinands, ob ihm 
niet ein Mittel in den Sinn komme, durch welches man Gieben- 
bürgen, welches unter ben Händen Ferdinands fich ſehr ſtark ver- 
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kleinert hatte, in chriſtlichem Vefig erhalten könnte, durch Martin 
Kromer antworten ließ, niemand fei für fi mädtig genug, um 
Siebenbürgen gegen ben Willen des Sultans zu behaupten, und 
eine Einigung der chriſtlichen Völker fei nicht abzufegen. Es hieß 
dies nichts anderes, ald zu einer Abtretung Siebenbürgens an ben 
jungen Zapolya raten. Bu biefem Eniſchiuß var zur felben Zeit 
Ferdinand auch von ſelbſt gekommen. Der Sultan hatte feine 
feiner Anerbietungen in betrejf Siebenbürgens angenommen, unb 
es ftand zu befürdten, dah biefer ducch feine natürliche Lage für 
alle benachbarten Chriftenländer jo wichtige Schußwall gegen die 
tüchj&e Flut in bie Hände des Sultans gelangen würde Diejem 
waren nun Zlabella und ber junge Sapolya in jedem alle vor- 
zuziehen. Wieber jollte aber der König von Polen die Rolle bes 
Dittler3 übernehmen. Ihm bot er durch den mit Inſtruktion 
bom 20. Juni 1556 an ihn abgefandten Biſchof Johann bon Vilach 
bie Übernahme ber ihm in Siebenbürgen noch verbliebenen feften 
Orte zu treuen Händen an, zweds Übergabe an Jſabella, melde 
bie fhlefiihen Herzogtümer herausgeben und außerhalb Sieben» 
bürgens auf ungarifche Gebiete feine Unfprüche erheben follte. Unter 
ſolchen Umjtänben wollte Sigismund Wuguft wieber eingreifen, be 
ſchidte jeine Schwefter auch durch einige Voten, lonnte aber nichts 
mehr ausrichten. Zfabella war durch den franzöflfcgen Gejanbten 
bei der Pforte gut auf dem laufenden erhalten und bereits in 
Kenntnis davon gejept worden, dab Ferdinand bem Sultan gegen- 
über feine bficht, Siebenbürgen aufzugeben, Tundgetan hatte. 
Er marnte fie auch davor, irgendwelche Verträge mit Ferdinand 
abzufäliepen, ohne ſich vorher der Zuftimmung des Gultens zu 
bergetviffern. Bald langte bei ihr die am 6. Juli aus Gieben- 
bürgen abgegangene Geſandtſchaft an, die ihr und ihrem Sohn 
bie Veſihn ahme Giebenbürgens im Namen des Landes anbot, und 
am 22. Oftober hielt fie in Rlaufenburg ihren Einzug. Die Be- 
dingungen Yerbinands erflärte fie ohne Befragen bed Sultans unb 
ber ungarijcen Näte nicht annehmen zu können. Die von Fer- 
dinand angebotenen Feſtungen braudte Sigismund Auguſt nicht 
in vorübergehende Verwaltung zu nehmen, ba fi bie Partei- 
gänger Iſabellas auch jo in ben Bejig derſelben zu fegen mußten, 
und für Sigismund Auguſt blieb nod in den folgenden Jahren 
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genug zwiſchen feiner fhlauen und unternepmenden Schweſter 
und bem alternden, aber an Energie nit verlierenben Ferdinand 
zu vermitteln. Mber nachdem Jſabella Polen verlaſſen hatte, war 
von ihm felbft jede Verantwortung für ihre Handlungen gefallen, 
und bie fehr heitle Lage Polens zioifden dem verbünbeten Üfter- 
reich unb ber ebenſo verbünbeten Türkei hatte von ihrer Uns 
bequemlicleit ſehr viel verloren *). 

Die Vefürhtung, daß der unter ber Herrſchaft des jugenb- 
lichen Iwans neu auffteigenden Macht Moskaus die Unterftügung 
ber Habsburger zuteil werben könnte, hatte Sigismund Auguft 
bazu veranlagt, durch bie Heirat der Erzherzogin Ratharina engeren 
Anſchluß an biefe zu ſuchen. Wei der von ihm fortgefegten Ver- 
weigerung des Sarentitel3 für ben ſtolzen Großfürften war es 
‚zweifelhaft, wie das geipannte Verhältnis zu Moslau mit ber 
immer von neuem abgefhloffenen Turgbefrifteten Waffenruhe fi 
meiter geftalten und ob ber bis 1554 abgejchloffene Wafjenftil- 
ftanb erneuert werben mwürbe. Es genügte baher nicht, bem 
Mostowiter eine mögliche Unterftüpung ber Hababurger zu ent- 
ziehen. Dan mußte fi) bemühen, zu den Feinden Moskaus gute 
Beziehungen zu unterhalten. Da zu biefen bie Krimtataren ge- 
hörten, mußte aus biefem Grunde auf fie noch mehr Rüchſicht 
genommen werben, als infolge des Bundniſſes mit dem Sultan. 
In ber Krim hatte fih an Stelle des von ihm ermorbeten Sahib- 
Girei mit Buftimmung der Pforte Ende 1551 oder Anfang 1552 
ber unternefmenbe Dewlet-Girei als Khan eingeſeht ). Balb 
nach feinem Regierungdantritt Üüberbrachte ihm im Namen be3 


3) Pelonica 1559—1658 im Haut=, Hof-und Gtaatsargivin Bien. 
Hanbfrift Wr. 68 im Fürft. Eyartoryftifgen Mufeum in Rralan, ine 
Sefonbere ©. 85, 177, 119, 197, 273, 291, 325, 471, 515 und Mr. 69 ebenbe, 
S. 97 (Responsam Isabellae cum legatione Przectawski Leopoli 1656, Aug. 25.). 
Das Exriftfiid: De pacificatione Ungarise, Caesareae Mti a Martino Cromero 
exhibitum, auf ©. 87, wie aud daß auf ©. 59 (Responsum otc.), daß erfte mit 
dem Bamert: exbibitum 20. Mai 1556, das ziwite, batiert vom 28. Mal 1656, 
Rommen beide ans dem Jahre 1588, nicht 1866. 

2) Hammer, Geifläte des oßmanifgen Reiee, 6.336 und 733, gibt nad 
türtifen Ouellen das Jehr 1688 ale das bes Regierungsantritis Daviet-@ireis an, 
was nicht fimmen lann, wie auß ben weiter oben im Tept angegebenen Daten 
beworgeht 
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Polentönigs deſſen Gefandter Alexander Fedorowis den feit 
Jahren üblichen Gold von 2000 Gulben in bar und 13000 Gul- 
ben in Waren nebft ben Geſchenken für ben Khan, jeine Frauen, 
Kinder und erften Matgeber, (moran Polen und Litauen je zur 
‚Hälfte beteiligt waren), mit bem Erſuchen, bas alte Bündnis, welches 
diefe beiden Lander vor Einfällen ber Tataren ſchühen und ihnen 
Hilfe gegen Moälau fihern follte, zu erneuern. Am 29. Muguft 
1552, als Sigismund Auguſt ſich gerade in Danzig befand, er- 
ſchien vor ihm bie tatariihe Geſandtſchaſt, melde ihm die Fries 
densurtunde des Khans überbrachte, nebft einigen Briefen, durch 
welche ber Khan eine Erhöhung bed Golbes biß zu einer Summe, 
wie fie früher unter Mengli und Machmet-Girei gezahlt zu mer« 
ben pflegte, und bie Zufendung reihlicherer Geſchenle beraus- 
zuſchlagen fuchte. „Um das Herz feines Bruders zu erfreuen“, 
teilte er dem Könige mit, daß er dem von feinem Gejandten 
Alexander Fedorowis ausgeſprochenen Wunſche gemäß fein „glüd- 
liches Roß“ beſtiegen und das Moskowitiſche Land diesſeits ber 
Ola bekriegt habe. Er habe hierbei mehr Beute mitgebracht, als 
Macjmet-Girei mitzubringen pflegte, wenn er bis über bie Dia 
gezogen mar 2). Zugleich erhob der Chan Klage wegen ber vielen 
Grenzverlegungen, welche ſich bes Königs berittene und Wafler- 
Tofaten (b. 5. die über bie Gteppen zu Pferde ober ben Dnjepr 
abwärts in Kähnen zu kommen pflegten) von Cerkaſh, Kaniow 
und Kiew und anderen Grenzburgen her erlaubten, inbem fie biß 
an bie tatarijhen und türkiſchen Burgen heranfämen und Bier 
Widder, Rinder und Menſchen megzufchleppen pflegten. 

Polen und Litauen Haben es nicht verftanden, biefe uncubige 
kriegeriſche Bevölkerung, die den Tataren ihre Lebensweiſe und 
bie Art, Krieg zu führen, abgelernt Hatte unb baher ber befte 
Damm gegen bie Tataren war, nugbringenb für das Land zu 


1) Nah den Darfellungen, welde die Moslowiter den Litauern von biefem 
Einfall der Zataren gegeben haben, follen biefe eine tüchtige Shhlappe erlitten haben. 
Bbormik imp. russk,. istor. obädestra, Yan 69, ©. 369, 375. Rad; dicfer Date 
ſtellung follen bie Zataren, bie mit weiter al bis Tula gelommen waren, auf bie 
Nadrißt, ber Zar pre mit einem tere von Mafan zurüd, unter Zurlltlafung ber 
Gefüge und ber Kamele gefioben fein, worauf ihre herumftreiſenden Rolonnen von 
ben Moelowitern aufgerieben worben find. 
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verwenden. Auf die häufigen Worftellungen der Tataren, denen 
Geſandiſchaften be3 Sultans alerbings Nachdrud verliehen Hatten, 
verftanb man ſich dazu, Bernhard Pretiwig, einen der Hauptführer 
ber Koſalen, von ber Grenzburg Var zu entfernen, und ein zimeiter, 
nicht minder berwegener Führer, ber Fürſt Dimitr Wisniowieck, 
ſah fi bald durch das nachgiebige Verhalten Polen-Litauens den 
Tataren gegenüber veranlaft, zu Moslau überzutreten. Anfangs 
wollte er, wie e3 ſcheint, bei bem Gultan, dann bei bem Ahan 
Zermendung finden, und erft als er weber ba noch dort ankam, 
begab er ſich in dem Dienſt des Zaren, der folde Gejellen gut 
brauchen konnte, und der gerade damit beichäftigt war, aus der 
ihm zu Gebote ftehenden FTofafenbevöllerung Grengpoften gegen 
die Tataren am Drjepr entlang zu errichten. Nach dem von 
Euſtachius Daskovid vor dem polniſchen Reichstage einft ent- 
widelten Programm errichtete Wißniomwiech Fury wor 1556, als 
er noch auf Unterftügung feines Königs rechnete, auf einer in 
das Tatarenland vorgeſchobenen Inſel des Dnjepr eine Holz 
feftung, die einen vortrefflihen Borpoften gegen die Tataren ab- 
äugeben geeignet war, von dem aus die Bewegungen berjelben 
weiter gemeldet und, wenn nötig, auch aufgehalten werben lonnten. 
Der Khan nahm baher großen Anftoß an dieſer Holzburg, konnte 
ihr aber in einer dreiwoͤchigen Velagerung nicht beitommen. Er 
beſchwerte fich über Wisniowiecki bei Sigismund Auguſt und bei 
dem Sultan. Der König nahm Wisniomiech zwar in Schuß, ver⸗ 
fuchte ben Tataren eingureden, daß er bort nur mostowiiſchen 
Kofalen auflauere, daß der Großfürft fih an den Dnjepr herans 
drängen werde, wenn man Wisniomwierfi entferne, oder daß er 
zum Mostomwiter übertreten und dann ſowohl Polen wie die Krim 
ſchädigen würde. Dem Sultan gegenüber, der auf Veranlaſſung 
des Khans in wiederholten Schreiben an ihn fi wandte und 
unter anderem fagen ließ, daß die tärkiſchen Kaufloute aus Angft 
. bor Wißniowiech die gewohnten Handelswege meiden mollten, 
erflärte Sigismund Yuguft eiwas offener, die Holzfeftung, bie 
Wisn iowiecki allerdings aus eigenem Antriebe errichtet Habe, fönne 
zur Beruhigung ber angrenzenden Gebiete beitragen, indem man 
bie ftet3 unfiheren Tataren von ihr aus bewachen Eönme. Anberer- 
ſeits ließen fi auch die polniſch-litauiſchen Kofaten, die etwa in 
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tatarifches oder türfiihes Gebiet einfallen wollten, von bort aus 
daran hindern. Da Wisniowiechi aber weitere Unterftüßung bon 
Polen ober Litauen her nicht befam und er überhaupt feine Wirk- 
famteit dort verfannt fah, wandte er ſich ſchon Enbe 1558 mit noch 
einigen Genofien nad) Mostau, wo ihn der Zar mit Freuden in 
feine Dienfte nahm, 

Irgendeine fefte Geftalt, woraus eine pofitive Hilfe im Kampfe 
gegen Moslau hätte entftehen können, nahm das Bünbnis Polen- 
Litauens mit den Tataren nicht an. Sigismund Auguft beitätigte 
durch eine befonbere Gefandtihaft ben Empfang ber tatariſchen 
Friedensurkunde, verſprach, den Sold und die Geſchenle, „bie er 
aus freiem Willen“ jende, regelmäßig und pünktlich zu ſchicken, 
beglüchwünfchte den Khan zu feinem glüdlichen Zuge in die mosko— 
wu iſchen Lande und ermahnte ihn, im fommenden Sommer, wie 
er es in Ausſicht geftelt hatte, einen neuen Zug gegen Moskau 
zu unternemen. Liuch in bem ferneren Verkehr mit ber Horbe 
begnügte man ſich bamit, die dort vorhandene Animofität gegen 
Mostau, welches durch feine Untermerfung von Kaſan und bald 
darauf von Aſtrachan als wahrer Tatarenhammer erfheinen mupte, 
zu nähren. Als Deiolet:Girei aber Ernft machen mollte und 
Sigismund Auguft, kurz bevor fein Waffenftilitand mit Moskau 
ablief, aufforberte, benfelben nicht mehr zu erneuern, ſondern mit 
ihm zufammen gegen Moskau ind Feld zu ziehen, ſcheute ber 
König vor einer folden Zumulung zuräd unb ließ bem Khan 
erwidern, ba er an eime Rüceroberung der einft von Litauen 
an Mostau verlorenen Gebiete erft dann denen könne, wenn er 
all feinen Landern von ben anderen Seiten her Ruhe verſchafft 
haben würde. Der Khan, dem es vor dem Anwachſen der Mosko— 
witiſchen Macht graute, gab nicht nah. Immer wieder forderte 
er den Polentönig auf, mit ihm zufammen gegen Moskau los- 
zuſchlagen. Um ihn dazu zu reizen, ließ er ihn von angeblichen 
Plänen des Mostomiters gegen Kiew wiffen, von denen er auß 
äuverläffigfter Quelle erfahren Habe, und alß bies nichts nüßte, 
entließ er ben Gefandten des Königs nicht und ſchrieb ihm zornige 
Briefe, drohte, dah er bie Weigerung des Nönigs, ſich feinem 
Feldzug gegen Moskau anzuſchließen, ala einen Vertragsbruch 
anfehen würde, und als alles bie ohne Erfolg geblieben war 
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und ein Einfal von ihm in moslowitiſches Gebiet mit einer 
Mieberlage für ihm geendet Hatte, ließ er gegen Ende 1557 ein 
großed Heer unter Führung feines Sohnes Machmet Soltan in 
Wolhynien und Pobolien einbrechen und dieſe Gebiete, die auf eine 
erteibigung jeit Jahren nicht mehr vorbereitet waren, verwüſten 
und plündern, jo daß die armen Einwohner den König nachher 
beftürmten, fie in anderen Gegenden anzufiebeln *). 

Als aber Moslau biefen Vorfall dazu benugen mollte, um 
Litauen und Polen von dem Bündnis mit den Tataren abzu— 
Bringen, unb nachforichen He, ob ſich nicht umgekehrt eine Eini- 
gung Moskau und Polen-Litauens gegen bie Krim zuftande 
Bringen ließe, fand es gleichfal für feine Pläne fein Entgegen- 
Tommen. Zwiſchen Mosfau unb Litauen mwoollte es wegen des 
Zarentitels zu feiner Verſtändigung kommen. Der Streit um 
das „Wörtlein Zar” nahm allmählich kleinliche Formen an und 
drohte, den Abbruch der Diplomatiihen Beziehungen zwiſchen 
beiden Höfen herbeizuführen. König Sigismund Auguft hatte 
vom Petrifauer Reichsiag von 1550 aus eine Votfjaft an ben 
Baren man abgefandt, mit einem Schreiben vom 21. Mai, worin 
ber König um bie Regelung einiger Grenzftreitigfeiten erfuchte 
und dem Moskomwiter unter Berufung auf Die Friedensurlunde, 
bie den beiberfeitigen Kaufleuten freien Verkehr gewähre, Bors 
flellungen barliber machte, Daß er den Iitauif—en Juden ben Bir 
tritt in fein Reich nicht geftatte umb ihmen fogar bie Waren wege 
genommen Habe; die Juden fürdhteten ſich daher, ihre Hanbeld- 
beziehungen mit Moskau aufrechtzuerhalten, und ber litauiſche 
Staatsſchah erleibe hierdurch großen Schaben. Das Schreiben bed 
Könige wurde, obwohl es dem Großfürſten ben Zarentitel vor- 


1) In einem Ganbfäriftigen Codex mise. der Raiferl. Bisliotfet zu 
Gt. Petersburg, Mapnojag. F. XV, Rr. 08, befindet fi auf fol. 1621. eine 
Hurze Radheidt über diefen Einfall, wonach bie Tataren nur Pobolien geplündert und 
Wolhgnien verfepont Hätten. In Polen [ol dafer ber Verdacht Iaut geworben fein, 
die Fituuer Hätten ifmen bie Tatarem auf ben Hals gehept. Nad dem Sqhreiben 
Gigiemmnd Augufs aber an ben aban von Anfang 1668 (Kniga posolskaja metriki 
welik. Kniaz. Litows., ©. 141) unb nad) ben gleidgeitigen Rachrichten ber Mottotoiter 
(&bornik imper. rusak. istor. obäöestva, Band 59, ©. 541 und 549—650) erftreitte 
fi) der Zug ber Zataren au über bas Titauifche MWolhpnien. 
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enthielt, entgegengenommen unb burd eine befonbere Votſchaft 
ermibert, bie im bezug auf bie Juben bie Antwort mitbrachte: 
bie Juden hätten üble Dinge angerichtet, die Leute vom Chriften- 
tum abgewenbet unb „giftige Kräuter“ eingeführt; der Zar wolle 
daher feinesfall® Juden in feine Rande Iaffen, und ber Rönig 
möge fi ihretwegen bei ihm nicht mehr vermenben. Bezüglich 
des arentitel3 follte die moskowitiſche Botſchaft Aufllärungen 
über die hiſtoriſche Berechtigung desſelben geben. Als trogdem 
bie Antwort bes Rönigd Iwan ben Zarentitel verweigerte, wollte 
fie die moslowitiſche Votfhaft nicht entgegennehmen, und Gigis- 
mund Auguft mußte fie durch einen eigenen Boten dem Groß— 
fürften zuftelen. Der litauiſche Vote wurde in Moskau fehr 
ungnädig empfangen, bie von ihm mitgebrachten Geſchenle nicht 
angenommen, und er mit einem Gthreiben an Sigiamunb ent» 
laflen, worin biefem der Königätitel vorenthalten und er nur 
als Großherzog oder Großfürſt bezeichnet wurde‘). Der litauiſche 
Bote nahm die Urkunde entgegen, indem er meinte, er fei wie ein 
Sad und fahre, was man ihm mitgebe. Unterwegs aber über- 
Tegte er fih'8, und auf der erften Station Hinter Moslau gab er 
bem ihn begleitenden Mosloriter das Heilfe Shriftftüd zurüd. 
Als ein Verſuch, den Großfürften von Moskau durch einen humanen 
At zu gewinnen und bie Veziefungen mit ihm wieber auf- 
zunehmen, ift es mohl aufzufaflen, menn Sigismund Auguſt im 
Jahre darauf (1552) zwei von bem angejehenften Gefangenen, bie 
feit ber Schlacht bei Orſcha faſt dreißig Jahre in Litauen ge- 
ſchmachtet Hatten, die Fürften Michael Fwanowis Goliza und 
Iwan Selehomflij, aus freien Stüden entließ unb dies in einem 
freundlichen Schreiben dem Großfärften meldete. Da aber ber 
arentitel in dem Schreiben Sigiemund Augufts fehlte, verweigerte 
ihm Iwan auch weiter ben Königstitel, und ber Verkehr zwiſchen 
ben beiden Herrihern fam ins Stoden. Bu einem Kriege jollte 
es wegen des Titels einftweilen nicht tommen. Moskau, das be- 
rechnend und planmäßig vorging, mar für den Wugenblid mit ber 
Regelung feiner tatarifchen Angelegenheiten beſchäftigt; in Litauen 


1) In ber ruſſiſchen Spracht gibt «6 für ,Herzog“ und „Gür“ mur cine Ber 
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und Polen mar wegen der bort herrſchenden inneren Zuſtände, 
über die der Zar jedesmal unterderhand durch jeine Gejandten 
Erkundigungen einziehen ließ, an einen Krieg nicht gut zu denken. 
Auf dem Reichstag von 1553 erflärte ber König ben verſammelten 
Zanbboten: e3 fei ihm befannt, daß bie Kriegobereitſchaft und bie 
titterliche Übung im Lande verloren gegangen ſeien). Im 
November 1552, als ber im Jahre 1549 geſchloſſene Waffenftill- 
fand noch etwa 15 Monate zu Iaufen Hatte, wandten jid die 
litauiſchen Herren an den Metropoliten und die Bojaren in Moskau 
mit der Anregung, ihren Souverän zum Abſchluß eines Friedens 
ober zur Ermeuerung der Waffenruhe mit ihrem Herrſcher zu be- 
wegen. Nach einer Beratung mit dem Baren antworteten die 
Mostowiter, in bem Verkehr zwiſchen ben dertſchern fei ein Stil- 
ftanb eingetreten wegen ber Verweigerung bes dem Zaren zu— 
Tommenben Xitel3 durch ben König, Um jeboch bie Wieder- 
aufnahme ber Beziehungen anzubahnen, wurde vom Zaren ein 
Geleitbrief für eine Friedensgeſandtſchaft Sigismund Auguſts aus- 
geſtellt, worin dieſem ber Königätitel wieder verliehen wurde. 
Sigismund Auguſt, der zu der Zeit ſeine Rettung in dem Anſchluß 
an bie dabsburger ſuchte und gegen den Zarentitel Iwans bie 
Befannten Vorftellungen bei dem Raifer und bem Papfte erhob, 
zogerte trogbem, nach dem übereinftimmenden Rate ber Genatoren 
beider Reiche, nicht Tange mit der Aborbnung ber Geſandtſchaft ). 
Im Yuguft 1553 fand ſich biefelbe unter Führung bes Sianislaus 
Dowojna, Statthalterd von Polozk, des Marſchalls Euſtachius 
Vogdanow und des Gefretärd Peter Semasla, in Moskau ein. 
In die Iangatmigen Verhandlungen, wie fie bei jeder Friedens- 
verlängerung zwiſchen ben litauiſchen Gefanbten und ben mosto- 
witiſchen Bojaren üblich geweſen, brachte der Streit um ben Zaren- 
titel eine neue Note; kürzer und unterhaltender find jedod dieſe 
Verhandlungen hierdurch nicht geworben. Bu Anfang [dien es, 
ala ſollten fie fih überhaupt zerſchlagen unb die Gejandten unver» 
tichteter Sache nad; Haufe zurüdtehren. Der Zar nahm weder 


1) Diarium des Weideiogs von 1669 In ben Baript. rer. Pol. I) 9. 
D Dab bie Räte beider Heide bie Aborhnung der Geanbtihaft empfohlen 
Haben, plaubert bieflbe ben Mobtomitern ans. Eiche Shomik imper. rusık. istor. 
obädestva, Banb 59, &. 384. 
Binter, euere Gefd. Bol. I. 5 
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ben Sredenzbrief nod bie Nieberjhrift der Neben der Gejanbt- 
ſchaft an, dba der Zarentitel barin fehlte. Die Vojaren verfuchten, 
bie Gefandten zur Nadzgiebigfeit zu beivegen, und Bieten ihnen 
ange Vorträge über die Berechtigung bed von dem Großfürften 
angenommenen TitelB. Pie Gejanbten meinten, ber Großfürft 
hätte feine Krönung dem König von Polen notifigieren und biefem 
Gelegenheit geben müffen, fi mit dem Römiſchen König und bem 
Raifer zu verfländigen, bevor er die Anertennung des Titels von 
ihm verlangte. Die Verhandlungen über den Frieden kamen über- 
Haupt nit in Fluß. Anfang September entlich der Bar bie 
Hitauifhe Gefanbtjhaft mit ungnäbigen Worten: ber König habe 
fie nit um Frieden, ſondern zum Unfrieben geſchickt; feine Ehre 
merbe er mit Gottes Hilfe zu verteibigen wiflen. Man reänete 
damit, daß die Geſandten mit ihrer legten, für den Notfall ihnen 
mitgegebenen Jnftrultion herausrüden würden. Als fie fi aber 
tatfähli auf den Heimmeg begaben, überlegte ber Zar mit ben 
Zojaren: Die Leute in Kaſan find noch nicht fiher genug; bis 
bie Verhältniffe dort gefihert fein werben, fei es ratjam, mit bem 
König von Polen Die Waffenrube nod auf ein biß zwei Jahre 
zu verlängern. Die litauiſche Gefanbtihaft wurde Hierauf von 
ihrer erften Gtation zurüdgeholt und nad; einigen erneuten 
Debatten ein Waffenftillftanb von zwei Jahren vereinbart. Als 
barauf im Frühjahr 1654 die ruſſiſche Geſandiſchaft, die aus ben 
Bojaren Wafilij Michailowis Jurijew. Feodor Iwanowie Sukin 
und dem Diak (Sekretär) Iwanowiẽe Bucharin beſtand, bie Gegen - 
urfunbe bes Pöniga holte, urde fie mit Raaſicht auf die ungnadige 
Behandlung ber Litauer in Moslau und ben nur für kurze Seit 
äugeftandenen Frieden vom König ſehr unfreundlich empfangen, 
und um Das „Kreuzküſſen“ des Königs entipann ſich ein neuer 
langwieriger Streit. Die Moslowiter verlangten, daß der König 
über beiden Urkunden, der von dem Zaren mit bem Barentitel 
und ber von Dem König auögeftellten, „das Kreuz küſſe“. Der 
König wollte nur das von ihm herrührende Eremplar beſchwören. 
Den Auffen, die auf Formalitäten großes Gewicht legten, wurde 
ſoweit nachgegeben, daß auch die vom Zaren befiegelte Urkunde 
herbeigef_pafft wurde; fie lag aber bei ber Eibeäleiftung des Königs 
— mie die Eintragung in bie litauifhe Matrifel hervorhebt — 
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auf der anderen Geite bes Evangeliums, bamit nur bie Mosto- 
witer fähen, daß fie da fei, während der König nur die von ihm 
Herrähtende Auäfertigung beichwor. 

Bei folder Spannung redjnete ber König und feine Umgebung 
mit einem bevorftehenben Kriege. Während bes Reichstages von 
1555 hielt der König Rat barüber mit feinen polniſchen Senatoren 
und beriet fi ſchriſtlich mit Nitolaus Radziwitt dem Schwarzen. 
In ber Annahme, daß Johann Tarnowſti, der aus Eiferfugt gegen 
Radziwill dem König überall Oppofition machte und auf jebem 
Reicjätage feine Feldhauptmannfdjaft nieberlegen wollte, bie Yüh- 
zung ber Gölbnertruppen nicht würde übernehmen wollen, befon- 
ders wenn ber König jelbft mit in den Krieg ziehen follte, fieht 
ſich Sigismund Auguft nach einem Erfapmann für ihn um. Es 
zeigt ih aber bald, daß ber König ben alten Draufgänger ſchlecht 
eingefägt Hat. Tarnomfli ift ganz Begierde, gegen Moskau zu 
ätehen, und fängt {on an, Rottenführer ausjufchreiben !). Muher 
Tarnowſti waren noch einige andere polniſche Herren für einen 
Krieg mit Moslau, der ja Polen als foldes nicht betraf, ben 
Triegöluftigen Elementen unter dem polnifchen Abel aber Gelegens 
Heit zu Abente uern und zur Auszeichnung gab. In Litauen jelbft 
herrſchte friedliche Stimmung. Beſonders die orthodoxe Benölfe- 
rung war einem Kriege abhold, nit nur meil fie dem gleich 
gläubigen Zaren eine gemiffe Verehrung entgegenbradte, ſondern 
meil fie gerade die Grenzgebiete bemohnte und bem Kriegsanſturm 
daher in erfter Reihe ausgefet tar. Don biefer Stimmung 
machte der ortjoboge Jurij Wafiliewie Tyorois, den im Sanıar 
1555 König Sigismund Auguft nad Moskau jandte, um die Mit« 
teilung des Zaren von ber Untertverfung des Zartums Aſtrachan 
durch einen geheuchelten Glüdwunſch zu beantworten, bem mosko— 
witiſchen Metropoliten Mitteilung. Um diefen im geheimen 
ſprechen zu Lörmen, hatte Tyskowis um die Erlaubnis gebeten, von 
dem Metropoliten den Segen entgegenzunehmen, und der Bar, der 
hiervon erfußr, Hatte angeordnet, daß der Metropolit den Empfang 
möglicjft feierlid) geftalte, unb weiter beftimmt, daß Thetowie ber 


1) Siehe die Bricie Sigismund Hugufs an Ratzllit bei fa Gowicz, Pamig- 
taiki do dziejöw Polski, ©. 87f. (om 21. Mai 1566) unb ©. 911. (vom 30, Sant 
1568). 
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Beftallung des für Kafan neu einzufegenden Erzbilhofs beimohne. 
Bei der Entlaffung gaben der Metropolit und die Vojaren dem 
Gefandten zu verftehen, Daß auch der Bar, ber eben nach Beruhigung 
von Kaſan und Aftrahan den Schauplag feiner erfolgreichen 
Tätigkeit vom Kaſpiſchen Meere weg an bie Oftfee verlegte, Frie- 
den mit dem König wünſche, daß daher der Biſchof von Wilna 
und die litauifhen Herren die Borverhandlungen eröffnen könnten; 
bern dem Zaren gezieme es nicht, bon ſich aus um Frieden 
zu Bitten. Der Wint war nicht umfonft gegeben. Schon am 
1. Zuli überbradhte ein Abgefandter des Wilnaer Bifhofs Paul 
Fürften Holsanjtij und des Palatins von Wilne, Nitolaus Radziwill 
des Schwarzen, des einflußreicften Ratgebers Sigismund Auguſts, 
dem Metropoliten ein an ihn und ben Kürften Swan Michailorid 
Sujffij gerichtetes Schreiben, meldes in üblicher Weiſe bie Ver— 
Handlungen über eine meitere Friebenverlängerung einleiten 
folte. Die Litauer fanden diesmal in Moskau, wo alle mit den 
ſchwediſch⸗ livlũndiſchen Angelegenheiten zu tun hatte, mehr Ent 
gegentommen, ala fie erhofft hatten. Der Geleitbrief für die 
„große litauiſche Geſandtſchaft“ wurde fofort außgeftellt und dem 
Abgejandten mitgegeben. Zu Anfang bed Jahres 1556 mar bieje 
Geſandtſchaft, die aus dem Palatin von Witebſt, Stephan Fürſten 
Harazjti, dem Hauptmann von Tykotin, Johann Simtorie, und 
dem Sefretär Wenclam Mikolajervic beftanb, in Moskau. Anfangs 
drehten fi Die Verhandlungen wieder um ben Zarentitel. Die 
Bojaren zeigten ben Litauern Schreiben von Kaiſer Marimilian 
an ben Vater des Großfürften, von Philipp von Spanien, ben 
daniſchen Königen Chriftian und Johann, von bem König von 
Schweden, von dem Gultan und anderen mujelmanifhen Gert- 
jern, in denen dem Großfüriten ber Barentitel beigelegt wurde, 
fie wieſen darauf Hin, daß dieſer Titel dem Zaren nicht nur von 
feinen Vorfahren her, fondern auch ala dem Beherrſcher ber Baren- 
reihe Kafan und Aſtrachan zufomme; bie Geſandten erflärten aber, 
auf ausbrüdlihen Befehl des Königs dieſen Titel nicht anerkennen 
zu dürfen. Der Zar befahl hierauf den Bojaren, wegen des Waffen: 
ſtillſtandes zu verhandeln und dieſen für möglichft lange Jahre zu 
vereinbaren. Die Gefandten wollten jedoch den Frieden, troß 
wiederholten Burebens ber Bojaren, nicht länger ala auf ſechs 
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Jahre (bis zum 25. März 1582) abſchließen. Zn dieſer Weile kam 
er auch zuftande. Der Bar beſchwor ihn am 7. Februar, ber 
König im Auguft 1556. 

Imzwifden rüdte bie livländiſche Trage immer mehr in 
den Vordergrund. Der Zar, ber fih ihr mit allen Kräften 
widmen wollte, hätte gern von allen anderen Geiten Ruhe 
gehabt. Nahbem fie von Rafan und Mftrachan her gefichert mar, 
mollte er fie auch von Polen, Litauen und ber Krim her haben. 
Es war daher ein ſehr ſchlauet Gedanle von ihm, im Februar 
1558, als er von dem Verheerungäzuge der Tataren durch Podolien 
und Wolhynien gehört Hatte, an König Sigismund Auguſt ben 
Ausdruck feined Veileives zu jhiden und bei Diefer Gelegenheit 
ben Abſchluß eines gegen die Krim gerichteten Bundniſſes in An» 
tegung zu bringen. Ein foldes hätte ipm auf einmal Ruhe ſowohl 
bon Kitauen wie von der Krim her verſchafft. Die Geſandtſchaft 
des Zaren wurde zwar in Polen mit großen Ehren empfangen. 
Man fah aber bort leicht ein, baf Polen und Litauen die Koften 
des Bündnifjes zu tragen hätten. Ja, Dort fürchtete man jogar und 
ſprach es ben mosfowitifhen Gejanbten gegenüber auß, ber Groß- 
fürft würde Polen, wenn er e8 mit ben Tataren und ihrem Schuß» 
herrn, dem mächtigen Sultan, verfeindet haben würde, nicht nur 
nicht verteidigen, ſondern feine mißliche Cage dazu benugen, um 
über Litauen berzufallen und dortige Gebiete zu bejegen. Das 
don Moskau gewünſchte Bündnis gegen die Tataren kam nicht 
zuftande. Die Mostoroiter forgten felbft für die Sicherung ihrer 
fübmeftliden Grenzen gegen tatariſche Einfälle und legten ben 
Dnjepr entlang, unbelümmert barum, ob es fi um eigenes ober 
litauifches Gebiet handelte, befeitigte Wachtpoften an, mozu fie 
ihre eigenen Kofafen wie aud) litauiſche Überläufer in der Art 
BWisniowiechi® und feiner enofen verwendeten. on feiten 
Litauens, mo man die Bedeutung ber loſatiſchen Bevöllerung 
nit zu würdigen verftand, wurde wegen dieſes Übergriffes Mos, 
taus auf litauiſches Gebiet kaum ein ernfter Einſpruch erhoben, 
und die Anſicht Modlaus war: Schriftliche Abmadungen bezüglich 
des Dniepr eriftieren zwifhen Litauen und Mostau nicht; er ge» 
hört alſo dem lieben Herrgott, und wer es till, ſetzt ſich feft an 
feinen Ufern. 
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Ebenfowenig mie es den Moslowitern gelang, Polen-Litauert 
zu einem Bündnis gegen die Tataren zu gewinnen, wollte e8 ben 
Litauern glüden, dad Entgegenfommen, welches Moölau augen- 
ſcheinlich feit feinem fehroebifch-Tivländif—hen Kriege von 1554 zeigte, 
zur Erlangung eines „ewigen Friedens“ nad) ihrem Wunſche aus- 
zunupen. Die Gefanbtigaft, durch melde Gigismund Wuguft 
im Juni 1558 für das ihm wegen des Tatareneinfalle® aus- 
geiprogene Beileid banfen lieh, gab zu verftehen, dah der König, 
trog des noch einige Jahre beftehenden Waffenftillftandes, gerne 
bem Wunſche Mostaus nachtommen unb wegen eines ewigen 
Friedens und eines Aufammengehens wider bie Ungläubigen ver- 
hanbeln lafjen würbe. Der Zar gab ihr Hierauf die gemünjchten 
Geleitbriefe für eine große Geſandtſchaft. Als biefe, beftehenb 
aus Wafilij Tyäfeie, Nilolaus Simkowie und dem Sekretär 
Johann Hajta, im März des folgenden Jahres 1559 in Moslau 
eintraf, zeigte es fi, daß der Boben zum Aufgehen ber Friedens- 
faat nicht mehr fo geeignet war, wie in ben vergangenen Monaten. 
Die Entvidlung, welde die livländiſche Frage allmählich nahm, 
machte es mwahrfeeinlih, baf au) ein „ewiger“ Friebe zwilchen 
Polen-Litauen und Moskau nicht von Dauer fein würde. Die 
Moslowiter erwarteten, daß bie Gefandtichaft bie offizielle Antwort 
auf ben Vorfhlag bes Zaren, ein Bündnis gegen die Frimtataren 
zu fchliegen, bringen und dem Stolze des Zaren nicht zu ſchwere 
Bedingungen eines ewigen Friedens vorichlagen würde. Die 
Kitauer wollten einen ewigen Frieden jedoch nur unter ber Be— 
dingung abfchließen, daß die Mostowiter bie von dem Vater und 
dem Großvater bes jegigen Großfürften eroberten Bebiete heraus- 
gäben. Außerdem wollten fie, um den Sultan nicht zu reizen, eine 
ausdrüdlic gegen die Krim gerichtete Abmachung in bie Friedens 
urhınde nicht aufnehmen. Daß die Mosfoiwiter einen ſolchen 
Frieden nicht mit Gebietabtretungen erlaufen würben, nahm man 
bei ber Abſendung ber Geſandtſchaft wohl von felbit an. Man 
inftruierte fie daher dahin, daß fie eine Verlängerung des Waffen 
ſtillſtandes über bie vereinbarten ſechs Jahre hinaus vorlagen 
follten. Der Zar wollte einen ewigen Frieben auf Grunb be 
status quo annehmen, an einer Verlängerung bes Waffenſtillſtands, 
ber noch drei Jahre zu laufen hatte, war ihm vorderhand nick 
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gelegen. Als dann in einer fpäter nachgeſuchten Wubienz bie 
litauiſche Geſandtſchaft erklärte, ba fie den Auftrag habe, noch 
eine andere Sache zu berühren, und Hierauf im Namen bed Königs 
bem Baren wegen feines Vorgehens gegen Livland Vorftellungen 
machte, war ber Punkt getroffen, aus dem ſich in abſehbarer Beit 
ein neuer Streit zwiſchen Polen-Litauen und Moslau entwickeln 
mußte, und bie Friedensverhandlungen waren geſcheitert. „Wir 
werden den Waffenftillftand bis zu feinem Enbtermin bewahren, 
und dann fol Gott zwiſchen uns richten”, — mar die Antwort, 
mit ber der Bar bie litauiſche Geſandtſchaft nach Haufe fdhidte *). 

Der Grohfürft, ber felbftherelid; über feine Untertanen gebt, 
tonnte dem „Gottesgericht“ mit der Waffe in größerer Geelen- 
ruhe entgegenjehen, ala ber König von Polen, ber über gegen- 
feitig ſich befriegende Stände regierte, die auch zur Fehde mit 
ihm felbft ftets bereit waren. 


1) Die Ggrifttüike betr. den Berfefe mit der Krim in der Kniga pogolskaja 
metriki Wel. Knjas. Litowakago, Moslau 1848, Pr. 8-54, 6168, 71-76, 
81-94, beit. den Vericht mit Mosau, ebenda Nur. 6580, 77-80, und Blomik 
imper. russk, istor. obööestva, Band 59, &. 388-580. Miänlotolecki wird oft 
ermäpnt auf in ben Gäreiben Gigiemund Angufs am Nitofaus Ratzimiit Bei 
2adpowicz, Pamigtniki do dziejöw Polski, fo ©. 64, 56, 68, 76. Briefweihfet 
mit dem Sultan betr, die Zataren und WisniowiecHi in ber Hanbihrift Ar. 69 bes 
SÜrRL Cpartorgitifgen Mufeums in Rralau, €. 118. un 17. 
(Brief Suleinans vom 31. Kuguft oder 21. September 1606 an Giglemunb Muguf), 
S. 141. (Mntwort dem Boten des Gultans d. d. Warfdau, ben 19. November 
1666), ©. 279 f. (Snfruftion für ben an ben Gultan aßgefanbten Aubreas Bich 
vom 5. Mär, 167), &.SI1ff. (Sutdman an Sipismund Huguf, Torlanopdi 6. Mal 
1567), 6. 825 ff. (Elgisnund Augur an Euleiman, Wilna 24. Juni 1567). Eiche 
auf, Acta historica Polonise IX, 2, Ar. 1674. 
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Innere Kämpfe. Die Erehution und die Union umd deren Verfchiebung 

von einem Reichstag zum anderen. Bemühungen, den Einfluß der Boten- 

kammer einzuf—ränken. Die Reformation bis zum Interim non 1555 
und deffen Verlängerung auf dem Reihstege vom 1556/1557. 


Vie [Kon unter Sigismund dem Alten wirkten auch unter 
feinem Sohne die inneren rien auf die äußere Politik weiter 
lähmenb fort. Der Kampf des gemeinen Adels gegen den Senat 
hatte mit bem Rudgang ber Bedeutung dieſes lehteren, beſonders 
in Sigismund legten Regierungsjahren, an Schärfe zwar ver- 
loren; ber Bauer war längft und der Jude feit dem Reichstag 
von 1538/39 der Willfür des Adels ausgeliefert; der Bürger war 
in bie engen Schranken ber Stabtmauern zurückgewieſen unb gleich 
dem Auslander von jeder Konkurrenz mit dem Abel ausgefchloffen; 
ber König war gedemütigt und an feine Abhängigfeit von bem 
Bilen der Schiachta wieberholt erinnert worden. Dem bel 
fehlte nur noch, baß die von ihm erzmungenen Geſetze wirkſam 
durchgeführt würden, unb baf zu ben politifcen Freiheiten, bie 
ex beſaß, auch die Freiheit von jeder Einmiſchung der Kirche in 
bie perfönlihen WUngelegenheiten des Einzelnen und die freiheit 
von ben Firdlihen Laften kam, bie er ebenfo ungern trug wie 
die ftaatlicen. Die „Exehution der Rechte“, welhe die Durdie 
führung ber von dem Adel geſchaffenen Gefege und durch die Eins 
verleibung der Nebenlänber in die Krone Polen ein neues meites 
Selb zur Ausbreitung des polniſchen Adels bringen ſollte, und 
— feit dem Aufhören bes Drudes, ben Sigismunds religiöfe 
Strenge zu erhalten gerwußt Hatte — bie Gemiffend- ober Religions 
freiheit bilben nunmehr das Programm des Adels, das feine 
politiſche Betätigung fo voll in Anſpruch nimmt, daß für die Er- 
mägung äußerer politiiher Fragen faum noch Raum bleibt. 
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Sigismund Auguft Hatte mit dem Gedanken, bie wider⸗ 
ſpenſtige Schlachta nad Habsburgiihem Mufter und mit Hilfe 
Ferdinands zu bänbdigen, nur gefpielt. Als er zur Ausführung 
dieſes Planes weder den Mut noch die Hilfäbereitfhaft Ferdinands 
fand, ſuchte er, bem bel buch biplomatiide Schachzüge bei⸗ 
zufommen. Nicht ohne Grfolg. Um ein Zufammengehen ber 
Wbelövertretung und des Genats, wie fie ber erfte von ihm ab» 
gehaltene Reichstag gezeigt hatte, zu verhindern, begünftigte er, 
wie bie fein Vater auch ſchon getan hatte, einzelne Senatoren 
und verlieh ihnen Amter und Güter in höherem Mafe, als «8 
die geltenden Geſete zuließen. Den Klerus gewann er für ih 
durch das bie geiftliche Gerichtäbarteit begünftigende Edilt vom 
12. Dezember 1550 1), welches er ohne Vefragen ber Botenlammer 
und unter Beteiligung von mır einigen Genatoren erlaffen hatte. 
Das Schreien des Adels nach ber Erekution der Rechte und nah 
Religiondfreiheit oder Vefreiung von ber lirchlichen Zuribiktion 
erfüllte daher ale von Sigismund Auguft abgehaltenen Reichstage. 
Schon auf bem erften Reichſtag von 1548, der ja in ber Haupte 
ſache mit Debatten über die Mesalliance de Königs auögefüllt 
war, ließ fih der Ruf nach der „Exekution“ Iaut vernehmen. 
Peter Boratynſti gab ald Spreder bes Adels zu verftehen, daß 
man be3 ewigen „polliceemur“, mit dem Die Wünfhe des Adels 
abgelan zu werben pflegte, fatt fei, daß biefer vielmehr verlange, 
bie Berfprehen in die Tat umgeſeßt und die erlaffenen Geſete 
auch durdigeführt zu fehen. Damals war jedoch der Ruf nah 
ber „Erekution“ zum großen Teile nur Phrafe und folte, jolange 
der König von feiner Che nicht abftehen wollte, jede pofitine Tätige 
feit des Reichsiages verhindern Helfen. Cr wiederholte ſich aber 
auf dem Reichetage von 1550 und wurbe bort nur durch einen 
ſchlauen Schachzug des Königs zum Verftummen gebracht. Gigis- 
mund Auguft mußte ſich aber durch eine befonbere Urkunde (vom 
%. Juli 1550)?) verpflichten, die Grefution auf dem nächſten 
Reichstage vorzunehmen, auf ben alle, melde nad den Angaben 
bes Adels Amter ober Güter gegen die Veftimmungen ber älteren 


1) Siehe oben S. 505 und weiter unten S. 71. 
2) Literae ratione exeyuutionis, gebruct In Seript. rer. Polen. I, 2981. 
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Geſetze innehaben follten, ihre Rechtstitel zur Prüfung mitzubringen 
hätten. Wer ben rechtmäßigen Befig nicht würde nachweiſen 
tönnen, follte von dem König zur Aufgebung besfelben veranlagt 
werben. Gin meiteres Hinausfchieben ber Erekution follte nicht 
mehr ftattfinden. Auf bem folgenben Reichstag, der Anfang 1552 
in etrifau tagte, waren die Gemüter durch die heißen Debatten 
über bie geiſtliche Gericptöbarfeit fo aufgeregt und in Anſpruch 
genommen, daß die Grehution wieder verihoben werden. mufite. 
Der König verpflichtete fich, fie auf dem nächſten Reihätage vor- 
zunehmen, unb wer von ben Verbächtigen, wie dies 1552 geſchehen 
tar, auf dieſem Reichstage richt erjcheinen ober feine Nechtäkitel 
nicht wärbe vorlegen wollen, jollte wie ein Übertreter des öffent» 
lichen Rechts beftcaft werben *). Dem König war ed mit feinem 
Verſprechen auch diesmal nicht Ernſt. Er dachte nicht daran, die 
Senatoren, bie er durch Verleifung von Amtern, auch gegen die 
beſtehenden Gtatuten, ſich verbunben Hatte, biefer ihrer Amter zu 
entfieiben, ober durch Wegnahme von Gütern, bie er doch bald 
weiter Hätte vergeben müffen, ſich den einen ober andern Magnaten 
zum Gegner zu maden. Was den zieiten, jeit dem Reichstage 
von 1548 allerbing3 weniger berührten Teil ber „Egelution”, bie 
Cinverleibung ber Nebenlänber ober bie „Unten“, anbelangt, fo 
hatte e3 Sigismund Wuguft auch mit biefer nicht eilig, was, folange 
er an eine Fortpflanzung feines Stammes noch benten konnte, nur 
natürli war. Unter den Propofitionen, die er dem litauiſchen 
Zanbtag von 1551 machte, befand ſich zwar auch bie einer inneren 
Union Litauens mit Polen. Die Litauer erwiderten auf biefelbe, 
daß die wiederholt von den Polen geftelte Forderung einer Union 
un eine? gemeinfamen dieichetages ſowohl ben Senatoren wie ben 
jüngeren Brüdern (dem gemeinen Abel) ald für fie ungeeignet 
erſcheine, und ba fie fich auch bezüglich einer gemeinfamen Landes - 
verteibigung zu nichts anderem entfdliehen Könnten, als zu einer 
gemeinfamen Abwehr eines Angriffätrieged bes Sultans’). Die 
Preußen, benen ber Vorſchlag ber Union von bem König gleich 


1) Prorogatio oxecutionis eto. ir Beript. rer. Polon. I, 801. 
2) Hanbfärik Wr. 65 des BürRL Caartorpfliigen Mufenms in 
Rralan, fl. 6. 
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falls gemacht worben war, erwiderten durch eine Geſandtſchaft, an 
deren Spige ber Biſchof von Ermland ftand, und bie während 
des Reichstages von 1552 in Petritau erſchienen war: Verſtehen 
die Polen barunter eine Union ber Untertänigkeit und des Gehor- 
ſams, fo jei eine ſolche ja ſchon vorhanden; eine Union ber Rechte 
aber wäre gegen ihre Privilegien unb würbe für fie, bei denen 
das Kulmifche Recht eingeführt fei, nicht paflen; eine gemeinfame 
Zanbeöverteidigung wäre weber für fie noch für das Reich von 
Vorteil; ihre Privilegien: befreien fie von ber Heerezfolge über bie 
Landesgrenze, im Lande ei fein bebeutenber Abel, ber Vauer fet 
unvermögenb, weil ber Voden bort ſchlechter fei ala in Polen; 
es würde baher wenig „Kriegsſteuerung und Hubengeld“ ein- 
kommen; es ſei deshaib für den König zuträglicher, wenn bie 
Preufen ihre Tontributionen zahlten und fo bie „nötigften nervos 
belli“ lieferten. Sigismund Auguft billigte diefe Ausführungen 
der Preußen‘). Als der König dann noch in demfelben Jahre feine 
Reife nach Preußen unternahm umd am 11. Zuli in Danzig, welches 
bie Ablegung des XTreueibes in Anbetracht ber von bem König 
verlangten Neuerungen bis jeht hinausgeſchoben Hatte, von bei 
Preußen um ben Shug ihrer alten Privilegien gebeten wurde, 
jeigte er ſich ihnen gmäbig, verlangte nur, daß bie Preußen an 
den Gifungen ber polniſchen Räte auf ben Meichätagen fich be— 
teiligten. Etſt als die Preußen auch von diefer gemeinfamen 
Seffion befreit bleiben wollten, warb er unwillig und erwiberte: 
es ſei Died eine Ehre für fie. In der Nähe von Königäberg, 
welches ber König auf eine Einladung des Herzogs Albreche dann 
befuchte, wäre er bei einem Feuerwerl beinahe das Opfer eines 
Unfalls geworden. Eine abgeichoffene Kugel barft in feiner Nähe 
und gerjellte den Gchäbel feines Pagen, des jungen Fürſten 
Wisniowiecki. Man munfelte natürlich, jedoch ohne jeden Grund, 
von einem. Anfchlag. 


H Baiht des Biihofs von Ermiand über feine Berfandlungen in Periku im 
Stoatsargin in Danzig: XKIX, vol. 14. Die Mutvort des Ränigs lautete 
nach biefem Berichte: „Es IR alfo wie ihe faget, man mag barein noch eine Weile 
finden. dh Babe eh aud nicht im Übel, nepme &8 in einer Ungnebe an, daß Ihr 
(wegen eurer Privilegien vebet; Ipe tut fehr wohl, und lobe eudh hierin, bafı ihr vorgen 
eurer Gereitigteiten fanbelt unb vebet.” 
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Auf dem Reichstage von 1553 nehmen die Berhanblungen 
über bie Exelution wieder einen geraumen Platz ein, und der 
König greift zu einem ganz plumpen Manöver, zu einer Ver- 
drehung der Worte ber Redner aus der Botenlammer, um ſich 
aus der ſchwierigen Lage zu ziehen. Die Verhandlungen des 
Reichstages von 1553 zeigen una, wie der König, geftügt auf ben 
Senat, beffen weltliche Mitglieder aus Angſt vor der Erefution 
feſt zu ihm halten und deſſen geiſtlicher Teil erft recht unter feinen 
Schu fid) ſharen muß, ben Verſuch unternimmt, Die in ben Teptem 
Jahren fo ſtark angewachſene Bedeutung ber Votenfammer und 
des von ihr vertretenen gemeinen Adels zurüdzubrängen. Gegen 
die überhandnehmende Redefreiheit der Landboten wendet er ſich 
bald nad; ben erften Reben, die im Vergleich gu ben auf früheren 
Reichtagen gehaltenen noch ald zahm bezeichnet werben Können; 
er verbittet fich die tabelnden Ausbrüde und bie Form, die er nicht 
hoͤflich genug findet, und broht im Wiederholungsfall mit Strafen. 
Der Senat rät ben Abgeordneten zur Mäßigung, und dieſe ent- 
liegen fih, den König um Entſchuldigung zu bitten. Der König 
nimmt Anftoß an ber großen Zahl der Sandboten und broht, 
mit Hilfe der alten Regifter nachzuprüfen, ob die Woiwodſchaften 
nicht mehr Abgeordnete entſenden, als fie befugt find. Das Recht 
zur Einberufung de3 allgemeinen Aufgebot3 bezeichnet er, troß der 
gelegentlichen EinfGräntungen ber ganzen älteren Gefegebung, 
als fein unumſchränktes Recht. Was nun bie „Erefution" an« 
belangt, jo will er über die Verleihung von Löniglien Domänen 
eine Rechenſchaſt überhaupt nicht ſchuldig fein, ba er biefe als 
fein privates Eigentum bezeichnet, im Gegenjag zum Adel, ber in 
denfelben allgemeines Stantseigentum fah. Jemanden feiner 
Würben und Amter zu entlleiben, erllärt er für unbillig, ba diefe 
nur an Würdige vergeben worden feien, und mit einem Hinweis 
auf Ungarn und bie Zuftände, bie dort unter Ludwig geherrſcht 
Haben, Hält er eine folhe Maknahme auch für ftantägefährfic. 
Die Union habe er den Litauern vorgeſchlagen; dieſe ſeien mit ihr 
aber nicht einverftanden. Die Preußen habe er zu biefem Reichs⸗ 
tage eingeladen; wenn dieſe biß jegt niemanden gefdidt haben, jo 
erfläre ſich dies baburd), baf fie ihren Qanbtag jept in Elbing 
abhalten. Die Votenkammer trat nun durch einen ihrer belieb⸗ 
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teften Redner, Nikolaus Giennichi, den Anſichten des Königs ent- 
gegen: Wuf den unter der Regierung des jegigen Königs abgehal- 
tenen Reichstagen bettele der Abel, ber fein neues Recht habe 
erreichen können, um bie Durchführung menigftens ber alten 
Statuten, Nun wolle der König, trop feiner bisherigen Ver— 
fprehungen, an eine „Egehution“ in bezug auf die Verleifung ber 
Domänen und bie Verteilung der Amter nicht heran und begeichne 
fie als ungereht. Die Imter, Hauptmannfhaften und Knigligen 
Domänen feien aber Einnahmequellen bes Kronſchahes, und wenn 
dieſe gerecht verteilt werben, verringern ſich bie Vedürfniſſe des 
Könige. Über nit in einer gerechten Amter- und Domänen- 
berteilung allein jähe ber Adel die notwendige Erelution, ſondern 
in ber Durchführung ber Geſehe überfaupt: in der Einführung ber 
Union, in einer Kontrolle der Beamten, inäbejonbere ber Woi— 
moben, welde ben auslänbiihen Kaufmann zu ſehr begünftigten, 
in ber Abftellung ber geiftli—hen Gerichtäbarleit, in der Aufhebung 
des Nieberlagerechts ber Stadt Danzig ujm. Die Außerung 
Sienmichs, daß die Egehution nit allein in einer richtigen Ber- 
teilung ber Amter und Domänen beftehe, wurbe hierauf in ber 
Töniglihen Antwort, in augenfcheinlicher Berbrehung ihres Sinnes, 
dahin ausgelegt, daß die Votenfanmer nunmehr auf ihre For- 
derung einer Erefution in bezug auf die Amter- und Domänen» 
verteilung verzichte, die Ubgeorbneten für biefen vorgeblichen Ent» 
ſchluß gelobt, und auf bie Übrigen Forderungen Giennichs wurbe 
eine nichtsfagenbe Antwort erteilt. Die Abgeordneten gaben ber 
Verwunderung über bie Entitellung ber Worte ihres Sprechers 
Ausdrud, ber König erflärte diefen Punkt aber für erledigt und 
verſchob unter Hinweis auf bie herannahenden Feiertage die Ber: 
Handlungen über bie fonftigen orberungen bezüglich ber Erelution 
auf ben nädften Neichätag. 

Eine ſolche Behandlung ber Landboten durch den König war 
nur möglich, weil er fih auf bie Mehrzahl ber Genatoren ver» 
laſſen konnte. Die zur Oppojition gehörenden Magnaten mußten 
ben anberen gegenüber verftummen, ober fie hielten ſich im Be- 
mußtfein ihrer Ohnmacht von dem Reichstage fern, wie Tarnomiti, 
in bem ber König ſelbſt bad Haupt ber Fronde jah, und ben er 
ala den geiftigen Urheber ber von dem Abgeorbrieten Offolinffi 
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vorgetragenen beleidigenden Rede betrachtete, in ber er ſogar bie 
Ausdrucksweiſe Tarnowſtis wiedererfennen wollte. Der von einigen 
Abgeorbneten unternommene Verfuh, den König durch Nict- 
bewilligung ber von ihm für die Grenzverteibigung verlangten 
Steuern zur Nachgiebigkeit zu zwingen, ſchlug fehl. Dieſe Hatten 
anftatt ber Steuer zur Unterhaltung ber Grenzmiliz die Ein- 
Berufung bes allgemeinen Aufgebots vorgefälagen, u. a. mit ber 
fehr interefjanten Begründung, daß eine ſolche, and) ohne daß ein 
Feind vorhanden wäre, ala Übung und zur Hebung bes unter dem 
Abel faft in Vergeffenheit geratenen Kriegshandwerls von großem 
Nugen fein wärbe. Der König fepte jebod) die gewünſchte Steuer 
buch, ba bie fünfzehn opponierenden Lanbboten ben Reichstag 
verließen und bie übrigen, ungefähr hundert, nachgaben, und auf 
ihre Bitte, den nächſten Reichstag an bie polnifc-litauifche Grenze 
u verlegen und die Litauer in bie Nähe, nach Woinih, ein- 
zuberuſen, fi) mit dem Verſprechen vertröften ließen, daß ber 
nädjfte polniſche Reichstag in Parczow abgehalten werden mürbe. 
Die Litauer aber — meinte ber König — feien ein freies Voll, 
ebenfo wie die Polen, und er könne ihren Landtag nit nah 
eigenem Gutdänfen von dem üblichen Orte weg verlegen. Wenn 
bie Polen nit zufrieden feien mit der Art, wie er die Uniond« 
frage in Litauen behandelt habe, jo mögen fie ihre eigenen Volls— 
bertreter, vom Genate und bon der Botenkammer, auf ben 
litauiſchen Landtag, wenn bie Litauer zur Abhaltung eines ſolchen 
in Woinig bereit fein würben, während bie Polen in PBarezow 
tagten, zur direkten Unterhandlung [diden. Yud) eine von dem 
König gewünſchte Reform in der Gerichtsbarkeit, durch welche die 
vielen feit Jahren unerlebigten, einer Entf&eidung des Königs 
harrenden Prozeſſe ohne ihn zur Erledigung gelangen follten, 
murbe, fo unfgmpathifd fie bem Adel mar, ber den Weg zum 
König immer offen haben wollte, angenommen. Damit wurde ber 
beivegte Reichstag am 29. März geihloffen ‘). Um dem auf dem 
Reiche ag von 1553 gegebenen Xerfpreden halbiveg® nadj- 
zufommen, berief ber König ben nächſten Reihätag (Anfang 1554) 

1) Diarium des Krafauer Reicheiags von 1558 gebrudt in Beript. rer. Polon. 


I,1ff. Gingelfeiten in den Briefen Gigismund Augufie an Nitolaus Rabzitwilt bei 
Tagowich, Pamigtniki do dziejöw Polaki, ©, 44-51. 
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wenn auch nicht nad; Parezow, jo doch nad) bern für bie Litauer 
nit allzu entfernten Qublin. Über den Verlauf desfelben find 
wir wenig unterrichtet. Nach ben Berichten des Königs jelbit in 
feinen Schreiben an Nitolaus Radziwitte) hatten bie Großpolen 
leine Abgeorbneten für biefen Reichstag gewählt. Das Gros bes 
Wels hing bod am alten Berfammlungsort Petrifau, und der im 
ungewohnten Drt zujammengetretene Reihötag mar nur fehr 
ſchwach befgidt. Die wenigen Exfhienenen machten aber Lärm 
genug, unb der immer mißtrauif—e König [äreibt die den Zn- 
trigen Tarnowſtis zu, ber durch Radziwilt zwar eine Verfühnung 
mit dem Mönig fuchte, auf dem Meihätag aber — wie ber König 
ſchreibt — ſolche aufreigenden Reben hielt, al wollte er ihn bald 
bei ber Eröffnung fprengen. Tarnotoffi glaubte neuen Grund zu 
haben, gegen ben König erbittert zu fein, ba biefer nach dem vor 
tutzem erfolgten Tobe Kmitas bie Hauptmannfchaft von Krakau, 
auf bie er geredjnet haben mag, bem Kanzler Oriefli, der ald Gohn 
eines Nichtfenator3 ein homo novus tar, übertrug). Am 7. März 
ging der Reichstag ohne pofitives Rejultat außeinander. Die Ab- 
georbneten mechten id) auf und davon, wie die Wögel, fagt ber 
König. Er blieb noch einige Wochen in Lublin, um eine Anzahl 
vorliegender Streitfaghen zu erledigen, unb umfonft mäbte ſich ber 
Übel naher damit ab, daß die in Abweſenheit der Abgeorbneten 
don dem König getroffenen Entjheidungen als ungültig erklärt 
würden. 

Die ben Abgeordneten gegenüber auf ben Reichstagen von 
1553 unb 1554 erzielten Erfolge reizten zu einem weiteren Vor⸗- 
gehen in der Zurüddrängung der Bedeutung der Adelövertretung. 
Auf dem Reichstag von 1565, der für Anfang April wieber nad 
Petrifau einberufen morben mar, ging ber König fo meit, baß 
er ben Wbgeorbneten erflärte, ber Senat konne aud ohne Zus 
fimmung ber Abelöbertretung gültige Beiläffe faflen. Die Zu- 
siehung von Landboten zu ben Weratungen fei ein erſt vor nicht 


1) Bd Bayomicz a. a. O. S TIf. 

9) Eulafj Görnicti, Dzieje w koronie polakiej, Ganot 1858, ©. 81. In« 
wiewei bie bon @örnichi mitgeteilten Seden Tarnsioflis nnd Ocheftis authentifc find, 
iſt ſhwer zu entjcheiben. 
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allzu langer Zeit eingeführter Brauch, und fie gejhehe nur mit Rüd- 
fit auf bie Veſchlußfaffung über bie für die Landesverte idigumg 
aufzubringenden Gteuern; ein weiteres Mitberatungsrecht ber 
Adelsvertretung ſei nit vorhanden. Der Senat machte ſich dieſe 
Anſicht des Königs ſehr ſchnell zu eigen und wiederholte fie ge- 
Tegentli den Qandboten gegenüber, als biefe ihren Anteil an ber 
Zeichlußfaffung weiter für ſich beanfpruchten. Auf dem folgen» 
den in Warſchau abgehaltenen Reichstag vom 1556/67 Tieß der 
König den Abgeorbneten das üblihe Zehrgelb nicht auszahlen, 
indem ex den immer auf die alten Statuten pochenden Lanbboten 
erflätte, es exiſtiere lein Geſeh, das ben König hierzu verpflichte. 
Im übrigen wurden aud) biefe beiden Reichstage wie die vorher> 
gehenden mit Debatten über Religiondfreiheit und bie Exekution 
ausgefüllt. Auf dem Reichstag von 1555 ftellten die Abgeordneten, 
nachdem ihr Spreder Giennicki wieberum in einer Tangen Rebe 
über das ftändige Hinausſchieben der Erefution gellagt und der 
König eine ſolche, foweit fie ihm ala berechtigt nachgewieſen mer» 
dem würde, in Ausfidht geftellt hatte, eine lange Lifte von Per- 
fonen zufammen, von der Königinmutter Bona und der Schweſter 
des Königs, ber Ungarntönigin Iſabella, an, bis auf Die Bürger ver- 
ſchiedener Gtäbte, welhe Burgen und Güter beſaßen, bie fie nicht 
innehaben durften, meil fie entweder aus regierendem Geſchlecht 
ober bürgerlichen Standes iwaren, ober weil bie Güter als Fonige 
liche Domänen nach dem Gtatut Aleranders überhaupt nicht mehr 
hätten vergeben werden dürfen. Des meiteren emthielt die Lifte 
eine Anzahl von Perfonen, melde Amter befleibeten in Woiwod 
ſchaften, in denen fie nicht anfällig maren, oder die ala Incompa- 
tibilia überhaupt nicht in einer Hand hätten vereint fein dürfen. 
Eine Aufzählung von Pflicttoibrigteiten, bie ſich die verfchieben- 
ften Beamten zufhulden kommen ließen, und einer Reihe jonftiger 
Verlegungen ber „Freiheiten“ bed Adels und bie Forberung einer 
endlichen Durchführung ber Union ergänzte die interefjante Lifte. 
Der König ließ Hierauf ben Abgeorbnieten erllären, baß er nichts 
vornehmen lönne, was gegen bie allgemeinen Nechtägrunbfäge ver- 
ftoße, und daß es dem allgemeinen Recht „einen Schlag ind Ge- 
fit verfegen“ würde, wenn er nad der von ber Botenlammer 
eingereichten Lifte jemandem eiwas wegnehmen wollte, ohne vorher 
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feine Rechtstitel zu prüfen. Die Abgeorbneten Liegen Hierauf 
durd Hieronymus DOffolinfti mitteilen, daß fie von einer ftriften 
Anwendung der Statuten, um nidt allzu hart zu fein, abzuſehen 
bereit wären, und machten einige vermittelnde Vorſchlage, too- 
nad) u. a. diejenigen, welche Königliche Domänen in Erbbejig oder 
zu Lehen erhalten hätten, mit einem lebenslänglihen Beſitz fi 
zufrieden geben follten uſw. Die Genatoren, melde von biefen 
Vorſchlägen der Botenfammer ſich aufs äußerte bedroht ſahen, 
verlangten eine Unterrebung mit den Landboten, bie ihnen biefe 
aber, bevor bie Antwort des Königs nit erjolgt fei, nicht ge- 
währen mwollten. Der König ftelt ſelbſt Tarnowſti, den er immer 
noch mit argwöhnifgen Augen betrachtet, das Heugnis aus, daß 
er fi „ultra solitum“ um bie Herbeiführung einer Verftändigung 
mähte, wobei für ihn, ben Kriegäluftigen, der Wunſch maßgebend 
wer, möglihft ſchnell Ruhe in Polen einkehren zu ſehen, um in 
den damals allgemein ertwarteten Krieg mit Moslau ziegen zu 
lönnen. 

Sigismund Muguft felbft mochte aber, wenn er auch verftand, 
welche Waffe gegen ben Senat bie beiden Forberungen ber Abela- 
vertretung, Neligiondfreiheit unb Exekution, ihm gaben, von dieſer 
Waffe nod nicht Gebrauch madyen. Der Gedanle, daß er, indem 
er ben Senat gegen die Übelövertretung und biefe gegen bie Sena- 
toren auäfpielte, feine Ynigliche Gewalt ftärten fonnte, muß ihm 
während biefer Meihstagdverhandlungen, wenn auch undeutlich, 
getommen fein, — mand) abfolutiftif Klingender Ausfprud, der 
bon ihm in bie Debatten geworfen murbe, zeugt davon. Aber bad 
flaue Blut der Jagellonen, da in feinen Adern floß, die Neur- 
afthenie, bie ihn, ben legten unter ihnen, auzeidjnete, ließ ihn 
zu einem fo fühnen Entſchluſſe nicht den Mut finden. Sein per- 
fönliches Behagen, fein Krperliches Befinden ftand in feinen Augen 
höher, als bie Vorteile, melde für ihn als König und für bie 
polnische Krone überhaupt zu gewinnen waren. In weibiſcher 
Weiſe Hagt er feinem Vertrauten Radziwilt in ber Zeit, als bie 
Wogen der Erregung auf dem Reichstage am höchiten gehen, daß 
ex feine Geſundheit an bie fih in bie Länge ziehenden Verhanb- 
fungen feße, daß ihm „ein Fluxus mit großem Schmerz in bie 
Hanb gelommen fei”, wie er nad Schluß des Reichstags bemerkt, 

Bivler, Meuene geht, Pole. 1. 8 
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ba er Mühe und Ol umfonft verloren habe und, was ſchlim⸗- 
merfei, auch feiner Gefundheit geſchadet habe. Sigismund Auguſt 
glaubte daher, bie Stühe bes Senates in feinem Yalle entbehren 
zu fönnen, und Iegte fi für diefen in ber durch den Mund des 
Kanzlets ber Votenkammer erteilten Antwort mit großem Eifer 
in® Seug. Bei diefer Gelegenheit Tief er aud; ben Lanbboten 
jagen, der Senat könne auch ohne Adelsvertretung rechtsgültige 
Veſchlüſſe faſſen, und bie Lanbboten feien nur bazu ba, um bie 
für die Landesverteidigung notwendigen Gteuern zu bewilligen. 
In dem Steuerbemilligungs- und verſagungsrecht lag aber aud 
bie Stärke ber Wbelövertretung. „Dies ift unfer Recht und unfere 
Freiheit“, jagt felbftbemußt im Namen der Botenfammer der 
Vofener Abgeordnete Bniiffi, „daß Tein König und Heer gegen 
unferen Willen etwas verlangen ober Bott behüte von uns erpreſſen 
tann, weder vier noch ſechs Groſchen, fondern daß er mit ben 
äivei Grofgen (von der Hufe) zufrieden fein muß, Die das Privileg 
Kubroigs (vom 1374) feftgelegt hat.” 

Der König, der ben Reichstag ja nur zur Bewilligung einer 
Höheren Cteuer einberufen hatte, fah fi daher mit den Gena- 
toren gezwungen, ber Botenfammer, Die auf ber verlangten Ere- 
tution beftanb, entgegenzufommen. Er verfuchte es mit einem 
Scheinmittel. Er erflärte, er leite nunmehr die gewünſchte Ere- 
fution ein, indem er fie nicht wie auf bem bisherigen Reichstagen 
nur allgemein in Ausſicht ftelle, jondern indem er ſchon jeht für 
St. Bartholomäi (d. 24. Auguft) des nachſten Jahres einen Reichs 
tag antündige, auf ben alle durch offene, an bie Kreiſe zu ver— 
endende ®riefe (literae universales) vorgeladen merben mürben, 
um bie Rechtstitel über ihre Befigungen, Amter und Gerechtig- 
feiten vorzulegen. Die Wbgeorbneten wollten Den Unterjäieb 
zwiſchen biefem und ben auf ben früheren Reichstagen gegebenen 
Verſprechen nicht einfehen unb verlangten, baf ſchon für ben 
tommenden Winter ein Crekutionsreiäätag nad Parezow ober 
Lublin einberufen werde, auf dem auch die Nebenlänber vertreten 
fein follten. Der König wollte von dem mit den Senatoren ein- 
mal gefaßten Bejhluffe nicht mehr abgehen, morauf bie Ahgeorb» 
neten, ohne bie gewünſchten Steuern zu bemilligen, fi von bem 
König verabfchiebeten unb auseinanbergingen. 
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Da machte ber König den Verſuch von ber Abelävertretung 
an ben gejamten Abel jelbft zu appellieren. Von Xitauen aus, 
wohin er fid) ber ſich zufpigenben moskowiliſchen und livlandiſchen 
Angelegenheiten wegen begab, ordnete er das Zufammentreten ber 
Rreißtage (sejmiki powiatowe) noch in bemfelben Jahre an und 
ieß auf denfelben durch eigene Abgefanbte gegen bie Mbgeorbneten 
Klage führen, bie, ohne auf die töniglichen Propofitionen einzugehen 
unb über bie nottwenbigen Steuern zu beraten, bie Reictage zer- 
riffen. Er erſuchte daher, auf dieſen Kreistagen andere Abgeordnete 
zu wählen, die auf ben zugleich; ausgeſchriebenen Landiagen, in 
Neuftabt-Rorezyn für Meinpolen ımb in Roko für Grofpolen, mit 
ben Senatoren zufammentreten unb bort ala Bevollmächtigte des 
gefamten Adels Über das zur Qanbeöverteibigung Notwenbige be- 
ſchließen folten. Die Zeit der Magnatenherrfchaft, in der bie 
Senatoren des Kreiſes ben Abel noch nad) ihrem Willen zu lenken 
imftande maren, war jedod, naddem beſonders bie Beiftlichfeit 
ihres Einflufes verluftig gegangen war, vorbei. Die Ritterſchaſt 
erflärte id) mit ihren Reijtagdabgeorbneten für folibarifd und 
ſchickte auf die Landtage diejelben Voten, die fie zu dem Reichs— 
tag abgeotbnet Hatte, mit dem Aufirage, auf ben Landtagen fid) 
auf Feine Bewilligungen einzulaffen ). 

Der Konjlift zwifchen dem König und dem Genate einer- 
feits und bem gemeinen Abel anberjeits war hierdurch nur noch 
verfchärft worden. Der König Hatte Bedenken, den für Auguſt 
1556 angefagten Reichstag einzuberufen, unb ließ den Termin 
verftreihen, ohne ihn auszufchteiben. Auf einer im Oftober 1556 
in Warſchau, feinem damaligen zufälligen Aufenthaltsorte, mit 
den Senatoren bed dieiches abgehaltenen Sihung [eint ber König 


1) Ein ziemlich; ausführliches, für den Mbel art Partei ergreiſendes Tagebuch 
des Reichstags von 1656 IR entfalten in Dzienniki sejm6w walnych koronnych, 
herausgegeben von Z. Lubomirfti, Zialau 1869, ©. 194. Dort auch bie Rach- 
Hd Über bie Mrelt- unb Landtage Bon ©. 95 ab bezieft fi} der Tert nicht mehr 
auf bien Reibtag, was ber Hrraufgeber (fenbar miht bemertt hat. &. 100 
(Zelle 4 von unten) und ff. entfalten bie Abigieverebe bes Reichstags von 1556/67, 
be aber dann weiter mit anberen Meben verquidt tirb. Die Briefe Gipiemund 
Mugufs am Nitofaus Rabahniit bei TaKomicz, Pamigtniki do dziej6w Polski, 
©. 86-92. Die Acta historica ete. Polonise, Band IX, entfalten über dieſen 
Relchetes nur gelegentliche, im ganzen belamplofe Notizen. 4 

s 


Google 


564 Bünfgefntes Rapiik. 


ben Gebanten erwogen zu haben, über bie Verteidigung des Lan 
des und über bie Vorbereitungen zu dem mit Livland notwendigen 
Kriege ohne Zugiehung ber Adelövertretung etwas zu beſchließen. 
Die Senatoren jedod) trugen Bedenken. Der kühne Verſuch unters 
blieb, und es warb beſchioſſen, für die erfte Abbentswoche einen 
Reichstag einzuberufen. Durch Einberufungsjcreiben vom 9. Df- 
tober wurbe hierauf der Reichstag für ben St. Andreastag (ben 
30. November) nad) Warſchau auögefchrieben und die Wahl dieſes 
Ortes an Stelle eines an ber litauifden Grenze gelegenen, wie 
bieg auf bem Iepten Reichstag verſprochen worden war, mit Feind⸗ 
feligfeiten der Lioländer und Moskowiter entihuldigt, mit Denen 
die Litauer vollauf bejchäftigt wären‘). Daß e& heiß auf dem 
Reichstage ergehen würde, war nad) dem Vorangegangenen, wozu 
inabefondere noch bie aufs höchſte geftiegene Erregung auf reli— 
giöfem Gebiete kam, zu erwarten. Von ben weltlichen Senatoren 
waren, vermutlich) in der Vorausficht, daß bie Torlegung ber 
Rechtstitel von ihnen verlangt werben würde, nur ſehr wenige, ber 
Wo iwode von Krafau, Stanislaus Teczyhüſti, der von Kaliſch, 
Martin Zborowſli, der von Pobolien, Johann Mieleeti, und nur 
fehr wenige Raftellane, neben ben zahlreich vertretenen maſoviſchen, 
erfehienen. Die Bilhöfe waren fämtlich zur Stelle. Erſt am 
9. Dezember fand die Eröffnung bes Reichstags mit der üblichen 
Begrüßung des Königs durch die Votenlammer fiat. Pie von 
Nitolans Siennieti vorgetragene Begrüßungsrebe Tieh, trof ihres 
gegen früher etwas bevoteren Tones, keinen Zweifel, daß die Ab⸗ 
georbneten auf ihren alten Zorberungen zu beftehen gebachten. 
Dies zeigte fi) auch bald, ala der Kanzler die Propofition des 
Königs vorgetragen, bie fih unter Hinweis auf bie brohenben 
äußeren Verrwidlungen nur auf bie Qanbeäverteidigung bezog, unb 
die Senatoren alle, bis auf Martin Zboromfti, dem Antrage des 
Kanzlers gemäß ihr Botum dahin abgegeben Hatten, daß vor allen 
Dingen über bie Landesverteidigung ein Beſchluß zu faſſen und 
erft dann auf andere Gegenftände einzugehen fei. Die Volen- 


1) Brief bes Agl. Gehetärs Ramnlowffi an Hofins in ben Acta historioa zeo 
gostas Poloniae illustrantia, Band IK, 1, Mr. 1674. Das Einberufungsfgrriden 
vom 9. Ditober 1566 Im der Hanbigrift Mr. 69 im FÜHRT. Erartorpftifgen 
Nufeum In Rralau, 6. 129. 
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kammer proteftierte gegen eine ſolche Tagesordnung. Ihr Sprecher, 
Hieronymus Offolinffi, hob hervor, baß dem Reyeh bed borigen 
Reichelages gemäß nunmehr die Ezefution burdguführen fei, und 
baf bie der Veratung über bie wenn auch wichtige Sandesvertei- 
digung boranzugeben habe. Umfonft wies der Kanzler darauf hin, 
daß Die Vornahme der Erefution jept unmöglich jei, ba bie durch 
bie offenen Briefe des vorigen Reichelages Worgeladenen nicht er- 
ſchienen feien, und zwar aus dem Grunde nicht, weil ber für 
St. Bartholomäi angefepte Reichstag, auf den bie Ladung fich 
bezogen hatte, nicht ftattgefunden habe. Die Abgeordneten wollten 
biefe EntfGuldigung nicht gelten laffen. Der König ließ ihnen, 
um fie mürbe zu machen, bie übliche Zehrung nicht reichen. Als 
bie Abgeordneten diefe einmahnten, ließ ihnen ber König erflären, 
die Krone fei zu einer Zahlung von Zehrgeldern an die Abgeord- 
neten nicht verpflichtet. Wenn eine joldhe bis jeßt erfolgt fei, fo ſei fie 
mit Rüdficht auf bie von ben Reichetagen gewöhnlich beihloffenen 
Abgaben geſchehen, aus benen die für bie Abgeordneten gemachten 
Ausgabe wieder einfamen. Die Landboten hoben demgegenüber 
hervor, daß ihnen früher Sehrgelber gegahlt worben wären, auch 
menn fie Teine Steuern beivilligt hätten. Der Rönig ließ fich aber 
von feinem Stanbpunfte nicht abbringen: Teine Steuern — keine 
Zehrhelder für die Abgeordneten. Die Eenatoren verſprachen, ſich 
bei dem König für bie Landboten zu verwenden, wenn biefe mit 
einer erneuten Hinausſchiebung ber Ezefution in ber Form, wie 
der Senat fie vorſchlug, fich einverftanben erllären würden. Nach 
einem langen Hin und Her fam eine Verftändigung auf der mitt 
leren Linie zuftanbe: man einigte ſich bahin, baß über alle Punkte 
der Tagesorbnung zugleich verhandelt werben folle. Der König 
ließ, nad einer Prüfung der Abgeorbnetenliften, die Behrgelber 
zahlen, der Kanzler und Großmarſchall erllärten aber in feinem 
Namen feierlich, Da Died nur auf Zureden der Senatoren dieſes 
eine Mal gefehehe unb ſich fpäter nicht mehr wiederholen werbe, 
ba ber König zu einer Unterhaltung ber Landboten durch fein Ge» 
eg verpflichtet ſei, und Daß Dies den Kreistagen fundgegeben werden 
Tolle. Bezüglich der Erekution einigte man ſich dahin, daß fie auf 
bem nädften Reichstage, deffen Termin ber König mit den Sena- 
toren beftimmen werde, der aber in ber Nähe von Litauen ab- 
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zuhalten fe, und auf ben bie Litauer, die Preußen und bie Herzog- 
tümer Auſchwiß und Bator Vertretungen abzuorbnen hätten, vor» 
äunehmen fei und zwar fo, daß über nichts anbereö beraten werben 
bürfe, als bis die Egefution durdgeführt fei. Sollten die Litauer 
durch Kriegäverwidlungen von einem Erfcheinen abgehalten fein, 
fo folle dies die Ezelution in den übrigen Punkten nicht aufgalten; 
und wenn die Preußen ſich nicht einfinden follten, fol über Mah- 
nahmen beraten werden, bie gegen fie zu ergreifen wären. Über 
biefe Verfiherung wurde ein bejonderer königlicher Brief aus— 
geftellt, ber dDa3 Datum des 22. Dezember 1556 erhielt, des Tages 
vermutlich, an bem bie Senatoren ben erften Entwurf angefertigt 
hatten. Die Botenkammer bervilligte bem König die von ihm ge- 
forderte Steuer, wenn auch nicht in der von ihm gewünſchten Höhe, 
indem fie fi nad langem Handeln nur zu acht Groſchen von ber 
Hufe verftand. Die Kontrolle über die Eingänge fiherte Die Boten— 
tammer bem bel, vor bem bie Steuereinnehmer auf ben Kreid- 
tagen Rechnung abzulegen verpflichtet wurden. Da diefe Abgabe 
faum zum Unterhalt der notwendigſten Grenzmiliz außreichte, für 
einen Kriegeſau aber zur Werbung der nötigen Golbtruppen ganz 
ungulänglic war, wurbe für einen folden Fall die Einberufung 
des allgemeinen Aufgebot in Ausfiht genommen. Da außerdem 
ein Krieg nach zwei Fronten möglid; ſhien, geftattete die Woten- 
tammer ausnahmameife, für das eine Jahr, eine Bieiteilung des 
Aufgebot3, was in Anbetraht beffen, dah ber Abel nur ber perjön- 
lichen Führung des Königs zu folgen verpflichtet war, eine nicht 
unmichtige Konzeffion bedeutete. Nachdem Nikolaus Siennicki bie 
Abjhiebrede gehalten Hatte, ging ber Neichätag auseinander, ber 
König begab fi nad Litauen, um von dort in den livländiſchen 
Krieg zu ziehen, ber für eine Zeitlang bie Gemüter von ben be— 
wegten inneren Ungelegenheiten etwas ablenkte und insbeſondere 
auch in den heißen religiöjfen Kampf, dem mehr noch als den Ber» 
HanbFungen über bie Ezelution bie Debatten bes dieichstages von 
1556/57 gerwibmet waren, eine Meine Ruhepaufe bringen follte 2). 


1) Ein diemlich ausfüßefiden, bis jept unbelannt aebflebeneß Diarlum bes Beittans 
von 1656/67 it entfaften in der Handicheift der Kal. Bff. BisTiothet zu Gt. 
Petersburg, Rajmojag. F. XVII, Rr. 58, fol. 9—61. Der Löniglie Brief vom 
22. Deymber 1656 befindet ih auch An ber Hanbicrift Ragnojez. F. IV, Ar. 181, 
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Mit dem deal einer abjoluten perjönlihen Freiheit, wie es 
bie polniſche Schlachta im jahrelangen Ringen um ihre privilegierte 
Bofition herauägebilbet Hatte, vertrug fi bie Stellung nicht, 
welche bie katholiſche Kirche dem Staate und bem Einzelnen gegen» 
über für ſich beanfprugite. Der polnifce Ubel, ber feit dem Ex- 
ftarfen feines Selbftbewußtfeins an allem rüttelte, was den Gtaat 
zuſammenhielt und deſſen organiſches Leben ermögliäte, mußte 
endlich, nachdem er feine beitruftiven Tendenzen an ber über 
nommenen Gtaatöorganijation bis zu einer gemiljen Sättigung 
betätigt hatte, an einer fo feftgefügten und alles durdbringenden 
Snftitution, wie die katholiſche Kirche fie darftellte, ganz bejonderen 
Anftoß nehmen. Wie bei dem erſten Eindringen der Neformatiort 
in die Städte Polens ber gemeine Bürger in ihr und „der chrift- 
lichen Freiheit“, die fie in dem erften Jahren predigte, das beite 
Kampfmittel gegen ben herrſchenden Patriziat ſah, fo erſchien nun- 
mehr der Schlachta, nahbem das jegt herangewachſene Geſchlecht 
an ben außlänbifgen Univerfitäten mit ihr fi) vertraut gemacht 
Hatte, bie Neformation als bie gegebene Angriffäwaffe gegen ben 
einzigen neben ihr noch worhandenen privilegierten Stand der 
Beiftlihleit und das natürliche Mittel, fi von der römiſchen Ab- 
hängigteit und Tributpflichtigfeit zu befreien. reiheitäbrang, der 
Bunid, bie nad Rom fließenden Gelber im Lanbe zu behalten 
und bie reichen Rirchengäter zum Wohle bes Gtantes und dadurch 
zur eigenen Befreiung von den Gtaatälaften zu verwenden, ebneten 
der Reformation den Weg unter die breite Mafje des Adels, der 
für moftifche Gpefulationen und religiöfe Betraditungen an fi 
kaum etwas übrig hatte. Mochte fie dem Einzelnen hier und da 
auch Herzensfache fein, in ber Hauptſache mar und blieb die Refor— 
mation in Polen mährenb der Regierungszeit Sigismund Augufts 
eine politijche Vewegung 

Die ftrengen Edilte Gigiömunds haben, wie bereit? aus- 
geführt, das Eindringen der Reformation in Polen nur aufs 
zuhalten, nidt aber zu verhindern vermocht. DaB heranwachſende 


fol. 29ff. unb In ber Ganbffcift Ar. 69 des FÜTRL Erartorpftlfgen Mufeums 
in &ralau, 6. 166f. Giche and Anmerkung 1 auf ©. 568. Die Konfitutionen 
bes Reichelage von 1656/87 in den Volumina logum. 
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Abelsgeſchlecht Hatte troh aller Verbote die evangeliſchen Hod- 
ſchulen des Auslandes beſucht und fi) mit der Literatur und ben 
meuen Ideen, welde bie Neformation hervorgebradt Hatte, ver- 
traut gemacht. In Großpolen, in A leinpolen und in Reußen 
hatten fi ganze reformatorifch gefinnte Kreije gebildet, die ſchon 
in ben leten Regierungsjahren Sigismunds an bie Öffentlichkeit 
zu treten wagten, mit bern Regierungsantritt Sigismund Auguſts 
aber bie Zeit zu einem Vorftoße für gefommen erachteten. Sigis- 
mund Yuguft, von dem vor jeinem Regierungsantritt bie Meinung 
allgemein verbreitet war, er ſei ganz lutheriſch ), ftand im Grunde 
genommen zeligiöfen Tragen ganz fremb gegenüber. Cr war und 
blieb fein Leben lang abergläubifh, dem niehrigiten Köhlerglauben 
zugänglich, Religiofität aber war ihm fremb, und bem ganzen 
zeligiöfen Leben ftanb er ganz inbifferent gegenüber. erabezu 
megtwerfenb Mingt e3, wenn er feinem Wertrauten Radziwiit ge» 
Tegentlid) berigjtet, wie ber Reichetag (von 1555) ſich vier Wochen 
lang mit „Religion“ befaßt Habe unb die wichtigſten Sachen baher 
unberüdfihtigt geblieben wären). Kühl pBilofophiert er, gleich⸗ 
fall in einem Schreiben an Rabgitoikt; eine dem Bolte unliebjame 
Religionsveränderung bringe bem Herrſcher entmeber Verberben 
ober Verachtung ). Noch bei Lebzeiten feines Vaters bulbete er 
evangelifh gefinnte Prediger in feiner Umgebung, tie er [päter 
mit bem eifrigen Rroteftanten Radz iwilt befreundet blieb, — nicht, 
weil er eine Zumeigung zur Reformation hatte, fonbern weil ihm 
die religiöfe Gefinnung feiner Umgebung gleihgültig war. Daß 
er mit Eifer feine ber Keperei verdächtigen Hofprediger, Johann 
aus Kofmin unb Laurentius Discorbia, verteibigte, daß er es 
dulbete ober gar begünftigte, daß in ben Trauertagen nad dem 
Tode feines Vaters der gleihfals als Keher anrüchige Biſchof don 
Ramieniec, Zeonardus, in feiner Gegenwart von bem fündhaften 
Bandel bes Klerus predigte und bie geiftlihe Che nicht ver— 


1) Dagimef on Pellitan, ben 8. März 1547, bei Eh. Botfhte, Der Eric 
weihfel der Efweiger mit ben Polen (Achte für Keformasionegeihichte, Erglnzungs- 
band II, 6. 8. 

2) Brief vom 21. Mai 1855 bei ah orwicz, Pamigtniki do dziejöw Polaki, 
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urteilte *), befeftigte feinen reformationsfreunbligen Ruf und 
weckte Hoffnungen, die er bald täufchen folte, ſchneller noch, als 
es der Fall geweſen wäre, wenn die Evangeliſchen die Situation 
außzunuen verftanden und um ihn ſich gefhart Hätten. 

Der Tod Sigismunds traf die enangelifchen Kreije Polens noch 
vollfommen unorganifiert und ohne Führer, und dadurch erklärt es 
ſich ba fie in Dem bald nad) dem Regierungsantritt des jungen 
Königs entbrannten Etreite um deſſen Ehe den Anſchluß an ihn vers 
paßten und ihn fo in bie Hände bes hohen Klerus trieben, der in 
befferer Erlenntnis ber Lage ben König bald auf feine Geite zu 
‚ziehen gewußt hat. Zwar wurden ſchon auf dem erften Reichstag von 
1548 Stimmen laut, bie fi darüber beſchwerten, daß man evan- 
gelifche Prebiger nicht nur nicht zum Worte kommen laſſe, daß fie 
die Geiftlichleit vielmehr mit Drohungen und Strafen verfolge, 
daß ber Klerus es nicht dulde, daß man ſich mit ber Heiligen 
Schrift befajje; aber die Forderungen der Reformatoren waren 
noch zu wenig fubftantitert, noch zu jehr mit anderen Wünſchen 
verquict und murben vor allem durch das wüſte Geſchrei über bie 
Che des Königs übertönt. Sigismund Auguft, dem Barbara 
damals höher ftand, als Staat und Kirche, paftierte mit dem 
Klerus, und jo lam, ald Dank für die Krönung Barbara durch 
ben Erzbiichof, das Ebilt vom 13. Dezember 1550 zuftanbe, welches 
in teilmeijer Wiederholung der alten Erlaffe Sigismunds alle von 
der Romiſchen Kirche Wbfallenden in Verruf erflärte und bes 
Landes verwies, alle ber Keperei Verbägtigen von Imtern und 
Würden ausſchloß, der Geiftlicleit ihre Privilegien und Rechte 
und hierdurch aud) bie dem Abel verhaßte geiftlihe Gerichtsbarkeit 
ficherte und ben Beamten die ftrenge Befolgung biefes Ebiktes an- 
befahl. Auf diefes Edilt folgten die an ven PBalatin von Kralau 
und an die Hauptleute und Stadträte ergangenen Mandate, melde 
zeigten, baß ber König die Abficht habe, bem Editt von 1550 
Geltung zu verſchaffen. 

Die von dem König neu beftätigte geiftliche Gerichtsbarkeit 
wurde durch eine Reihe von Vorgängen ſehr bald eine der aluteſten 
Fragen. Der Abel, ber bis vor kurzem fi nur darüber be- 


1) Siche Epistolae Hosii in bem Acta histories Polonise IV, 265 u. 429. 
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ſchwerte, daß bie Geiftlichteit feldft in meltlihen Angelegenheiten 
bie Parteien vor ihr Forum lade, wenn nur eine berfelben geift- 
lic) fei, hatte eben angefangen, der Geiftlichleit jedes Recht auf 
Ausäbung einer Gerihtöbarleit abzufpreden, felbft wenn e3 ſig 
um Tirhliche Dinge und geifffihe Perfonen handelte. Anfang 
1549 hatte der Pfarrer Valentin von Chrzczonow den Mut gehabt, 
fi zu bemeiben. Der Rralauer Biſchof Maciejomfi, ber ben ge- 
fährlihen Kampf mit der fi offen ausbreitenden Reformation 
Mur ungern aufnahm und daher von ben Giferern als keheriſch 
angehaucht verbächtigt wurde, ſah fi gezwungen, ben Pfarrer vor 
fein Gericht zu zitieren. Zum Arger der Orthodoxen wurde feine 
Unterfuhungshaft über ihn verhängt; es fanben fich Beiftliche, wie 
Zohann aus Kojmin und der befannte Publizift Stanislaus Orze⸗ 
chowſtli, die fi für ihn verwendeten. Der Kojminer jchrieb an 
Maciejoroffi eine Gpiftel, in ber er bie geiſtliche Ehe entſchuldigte, 
und Orzechowſli ſandte feine die Ehen ber Geiftlihen verteibigenbe 
Schrift. Ws Pfarrer Valentin dem Gerichte feines Biſchofs ſich 
ftellte, war er von einer Anzahl von Adligen, dem Herrn von 
Binezom, Nilolaus Dlesnich, Remigius Cheimſti, dem ſpater als 
erftec Dichter in poiniſcher Sprache berühmt gerworbenen Ritolaus 
Rej u. a., begleitet, Maciejowfli verurteilte den Pfarrer, trog der 
ihm begleitenden Schußgarde, zu lebenslanglichem Gefängnis und 
ließ ihm im Lipowiec einferfern. Als Maciejowſti bald barauf 
fach, unternahmen einige Juner einen Sturm auf Lipowier, ver⸗ 
mutlid, um ben Pfarrer zu befreien‘). Mehr Aufſehen erregte 
es, als der Biſchof von Praemysl, Dziaduſti, den Verſuch unter» 
nahm, Stanislaus Orzechowſti, der gegen bie Bilhöfe aufgetreten 
mar und für die geiſtliche Ehe ſich öffentlich ausgeſprochen hatte, 
unfäblid zu machen. Orzechowſti Hatte auf bem Kreistag zu 
Sadowa Wipia dfientlic ausgeführt, baf das Verbot ber heiſt 
lien Ehe eime teufliiche Lehre fei, und die Frage des Biſchofs 
Dpiaduffi, ob er felbft etwa bie Abficht Habe, zu Heiraten, fed 
bejaht. Ma der Biſchof ihn hierauf vor fein Gericht zitierte, er- 
Märte er, nicht erſcheinen zu wollen, und trug feine Angelegenheit 


1) Acta historia Polonise IV, Rr. 325 u. 445. Görnicki, Dzieje w 
Koronie Polskiej. Beript. rer. Polon. I, 60. 


Google _ 


Das Shift vom 18, Dezember 1660. Orzechewoſti. 31 


dem bald darauf, im Mai 1550, in Betrifau verfammelten Reichs⸗ 
tag vor, befjen Zuſammenſehung zum erjtenmal eine evangeliich 
gefinnte Mehrheit zeigte, und auf bem die von einem Magifter 
verteilten Werte Zwinglis und Calvins reißenden Abſaß fanden. 
Die Votenlammer, die der überrafchten Geiftlihleit ftark auf ben 
Leib rüdte und die Abſchaffung des Zehnten und die Säkularifation 
der geiftlihen Güter und Abteien verlangte, nahm fi der Sache 
DOrgeotoffis nur zu bereitwilig an und ftellte dem König vor, 
daß bie geiftfiche Gerichtöbarleit die Anmaßung eines töniglichen 
Rechts barfielle, daf die Verhängung des Interdilts, durch welches 
einem bie Ehre abgeſprochen merbe, gleichfalls ein Eingriff in die 
Rechte bed Königs ſei. Der König kam den Landboten ſoweit 
entgegen, baß er Orgeghotoffi über bie bei dem Wilchof gegen ihn 
anhängige Sade zu Worte fommen ließ. Cine Urteilsfällung ver- 
ſchob ber König jebod bis zur Erledigung der übrigen von dem 
Abel gegen ben Epillopat erhobenen Klagen. Eine Diäputation, 
zu ber Orzechowſti vor den Erzbiſchof geladen wurde, konnte nicht 
fatifinben, weil er in Begleitung einer allzu ftattlihen Verfamm- 
lung erihien, von der die verjammelten Bijhöfe nichts Gutes 
erwarteten. Durch Vermittlung Tarnowſtis und Maciejowſtis 
wurde bie Angelegenheit, bie ungeheures Nuffehen und großen 
Lärm verurfacht Hatte, vorläufig ſoweit beigelegt, daß Orzechowſki 
dem Bijchof von Proempöl das Verſprechen gab, ohne Dispens des 
Papſtes feine Che einzugehen‘). Durd; das einige Monate nad 
dem Schluß des Reichstages erlangte Edilt vom 13. Dezember 
1550 war jedod in der Frage ber heiſtlichen Gerichtsbarteit der 
Klerus Sieger geblieben. 

Die Frage war aber, wie weit es möglich fein würde, dem 
neuen Ebitt Geltung zu berſchaffen. Unbelümmert um basjelbe 
ging der Abel in feinem Abfall von ber Herrichenden Kirche immer 
weiter. Johann Lang und Gigismunb Gerberitein tonftatieren 
mit Staunen in ihren Berichten an ben Wiener Hof den raſchen 
Fortſchritt, den die Reformation auf einmal gemacht Habe, Nur 
noch wenige alte Leute hielten zur Kirche, ber ganze Abel neige 


1) OrzeHomfki, Annales, Danzig 1643, &. 56ff. Görnicti, Dzieje w 


Koronie Polskiej. Acta historica Poloniae I, 486, 489. Anpio für Reformationds 
gelgiäte, Ergänzungesanb III, ©. 28. 
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Neuerungen zu, nicht fo ſehr aus religiöfem Vedürfnis, ald aus 
Gegnerſchaft gegen ben Gtanb ber Beiltlihen, deſſen Macht und 
Reichtum bis jegt fo übergroß geweſen ſei. Es mehrten fi bie 
Ehen von Geiftlihen, die adlige Fräulein heimführten, an ein- 
zelnen Orten (bei Pinczow) mürben bie Mönche aus ben Mlöftern 
getrieben, e3 würden Meſſen in polniſcher Sprache gelejen, ber 
Abel entrichte feinen Zehnten und verlange bie Kommunion in 
beiderlei Gejtalt ). 

Die Bifhöfe verfuchten, ber fichtlich in Verfall geratenden 
Kirche zu helfen. Yllerbings fah es bamald mit bem polnifeher 
Epiftopat ſelbſt ſehr jhledht aus. Unbildung, Habgier und aus- 
ſchweifende Lebensweiſe waren die Merkmale, burd die er fi aud- 
zeichnete. Nach einem Geftändnis bed Krakauer Kapiteld mar 
felbſt die Kenntnis ber canones wie jede geiftlihe Wiſſenſchaft den 
damaligen Biihöfen fremd. Daß Rönig Sigismund in feinen 
Iegten Regierungsjahren, in denen er meift ben Wünſchen ber 
Königin Bona nahzulommen pflegte, und in denen um bie 
Bifchofaftühle „mit ſilbernen Lanzen“ gefochten wurde, in der Wahl 
ber Biſchofe glüdlich gewefen fei, Tanrı ebenfowenig behauptet 
werben, wie bak Sigismund Auguſt bei der Befegung der vakant 
gewordenen Biſchofsſihe in der Wahl der Perſonen befondere Rüd« 
ſicht auf dad Wohl der Kirche genommen hätte. An der Spihe 
be3 Epiffopats ftanb ber wenig befähigte Nikolaus Dzier zgewſin 
von bem es hieß, daß er in jeber Beziehung ungebilbet ſei unb 
nit einmal zehn lateiniſche Worte zufammenzubringen ver- 
ftände, telluris inutile pondus — wie ihn feine furze Biographie 
in ben Acta Tomiciana nennt’) —, der feine bäuerfien Unter- 
tanen, wie bie übrigen Biſchöfe, bie fie ſelbſt an Feiertagen fronen 
ließen, brüdte, An ber Spitze des bedeutenden Krafauer Bistums 
fand feit dem Tode Maciejowſtis Andreas Hebryborofli, ber 
trefflich charalteriſiert wird durch feine eigenen Ausſprüche, durch 
bie Antwort, bie er auf ben Zuruf ber Königin Vona: „Du, ber 


1) Briefe vom 4. Januar und 9. Mal 1651 im Yaus:, Hof» und Staats: 
arhiv in Wien Gin Ererpt aus dem zweiten Gefreiben bei Gauifti In Boript. 
er, Polon. 1, 98. 

2) Yandfärift der Grält. Raczpnftiigen Bitliorhet in Rogalin, 
Banb XVI, fol. 3837. 
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du das Bistum gekauft haft“ mit ben Worten: „weil es Fäuflich 
war” gab, und von dem man ſich erzählte, daß er Öffentlich das 
Bonmot gebrauchte, ba Moſes, Muhammeb und Chriſtus als die 
größten Betrüger und Verführer der Menſchheit bezeichnet. Bon 
Saften und Keuſchheit hielt er, foweit es fih um feine Perſon 
banbelte, nicht viel. An Eigennug und Rüdfichtöfofigfeit gegen 
bie Untertanen foll er den Erzbifhof übertroffen haben, wie er 
andererfeit8 an Begabung und Bildung weit über ihm ftand. Hab- 
gier und ffrupelloje Ausbeutung der hohen kirchlichen Stellung 
zu eigennägigen Zweden werben nicht minder dem Poſener Biſchof 
Beneditt sobienfli, den das Rrafauer Kapitel al Erbfhleidher 
und „Teſtamentsfreſſer“ ſchildert, wie auch dem Blocker, Andreas 
Nostomfli, vorgeworfen. Der Bilhof von Rujawien, Zohan 
Drohojerofti, zu defien Dibzeſe auch das polniſche Preußen ge 
Höre, ber Biſchof von Kamieniec, Leonhard Stonezemfti, und ber 
gegen den Willen der Kurie nom König zum Chelmer Biſchof 
ernannte Jakob Uchaüſti neigten jelbit ber Reformation zu und 
galten in Rom, wie aud den gläubigen Ratholifen zu Haufe ala 
ausgeſprochene Ketzer. Etwas mehr Eifer für die katholiſche Kirche 
enttwidelte der Biſchof von Przemysl, Pziadufli, von dem das 
Kralauer Kapitel nichts Schlimmes zu berichten weiß, und ber 
von anderer Seite als Finfterling geſchildert wird y. Vie Ehre 
des ganzen polnifchen Epiſtopats jener Zeit rettete der Biſchof von 
Ermlanb, ber gelehrte und an die Wahrheit ber katholiſchen Kehren 
aufrichtig glaubende Stanislaus Hofius, ber Sohn des aus Pforze 
heim eingewanberten unb in Kratau anfäffig gervorbenen Ulrich 
‚Hofe, eine der Hauptftügen der Fatholiihen Kirche und einer ihrer 
hervorragendften Männer jener Zeit überhaupt, Dem Einfluß der 
überragenden Perjönlichfeit des ermlänbifchen Biſchofs gaben ſich 
feine geiftesärmeren polnifhen Amtsbrüder unmilltürli hin, fie 
horchten auf feine Ermahnungen und übertrugen ihm auf ber 
Petrilauer Synode von 1551 die Abfafjung der fpäter fo berühmt 
gewordenen Confessio fidei christianae. So groß aber fein geiftiger 
Einfluß auf Polen aud) war, war er fon infolge der Entfernung 

1) Siege die Instrustio Nunciis Oapituli Oraoviensis ad Synodam A. 161 


data in ben Acta historiea Polonise I, 477 ff. Bgl. Bufomfti, Drieje refor- 
maeyi w Polsoo II, Of. 
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feines Wirlungskreiſes vom eigentlichen Polen nicht imſiande, der 
bort fortfchreitenden Abfall von ber Kirche aufzuhalten. 

Im Vertrauen auf das Epift von 1550 und die darauf folgen- 
den Mandate an die Hauptleute, denen die Vollftredung ber von 
den geiltlihen Gerichten ergangenen Urteile eingeihärit morden 
war, fingen bie Bifhöfe an, einzelne $ührer ber reformatoriidjen 
Bewegung zweds eremplarif—er Veftrafung herauszugreifen; ber 
Erzbiſchof zog vor fein Gericht einen der Oſtrorog, die in Groß⸗ 
polen bie Reformation beihüpten, und ben in ber Lenczyher Gegend 
angefeffenen Chriſtoph Lafocki, ber Biſchof von Prafau einen ges 
wiſſen Konrad Krupel von Przeclawice, der Biihof von Przemyst 
einen Gtabnicki und verurteilten fie ald Keher, woburd) fie, wenn 
die weltliche Gewalt das Urteil zur Vollftredung gebracht hätte, 
um Habe, Ehre und eventuell auch um das Leben hätten kommen 
müffen. Gegen bieje Bifhöflihen Urteile bäumte fich bie ganze 
Nitterf haft und ein großer Teil ber Magnaten auf. Auf bem 
Anfang 1552 zufammengetretenen Reichstag erllärte die Boten« 
kammer, fie wolle nicht früher in eine Verhandlung über bie 
Propofitionen bes Königs eintreten, als bis ber König ben Streit 
des meltlichen Standes mit den Geiſtlichen um bie geiftliche Ge— 
richtsbarteit beigelegt und dag Edift von 1550 und bie Mandate 
über die Egefution ber geiſtlichen Urteile aufgehoben hätte. dt 
Wochen lang dauerte der Streit über biefen Punkt. Der Abel 
griff bie ganze Geiftlichleit heftig an, verlangte Glaubensfreiheit, 
Aufpebung der geiftlihhen Gerichtäbarkeit und Mbftellung des 
großen, von ben Prälaten getriebenen Luxus. Was die Biſchöfe 
Zur Überfluß und Pracht gebrauden“, follte in den Iöniglichen 
Schaf tommen, bem Lande zum Velten. Cigiömund Auguft, ben 
gewiß nicht religiöfe ober moraliſche Strupel bavon zurüdhielten, 
bie Macht ber Rirde zu brechen unb ihre Reichtümer ſich an- 
zueignen, hatte nicht ben Mut, dem Abel auf den von ihm ge 
wieſenen Weg zu folgen, wie er ſich auch ber Waife, bie ihm bie 
von bem Abel geforderte „Erekution ber Rechte“ gegen bie 
Magnaten bot, nicht zu bedienen wagte Es mußte ihm auf 
miberftreben, mit dem bel, ber bei feinem Regierungsantritt ihm 
fo rüdfichtsiofe Oppofition gemadit hatte, fo fenell gemeinjame 
Sade zu machen. Sein Regierungsprogramm mar, nachdem er 
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ben Gedanken einer gewaltſamen Niederwerfung ber Oppofition 
aufgegeben Hatte: mit torrumpierten Senatoren, geiftlien und 
meltlihen, gegen den Übel! Die Verhandlungen hätten kein Ende 
genommen, wenn man nicht zu einem Balliativmittel gegriffen hätte. 
Al ber König erklärte, er lönne die Privilegien der Geiftlic- 
feit nicht aufheben, bat die Votenlammer, daß die geiftliche Ge— 
richtäbarleit und bie Vollftredung ver von ben Biſchöfen gefälten 
Urteile bis zu dem nädjften Reichätage ruhen möchten. Der König 
mollte auch hierin nicht ohne Buftimmung der geiftlihen Gena- 
toren entfcheiden. Als dieſe fi damit einverftanben erflärten, 
bis zum nädjften Reichstag den Abel, nicht aber deſſen Unter 
tanen von ihrer Gerichtsbarkeit zu befreien, lam «3 zu erregten 
Debatten, bei denen jelbit der rechtgläubige Tarnowſli wider den 
Klerus Gtelung nahm. Als die Beiftlichfeit nicht meiter nad 
geben wollte, erlebigte ber ungebulbig geworbene König bie An- 
gelegenheit, inbem er durch ein kurzes bon einer abtinfenden 
Handbemegung begleitetes „fiat“ der Bitte des Adels willfahrte. 
Eine eigenartige Erledigung erhielt auf dieſem Reichſtag auf bie 
Angelegenheit Orzechowſtis, ber inzwiſchen, troß feines Ver— 
ſprechens, ohne päpftlicen Dispens nicht zu Heiraten, eine Che ein- 
gegangen war, allerdings nachdem er feinen geiftlihen Würden unb 
Pründen entfagt hatte. Der Przemyeler Biſchof Dziaduſki ver- 
urteilte ihre als Keher, und der König gab durch Manbat vom 
8. Oftober 1551 bem Palatin Kmita den Befehl, das biſchöfliche 
Urteil zu volitreden. Orzechowſti wandte ſich mit einer Schrift, 
in ber er fein Vorgehen erflärte umb zu entichulbigen verſuchte, 
an ben Bapit und bat Kmita, die Vollſtreckung des Urteils zu ver⸗ 
ſchieben. Während ber Tagung bes Reichstages von 1552 erſchien 
Orzehotoffi, der ein gefchicter Publizift, aber Fein Überzeugungd- 
held war, in Petrifau und Iegte vor ben dort anweſenden Bifhöfen 
ein orthobores Glaubenäbefenntnis ab, worauf ihm ber Erzbiſchof 
Abſolution erteilte und der König an den Papſt das Geſuch rich⸗ 
tete, Ordechowfti, ber feine lirchlichen Benefigien mehr beſihe, mit 
Nüdficht auf feine Vorzüge und PVerbienfte um den Gtaat, das 
Zerbleiben in ber eingegangenen Ehe zu geftatten ®). 


1) Ein Diarium des Reichstags von 1662 IR bis jeht midht aufgefunden worben. 
Ein Kurzer Beriät IR us einer Banbferiffißen Kufzepnung in ber Zafuftifhen 
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Bei dieſem Ausgang des Reihätags war ber von dem Epiflopat 
unternommene Zelbzug gegen ben bie vollfommene Religions- 
freiheit anftrebenden Adel nichts anderes als ein Fehlſchlag. Daß 
bie Biß gu dem nädften Reichetag ausgejprodene Einftellung ber. 
geiftliäjen Gerichtäbarteit fid) von jelbft verlängern würde, war 
von vornherein anzunehmen. Xatfächlich braten auch bie Reichs⸗ 
tage von 1553 und 1654 feine Anderung oder Märung des recht ⸗ 
lien Zuſtandes. 1553 verlangten bie Landboten zwar wiederholt 
eine ausbrüdlihe Wbfhaffung des Ehiltes von 1550 und ein Ver- 
bot an bie Geiftlidjleit, einen Abligen vor ihr Forum zu ziehen. 
Der König ließ der Botenfammer jedoch erklären, daß er in bem 
Streit zwiſchen Abel und Klerus nichts unternehmen wolle, bis 
der an ben Papſt abgeordnete Gejandte mit der Nefolution des 
Heiligen Vaters von dort zurüdtehren werde. Als die Abgeorb- 
neten dad Thema immer wieder anſchnitten, ließ der König ihre 
Ausführungen unbeantwortet. Der Hinweis auf die nah Rom 
geicicte Geſandiſchaft geſchah Iebiglich zu bem Zwegh die heitie 
Ungelegenheit, in ber ber König meber für noch gegen ben Klerus 
entſcheiden wollte, Hinzuziehen; denn der Gefandte, Albert Kryffi, 
war in erſter Linie in Sachen des moskowitiſchen Zarentitels nach 
Rom geſchidt worden und konnte die kirchlichen Fragen nur neben» 
her berühren. Der rejultatlos verlaufene Lubliner Reichsſtag von 
1554 brachte feine Anderung in den Stand ber Dinge. Es ift 
jedod wahrſcheinlich, daß die „mie die Vögel auf- und davon» 
gegangenen" Ubgeorbneten von bem Reichs age das Verſprechen 
de3 Königs mitnahmen, daß bie Frage der geiftlihen Gerichtö- 


Bißfiotfet gebrudt in Script. rer. Polon. 1, 49f. u. 99. Giniges geben auch bie 
oben mithenußten Derichte ber Danziger Grfandten in Petrituu im Rgl. Gtaate- 
ariv in Danzig IX, vol. 10, fol. 7ff. (Betritau, den 12. Bebrnar 1652) und 
fol. 18 (Petriteu, 4. Märg 166%). Die Handfrit Raynojag. F. IV, Re, 181 in 
der Kalfert. Bibtlothet in Gt. Petersburg, emipält fol. 29ff. einen Reihe 
Aag&berit, der bort falſchlith als Bericht über den Reichstag von 1bbl ober 1662 
Begeidnet woicb. 56 IR bieß ein Berict über den Reihttag dom 1655, ber dem Im 
Dzienniki sejmowe gebrudten in mancher Oinſicht ergänzt. Über ben Prozeß gegen 
Srupel fiehe Aota historica Poloniae I bie dort im Inder s. v. Krupel angegebenen 
Stellen. Siche auf Orzegomfli, Annalos, Musgabe von 1648, und Roma- 
nomftt, Otia Corniciensia, wo Musüge aus ber von 1687 ftammenden Hanb- 
(&rift in der Rurniler Bibliothek mitgekeilt erben, 
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barkeit auf dem nächſten Reichstage endgültig geregelt werben 
würde. Gie erſcheint auch als erfter Punkt der Tagesorbnung bes 
Betrilauer Reichstags von 1555 in den Propofitionen bes Könige. 

Der Reichstag von 1555 brachte es an den Tag, melde Ver⸗ 
breitung die Reformation in Polen, in ben Iepten Jahren Sigis- 
mund im geheimen und in den fieben Jahren der Regierung 
Sigismund Augufts öffentlich, gefunden Hatte. In Anweſenhen 
des Königs und den verfammelten Geiftlihen zum Trog ließen 
die evangelifhen Senatoren und Landboten in Petrilau evaı- 
geliſchen Gottesbienft abhalten. Nach dem Bericht des Danziger 
Gejandten, Zohann Wahl, an ben Rat von Danzig wurde am 
Pfingffonntag und «montag in vieler Herren Höfen „bag Evan- 
gelium gepredigt*, e3 wurden polnifhe Meffen gefungen und am 
Montag im Hofe bes Lajocki im Beifein vieler Herren und ein» 
facher Leute das Sakrament in beiberlei Geftalt gereiht, das zwölf 
Perſonen dort empfangen haben *). Die evangelifhen Abgeorbneten, 
bie augenſcheinlich die Mehrheit in der Votenkammer bildeten, 
waren niht nur mit einem bollfommenen politifchen Programm, 
fondern aud mit einem vollſtändig ausgearbeiteten und nieder 
heſchriebenen Glaubenäbefenntnis auf bem Reihstage erſchienen, 
und balb zu Beginn ber Verhandlungen überreichte ber Abgeorb- 
nete des Kaliſchet Landes, Marchewſti, dieſe Eonfeffio bem König, 
damit er ſich überzeuge, daß ber von bem latholiſchen Klerus er- 
bobene Vorwurf, der vorgeblid dem Evangelium zugetane welt⸗ 
fie Stand fuhe mehr die Freiheit des dleiſches al die Efre 
Gottes zu förbern, ber Wahrheit miberfprede‘). Auf bie Pros 
pofition des Königs, auf Mittel zu finnen, wie bie Uneinigfeit im 
Glauben abzuftellen jei, bamit Polen nicht ber Gefahr auögefept 


1) Gtaatsargin Danzig IX, vol. 11, fol. 216f. 

2) Eine Analyfe diefer Confossio giät 2. Fintel In feinem Kuffag Konfosoya 
eto. im Kwartalnik historyezuy X, Japrgang 1896, &. 267. Cin Cyumplar des 
ſeltenen Drudes: „Ein turbe Abichrifft ber Belentnus bes Ariftfichen Glaubens, fo 
auf den Londtagi zu Peiricovich (fonft Peretool genant) burd die Legatmun bes 
Königteeides Polen geffehenm if den Dritten May Im Jar 1566" befigt aug bie 
Königt Bibliothek In Berlin unter: Plugfrift 1666, 3. Da aus Große 
yolea bie Führer der Reformation auf dem Recetng gefepldt worben find, ayäft 
der Gnefener Suffrigan in einem Sqhreiden vom 10. März an Hofus (Acta historioa 
Polöniae IX, 9, &.527): ad oomitia maiora electi sunt omnes primi haeresiarchae. 

Biwier, Mes Gel. Point. ı. 87 
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merbe, melde bie Nachbarländer Heimgefucht hatte, mußten bie 
weltlichen Senatoren, als fie der Gewohnheit gemäß einzeln ihr 
Votum abgaben, feine pofitiven Vorſchläge zu unterbreiten. Die 
Geiſtlichen, bie alle Hilfe von dem König erwarteten und ihn als 
Petrus oder als oberften Seelenhitten bezeichneten, Hagten über 
ben Abel, ber feinen Zehnten der Kirche entrichten molle, die 
glaubenätreuen Priefter vertreibe, und verlangten bie Feſtigung 
der geiftlicien Gerihtöbarfeit ſowie bie Aufhebung aller Neue- 
rungen. Der Abel, ber jet ber Gerichtäbarfeit des Klerus fich 
entziehe, — fo apoftrophierten fie den König — werbe balb auch 
die Autorität des Königs nicht mehr anerkennen wollen. Durch 
ihren Spreger, den ſchon erwähnten Marchenfli, lieh die Boten» 
fammer ausführen, daß bie geiftliche Gerichtsbarkeit eine fremb- 
Tänbifhe, ber polniſchen Berfafung zumiberlaufende Einrihtung 
jei, bie in dad nur bem Könige zuftehende Recht, über ben Mel 
zu Gericht zu figen, eingreife. Der König möge baher, bis ein 
allgemeines Konzil in den Glaubendmeinungen Orbnung geſchaffen 
Haben werbe, ein Interim erlaffen, wahrend deſſen bie Prebigt des 
Wortes Goties frei fein folle; fraft be verfammelten Reicötages 
follen die von ber Geiftlileit ergangenen Urteile aufgehoben 
merben, unb der König dem Klerus bedeuten, bafı er fid) die ihm 
nicht zulommende, ben Landesfreiheiten widerſprechende Gerichts- 
barkeit nit anmaße. Pie weltlihen Senatoren, welde die For— 
derung ber Wotenfammer ala zu weitgehend betradteten, ſchlugen 
derjelben die Ernennung einer Anzahl von Bertrauensmännern 
vor, bie mit den Senatoren über ein Mittel zur Einigung beraten 
möchten. Die Vertreter der Botenkammer einigten ſich ſchnell mit 
ben meltlien Mitgliebern bes Senates auf eine Anzahl von Are 
tileln, deren Wortlaut zeigt, wie weit auch ber Senat in feinem 
meltlihen Zeil die Glaubenzfreiheit gewahrt wiſſen wollte. Es 
follte demmach einem jeden freiftehen, zu Haufe ober an der Kirche, 
ohne Einmiſchung des Epiffopats, Geiftliche nach Belieben an- 
zuftellen; vertriebenen ober fatholifc verbliebenen Geiftlihen 
folten bie Benefizien nur auf Lebenszeit zurüderftattet werben 
müfen; Religionsübungen jeglider Art, die Darreihung bed 
Saframent3 in beiderlei Getalt, prieſterliche Ehen find geftattet; 
alle erzbiſchöflichen und biſchöflichen Urteile und Progeffe, bie in 
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Religionsſachen ergangen oder anhängig gemacht worden find, 
werben aufgehoben oder eingeftellt. In einem Zuſatz zu bem 
Krtiten wird ber katholiſchen Kirhe, bie in den Verteibigungs- 
zuſtand zurücgebrängt erſcheint unb aus ber herrfenben zur ge» 
bulbeten wird, zugefihert, ba das Gaframent, wie es dort gereicht 
wird, wie auch die Dreieinigkeit öffentlich nicht geläftert werben 
bürfen, und daß die Katholifchen in der Ausübung ihres Ritus, 
ber Auslegung ber Schrift in ihrer Weile in feinem Fall zu 
hindern feien. Durch Königlichen Erlaß follten dieſe Beftimmungen 
Rechtskraft erlangen unb Geltung haben, bis ein allgemeines ober 
ein Provinziallonzil Einigkeit in ber Religion Hergeftellt Haben 
würde, 

Hätten bie im Senat fipenben Wifhöfe gegen biefe Artikel fich 
nicht mit aller Macht erhoben, fo hätten fie bie Buftimmung bes 
Königs erhalten, und noch einige Monate früher, ala Deutſchland 
in Augsburg den unſicheren Religionsfrieden vom 25. September 
1555 erhalten, wäre Polen, wenigſtens ſoweit «3 fih um bie 
herrſchende Klaſſe bes Adels handelte, das gelobte Land einer 
grenzenlofen Religionsfreiheit geworben). Der energiihe Ein« 
ſpruch, ben die Geiftlichleit gegen bie zwiſchen ben weltlichen Sena- 
toren unb ber Botenammer vereinbarten Artikel erhob, führte zu 
einer Umgeftaltung berjelben innerhalb bes Genatd, morauf fie 
mit ber Viligung des Königs ber Votenkammer vorgelegt wurden. 
Nach biefen geänderten Artiteln jollte der König fofort an ben 
Papſt eine Geſandtſchaft aborbnen, die um eine baldige Ein» 
berufung eines dkumeniſchen Kongils, und falls dies nicht zu ex- 
langen wäre, um die Grlaubni® zur Cinberufung eines pol- 
niſchen Provinzialtonzils bitten follte. Wis dahin ſolle bie Ge- 
richtsbarieit ber Geiftlichen ruhen, die ergangenen Urteile in ihrer 
Zollitredung aufgehalten, aber auch feine Neuerungen im Beſih— 


1) Das augenſcheialith wangeliffeparteifge Diarium des Petrlauer Reicheiege 
von 1565 (gebrudt in ben Dzienpiki sejmowe, Berausgegeben von Eubomirfti) 
Berifjtet (6. 16), bafı ber Rönig jebem eingelnenn ber Hertel feine „Bufimmung gegehen 
und biefe erft nashträgfic, als bie Gxiffihteit Einfpruc) erhoben, zurlekgegegen habe. 
&8 if aber nicht waßrieinfiß, af ber vorfihtige Gigimund Auguf feine Zus 
Mmmung zu ben: Wetten erteilt jaben folte, rıod Bevor er die Meinung ber BifchBfe 
— 3. 
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ftand der Kirchen vorgenommen werden. Der Abgeordnete bes 
Pofener Landes, Jakob aus dem belannten Geflecht ber Dftrorog, 
erhob im Namen ber Botenfammer Einſpruch gegen dieje Anderung 
ber einmal vereinbarten rtitel, Zebraybomfli, ber Biſchof von 
Kralau, hielt eine feurige Rede gegen bie Keher unb verteidigte 
die geiftlihe Gerichtsbarkeit, mas dem König in dem YWugenblid, 
wo er bereit war, ber Botenfammer Konzeſſionen zu maden, nicht 
angenehm fein mochte umb daher ohne Antwort bon ihm blieb. 
In der Antwort, bie ber König der Votenkammer am 14. Mai 
burch ben Kanzler zuteil werben ließ), führte er aus, baf er 
den Bapft nicht umgehen Lönne, um nit auf fi und Das polnifche 
Volt den Vorwurf des Abſalls von ber Kirche zu laden, ba er 
alfo einen Gejandten an ben Heiligen Vater abordnen werde, bag 
aber das Nationaltonzil ohne weiteres Durch den Erzbiſchof ein- 
berufen und ber Termin hierzu ſchon jept Durch den Reichstag 
feitgejegt werden follte. Bur Hebung bes Anſehens und der Gicher- 
Heit biefes Konzils werbe ber König, ba er perfönlid; bem Konzil 
vorzufigen (megen ber lilauiſchen Angelegenheiten) nicht in ber 
Lage fein werde, vier von ben erſten weltlichen Senatoren demjelben 
an feiner Statt beiorbnen. 

Ein Konzil, das ber Erzbiſchof einberufen follte, und auf bem 
bie Tatholiiche Geiftlileit naturgemäß ben Ausſchlag geben würde, 
Ionnte ben Beifall ber Botenlammer nidt finden. Gie verlangte, 
daß der Gpiflopat nit in corpore an dem Sonzil ſich beteilige, 
ſendern baß er ſich, wie ber König, durch vier Delegierte vertreten 
Iaffe, mährenb ber gefamte Mbel zufammen acht Vertreter aus 
feiner Mitte aborbnen wollte. Mit biefer eigenartigen Zufammen- 
fegung des Konzils noch nicht zufrieben, wollte bie Botenfammer 
jegt ſchon die Präfidenten dezjelben ernannt wiſſen und, unbelüms 
mert um bad Recht bed Königs, feine Vertreter jelbft zu ernennen, 
ſchlug fie ala Vorfigende bie befannteften Veſchüter und Förderer 
ber Reformation, Herzog Albrecht von Preußen und den Fürften 
Nikolaus Radoiwilt ben Schwarzen, vor, wobei bem Rebner, Raphael 


1) Das Datum in bem ſchon erwähnten Diarium des Reichötngs von 1665 im 
ber Genbfeheit ber Ralfert. Bffentlihen Bibllotfefin GL Petersburg, 
Ruguojay F. IV, Wr. 181, fol. 23f. Dort and; Einzelheiten, bie in dem ante 
füßeffgeren Diarium In ben Deienniki fehlen. 
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Lefzezyfti, noch der Lapſus unterlief, daß er den Herzog von 
Preußen als „unfern gnäbigen Herrn“ bezeichnete, ein Titel, ber 
nur bem König beigelegt wurde. Der König war äußerft un⸗ 
gehalten über biefe Anmafung der Votenfammer und erklärte, wie 
er ed gern tat, mern er bie Gebulb verlor, daß er den Punkt 
für erledigt Halte und den Reden ber Landboten nur dann noch 
äubören werde, wenn fie fi mit feinem lehten Vorſchlage zufrieden» 
geben werden. Da Ienften die Randboten ein. Am 18. Mai bat 
einer ihrer beften Redner, Hieronymus Offolitfli, in Tanger Rebe 
um Gntf&ulbigung wegen ber unbebadhten Worte bes früheren 
Nebners®), erflärte, daß bie Botenkammer mit bem von bem 
König vorgefchlagenen Konzil einverftanben fei, wenn ihnen folgenbe 
Rautelen gewährt werben: 1. Das Konzil wird durch den König, 
ben ber Reichstag Hierzu autorifiert, einberufen, nicht aber durch 
ben Erzbildhof. 2. Die vier von dem Rönig zu ernennenden Herren 
fungieren als Richter neben den Geiftlihen. 3. Bon den Be— 
ſchlüſſen des Nationallonzil® ſoll in Glaubensſachen, bezüglich 
deren eine Einigfeit innerhalb ber gefamten CHriftenheit nidht er- 
zielt ift, die Berufung an ein allgemeines Konzil offen fein und 
bei Urteilsfprüchen über Perjonen die Berufung an König und 
Reichstag freiftehen. Ohne dieſe Kautelen, erklärte Offolinfti im 
Namen der Votenkammer, gebe biefe ihre Einwilligung zu einem 
Nationalkonzil nicht. 

Es war nicht ſchwer einzufehen, daß ein unter jolden 
Bebingungen einberufenes Ronzil nad feiner Richtung hin von 
Belang jein tonnte, und baß ber Botenfammer an der Einberufung 
eines folgen auch nicht viel gelegen war. Per König, ber end⸗ 
lich zu ben anberen Gegenftänden ber Tagezorbnung lommen 
mollte, ließ hierauf erllären, er werde auf Grund des Beſchluſſes 
biefes Aeichötages zu einer gelegenen Zeit ein Nationalkonzil ein- 
berufen, bemfelben mit feinen täten perſönlich beimohnen unb 
auch bie Nebenlänber Polens zu bemfelben einladen. Bis zu ber 
Heit follten beide Parteien fid) ruhig verhalten und die geiftligen 


1) Die unflaren Worte in der Rebe Offoliiftis in den Dzienniki, ©. 24, 

3. 16f.: prosimy pokornie, aly6 W. K. M. raczej to zwyozajnosci möwienia 
6W ... prayozytas razyl find nach der Vetrreburger Handfgrifg zu verkefjern in: 
prosimy pokornie, aby& W. K. M. raczej to niebacznym slowom naszym ufm. 
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Prozeffe eingeftellt werden. Das von den Evangeliſchen fo jehn- 
li gewünjchte Interim war jomit gewährt, das Rationaltonzil, 
deffen Ergebniffe jebenfals nicht zu überfehen gewefen wären, 
war zur Bufriedenheit aller Parteien durch die Form des ge— 
faßten Vefhluffes ad calendas graecas verſchoben ). Wllerbings 
belam Stanislaus Maciejowfti, Kaftellan von Sendomir, ben ber 
König zur Begrüßung des neuermählten Papftes Paul IV. 
Anfang 1556 nad; Rom fanbte, den Auftrag, in privater Aubienz 
ben Papft um bie Erlaubnis zu bitten, daß in Polen die Meſſe 
polniſch gefungen und bas Sakrament in beiberlei Geftalt gereicht 
werbe, die Geiftlichleit Heiraten blinfe, und es dem Rönige geftattet 
jein fole, ein Nationaltonzil einzuberufen. Aber man verſprach 
fi faum einen Erfolg von biefem Anſuchen, wie es ja aud) fein 
anderes Ergebnis gehabt hat, als daf der Papſt feiner Betrübnis 
darüber Ausdrud gab, daß ber König von Polen durch das Volt 
zur Vorbringung folder Bitten fih habe drängen laſſen. Klar⸗ 
heit gab die Königliche Antwort — in ber Form wenigſtens, in 
der fie uns ber erhaltene Reichstagsbericht wiebergibt — nicht 
darüber, wie es mit ber weiteren Propaganda ber verſchiedenen 
Konfeffionen gehalten werben jolle. Im Bertrauen auf bie Braris, 
bie bis jet unter ungünftigeren Verhältniſſen ein Anwachſen bed 
Proteſtantismus möglich machte, und zufrieden damit; daß bie 
geiftliche Jurisdiktion bis zur Entſcheidung des Nationaltonzils 
ruhen follte, ſehte ih bie Votenfarnmer über biefe Unklarheit ohne 
meitere3 hinweg. Einige fpätere Mandate, bie der König unter 
bem Drude des auf ihn einftärmenben Klerus und um dem in- 
zwiſchen angelangten päpftlichen Legaten Lippomano feinen guten 
Willen zu zeigen, erließ, — insbejondere bie zwei d. d. Wilna, den 
1. März 15562) — zeigen, ebenfo wie vom Genate und dem 
Könige herrührende Außerungen auf bem Reichstage von 1556/57, 
daß ber Klerus und biefem zuliebe aud der König das Interim 

1) Im einem eigenartigen Widerſpruch fieht ber Ausgang bes Reigionsferitee 
Auf dem Reiciötage mit den Worten, in benen der Mnig am 10. Sanıar bem 
eftigen Biffof von Ermfand, Hofus, den Kelfetag antlladigt. edioore autem iam 
in animo regni comitia habemus, in quibus hoc potissimum agemns, quo aliqus 
honesta ot legitima invoniatur via, por quam dissidentes in religione homines 
nostri ad unitatem eoclesine redire possint. Acta historioa Poloniae IX, 1, €, 487. 

9) Georudt u. a. bei Romanomfti, Otia Cornicenais, S. HOF. 
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dahin verftanden wiffen wollten, daß ber Zuſtand vor bem Interim 
ſtreng gewahrt werden, ber Reformation baher jede weitere Aus— 
breitung unterfagt fein ſollte. Eine ſolche Auslegung muß aber 
auch möglid geweſen fein, ba bie Botenfammer auf bem Reica- 
tage von 1558/57 ihr nicht widerſprach. Tatſächlich nahmen jedoch 
von diejen Edikten die Hauptleute, die fie ausführen jollten, Kaum 
irgenbiveldje Notiz. Sie mußten, baf es dem Könige nicht Gruft 
damit war, und zutreffend dharakterifierte Lippomano ſelbſt die 
Böniglihen Mandate ald leere Worte '). 

An bie Einberufung des Nationallonzils dachte Sigismund 
Auguf, der am Schluß des Neidjätages von 1665 mit ber Voten- 
tammer, bie ihm bie verlangten Gteuern verfagte, volftändig 
augeinanbergefommen war, fo Daß er fie nicht mehr einzuberufen 
gebachte, erit recht nicht. Zu einem folden Wert, bas ſowohl ihn, 
tvie bie meiften feiner Untertanen für lange Seit in Anſpruch ge- 
nommen hätte, liegen ihm außerbern bie ſich zum Kriege zufpigen- 
ben Iiolänbifjen Angelegenheiten Feine Zeit. Wir Haben gejehen, 
wie ber beborftehende livländiſche Krieg, den zu beſchließen ber 
Senat ohne bie Votenfammer ſich weigerte, ben Rönig zur Ein- 
berufung des Warſchauer Neichdtages von 1558/57 gezwungen 
hatte. Weder bie Einberufungsfhreiben, noch die an bie vorberei= 
tenden Landiage gerichteten Schreiben erwähnten die Religiond- 
angelegenheiten mit einem Sterbenswörtchen, das Mationaltonzil 
ſchien vergefien. Die Propofition des Königs, mit welder ber 
Kanzler Johannes Oecieſti die Verhandlungen des Reichstages er- 
öffnete, vermied jede Anſpielung auf bie religiöfen Unruhen. Dem 
vobligahlig verfammelten Epiffopat, unter bem ſich aud) der eifrige 
Viſchof von Ermland, Hofius, befand, den Wbgeorbneten be® 
Abels, deſſen Gemüter durch die aufreizende Tätigleit des über- 
ftrengen päpftlichen Legaten in bie höchſte Erregung verſeht mor- 
.ben waren, lag jedoch bie Frage, was aus bem im Jahre 1555 
zugeſtandenen Interim weiter werben follte, mehr als alles andere 


1) Gsreiben Sippomanos an Yofius (Acta historica Poloniae XI, 2, 6. 879): 
Quot mandata, quot literas in favorem ontholicne fidei seripsit et dedit Rogia 
Mtas, dum ibi aderam, ot quaenam illoram per oius ministros exooutioni deman- 
data vidimus! Vorba, verba, inquam, fuerunt illa omnia, et tanguam pulvis, 
quom proiicit ventus a facie: terrae. 
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am Herzen. Einer ber Mebner ber Abgeorbneten brachte bie 
Verhandlungen über bie Religionsfrage in Fluß, indem er aud- 
führte, er jpräde nur, wie es von bem Könige gewünſcht werde, 
zur Zanbeöverteibigung, wenn er von ber Religion |präde, benn 
ber wichtigere Teil ber Landesverteidigung fei der Schu des Lan- 
des gegen feine inneren Feinde, ala melde er die Biſchöſe mit 
ihren gegen bie Neligionäfreiheit der Einzelnen gerichteten An⸗ 
maßungen bezeichnete. Die Neligionftreitigkeiten würden mit 
einem Male aufhören, wenn nad bem ®eijpiel bes beutjchen 
Reiches die Augsburgiſche Konfeffion freigegeben und jedem ge- 
ftattet würde, ohne Intervention der Biſchöͤfe fi zu ihr zu bes 
Iennen. Der Vorſtoß ber Botenkammer traf bie Biſchöfe nicht 
unvorbereitet. Waren fie ja fo volählig erfchienen und hatten 
fie auch ben ermlänbifhen Biſchof beftimmt, fi einzuftellen, um 
ihrerfeit® vom Reichstage aus eine Aktion zur Zurüddämmung 
ber Reformation einzuleiten. Ihre Pofition auf dem Reichstoge 
ſchien dadurch geftärkt, daf die weltlichen Senatoren, in ber Be— 
fürdtung, bie Landboten wärben fi zu ſehr mit ber ihnen ges 
fährligen „Exekution“ befaflen, ſich nur jehr ſpärlich eingefunben 
hatten, und daß auch ber zwar latholiſche, aber ber Gerichtsbarkeit 
ber Biſchöfe aus eingeborenem Abelaftolz abholbe Johann Tarnomoifi 
fehlte. Um bem Könige gefällig zu fein, wollten fie zuerft über bie 
von ihm begehrten Rriegäftenern verhandeln; als aber bie Voten. 
Iammer von ben Verhandlungen über die „innere Verteidigung“ 
nit abgehen wollte, traten fie bald mit ihren Vorfhlägen hervor, 
zu benen fie leicht bie Buftimmung ber wenigen meltlihen Sena⸗ 
toren erlangten, und bie fie daher gewiflermaßen als Beſchluß bes 
geſamten Senates vorlegen fonnten. 

Am 31. Dezember (1556) murbe ber Botenlammer im Namen 
bes Königs ber Vorſchlag der Biſchöfe vorgetragen: Die Biſchöfe 
wollten barauf verziditen, über Ehre und Leben Recht zu ſprechen, 
und dem bel freiftellen, im eigenen Haufe das Saframent nad 
Belieben zu nehmen unb eigene Priefter zu halten, bie jedoch 
gegen das Alte und Neue Tejtament und Die Außlegungen ber 
älteften Rirhenväter nichts lehren bürften. An den Kirchen find 
die Geiftliden durch ben Loei ordinarius nad) Präfentation an- 
äuftellen, von befjen Urteil dem Geiftlihen bie Berufung an ben 
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auf dem Reichstag jeweilig verfammelten Epiflopat, nicht etwa 
an ben Reichstag ſelbſt, zuftehen foll. Die feit dem auf dem 
Reichstag von 1555 verfünbeten Interim reformierten Kirchen find 
bem katholiſchen Ritus wieder zuzuführen. Die dem Adel ge 
wãhrte Freiheit darf nicht auf die Stäbter ausgedehnt werben. 

Die Beftimmung, daß evangeliſche Priefter nur in ben Privat 
häufern bes Adels gehalten werben dürften, involvierte natürlich bie 
Nüdgabe nicht nur der ſeit dem legten Reichstag reformierten, 
fonbern jämtlicher Kirchen überhaupt an ben Katholizismus. Die 
Botenfammer verftand dies ſehr mohl und erhob gegen biefen 
Vorſchlag der Geiſtlichleit ben energiſchſten Wiberfprud. In ber 
Befürchtung, ben Veiftand der Gtäbter, bie eine befonberz ftarfe 
Stütze der Reformation waren, zu verlieren, Bielten die Vertreter 
der Schlachta e3 biesmal — wohl zum erftenmal in ber Ges 
ſchichte — für ratfam, ſich aud der Medte ber Bürger an- 
zunehmen, worum fie die anmejenden Boten Der wenigen gewohn⸗ 
heitögemäß auf dem Reichstage vertretenen Städte noch befonders 
und einbringlichft baten. Als eine Einigung nicht zu erzielen und 
ber König ber fruchtlofen Verhandlungen mübe geworden war, 
berief er am 7. Januar, nahbern die Biſchöfe ſich bei ifm, ohne 
die weltlihen Senatoren, bereit3 verfammelt Hatten, die Boten» 
Tammer zu fi und ließ durch ben Kanzler als feinen Entfäluß 
verkünden: Die Kirchen, die nach dem vergangenen Reichstag dem 
Katholizismus entfremdet worden jeien, folen bis zur Entſchei— 
bung be3 nachſten Reich8tages in dem jegigen Buftande verbleiben, 
jede zufünftige Reformierung einer Tatholifen Kirche ſolle aber 
aufs ftrengfte unterfagt fein, und ein Buwiberhanbeln gegen biefes 
Verbot nicht als gewoͤhnliches Vergehen, ſondern als Eingriff in 
bie Autorität bes Königs und als Störung bes Öffentlichen Frie- 
dens geahndet tverden. 

Someit für bie legten Ummälzungen Indemnilät, wenn auch 
nur eine vorläufige, zugeftanben wurbe, war bie Botenlammer mit 
dem Ausſpruch bes Königs, ber nicht als Reichstagsbeſchluß, ſon - 
bern ald Dekret oder Edilt bezeichnet wurde, zufrieden. Die Ab⸗ 
georbneten erflärten ſich auch bereit, dad Verſprechen abzugeben, 
daß von mım an Neuerungen an Tatholifen Kirchen nicht nor« 
genommen werden follten; der Androhung fo ſchwerer Strafen 


Google 


586 Fünfgeßntes Rapttel, 


für dennoch vorkommende Anderungen meigerten fie ſich entſchieden 
äuguftimmen. Als der König bei feiner Entfdjeibung beharrie, 
erinnerte ihn Giennich an bie Verfaffung des Landes, nad) welcher 
ein allgemein gültiger Beſchluß nur mit Zuftimmung aller, die es 
anging, erlaffen werden Konnte, unb führte aus, baf von einem 
Dekret hier leine Rede fein Lönne, da e8 fi nicht um einen 
Prozeß, fondern um ben Erlaß eines Gefeges handele. Der König 
blieb auf bem allerbings etwas eigentämlicen, rechtlich gar nicht 
baltbaren Stanbpuntte ftehen, daß er mit feinem Ausſpruch fein 
Geſeh erlafien, fonbern nur im Streite bed weltlichen Stanbes 
mit dem geiftlichen als oberfter Richter ein Urteil gefällt Habe. 
Auf bie Bitte ber Botenkammer, fi bie Sache noch einmal zu 
überlegen, anttvortete er perjönlich, er Habe bies bereits getan. 
Die Votenlammer, die ben Erlaß an fi, als der meiteren 
Verbreitung der Reformation hinderlich, auf jeden Fall Hinter- 
treiben, dann aber aud ihr verfafungämäßiges Redt auf Teil. 
nahme an ber Geſetzgebung verteidigen wollte, opponierte heftig. 
Die Abgeordneten verteilten ſich zur Weratichlagung in bie 
einzelnen Woiwodſchaften und fuchten Fühlung zu nehmen mit 
ben einzelnen Senatoren, bie bie Woiwodſchaften vertraten. 
Diefe, die ihre Zuftimmung zum Dekret bem Könige ſchon vor- 
her erteilt hatten, Tümmerten ſich um die Medte der Voten⸗ 
tammer nicht allzuviel und Hatten mır außweidenbe oder be» 
ſchwichtigende Antworter. Da verſchaffte fi bie Botentammer 
nod einmal das Gehör des Königs. In einer geharniſchten Rebe 
führte ber Dichter Nikolaus Nej aus, was man borgeftern zu 
hören befommen habe, ſei eine Sprache geweſen, in der ein pol⸗ 
nifher König nod nie zu Polen gejproden habe, unb bie man 
fich für die Zukunft auch verbitte. Der König blieb dabei, daß 
es fi nicht um ein Gefeg, ſondern um ein richterlides Urteil 
handele, das er nicht mehr abändern Tönne, nachdem es einmal 
gefällt jei. Die Abgeorbneten ſchwiegen und Iegten am Schluſſe 
bes Reichstages dffentlihen Proteft gegen das Cbift bed Königs 
ein, das mit bem Datum be 13. Januar 1557, troß dieſes feier- 
lichen Widerfpruches, erlaffen und publiziert wurde ). Fragt man, 

1) Der Bißßer unbelannte Bericht über ben Warſchauer Reichstag vom 1566/57 
iu ber Dandſchriſt Raznojaz. F. XV in ber Raiferliden Sibliothel Im 
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welches ber Erfolg dieſes mit großen Erwartungen der Katholifgen 
eingeleiteten und aud im Auslande mit großer Spannung vers 
folgten Reichstages geweſen ift, jo erfiheint er der Form nad, bes 
fonber3 nad} dem Edikt vom 13. Januar, daB ein weiteres Mefor- 
mieren bis. dahin Tatholiich gebliebener Kirchen mit Strenge vers 
Bietet und im ganzen in einem gegen bie Evangelifen abjälligen 
Tone gehalten ift, als ein gewiffer Gieg des Ratholiziemus. In 
Wahrheit aber durften bie Evangeliichen mit feinem Ausgange zus» 
frieben fein, denn er Iieß bie feit 1655 vorgenommenen Neuerungen 
beftehen und nährte bie Hoffnung, daß auch meitere Neuerungen 
ungeftraft bleiben würden, troß bed Ediltes, dad durch den feier- 
lichen Proteft der Vertreter des gefamten Adels in feiner Bedeutung 
von vornherein abgeſchwaͤcht worden war, und dem der König, wie 
es fi bald an allen Eden und Enden zeigte, Geltung zu verfchaffen 
gar nicht dachte, zufrieben, daß er nach aufen hin Durch den Erlaß 
desſelben ala guter Katholit fid gezeigt hatte*). 

Will man nad dem Verlauf de3 Petrikauer und des Warſchauer 
Neichdtages jih über Ausbreitung und innere Feſtigung der .Refor- 
mation in Polen eine Vorftelung maden, fo läuft man feicht Ge⸗ 
fahr, beides zu überjhägen. Aus ber Cinmütigleit, mit ber bie 
Botenfammer die Wünjche der Evangelifchen auf ben beiden Reichs⸗ 
tagen vertrat, barf man keineswegs den Schluß ziehen, daß eima 
ber ganze durch biejelbe vertretene Abel bereit der Reformation 
zugelan gewefen fei. Nur bie politifderevolutionären Veltanbteile 
der neuen Lehre waren Gemeingut ber gefamten Schlachta ge- 
worden, bie mit ähnlichen Ideen fich je ſchon vor ber Reformation 
getragen hatte, Die rein religiöfen Fragen intereffierten Die aller» 
menigften. Populär war nur ber Wampf gegen bie katholiſche 
Kirche alß fefte politiiche Organifation unb gegen bie Vorrechte des 
geiftlicen Standes. Einig tar bie ganze Schiachta in dem Kampf 


Gt. Petersburg, fol. 9Bff. Das Deiret vom 13. Januar 1667 gedruch in 
den Conztitutiones synodales, herausgegeben von Wejpt, bei Briefe, Beiträge zur 
Neformationsgefgiäte II, 1, &. 269, bei Romanomwiti, Otia Cornicensia u. a. 

1) Hofins, ber gut orientiert war, fagt ausdrüdlich bem königlichen Gektetär, 
ber feinen Seren verteibigen will, bafı ba® Defret mit Miffen des Aönige umgangen 
werde. Siche das Sqreiben Hofus’ an Kamlowfli vom 10. Junt 1667 In ben 
Aota historica Polonise IX, 2, ©. 832. 
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gegen Die Gerichtsbarleit ber Biſchöfe, gegen bie mit aller Macht 
ber jtolge Sinn des polniſchen Edelmanns ſich auflehnte, der nur 
ben König als feinen Richer anerkannte, und zivar in fo weite 
gehendem Maße, daß er die auf ben Reichstagen zuweilen aufs 
taudenden Vorſchlage auf Einführung von Berufsrictern won 
bornherein zurüchvieß, und ber anbererfeitö über feinen bäuerlichen 
Untertan allein Richter jein unb eine Gewalt über benjelben auch 
ber Kirche nicht einräumen wollte. Nur ber Streit um bie geifts 
liche Gerichtsbarkeit und Das Beftreben, die reichen Einnahmen der 
Kirchen zugunften einer Entlajtung des Adels in Anſpruch zu 
nehmen, zeigt den gejamten Abel in der Geſoigſchaft ber an fi 
gar nicht fo zahlreichen Evangeliten. Die abjoluten Anhänger ber 
Reformation waren bie gegebenen Führer in biefem Kampfe und 
ftellten bie begeiftertften Redner auf ben Reich3tagen. Ihr häufiges 
Herbortreten in ber Öffentlichfeit Täßt fie viel zahlreicher erſcheinen, 
als fie in Wirflichleit waren). Evangelifhe Kirchen, teils al8 
ſolche neu gegründet, teils aus Tatholifchen reformiert, gab «3 zur 
Zeit bes Warſchauer Reichstags in ganz Polen nicht viel über 
zwanzig). Die Umwandlung latholiſcher Kirchen in evangelifche, 
was häufig nidt ohne Anwendung von Gewalt vor fi ging, 
iſt — mie ſchon aus dem jebedmal über einen folden Fall er- 
hobenen Lärm hervorgeht — nicht gar zu oft vorgelommen. Auf 
dem Warſchauer Reichetage von 1556/57 forberte die Botenkammer 
bie Viſchofe geradezu auf, diejenigen zu nennen, welche lachouſche 
Kirchen zerjtört ober beraubt hätten. Der Biſchof von Krakau, 
Hebrzybonfli, wußte Hierauf nur zu nennen: Die Rice zu Pinczom, 
die verwüſtet und aller Sachen beraubt fei, und in ber fogar bie 
Gitter zerbrochen worden feien, eine zweite in Pelcznica (Pelrzinfti), 


1) Die Bemüfungen, bie Zall ber wirtih wangelikd gavordenen abligen Familien 
au ermitteln, find noch hwerer alß bie Seffteliung ber Zafl ber im ganzen Riormations- 
geitalter Polens enangelifh geweſenen Kirhen. Über lettere geben zum Zeil zuberläffige 
Austunft bie päter vorgenommenen Kircfenviftiationen. Butomftl, der fid in feinen 
Dzisje reformacyi w Polsco I, 404. bemüht, biefe Zahlen zu ermitteln, kommt 
auch; nicht Über ungenane Ergebnife Hinaut, 

2) In einem Briefe aus Polen an Galoin vom 9. Juni 1656 (Opera Calvini 
X VI, 186) heißt es: sunt ibi (scil. in Polonis) iam institutae ecolsaiae supra 
Vigiati. Bergeriut Serigtet (benda ©. 189): Barones mo nobilos in oorum 
arcibus, oppidis et pagis strenue agunt; suntque iam reformatse XXXVI ooalesiae, 
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bie dritte in Chrzecice (Krezieczinfli) und „andere nicht wenig“, bie 
beraubt worden feien*). Die innere Feftigung und Organifation 
ber evangelijhen Kirche in Polen mar gleichfalls nicht fo weit 
gediehen, wie man e3 nady dem gefchloffenen Vorgehen der Boten- 
fammer auf ben Ießten Meichötagen, nach ber Worlegung eines 
gemeinjamen Glaubensbelenntnifjes auf dem Reichstag von 1555 
unb nad; bem Eintreten für die Augsburgiſche Konfeffion auf bem 
von 1556/57 ſchließen könnte. Nicht auf einheimilhem Boden er» 
wachſen, durch die fiubierende Jugend von den ausländifhen Uni» 
verfitäten eingeführt unb meift durch volf3frembe Apoftel, bie, aus 
ber eigenen Heimat verbrängt, in bem freieren, meil lag regierten 
Polen jhügenbes Obbach fanden, geprebigt unb verbreitet, Hatte 
die Reformation in Polen von Unfang an nichts Einheitliches. 
Ein Hang zum Eklektizismus, eine Zielheit von Anſchauungen 
ein Auseinanbergeen ber Richtungen, die, unorganifch entflanber, 
organifch ſich nicht zufammenfügen liegen, war und blieb ihr eigen. 
Jede andermärts noch fo verfemte Glaubensmeinung hatte Aus— 
figt und verſuchte e8, in Polen Heimatsrecht zu erlangen, 

Bon ben deutſchen Univerfitäten, aus Schlefien und Preußen 
tar, zum Teil noch unter Sigiamunbs Regierung, das Lutherium 
nach Polen gedrungen und fand befonber unter ber deuiſchen 
Bevölkerung ber Stäbte, aber auch unter dem Adel, folange andere 
Nistungen nod; nicht aufgetreten waren, feine Belenner. Kaum 
hatte Sigismund (am 1. Aprih) die Mugen geſchloſſen, ala die Ab+ 
gefanbten ber von Yerbinanb I. bes Landes verwiefenen Böh— 
miſchen Brüder, Adam Sturm und Johann Gyrſt, am 25. Mai 1548 
in Kralau erfchienen, um den zur Betattung des alten Königs bier 
erwarteten Herzog ilbrecht von Preußen und Andreas von Görka, 
Raftellan und oberften Hauptmann von Pofen, zu ſprechen und 
durch fie die Aufnahme in Preußen unb freien Durchzug buch 
Polen zu erlangen. Auf der Wanderung nad; Preußen blieb ein 


1) Handſchrit ber Ralferl, Bibllotpel in Gt Petersburg, Ramsjg. 
F.XVIL, Rt. 58, fol. 1807. ®. 2ju6omid berichtet in feiner Isterija reformacii 
w Pollö, Barfau 1883, 6. 207, mad den von ihm Semupten Kanbferiflichen 
Kralnurr Acta actorum V, fol. 1821., von det gavalfamen Ummanblung des 
Dominilanertloftere in Oſwiecim in eine wangelche Kirche im Jahre 1664 ober 1666, 
bie jebech buch daS Rralauer Kapitel Kalb rädgängig gemagt wurbe. 
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Teil der Brüder in dem ſich ihnen gaftlich ermeifenden Großpolen 
zurüch, inöbefonbere in ben dem Grafen Andreas bon Goͤrla ge- 
hörenden Stäbtlein, Rojmin, Kurnik und Szamutuly, in Liſſa und 
in ofen felbft, von wo fie alerbings ben Werfolgungen bes 
Bilchofs Izobienſti und infolge des bald nad; feinem Regierungs- 
amtritt durch Sigismund Auguft erlaffenen Mandats vom 4. Auguft 
1548 zum Teil wieder weichen mußten. Nachdem fie im Herzog. 
tum Preußen mit feiner feſt organifierten lutheriſchen Lirche die 
Sewiffenzfreifeit nicht in errwänfhtem Maße fanden, wandten fich 
bie Boͤhmiſchen Brüder von bort zum Teil nad} dem koniglichen 
Preußen und zurüd nach dem freundlichen Großpolen. Unter der 
BVirffamteit eifriger Velchrer entftanben Hier fÄnel ganze Ge 
meinben, bie von rührigen Männern, wie Mad) und inäbefonbere 
Georg Iſtael, eine folide Organifation erhielten. So hatte die 
böhmifde Jednota (Unität) feiten Fuß in Polen gefaßt. Nationale 
Verwandtſchaft, die Ahnlichkeit ber tſchechiſchen Sprade mit ber 
polniſchen, die ben Velehrern das Predigen erleichterte, förderten 
ihre Einbürgerung ?). Ausländer, wie ber im Jahre 1504 von 
griechiſchen Eltern auf Korfu geborene Francesco Lismanino, ber 
um drei Jahre ältere, aus Mantua ſtammende Franceico Stancaro, 
ben ber viſchof Maciejomfli ala Lehrer der hebrätfchen Sprache an 
bie verfnöcherte und volllommen zuridgebliebene Krakauer Univers 
fität gebracht hatte, und ber viel jüngere, 1525 in Giena geborene 
Lelio Sozini, waren die eigentlichen geiftigen Förderer der pol— 
nifhen Reformation. Durch Lismanino, den ehemaligen Minds 
ritenprovinzial und Beichwater der Königin Bona, murben Die 
anfangs nur jehr Ioderen Fäden, bie den Genfer Reformator mit 
Polen verbanden, enger gefnüpft. Er war es, ber ben befannten 
Brief Calvind vom 5. Dezember 1554 an den König von Polen 
veranlaßte, worin er biefen zur Zörberung des Neformations 


1) Über die Böpmifcpen Brũder in ber Diafpora fiefe bie grünbfice Mebrit von 
Yaroffab BibIo, Jedoota bratrski v prwnim vyhnansti, Prog 1899. Cs if 
jedoch micht einzufehen, wie bee Huffitiemms in Polen ber Unität vorgenrheitet haben 
fott, wie dies ber Berfaffer S. 34ff. annimmt. Der Unität var ebenfoinenig vor- 
gearbeitet worden, wie dem Autfertum oder bem Rafoinlsmus. Zwiſchen ben Qufftiemue 
des 1. Japrpunderts mit feinen geringen Erfolgen in Polen und der bortigen Res 
formation im 16. Iaprfundert (et jeber innere Zufammenfang. 
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werles in Polen aufforberte, und der Calvin auf bie polniſchen 
Magnaten aufmerlfam gemacht hat, mit benen der große Refor- 
mator fofort in briefliche Beziehungen trat. Auf einer Reife nad 
Wefteuropa, um Bücher für Die Bibliothek des Königs einzulaufen, 
hatte er 1554 Calvin fennen gelernt und, mit ber herrſchenden 
Kirche innerlich längſt zerfallen, auf Zureden Calvins buch Ein- 
gehen einer Ehe bie Lostrennung von dem Katholizismus öffentlich 
befiegelt. Nach der Heimat von ben Anhängern ber Reformation 
aurüdgerufen, war er e3 mohl, der die Einlabung Calvins, nad 
Polen zu lommen, unb bie Bitte an ben Genfer Rat, Calvin für 
einige eit zu beurlauben (vom 2. Mai 1556), auf ber Pinczower 
Synode angeregt hat. Wenn aud Calvin ber Einladung feine 
Folge geleiftet Hat, jo war hierdurch doch fein Intereſſe für Polen 
befonber3 gemedt und bem Einbringen bes Caloiniamus in Polen 
Tür und Tor geöffnet morben, 

Stancaro, duch den Streit mit Ofiander auch außerhalb 
Polen? bekannt, war derjenige, der den Nationalismus in ber 
evangelifhen Kreifen Polens gewedt, beffen eifriger Vertreter bald 
der Pole Peter von Goniado, gewöhnlich Goneſius genannt, ge- 
worden ift, und ber fomit ben durch Lelio Gozini gelehrten, aller» 
dings erft fpäter zu eigener Entwidlung gelangten antiteinitarifen 
Anſchauungen, dem fogenannten Arianismus, erfolgreich vor= 
gearbeitet hat. 

Die Vielheit ber Velenntniffe und die Schwäche, weldje bie 
Uneinigfeit mit fi brachte, ließ allerdings auch bald den Wunſch 
nah Sammlung und Einigung wach werden. Bald zu Anfang der 
fünfziger Jahre verfuhte Stancaro, nachdem er aus bem Kerler, 
in den ihn der Biſchof von Krakau geworfen Hatte, durch einige 
Ebelleute befreit morden tar, von Pinezow aus, mo ihn der Arm 
des Magnaten Nitolaus Dlesnicki bejhügte, den Biſchof der Evan— 
gelifgjen zu fpielen. uf der erften evangelifhen Synode Polens, 
die im Oftober 1550 in Pinezom ftattfand, ſchlug Stancaro bie 
dom Katholizismus am menigften abmeichenbe und baher allen 
leichter annehmbare Kölnifde Reformation vor, für bie ſich alle 
ohne Bedenken erflärten?). Bald verfaßte Stancaro feine eigenen 


1) &8 if Dies bas von Bucer und Mdanditfon gemeinfam ausgearbeitete „Ein- 
faltige Bebenten“ be Erzölläefe von Köln, Hermann von Wied. Eiche Dalton, 
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Canones reformationis'), die auf der feierlihen Synode zu 
Stomniti im November 1554 in polniſcher Sprache vorgelegt, von 
den meiften Synobalen jedoch nicht angenommen wurde, weil fie 
ihre Kirhe nicht mit dem Namen bed eben auf Betreiben ber 
tatholiſchen Geiftlichkeit bes Landes verwieſenen Mannes ver- 
nüpfen wollten, deſſen Lehren mandem auch zu rabifal erfhienen 
fein mochten. Die Anlehnung an eine bereits beftehende organifierte 
Kirche ſchien einem Teil ber Synodalen das geratenfte, und als 
am geeignetften hierzu wurde Die Böhmijche Unität in Vorſchlag 
gebracht. Man ordnete vorläufig bie Verhältniſſe der evangeliſchen 
Rice Kleinpolens auf eigene Hand durch Anftellung einer eigenen 
Hierarchie, ernannte Felix Erueiger zum Guperintendenten und 
befäjlo, bie Kirchen ber Böhmii—en Brüder in Großpolen aufe 
zufuchen und Verbindungen mit ihnen anzufnäpfen. So entſtanden 
bie Beziehungen, die jehr ſchnell zur Union von Kozminek führten, 
wo der Anfchluß der Heinpolnifden Kirche an die der Böhmifcen 
Brüder hergeftellt wurde, allerdings — infolge einer berechtigten 
Xorficht ber Brüder — nicht fo intim, wie bie Mleinpolen, und 
an ihrer Spike ihr neuer Superintendent Crueiger, es wünſchten. 
Was die in Kojminel, einem bem Jakob Oſtrorog gehörenden 
Stäbtlein ber Kaliſcher Woiwodſchaft, im Auguft 1655 zufammen- 
getretenen Abgefanbten ber Kleinpolen und ber Böhmiſchen Brüber 
miteinanber verabrebeten, mar im Grunde feine Union; benn bie 
Brüder gingen einer folchen augenſcheinlich aus dem Wege, in ber 
Befürdtung, die heterogenen Elemente ber polniſch⸗evangeliſchen 
Kirdje würden eine Zerfegung ihrer eigenen bewirken, und wenn 
bie Polen von einem Aufgehen der polniſchen Reformation in ber 
Kirche ber Vöhmiſchen Vrüder ſprachen, jo verſprachen fie mehr, 
als fie tatjäglid halten wollten und nad der Sujammenfegung 
ihrer Gemeinde halten lonnten. Die Brüder ftellten eigentlich eine 
Union nur in Ausſicht und zwar für ben Tall, daß die Polen ſich 
überzeugen unb durch ihr kirchliches Leben auch beweiſen würden, 
daß ihre religiöfen Anſchauungen mit denen ber Vrüder fi) voll⸗ 


Dis mebft den Älteften eoangelifgen Synodalprototollen Polens, Berlin 189, 
. 897. 


1) @rfchienen 1552 in Franffunt a. D. 
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Iommen bedten. Hingegen waren fie bereit, zur Anbahnung der 
Union den Polen mit Rat und Tat beizuftehen. Wenn hierauf 
am 21. September 1555 bie Synobe der Heinpolniihen Evangeliten 
du Pinczow deſſenungeachtet die Union mit ben Vohmiſchen Brü- 
dern als vollzogen erklärte, fo entiprach dies mohl ihrem Wunſche, 
als Mitglied einer feitgefügten Kirche zu erſcheinen, ftand aber 
mit, ben Tatfaen in Widerfprug. An Bemühungen, die ein- 
zelnen evangeliſchen Kreife zu einer Kirche und die auseinander 
gehenden religiöfen Anfhauungen auf ein gemeinfames Bekenntnis 
zu einen, fehlte es bemnad nicht, und ald Frucht diefer Ve- 
ftrebungen iſt aud die vor ber Union von Kozminek durch die 
Abgeordneten bes Abels dem König auf bem dieichstae von 1555 
überreichte Confeasio entftanden, bie bem Augaburger Velenntnis 
nabelommt und alle bie Fragen, bie unter ben Neuerern ſelbſt 
noch firittig waren, peinlich vermeibet. Ein Erfolg biefer 
Einigungsbeftrebungen war auch das Poftulat des Reichsſstags von 
1556/57 nach Freigabe der Augsburger Konfeffion nad Dem Mufter 
Deutfcplanda ). i 

Den Verſuch, Polens evangeliſche Kirche zu organifieren, 
follte bald ber größte unter feinen evangeliſch gewordenen Söhnen, 
Johann Laski, unternehmen, ber als Organifator ber enangeliihen 
Kirje in Weſteuropa jid) einen Namen gemacht unb bie Kirchen 
von Friesland und England eingeriätet und geleitet Hatte. Schon 
1560 fprad man davon, daß Nitolaus Radziwilt Die Abficht 
Habe, Zazti aus England iommen zu laſſen, um ihn in Polen ober 
Kitauen zum Biſchof der evangelifhen Kirche zu machen ). eb: 
haft wurde der Wunfch-der Evangelifhen, ihren großen Lands— 
mann als Gtüge im Lande zu Haben, al von bem auf bem Reichs- 
tage von 1555 erörterten Nationaltonzil gejproden wurde. Auf 
ber Gynobe zu Geczymin im Januar 1556 mwurbe ber Wunſch 
ausgeſprochen baß zu dem Nationaltonzil berufen werben follten: 
Ealvin, Melanchthon und „Joannes a Lasco, patrius noster”, Im 


1) Dalton, Lasciana ete, &. 397fl. Sonodalberichte) Bidlo a. a. D. 
R. Sinsowid a.a.D. R. Kruste, Georg Hrael, ID. Breslau 1894. Sintel 
im Kwartalnik histerycany X, 202. 
2) Beridt des Iopann Lang an Rönig Ferdinand vom 4. Januar 1851. 
Haus-, Hof- und Gtaatsardiv In Wien: Polonica. 
Bitwter, Meere Bd. Bol. 1. 38 


Google 


5 Bünfgepntes Kapitel. 


April desfelben Jahres beſchloh die Pinczower Synode bie Be 
rufung 2adfiö, und durch Nilolaus Radziwill ward Lasli Die Wots 
Idaft, daß der König feiner Deimtehr nad) Bolen nit Hinderlichh 
fein würde. Ende Dezember 1556 war Laäli, der England in- 
folge der dort ausgebrochenen Reaktion verlafien mußte, in Polen. 
Im März 1557 gewährte der König dem berühmten anne, trop 
‚allen Gegenwirkungen ber Geiſtlichkeit, in Wilna eine Unterrebung, 
in ber er feine Anfihten über die Reformation vortragen durfte, 
Die allerdings auf den religiös wenig geftimmten Sigismund Auguft 
kaum Eindrud gemacht haben. Durch den Vizekanzler Przerembſti 
Tieß ber König auf bie Mebe Laskis erwidern, daß nicht dem Übel, 
fonbern ihm, dem König, bad Reformationsrecht zuftche, Last 
trug aber aus ben Unterrebungen bie Gewißheit bavon, baß feinem 
Kirhligen Organifationwert in Polen ſeitens bed Königs kaum 
nennenswerte Schwierigleiten bereitet werden würden. So ging 
er benn baran, aus ben verfdiebenartigen Veitanbteilen ber pols 
niſchen evangeliſchen Gemeinſchaft eine einheitliche Kirche zu er- 
richten, er, ber in bie zahlreichen in Polen vertretenen religiöfen 
Richtungen feinem Wefen nad} eine neue, feine eigene, Note hinein- 
bringen mußte. 

Zur felben Zeit, als Lasti fein organiſatoriſches Talent an 
biefer ſchweren Aufgabe zu verſuchen begann, Anfang 1557, be» 
richtete der päpftlihe Legat Aloiſio Lippomano nah Rom, daß 
Polen von ben Verirrungen ber verjdiebenften Selten fo ſehr an- 
geſteckt ſei, daß man in einem Hauſe zumeilen breierlei Glauben 
antreffen könne. Die Verfchiebenheit der Glaubensmeinungen war 
und blieb die vornehmlichſte Schwäche der polniſchen Reformation, 
und folange fie anbielt, durfte Rom und durften eifrige Katho— 
Iiten, wie Vifchof Hofius von Ermland, an bie Möglicfeit einer 
raſchen Unterbrüdung berjelben benfen. Die Bilchöfe, bie in bem 
ihnen von dem Adel aufgebrängten Kampfe am meiften zu vers 
lieren hatten, wanbten, nachdem von bem König wenig für fie zu 
erhoffen war, ihre Augen nach Rom und baten um Beiftanb bes 
Papſtes. Diefer, der bie Verhältniffe in Polen felbft mit Wangen 
verfolgte, war ihren Bitten zuvorgefommen und hatte, noch bevor 
Frangistus Krafinffi als Abgeordneter der Geiftlichkeit, der den Pro⸗ 
teft berjelben gegen das geplante Nationalfonzil überbringen follte, 
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in Rom eingetroffen mar, ben als äuferft begabt befannten Biſchof 
von Berona, Woiio Lippomano, als Legaten nad; Polen gefandt, 
wo er Anfang Oftober 1555 in Warſchau eintraf, damit er im Lande 
die Lage findiere und Mittel zur Abhilfe ausfindig made. Der 
König weilte damals in Wilna, und Sippomano begab ſich fo 
ſchnell ala möglid dorthin, ohne das Anerbieten des Erzbiſchofs 
anzunehmen, ber ihn zuerft mit den poiniſchen viſchöfen und ber 
Lage ber lirchlichen Dinge in Polen vertraut machen wollte. Wenn 
Zippomano da3 Heil ber Tatholifden Kirche und die Unter- 
brüctung ber Reformation mehr von dem Einfluß, den er auf ben 
König zu gewinnen gedachte, als von bem ganzen Epiſkopat er= 
wartete, fo hat er nicht fo fehr die polnifchen Verfaſſungszuſtände 
und bie durd ben Willen bes Adels eingefäjräntte Macht des 
Königs al die Perfönligfeit Sigiemund Augufts verfannt. Ein 
energiſch auf feinem Willen beftehender, gegebenen Gall? auch vor 
Gewalt nicht zurüdichredender König Hätte auch im Polen bes 
18. Jahrhunber is viel vermodt, um fo mehr, als e3 ihm im Rampfe 
gegen bie Reformation an Unterftügung von vielen Geiten nidt 
gefehlt Hätte. Was hat nit Ferdinand I. in Böhmen, wo bie 
‚Zuftände beinahe jo ſchlimm waren, wie in Polen und in Ungarn, 
mo die Berfehrenheit im Innern weit größer war, erreicht! 
Aber Sigismund Auguft fühlte fi zu einem Nieberringen ber 
Reformation in feiner Hinfict berufen: aus religiöfen Gründen 
niet, weil biefe nidht allzu [cher bei ihm wagen, unb aus polls 
tigen Gründen nicht, weil eine Qurüddrängung bes päpftlidien 
Einfluffes und eine Einfhräntung der Gewalt des heimiſchen Epi- 
Tlopat3 nur bazu geeignet fein lonnte, feine eigene Macht zu erhöhen. 
In der Hauptfahe aber wollte er Ruhe, und ein Gicaufraffen 
zu ſolgenſchweren Entſchlüſſen war nicht feine Sache. Hat Lippomano 
wirklich dern Polentänig den Rat gegeben — wie er bies in einem 
vorgebli von ihm herrührenden, aller Wahrſcheinlichleit nach aber 
gefälfchten Brief an Contarini von ſich rühmt —, ber Neformation 
durch des Ahſchlagen von 8-10 Köpfen edangeliſcher Magnaten 
den Garaus zu machen, jo muß Sigismund Auguft ganz eigen- 
artig von biefer Bumutung berührt gewejen fein. Unter biefen 
8-10 Köpfen. hätte ſich in erfter Reihe der feines beften, feines 
einzigen Freundes Nilolaus. Rabzitwilt befinden mäflen, mit dem 
3. 
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der König, nad ben eigenen Worten Tippomanos, fpeifte, tanzte 
und feinen Veluftigungen nachging. Zu jo rabifalen Mitteln hat 
der Legat kaum zugerebet, und man darf ihm wohl glauben, daß 
fein vorgebliger Vrief an Eontarini vom 8. April 1556 unter- 
geſchoben ift. Er war ſchon, wie aus feinem Schreiben an Hoſius 
zu erfehen, mit einigen reformationsfeinblichen Edilten, bie er von 
dem König erwirkte, qufrieben. Und fomeit fein Eifer für 
bie Kirche Blut verlangte und aus ber Aufſtachelung des all- 
gemeinen Fanatismus eine Vollsauflehnung gegen bie Mefor- 
mation erhoffte, begnügte er fi, ähnlich wie Hundert Fahre vor - 
ber Capiſtrano, mit ber Verbrennung einer armen Frau, Die bes 
Verkaufs einer Hoftie an Juden befhulbigt wurde, und von fünf 
Juden, melde der Hoftie ein Glas vo Blut abgezapft haben follten. 
Zu feinem Erftaunen mußte er jebod bie Wahrnehmung machen, 
daß der Volks unwille wegen biefer von ihm veranlapten Tat ſich 
gegen ihr wandte, und daß auch ber König feiner Unzufrieden- 
heit über das Gefchejene Ausdrucd gab. Man glaubte im Lande 
eu am bie Echtheu be im feinem Namen verbreiteten Briefes, 
haßte ihn in allen Kreifen und begrüßte ihn, wo er erſchien, als 
Natterngezüht (salve, progenies viporaruml). Sein rühriger 
Landsmann Vergerio (geb. zu Capo d’Zftria 1498), ein treuer 
Diener bed enangelifjen Herzogs Chriftoph von Wärttemberg, ber 
— aus ber römichen Hierarchie Bervorgegangen — biefe mit ihren 
eigenen Mitteln zu belämpfen verftand, forgte durch gehäffige 
Slugfhriften dafür, nachdem er einer Aufforderung, nad} Preußen 
zu Tommen, gefolgt und von hier nad) Polen gelommen war, baß 
ber Haß unb bag Mißtrauen, die bem Legaten ohnehin entgegen- 
gebracht tourben, biß aufs Außerfte ftiegen und ihm ben Wufenthalt 
in Polen vergällten. Bemühungen, die er fich zur Hebung bed 
fitfigen Quftandes ber poiniſchen Geiftlicteit gab, von befen 
trauriger Veſchaffenheit er fi, mit bem Erzbifcof im Lande her- 
umfahrend, überzeugte, hatten ebenfomenig Erfolg wie feine Be- 
mühungen zum Suridbrängen der Reformation. Auf ber zum 
6. September 1556 durch ben Erzbifhof nad Roticz einberufenen 
Vrovinzialfynobe, auf ber neben Glaubensſachen über ben beſſe— 
zung&bebürftigen Lebenswandel ber Geiftlichfeit verhandelt werben 
ſollte, Toftete e8 den Legaten Mühe, fi Zutritt zu den Verband» 
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Tungen zu verfchaffen, won denen bie Biſchöſe ihn fernhalten und 
deren Ergebnis fie ihm nur nach gefaßten Beſchlüſſen mitteilen 
wollten. Es kam, vielleigt um ber von ben Qanbboten auf dem 
Reichtag bon 1555 überreihten Confessio ein Gegengewicht zur 
halten, zu einer Wufitelung binbenber Glaubenzfäge ber katho— 
liſchen Kirche wach ber von ber Uniberfität zu Qöien auögenrbeitetere 
Formel, Zur Vefferung der Sitten des Klerus geſchah nichts, aber 
man ftärkte fi zum Wiberftand gegen ben erwarteten Vorftoß ber 
Evangeliſchen auf bem bevorftehenben Warſchauer Reichstag. Das 
Editt vom 13. Januar 1557 war ber Erfolg diefer Wiberftände 
des in corpore zu dem Reihätage erfhjienenen Epiſtopais und 
der NRüdficht, die auf den während des Reichstages in Warſchau 
weilenben päpftlihen Legaten vom König genommen wurde. Als 
er bald nach Schluß des Warſchauer Reihötages Polen verlieh, 
Batte Zippomano ſelbſt den Eindrud, daß feine Mühe umfonft ge= 
weſen fei, baß er ben Katholizismus kaum geftärkt, bie Reformation 
aber, beren Kirche zu organifieren der talentvolie Lasli fid eben 
anſchickte, leineswegs eingebämmt habe. Einem Burüdbrängen 
der Reformation durd den König ftand nicht nur deſſen perjön- 
fie religiöfe Gleichgültigfeit, nicht nur die jegt eintretende In- 
anfprucnahme feiner ganzen Aufmerkfamteit durch bie üblandiſchen 
Angelegenheiten im Wege, fondern die Löſung felbit, ber die lin- 
Länbife Frage entgegenging, und bie zum Gäfularifieren eines 
geoßen Kichlien Gebietes unter Zutun des Königs von Polen 
führen mußte. Unſhmpathiſch mar die Einmifhung Polens in bie 
Tioländifhen Händel dem polniſchen Klerus und Tatholifgen 
Männern wie Hofius aus demfelben runde, aus dem fie ber 
eifrigfte Proteftant Polen-Litauens, Nikolaus Nadzüvilt, mit allen 
Kräften förderte '). 

1) Relacye nuncyuszöw apostolskich, Berausgegehen von Kytaczewſti, 
Band I, 6. 3-68. Aota histerioa Poloniao IX, 2, &. 681, 691, 747, 758, 788. 
Theiner, Votera monumenta Poloniae st Lituanise, Band II, fol. 875-591. 
Catalogas haareticorum, Ränigeberg 1556. Vergerii Opera, BanbI, Tübingen 15683, 
insSefonbere Dialogi quattuor und Sohola in binss Pauli papae ... litoras. Die 
decreta und oonstitutiones ber Lomiger Synode pantfgriktih im FürRL Char⸗ 
torpflifgen Mufeum in Krakau, Hanbfärift 2249, Nr. 18. 
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Nachdem den Deutichorden in Preußen fein Schiefal getroffen 
Hatte, war ed nur eine Frage ber Beit, wann der Orben in Liv» 
land ihm folgen würde. Die firdlide Form be Orbenäftnates 
hatte ſich überlebt, und je mehr das Volk und mit ihm allmahlich 
auch bie Repräfentanten des Ordens ſelbſt bem Proteftantismus 
ſich anſchloſſen, deito ſchneller nahte die Auflöſung. Ein frieb- 
licher Übergang aus ber Hirdjlichen Siaatsſorm in eine andere, 
weltlide, mar durch die Serriffenheit des Landes, das aus einigen 
nur Ioder miteinander verbundenen Lanbesherrichaften mit ver- 
fiebenen, oft widerſtrebenden Intereſſen beftanb, nicht möglich; 
und ba eine Reihe erpanfiondluftiger Nachbarſtaaten, an ihrer Spige 
das eine Annäherung an daß Meer erftrebende Moskau, bereit- 
fanden, um bie inmere Rrife Livlands zu ihrer Bereicherung aud- 
aunugen, endete biefe in einer Vernichtung der politiſchen Selb⸗ 
Mänbigfeit biefeß jahrhunbertelang blühenden norböftlidjten 
deutſchen Koloniallandes. Beſchleunigt wurde ber Prozeß dadurch, 
daß bie miteinander rivalifierenden livländiſchen Stände die Nach⸗ 
barſtaaten zu einer Einmiſchung in ihre inneren Verhältniſſe 
geradezu herausforderten, und Dänemart und Schweden, der 
Herzog in Preußen, Polen-Litauen und Modkan hatten ihre 
Agenten und Parteigänger in Livland. 

Die Beziehungen zu Polen-Litauen, ober genauer gejagt zu 
Kitauen, — denn Polen kümmerte ih um Liofanb nicht und be- 
trachtete dad Verhältnis zu biefem Lande als fpeziell litauiſche An⸗ 
gelegenBeit, — waren feit langer Zeit freunbliche, und feit dem Srier 
den von 1436 pflegte bei jebem Regierungsivedfel in Litauen ber 
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Frieden zwiſchen dieſem und Livland neu beſtatigt zu werden. 
Nachdem Sigismund Auguſt noch zu Lebzeiten feines Vaters im 
Jahre 1545 die Regierung in Litauen übernommen hatte, wurde 
die Erneuerung dieſes Friedens dem Meifter in Livland, Hermann 
von Vrüggenen, ald er durd; eine unter Führung des Komturs 
von Reval, Remigins von Scharemberg, ftehende Geſandtſchaft 
darum erfudhte, vereigert, biß bie zwiſchen Litauen und Rivlanb 
beſtehenden Grenzftreitigfeiten beigelegt fein würben, unb noch im 
Jahre 1551 verwendete ſich bieferhalb auf Anſuchen des Meifters 
Raifer Karl bei dem Könige von Polen. Bei ber immer größer 
werbenben moskowitiſchen Gefahr war eine fiarfe Partei im 
Orden, barunter der Landesmarſchall Jafper von Münfter, bafür, 
daß mit Polen-Litauen nit nur ber alte Friede erneuert, fondern 
daß ein enge Vundnis mit dieſem von Moslau gleichfalls ſtets 
bedrohten Reiche angeftrebt werde, was Raifer Karl (in einem 
Screiben aus Brüffel vom 28. November 1553) ausdrüdlich 
Biligte, wenn es ohne Schaden für bie Oberhoheit bes beutichen 
Meiches und unter Vorbehalt einer Ratifizierung durch den Kaifer 
abgefchlofien wärbe*). Eine Anlehnung an Polen ſuchte aber vor 
allem einer ber livlandiſchen Landesherren, Markgraf Wilhelm von 
Brandenburg, ein Bruber bed Herzogs Albrecht in Preußen und 
Vetter be3 Polenlönigs, dem ed nach jahrelangen Mühen, nicht 
ohne Fürſprache Polens, im Jahre 1539 geglüdt war, den erz⸗ 
biſchoflichen Siuhl von Riga zu befteigen. Der Erfolg Wilhelms 
war nur ein halber geivefen. Den üvländiſchen Ständen, ins 
beſondere dem nad Erftarfen feiner Gewalt ftrebenden Meifter 
waren Reihäfürften, zumal wenn fie einen regierenden benad;- 
barten Herzog zum Bruder und einen König zum Better hatten, 
als Landesherren innerhalb der livländiſchen Konjöberation nicht 
bequem. Lange fand Wilhelm in Riga keine Anerkennung. Erſt 
nachdem die Stabt im Jahre 1541 dem Schmallalbener Bunde 
beigetreten war, verſtand fie ſich dazu, ben Erzbifhef neben bem 


1) Kuiga posclskaja metriki Wel. Knias. Litowakago, ©. 19. Dogiel, 
Codex diplom. Polonise, Banb IV, &. 195. Die Koreiponbenz bes Ratiert mit 
Fiolanb und Polen im £ u. L Haus-, Hof- ind Gtaatsardiv In Wien: 
Polonica. 


Google 


“ Sechichutes Kapitel. 


Meifter als ihren Oberherrn anzuerfennen. In ber Befürdtung, 
Wilhelm Lönnte, wie dies fein Vruber, der Hodmeifter, im Jahre 
1525 getan, das Erzbiätum, als befien Proteftor ber König von 
Bolen feit Jahrhunderten ohnehin angejehen wurde, fälularifieren 
und zu einem polnifgen Bafalenftaate maden, eventuell im Ber- 
ein mit den übrigen Lioländif—en Ordenälanben, wenn es ihm 
glüden follte, auch die Stellung bes Meifterd zu erlangen — eine 
Befürdtung, bie vorläufig allerdings noch wenig begründet 
beſchloſſen die livländifhen Stände auf Dem Landtage zu mar 
im Juli 1546, ba weder ber Erzbiſchof noch der Meifter ihren 
geiftlichen Stand je mit dem eines weltlichen Fürften vertaufcen 
folten, und baß fie „feine ausländiſchen Fürſten oder Herren zu 
einem Coabjutor eligieren, poftulieren, nod) fpäter in biefe Lande 
fordern und einnehmen, — in teinerlei Weile und Maß, wie es 
menfepliche Vernunft immer erbenfen möchte; e3 geſchehe benn mit 
einhelliger, volllommener und freitilliger Verwilligung, Erlaubnis 
und Rat aller Stände biefer Lande‘. Die Gegnerihaft zwiſchen 
dem Erzbifhof von Riga und dem Meifter von Livland ließ es 
zu einer Vorherrſchaft der polniſch gefinnten Partei in Livland 
nicht kommen, und troh des Wiberratend Jafperd von Münfter, 
bes Landmarjhalls, der ein Bündnis mit Polen und ben Krieg 
mit Moslau empfahl, ſchloſſen bie Livlänber im Jahre 1554 ihren 
ſchmãhlichen und brüdenden fünfgeßnjährigen Frieben mit Mo8- 
fau*). Der Bar hatte den Frieden gewährt unter der Bedingung, 
daß Livlend weber mit dem gegenvärtigen noch einem lünftigen 
"önig von Polen in Freundſchaft und Bündnis treten bürfe und 
in einem Kriege zwiſchen Litauen und Moglau fi neutral ver- 
Halte. Wuferbem verlangte er auf Grund alter vorgebli—er Wer- 
pflihtungen vom Stifte Dorpat einen Zins, für deſſen Aufbringung 
ganz Livfand Haften fohte. Das Verhältnis des Meifters und 
bes Erzbifchofß von Riga ſpihte ſich noch mehr zu, als biefer unter 
Einfluß feines Bruders, des Herzogs in Preußen, dem Wolmarer 
Regeffe zum Troh, ben ihm nahe verwandten Prinzen Chriftoph, 
ben neunzehnjährigen Bruder des Herzogs Johann Albrecht von 





1) @inzeeiten ater die Stellung Ialpers von Münfter in: Reram livonicarım 
liber, Hanbfegrift Wr. BB ber Sagellonifeen Bibliothel in Krakau 
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Medlendurg, im Jahre 1555 zum Koadjutor und fomit zu feinem 
Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuhle von Riga wählte unb 
das Kapitel zu feiner Annahme beivog. Der Meifter, ber greife 
Heinrich von Galen, hielt es hierauf für angebracht, gleichfalls zur 
Wahl eines Koabjutors zu ſchreiten, wobei er von dem biäherigen 
Braudy, nad) welchem der Landmarfhall zu diefem Poften berufen 
zu werden pflegte, abging und an Gtelle be3 polenfreundlichen 
Jaſper von Münfter ben als Gegner ber preußiſch-polniſchen 
Partei befannten Romtur von Sellin, Wilhelm Fürftenberg, zum 
Koabjutor ‚wählte. DMünfter, der ſich übergangen und gefränft 
fühlte, wollte der Wahl Fürftenbergd nicht zuftimmen, worauf ed 
ber Meifter, ber e3 nunmehr auf eine offene Fehde mit dem ihm 
und Fürſtenberg feindligen Erzbiſchof und Landmarſchall ans 
lommen ließ, verftand, Jafper Münfter die Feitungen Dünas 
münde und Aſcherade, die er ald Landmarſchall zujammen mit 
einem Hauslomtur in Verwaltung hatte, abfpenftig zu maden, fo 
daß diefe den Landmarſchall nicht in ihre Mauern einliehen. 
Münfter fühlte ſich .nicht mehr fier in Livland. Er floh zum 
Ergbilchof nad) Kotenhufen und vom dort nad} Litauen an den Hof 
Vönig Sigismund Auguftz. 

Inzwiſchen hatten bie beiben Gegner, ber Meifter und ber 
Erpbilchof, einer dem andern nicht trauend, im geheimen zum 
Kriege gerüftet. Einer wollte dem andern zuvorfommen, ihn über» 
rumpeln. Bald zu Beginn des Jahres 15586 *) fandte ber Meifter 
ben Komtur von Dünaburg, Gotthardt von Kettler, ber fpäter 
eine fo bedeutende Rolle in der Geſchichte Livlands gefpielt Hat, 
um Antoerben von Truppen nad; Deutfhland. Erzeiſchef WIL 
helm ftand in Verbindung mit feinem Bruder, dem preußiſchen 
Herzog, und bereitete mit ihm einen Überfall auf bie Orbenslande 
vor. Us ein iffrierter Brief bes Ergbilofs mit einer Aufforbe- 
rung an ben Herzog in Preußen zur Belegung einiger livländiſcher 
Pläge unb zur Vlodierung ber lidländiſchen Küfte von ben Leuten 
des Meifters aufgefangen und entziffert wurde, wurde ber Erz« 
bifchof vor bem ganzen Lande als Verräter Bingeftellt; ber Meiſſet 


1) „Anno 56 .... dplice Boden vor Faßnacht⸗, Salomon Henning, 
eifflandiſche Auläntifge Chronica. Roſtod 1590, ©. 11. 
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des Ordens und bie Bifhöfe zu Dorpat, Oſel und Kurland 
fagten ihm am 16. Juni 1558 die Fehbe an, und feine rigifeen 
Untertanen fündigten ihm den Eid auf‘). Am 28. Juni ſtand 
ber Koadjutor bes Meifters, Wilfelm Fürftenderg, am Xage 
darauf die Kommiffarien der Stadt Riga mit ihren Reitern und 
Knechten vor des Erzbiſchofs Refidenz Kolenhuſen. Dem Koadjutor 
des Erzbifhofs, Herzog Chriſtoph von Medlenburg, wurde auf 
Erſuchen freier Abzug an den Hof des Meifterd gewährt, ber ihn 
nad; Treiben bringen ließ, wo er in einer Art Haft gehalten murbe. 
Der Erzbiſchof ergab ſich und wurde in Atzel in firengem Gemahr- 
fam untergebracht. 

Die liolandiſchen Händel wurden am Hofe Sigismund Augufis 
mit großer Wufmerffamfeit verfolgt. Dak etwa zivilen dem 
Volenlönig ober feinen Ratgebern und Erzbiſchof Wilhelm unb 
feinem troh des herannahenden Alters rüßrigen Bruder Albrecht 
ein beſonderes Einverftänbnis beſtanden habe, deſſen Endzwed eine - 
Sätularifierung ber Ordenslande und eine Unterwerfung live 
ländifer Gebiete unter polnifcelitauifhe Oberhofeit gemefen 
wäre, lann feinesfalls behauptet werden. Die Ereignifle, die in 


1) De gaupteil des aufgefangenen Brieies des CErzbiiofs Lauit maß cine 
‚alamlich gleiähgeitigen Abſchritt in dem ſchon zitierten Rerum livonicarum liber, Oand ⸗ 
färift Ni. 58 der Jagellonifhen Bibliothek In Kratau, fol. 2: „Et ita 
exigente oocasione Vestram Sinceritatem nullo modo oelare possumus esse pro 
temporis diffioultate neoessarium, ut ad primam inceptionem negotüi, de quo 
‚oonstat, decom milia viroram colliganter, qui primum rem aggrodisntur et sine 
‚clade et sanguine, quod fieri potest, id in tempore ut fiat, Curoviam Y. B. in- 
wadat, tres naves Revaliam versus huo illuo ut narigent, ordinet. Cam Per- 
movin inclinata reo ost, do Venda etiam Dominus providebit, multi sunt oorde 
fidelos, qui redemptionem expectant“ eto. Nofenfufen 1006. Küperes Datum 
Meile. Daß der Brief friert gewefen HR, erzählt der mohlunteridtele Salomon 
Henning in feiner Piolänbiicen Epronif, 6. 11: „Und Hat der Her Erkbtkgeff 
werdorgene und mit feltjamen daralteren verfertigte Schreiben mit einer PoR nad 
Preußen geiäldt ...., meihe Pop, ba fie mit foldien Briefien in Churland nlber- 
gewerfien, —— und ber Inhelt berfelben durch embſig Radibenken eins ſecre⸗ 
tarlen barans vernommen“ uf. Romanowſti bemüßt fi umfonk, in feinem 
Wuffatg Wojna Zygmunta Augusta x zakonem inflantskim w rokm 1557 im ben 
‚Rocaniki Towarzystwa prayjaoiöl nauk Poznafiskiego, Pofen 1860, ©. 868, nude 
uwweifen, bafı bie Orbensritter biejen Brief gelälht hätten, um das Land gegen ben 
Ersifhof aufbringen. 
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turzer Seit zu dieſer Löſung ber livländiſchen Frage geführt haben, 
Haben ſich aus fid) felbft heraus allmählich entwidelt, ohne vom ben 
Parteien non vornherein vorhergefehen ober beabfichtigt gemefen 
zu fein. Aber es war für Sigiemund Wuguft als Großherzog von 
Litauen mit Rüdficht auf das Verhältnis diefes Landes zu Mosfau 
nicht gleichgültig, ob in dem angrenzenden Lioland der ihm nahe 
verwandte Erzbifhof von Riga und ber ein Bündnis mit Polens 
Kitauen befürmwortende Landmarſchall Münfter, oder ber bem 
Mosfowitern gegenüber nachgiebige Meifter Galen und deſſen in 
Litauen durch feine Grenzitreitigleiten unbeliebter Koadjutor Für: 
ftenberg bie maßgebenben Perfönlichleiten waren. Der Puntte, 
um berentwillen es bem Polenfönig an einem Einfluß in Civland 
gelegen fein mußte, gab e3 ſehr viele. Auf Livland mar Litauen 
mit bem Egport feiner Rohprobulte, imäbejonbere bes Getreibes 
und Holzes, angewieſen Im ben livlandiſchen Städten hielten 
fich litauiſche Kaufleute fo zahlreich auf, daß dort auch orthodoxe 
Riten beftanden, bie zwar auch) von mostowitifden Kaufleuten 
beſucht zu werden pflegten, an bie aber bie Priefter von Litauen 
aus von alter& her ordiniert wurden. Es beftanb bie Gefahr, daß 
diefe Kirchen auf Verlangen des Zaren ben Mostomwitern aud« 
geliefert wurden, mwoburd ber litauiſche Einfluß in Livland eine 
große Einbuße erlitten Hätte‘). Über Livland zog weſteuropäiſche 
Rultur, Sünftler, Bergleute, Handwerker, aber auch Sriegd- 
ingenieure, Vücfenmager und in Peutfdlanb verfertigte Ge 
ſchube felbft, nad) Moskau und erhöhte bie Kriegsmacht bes 
immer gefährlicher werdenden Nachbarn. Die Art, in ber der rüd- 
ſichtsloſe Herrſcher dieſes Ianbgierigen Staates ſich eben in bie Iin- 
ländifchen Angelegenheiten mijchte, lieg von einem Erſtarlen 
mostowitiſchen Einfluffes in Livland das Schlimmſte befürdten. 
Es war daher verftändlic, daß ber flachtige libländiſche Land- 
marſchall Jaſper Münfter eine fteundliche Aufnahme in Litauen 
und ein geneigtes Ohr bei Sigismund Auguſt fand. Zvar ent⸗ 
ſprach man feinem Wunſche nicht, wonach der Polenfönig ſich bei 


1) Bel die Inftruftion für bie Geſandten ber Stadt Biga auf dem Wolmarer 
Banbtag vom Mai 1657. Birnemamn, Briefe und Urkunden zur Geſchichte Liw - 
lande, ige 1865, Band I, 6. 6. 
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Raifer Karl und König Ferdinand dafür einſehen ſollte, bafı ber 
Meifter in Livland von feinem Poſten entfernt und ein anderer 
an feine Stelle gewählt werbe; denn bie Kitauif—hen Senatoren, 
mit benen ber König bie Sache beriet, waren der Unficht, daß für. 
Münfter eintreten den Krieg bedeute, und für biefen waren die 
itauer nicht fo [eHneN zu Haben. Während man Münfter gegenüber 
zu nichts verpflichtet fei, müfle man ſich jedoch bes Erzbifchofs von 
Riga, beffen Proteftor und naher Verwandter ber Künig fei, ans 
nehmen, und fo wurbe denn beichloffen, an den Meifter, von beffer 
Kriegsvorbereitungen gegen Erzbifhof Wilhelm man damals 
gevabe hörte, eine vermittelnde Geſandtſchaft zu ſchiden. Mit 
Infteuftion vom 28. April 1556 murbe hierauf ber ermählte 
Biſchof von Samogitien, Johann Domaniomfli, an den Meifter 
geſchidt, um dieſem zuzureden, fi mit der Wahl bes Medlen- 
burgers zum Roadjutor von Riga endlich zufrieden zu geben und 
feine Werbungen von Kriegsleuten in Deutſchland, von denen man 
gehört habe, und bie ſich gegen ben Erzbiſchof richteten, einzu 
ftellen. Un bemjelden Tage wurde Kafpar Lacki, der zufammen 
mit Domaniowfli fon im vergangenen Jahre bei dem Meifter 
und ben Ständen in Livland im Intereſſe bes erzbiſchöflichen 
KRoabjutors negoztiert hatte, an den Erzbiſchof abgefanbt, um auch 
biefern zum Frieden zugureben. Domaniowſti turbe von bem 
Meifter mit der Antwort (vom 5. Juni 1556) zurüdgefandt, er 
fei durch den Erzbiſchof zum Kriege gezwungen iorben; bie 
Grünbe werde eine Gefandtiaft ber Kinlänbilden Gtände dem 
König auseinanderfegen. Dem Lacki Iauerte ber Vogt von Ro- 
fitten, Werner Schal von Ve, auf dem Wege, ber von Litauen 
nach der erzbiſchöflichen Reſidenz Kolenhufen führte, mit einigen 
Gefellen auf, beraubte unb erſchlag ihn. In Liteuen glaubte man 
nicht anders, als daß dies im Wuftrage des Meiſters und feines 
Koadjutors geſchehen fei, und betrachtete dieſen Bruch des Völler— 
rechis als Rriegsheraußforberung. 

Mit ber Möglichkeit eines Krieges hatte man allerdings am 
Hofe des Königs ſchon zu Beginn ber Feinbjeligkeiten zwiſchen 
bem Meifter und Erzbif&of geredjmet. Echon im Januar (1558), 
als Gotthard Kettler fich auf feine Werbereife nah Deutſchland 
gemacht Hatte, war Herzog Albrecht in Preußen nad Wilna an den 
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Hof Sigismund Augufts geritten, um feinen löniglichen Vetter zu 
bitten, bem Erzbiſchof von Riga feinen Beiſtand, wenn nötig mit 
beiehrter Fauft, zu gewähren. Er hatte bei dem Könige und bei 
Radzivilt, deffen Eifer für ben Proteftantismus ihn dem Preußens 
herzoge mahegebracht hatte, geneigtes Gehör gefunden unb ſich 
einen folden Einfluß au verſchafſen gervußt, Daß von nun ab in 
der ůvlandiſchen Angelegenheit kaum etwas ohne feinen Rat unter- 
nommen wurbe. ei mandem Unternehmen, beſonders bei bem 
Treffen der für den Krieg notwendigen Maßnahmen, geht fogar 
bie Initiative von Herzog Mlbredt aus. Daß aber ſowohi ber 
Preußenherzog wie auch die Litauer vorläufig nit an livländiſche 
Eroberungen, fondern nur an ein Erhalten des Status quo und 
eine Stärkung bes brandenburgifhen und Titauifhen Einfluſſes 
gedacht haben, geht aus ben erwähnten Bemühungen bes Königs 
jur Herftellung des Friedens, wie auch aus bem [päteren fehr 
regen Briefmechjel zwiſchen Albrecht und Sigismund Auguſt her» 
dor. Die Antwort bes Meifter8 und bie Ermordung Lackis Ließen 
aber vermuten, ba ber Krieg unvermeiblich fein werde. Wollte 
Sigismund Auguft bie Kränkung, die ihm durch bie Tötung feines 
Gefanbten wiberfahren, niöt ungeräht hinnehmen, feine branbden- 
Burgifchen Vettern nicht im Gtich Iaffen, wollte er nicht zufehen, 
wie der Orben unter ben ihm feindlichen Galen und Fürftenberg 
das Erzbistum Riga in feine Gewalt bringe, wollte er es enblich 
nicht darauf anlommen laſſen, daß der Moskowiter während des 
innern Fiolänbifhen Krieges das Land, nad) bem er begierig feine 
Hand auäftredte, bejege und auch von hier aus Litauen bebrohe, ſo 
mußte er, jo fremd er dem ſtriegshandwerk au) war, rüften, um 
— wenn nicht felbft den Krieg zu beginnen — für alle Möglich 
feiten vorbereitet zu fein. Am 13. Juni hatte er noch an Herzog 
Albrecht geſchtieben, daß er wegen einer Hilfsaktion für Münfter 
nichts beichließen koͤnne, bevor er die Antwort de Meifters er. 
halten und das Anliegen feiner Geſandten gehört habe. Eine 
Bode darauf aber (am 21. Juni) mußte et dem Herzog mit 
teilen, daß er ein litauiſches Aufgebot an bie livländiſche Grenze 
abgeorbnet Habe, da ihm ber Krieg bei der in ber Umgebung bes 
Meifters herrſchenden Stimmung unvermeiblid) erfeine, unb er- 
fuchte zugleich den Herzog, bei bem König bon Dänemark und ben 
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deutſchen Reichsfürſten dahin zu wirlen, daß biefe fein Kriegevolt 
nad Livland ziehen ließen. In Livland einzuruden konnte er ih 
aber nicht entfäließen, ba e3 in Polen und Litauen feit jeher 
übfid) war, außerhalb des Tandes nur mit Mietötruppen Krieg 
zu führen. So hatte die Niederwerfung und Gefangennahme bed 
Grabifchof3 vor ſich gehen Lönmen, und fo Tonnten der Meifter und 
Fürftenberg ihres Sieges über benfelben fich derweilen freuen. 
Zum Aufbringen eines Sölbnerheere gehörten Zeit unb Gelb. 
Die erftere wurde mit weiteren Friedensberhandlungen ausgefüllt. 
Bie das Geld aufzubringen fei, darüber zerbrachen ſich Radziwill 
unb Herzog Albrecht ben Kopf. Beide waren für eine Anleihe, 
und Danzig mußte fie beſchafſen. 

Sigiamund Auguft Hatte anfangs die Abſicht, bie livländiſche 
Üngelegenheit nur als Großherzog von Litauen zu erledigen; auf 
Bureden des Bizefanzlers Przerembſti wurden aber auch ber pol» 
nifde Senat und die preußifgen Stände mit der Frage befaßt’). 
Der ermländifhe Bilchef Hofius, den das, was bie Proteflanten« 
führer Albrecht und Rabziwilt brauten, mit Mißtrauen erfüllte, 
der ben Drbenäfteat nicht geihmwädht und bie ganze Energie 
des Königs ben inneren Religiondfragen zugewendet wiffen wollte; 
riet bon einem Kriege mit Lioland, wie überhaupt von einem 
Einmifdgen in bie dortigen ngelegenheiten mit aller Entfcjieben- 
Beit ab. Die Mehrzahl der polniiden Senatoren, darunter ber 
in guten Beziehungen zu Herzog Albrecht ftehende Kanzler Oeieſti, 
riet hingegen zum Sriege. Ocieffi hielt eimen Gieg über den 
Meifter in Livland auch als Warnung für ben bie preußifchen 
Orbenslande immer noch anſprechen den Deutſchmeiſter für ſehr 
münfcenswert. In einer Gefamtfigung des Senats, die im Die 
tober in Warſchau ftattfand, als bie Abneigung bed Meifters zur 
Nachgiebigeit weiter befannt worden war, tube ber Krieg gleiche 
falls gebiligt; weniger gefiel er bem polnifchen Abel, ber für die 
Bedeutung ber ganzen Iipländiiden Frage lein Verſtändnis zeigte 
und e3 nit gerne fah, daß ber König durch dieſe von ben inneren 
polnifhen Angelegenheiten abgelenkt und zu einer Verlängerung 


1) Siche den Brief des Bidlanzlers vom 27. Iuni 1656 an Hofins in der 
Acta. historica Polonise IX, 2, ©. 125. 
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feines Aufenthaltes in Litauen veranlagt wurde’). Der König 
felbft hielt‘ ven Krieg für unabwendbar. Er freute fi, ala er 
mährenb feines Aufenthaltes in Warſchau, wo er gerade den bes 
wegten Reichstag von 1556/57 abhielt, von Mabziwilt hörte, ba 
die Friebensausfichten zunähmen, traute den beruhigenden Nach- 
richten aber nur wenig und fürdtete, daß ber Orden nach ber 
Niebertverfung des Erzbilhofß- von Riga einen Angriffäkrieg gegen 
Litauen eröffnen würde. Den gegen die Moskowiter von dem 
Litauifhen Senate bewiligten Gilbergind ließ er eintreiben, um 
ihn zu Nüftungen gegen ben Orben zu verwenden, unb auf Vor- 
ftellungen ber Litauer, daß die für einen Zwed bemilliate Abgabe 
nicht für einen anderen aufgeivenbet werben könne, erwiberte er: 
ber Lioländer jei in gewiſſer Hinficht noch gefährlicher als ber 
Moötowiter, benn er habe es näher nad; Wilna, als biefer. Noch 
vom Warſchauer Reichatage aus (am 16. Januar 1657) wurden 
bie Edilte zur Unmwerbung polnijher Reiter- und Fußtruppen er⸗ 
Taffen. Auf Anraten Herzog Aibrechis unterfagte der König ben 
Danzigern jegliche Getreibeaußfuhr, um ben Rivländern, denen 
aud von Litauen her Getreide nicht zugeführt werben burfte, 
alle Lebensmittel abzufdmeiden. Um dies wirfam durdyuführen, 
marb es den PDanzigern verboten, ihre Schiffe aus dem Hafen 
ausfahren zu laſſen Fremden Schiffen wurde zwar bie Einfahrt 
in Danzig, nicht aber die Ausfahrt, folange bie Kriegagefahr an- 
dauerte, geftattet. Die Klagen ber Stabt Danzig darüber, daß 
durch bie Unterbindung der Schiffahrt (der Segelation) ihr Han- 
bel umtergraben merbe, verhalten ungehört, da e8 Herzog Albrecht 
verftand, den König zu überzeugen, baß dad Staatswohl, Hinter 
dem des Wohl einer Stadt zurüdftehen müffe, dieſe Mahnafme 
dringend erheifhe. Um die Zufuhr von Kriegävolt und Lebens» 
mitteln nad) Livland aus anderen Staaten zu unterbinden, ſollten 
bie Danziger für den Pönig eine Flottille ausrüften, melde ben 
Zugang nach Livlanb abſchneiden follte. Als bie Danziger gegen 
dies Verlangen bes Königs einwendeten, es würbe bied bie Stadt 


1) Acta historioa Poloniae IX, 2, 761. Broel-Pläter, Zbisr pamigt- 
niköw do dziejsw polskich I, &. 187. Rytaczewffi, Relaoye nunoynszöw 
1,6. 67. 
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Danzig in ben Verdacht feindfeliger Unternehmungen gegen bie 
anderen Seeftäbte, inäbejondere gegen Lübed, bringen, gab ber 
König foweit nach, daf; er — nad) Verflänbigung mit Wibreht — 
anorbnete, daß die Hudrüftung ber Schiffe in feinem, des Mönigs, 
Namen geſchehe. Die Flotte hielt Albrecht für durchaus notwendig 
unb meinte, als Gigismund Auguſt ipm vorftellte, daß eine Kriegs: 
flotte für Polen etwas ganz Ungewohntes fei: mern weiland König 
Sigismund, als er gegen ihn, ben ehemaligen Hocmeifter, Krieg 
führte, eine Flotte zur Verfügung gehabt Hätte, wäre es ihm ein 
leichtes geweſen, ihn in kurzer Zeit niederzumerfen. Zum Admiral 
diefer erften poiniſchen Rriegäflotte, bem bie custodia maris über- 
tragen murbe, ernannte ber König Thomas Serbin aus 
Elbing. 

Während alfo die Rriegsräftungen fortfritten, müßten ſich 
mächtige Furſprecher, der ald Nachbar intereffierte König von Däne- 
mark, der Römilhe König Ferdinand und die beutfhen Reichs- 
ftände, um ben Frieden für island. Es konnte ein folder aber 
nicht zuftanbe fommen, folange Sigismund Auguſt volllommene 
Wiebereinfepung bes Erzbiſchofs und feines Roabjutors und Genug- 
tuung für fih wegen Ermordung feines Gejandten verlangte und 
Galen und Fürftenberg ſich zu einer ſolchen Nachgiebigleit nicht 
verftehen wollten. Ein Kompromikvorjhlag ber Dänen, monad) 
der Erzbilchof in das Erzbistum zwar wieder eingefeßt werben, 
von felbft aber barauf verzichten follte, wurde dom König zurüd- 
gewieſen, ber ben Vorſchlag nur ala Verhöhnung feiner Perſon 
betrachtete. Auf eine Ermahnung Ferdinands (vom Januar 1557), 
feinen Zwiſt mit Livland frieblid; beizulegen und bei Meifter und 
Erzbifhof dahin zu wirken, friedlich zu verhandeln oder einen 
Rechtsſpruch anzunehmen, ermwiderte Sigismund Auguſt (am 
22. März), er ehe feinen andern Ausweg, ala den Krieg, Noch 
einmal ermahnte Ferdinand (in einem Schreiben d. d. Prag, 
15. April 1657) ben Polenkönig zum Grieden. Er geftehe zwar, 
daß bem König und bem Erzbiſchof ſchweres Unrecht von dem 
Meifter wiberfahren fei, aber mit Rüdfiht auf bie allgemeine un- 
günftige Lage ber Chriftenheit Bitte er um Srieden; burd; eine 
friedliche Veilegung des Streites werde fi} Polen auch die Freund» 
ſchaft der Neichäftände erwerben. 


Google 


kielãndiſcher Belbzug. . 


Bald nad Beendigung des Warſchauer Reichstages begab ſich 
Sigismund Yuguft nad Litauen, um von dort aus bie Kriegs 
borbereitungen zu leiten, Die noch das ganze Frühjahr und einen 
Teil des Sommers in Anſpruch nahmen. Am 16. Zuli brach 
Sigiamund Wuguft nad) Onitizty auf, wo das Heer an ber hır« 
ländiſchen Grenze ſich bereits berfammelt hatte. Es foll — zu— 
verläffige Angaben fehlen — an 100.000 Mann ftart gevefen fein. 
Darunter befanden fi 5000 Polen unter Führung des Woiwoden 
von Pobolien, Nikolaus Mielecti. Führer ber Litauer war Niko— 
laus Radziwill der Rote, der oberfte Feldhauptmann Litauen. 
Herzog Albrecht hatte 3000 Mann Hilfstruppen gefandt. An Ge— 
ſchütz Hatte der König 40 Stüd Feldgeſchühe, 2 Wagen mit 
Meinen Mörjern und 14 ſchwere Gefchitge nebit reichlicher Munition 
mit‘). Am 19. Auguſt fanbte er an Wilhelm Fürftenberg, ber 
dem im Mai verfiorbenen Galen im Meifteramt gefolgt tvar, ben 
Fehdebrief. Das Heer Fürſtenbergs beitand nad) der Angabe 
eines zeitgenöffiiden Chroniften *) nur aus 7000 deutſchen Reiten 
und einigen tauſend Bauern, ftand dem des Königs an Zahl in 
jebem all bedeutend nad, ein Zeihen, daß ber Krieg gegen ben 
Polenfönig in den Ordenslanden keineswegs populär gemwejen ift. 
Die deutihen Reichäftände und der Deutjchmeifter, der ald nomi- 
neller Hochmeiſter bie Pflicht, den Orben im Lioland zu fügen, 
hatte, bie Färjtenberg um Hilfe angegangen war, Hatten ihn nur 
mit Worten unb guten Ratſchlagen abgefunden. Nur die Lüberer 
Hatten unbedeutende Hilfe gefanbt. Keine ber Triegführenden Par- 


1) Eine genaue Aufzägfung bes in ben Kiolänbiiden Krieg mitgenommenen Ges 
fGüges und der gamen Dunition enipält eine gleidzelige Hanbfegeift in ber Rakferl. 
öffentt. Bißliothet In St. Petersburg: Polsk. Qu IV, Mr. 45, in ber auf 
bie Infirutionen für die Rottenfügrer und Wücfenmeiter entfalten find. Siemad) 
Seftanb das Felbgeidß aus 4 Serpentinen auf Böden, 8 Gerpentinen auf afetten, 
12 mittleren alfonetis (vom je 2 Pirden gegogen), 10 großen Baltonetts (mit je 
8 Bierden), 4 deitonen (mit je 8 Plerben), 2 mittleren Mörfern (je 6 Pferde), 2 Wagen 
mit Meinen Mörlen (von 24 Pierben gezogen), zufammen von 184 Pferden gezogen. 
Un grobam Gefhüd waren vorfanden: 4 Felfhfangen (gejogen von je 24 Ochfen), 
4 Beuertanonen (mit je 24 Ofen), 4 Gingerinnen (mit je 40 Odfen), 2 Nadtigallen 
(mit je 40 Odfen). Die Lafetten zu den Naftigallen wurden befonbers von 28 Ofen 
gegogen. Dazu tamen 4 Wagen mit je 24 Hatentücfen. 

9) Ziiman Brebensag, Belli livonioi historia, Reife 108. 

Binter, Rewe fg. Bolt. 1. 
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teien wollte zum Angriff übergehen. Bei Fürftenberg mar die 
Burüdhaltung, bei den geringen Kräften, bie er der litauifen 
Macht gegenüberzuftellen hatte, verſtändlich Gigismund Auguft 
wollte den Ausgang einer nod) in zwölfter Stunde von den Ges 
fanbten Ferbinanda und der Herzöge von Pommern, Barnim und 
Philipp, als Kommiflarien der beutfden Neihsftände, unter- 
nommenen Vermittlung abwarten. Mit Rüdficht auf das Deutſche 
Reich und den Römiſchen König und deren Oberhoheit über den 
Orden umd in Vefürdtung, daß ein Einfgreiten in Livland und 
Veſehen livländiſcher Plahe einen großen Krieg entjeffein Yönnte, 
an dem ſich Dänemark, Schweden und vor allen Dingen Mostau 
beteiligen mwürben, ſcheute Sigismund Auguft, der ben Krieg noch 
nicht Tennen gelernt hatte, unb deſſen Veranlagung keineswegs 
triegeriſch gewefen ift, vor bem entfcjeibenben Schritte zuräd. Am 
ſchwerſten mochte für Sigismund Auguft die Rückſichtnahme auf 
feinen Schwiegervater Ferdinand in die Wagſchale fallen, von dem 
er in der äußeren Politif ſich noch immer leiten ließ, und von 
beffen Einfluß auf feine Mutter, die Königin Bona, die im ver— 
gangenen Jahre Polen verlafien und auf ihre italieniiden Be— 
figungen fi} zurüdgegogen hatte, wo fie über reihe Schäfe gebot, 
er mande3 erwartete‘). Dem Einfluffe Ferdinands unterlag au 
der Ratgeber Sigismund Augufts, Nikolaus Radziwin der 
Schroarze, den Ferdinand durch häufige [emeichelhafte Schreiben 
zu einer friedlichen Erledigung des Gtreites mit Livland zu be— 
wegen ſich bemühte, 

Der lange vorbereitete Krieg endete, ohne daß ein einziger 
Schuß gewechſelt wurde. Angefihts der Kitauifgen Übermadt ent- 
ſchioh fich der ſtolze Fürftenberg endlich zur Nachgiebigkeit. Er 
tapitulierte volllommen vor den Wünfchen des Polentönige. Der 
Vermittlung ber Gefanbten $erbinands unb ber pommerſchen 


1) Auf die Verſon Raifer Karls, von beffen Aidantıngsplänen und Entigluß, 
ſch zum Einfiebterleben zueädzugiehen, man in Polen bereits gehört Hatte, wurde weniger 
Nüdfit genommen. Sigismund Auguſt Biel «6, in Mnbetracht beffen, daß Karl 
feine pofitifche Rolle ausgefpiet zu haben ſchien, nicht einmal für nottoenbig, ihn über 
Die Kolänbifche Frage auch nur brieflih zu unterrichten — Schreiben des Könige von 
Volen an Herzog Mbreht d. d. Warſhau, ben 8. Degember 106 im Königt. 
StaatsarKin in Königsberg i Pr. 
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Herzöge, Wenzel von Wrzeſchowit be Novocaftro, Valentin Sauer: 
man von Seltjdh, Dr. Lorenz Otto und Henning von Walde, ge- 
lang es am 5. September, einen Frieden zuftandezubringen, ber 
am 14. September (1557) bei Pozwol, im Felblager bes Polen- 
Yönigs, unterzeichnet wurde, wohin Fürftenberg fi) zur Mbbitte 
begeben mußte. Er erſchien mit 300 unbemaffneten Reitern, in 
Begleitung des neuen Landmarſchalls Chriſtoph von Ley und 
einiger Komture. Er wurde in Pozwol empfangen und durch das 
ganze gegen zwei Meilen ſich ausbeh nende offene Lager ber Litauer 
zum König geführt. Erzbilchof Wilhelm on Riga und fein Kor 
abjutor Herzog Chriftoph von Medlendurg murben in ihre Rechte 
und Befigungen twieder eingefept, Herzog Chriftoph ala Kinftiger 
Nachfolger des Erzbiſchofs anertannt; Herzog Albrecht in Preußen 
wurde in ben Frieden mit aufgenommen. Das Wictigfte aber 
war, baß an bemfelben Tage (am 14. Geptember) zwiſchen bem 
livländiſchen Orden und Litauen ein Schutz- und Trugbündnis 
gegen Moskau gefhloffen wurde, mit ber Bebingung, daß es für 
den Orden erft nach Ablauf feines noch zwölf Jahre dauernden 
Baffenftilftandes mit Moslau in Kraft trete, während König 
Sigismund Auguft ſich bemühen follte, nach dem Ausgang feines 
noch fünf Jahre währenden Friedens bie Verlängerung desſelben 
auf weitere fieben Jahre von Mostau zu erlangen. Yuf einen 
Erſatz ber Kriegskoſten verzichtete der König, obwohl Fürftenberg, 
in ber Annahme, er würbe ohne Kriegsfontribution nicht weg- 
Tommen, eine Steuer von 80000 Talern bereit ausgefhrieben 
hatte»). 

Sigismund Auguſt Hat es nachher feinem Schwiegervater, 
dem nad) ber Abbankung Karla im Jahre 1556 zum Kaifer ge- 
kronten Ferbinanb, öfter zum Vorwurf gemacht, dah er ihm bei 
Pozwol in den Arm gefallen fei, in einem Augenblid, mo es ihm 

1) Die Frievent- und Bündnisurkunden nehft einem Teif ber Borverfanbfungen 
Sei Dogiel, Codex diplom. Poloniae, Band V, S. 197—221. Diefelben Urkunden 
und olele auf bie Worgefeihte Sezglice Gerifffüce im der fehon zitierten Sanbicheift 
Nr. 58 ber Jagellonifgen Bibliothet in Krafau. Weitere im KönigL 
Staatsarhiv in Rönigsberg i Pr, im. 1. Daus-, Hofs und Gtaats- 
ariv in Wien: Polonica, und im Königl. Staatsargiv in Danzig: XI, 
vol. 14. Solomon Henning a. a. DO. Tilman Brebenbad a. u. D. 
Lagomicz, Pamigtniki do dziejöw Polski, S. 94, 97, S9fj., 107, 1181. 
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ein Leichtes geweſen wäre, fi ganz Livland zu unterwerfen. Auch 
die ſiarie in den Rrieg mitgenommene Uctillerie läßt bie Ver- 
mutung zu, daß an eine Berennung der livländijchen feiten Pläge 
bei dem Beginn des Krieges gedacht worden fei. Die Leihtigfeit 
jebod, mit ber fid ber Polentönig zum Frieden bewegen Tief, 
beweift, wie wenig zielbetvußt feine Politif war, und wie wenig er 
dem Kriegsglück getraut hatte. 

Wie ganz anders geartet mar die Politif eines Iwans! 
Syftematifh, Schritt vor Schritt vorgehend, ſchlau und rüchſichts- 
108 fepte Mostau feine Eroberungen im Often und Süden, feinen 
Anſchluß an Die europäiſchen Kulturzentren im Weiten fort. Die 
Nachbarſtaaten wußte e3 durch) ein einfaches Mittel, dadurch, daß 
es mit ihnen Friedensverträge mit verſchiedenen Endterminen ab- 
ſchloß, daran zu hindern, daß dieje gemeinfam gegen dasſelbe vor⸗ 
gehen konnten. Wenn ber Waffenſtillſtand mit dem einen ab- 
gelaufen mar, lief er mit bem anderen noch einige Jahre meiter, 
So waren feine Feinde und Nebenbuhler jevesmal iſoliert. Nah 
der Eroberung Kaſans und Aſtrachans wibmete ber Bar fid ber 
für Rußland überaus wichtigen baltifhen Trage. Bisher war 
Moslau in feinen Veziefungen mit bem europaiſchen Weiten auf 
die Vermittlung Polen » Litanens und insbefondere Livlands an— 
gewiefen. Heimlic durch Polen und Litauen und offen über Liv— 
land waren, feitbem Raifer Magimilian im Intereſſe feiner anti- 
jagellonifchen Hauspolitit Beziehungen mit Moskau angefnüpft 
Hatte, deutſche Ingenieure, deutſche Handwerker und deutſches 
Rriegamaterial in dieſes Land gezogen und Haben Rußland zum 
Kampfe aud mit den wejteuropäifchen Staaten fähig gemacht. 
Die fpäter erzählte Anekdote entbehrt einer inneren Wahrheit 
nicht, wonach die in Moslau gefangen gehaltenen tatarijhen Prin- 
zen von Kaſan und Aftradjan ben nad) feiner Beſiegung durch bie 
Strapen Mostaus geichleiften Fürftenberg angeipien und ber eine 
ihm zugerufen habe, es geichehe den Deutſchen recht, benn fie 
Gaben dem Mostowiter bie Rute in bie Hanb gegeben, mit ber 
er zuerft die Tataren geftäupt und nun fie felbft ftäupe‘). Iwan, 


1) Eprikian Kelqh, Lieſländiſche Hiforia 1695, ©. 247 und Henning 
a.a. 0, 6. 52f. König Eric; von Saweden urteilt nicht anders, als bie tatari- 
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eins ber größten pſychologiſchen Rätſel, welches die Geſchichte una 
aufzugeben meiß, bald ein an Verfolgungsmahn leidender Wüte- 
rich ber Nero und alle orientalif—hen Dejpoten in feinen Blut- 
orgien übertrifft, bald genialer Gtaatämann, mollte mit Europa 
in unmittelbaren Verkehr treten und die Vermittlung Livlands 
ausſchalten. Daß er von bem Bistum Dorpat bie Entrichtung 
eines Binfes verlangte, ber in früheren Zeiten an Moglau gezahlt 
worden var, war Vorwand, um ſich in die livländiſchen Angelegen- 
heiten milden und balb ganz Livland ala fein urwäterlides Erbe 
in Anſpruch nehmen zu lönnen. Außer dem Tribut verlangte er 
fir Moslau bie orthobogen Kirden, melde mostomitifche ober 
litauiſche Kaufleute in Libland errichtet hatten, und unmittelbaren 
Verlehr bes ruſſiſchen Kaufmanns mit allen überſeeiſchen nach 
Sioland lommenden Gefhäftsleuten. Der liplandiſche Zwiſchen⸗ 
handel ſollte aufhören. Suchte ja damals nicht ohne Erfolg der 
zuffifge Handel unmittelbare Beziehungen auch mit England, und 
in Deutfhland ging das Gerücht, daß England den Saren in 
feinem Kriege mit Livlanb „mit Leuten und anderem” unterjtüge. 
Kurz bevor ber Frieden von Pozwol geihloffen worden tar, 
maren die drei Jahre um, nad) Ablauf welcher bie Livländer den 
Dorpater Tribut, deſſen Höhe unbeftimmt war, und ber baher 
Anlak zu weiteren Gtreitigfeiten geben mußte, dem aren bringen 
foltten. Die Livlänber Hatten ftatt bes Tributs eine Gefandiſchaft 
mit Reätsbeduftionen nach Mosfau gefandt. Mit Schimpf wurde 
fie von dem Zaren empfangen und mit Drohungen im Dezember 
1557 entlaffen. ®er Zar pflegte feine Drohungen ſchneller zu 
erfüllen ala feine Verfprechungen, und ſchon am 22. Januar 1558 
ftand ein ruffiihes Heer von 70000 Mann in Livland, plünderte 
unb beging Graufamteiten und Unmenfchlihleiten, wie fie nur 
Krieger Iwans des Schredliden verüben fonnten. Das zerrüttete 
Sand mit feinen uneinigen Landesherren, mit ber jeder Kriegs⸗ 
zucht entwöhnten Ritterfchaft und den nur ihrem Handel nachgehen- 
den, befeftigten, aber ſchlecht verteibigten Städten mar dem Anfturm 


(en Prinzen (in einem Sqhrelben vom 10. Iuni 1662, bi Sqirrmache t, Archiv, 
Band XI, Rr. 814): „Wenn ber Orden vom Moslowiter unterbrüdt werde, quam 
ipeemet munivit, instruxit, armavit, suogue iam iuguletur gladio, quis, qusaso, 
jam miserioordia afficiatur ?" 
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eines ſolchen Feindes nicht gewachſen. Von dem in feinem tiefften 
Niedergang befindlichen Deutſchen Reid) war eine wirfjame Hilfe 
kaum zu erwarten. Hier glaubte man immer noch an die Mög- 
licpfeit, das hereinbrechende Unheil durch Gefandtfgaften an ben 
Moslowiter, an die benachbarten Potentaten und durch Mandate 
an die Geeftädte, den Ruſſen fein Kriegsmaterial zuzuführen — 
Mandate, denen bie profitfüchtigen Gtäbte nicht nahlamen —, 
befmwören zu Können. Endlich faßte man ben Beihluß, den Rin- 
länbern eine Beihilfe von 100000 Gulben zu gewähren, melde 
Kübed, Hamburg und Lüneburg vorſchiehen jollten, die aber nie 
zur Auszahlung gelangt find. Bald gewannen die Livländer die 
traurige Überzeugung, daß fie nur durch eine Aufgabe ihrer polis 
tifhen Gelbftändigfeit das Tand vor einem vollfommenen Ver- 
erben bewahren fünnten. Nicht zu erzielen aber war eine Einig- 
keit in der Wahl des zukünftigen Herrn. Der am Härteften von 
Moslau angepadte Biſchof Hermann non Dorpat übergab das 
Stift dem Mostowiter. And) einzelne Orbensgebietiger rieten zu 
einem Anfhluh an Moslau‘). Schweden hatte zahlreiche An- 
bänger. Der greife König Guſtav I. zeigte aber feine Luft, ſich 
in Abenteuer mit Rußlarıd einzulaffen, verhielt fi} ben livlänbi- 
ſchen Anerbietungen gegenüber ablehnend und verbot feinem 
Sohne, dem Herzog Johann von Finland, in Beziehungen zu 
Ziofand zu treten. Eime ftarte Partei, an deren Spihe der Erz 
bifhof von Rige und der Ordenstoadjutor Gotthard Keitler, 
war dafür, daf man ſich unter ben Schuß des Königs von Polen 
ftelle. Als der Ordensmeiſter Türftenberg, ohne fi der Yuftim- 
mung ber Gebietiger verficert zu Haben, zu einer Zeit, ala Kettler 
in Reval frank lag, mit Dänemark Verbindungen anknüpfte, 
wurde Fürftenberg abgejegt und Kettler zum Meifter gewählt). 
Damit war der Sieg der polniſchen Partei im Orben entjchieben. 
In Polen, wo Senat und Nitterihaft mit den inneren Angelegen- 
beiten vollauf beichäftigt waren, fo daß jedes Intereſſe an der 


V Siche Schirrmacher, Archto für die Geſchichte Liv-, EAf- und Eurlanbt, 
Neue Folge, Band II, Pr. 166. 

2) Die Abdantung Fürfenbergs Janb ſchon Im Früßjafr 1609, nicht er im Gap: 
tembex mach ber Rüdtehr Ketilers aus Wilna fat. Eiche Schirrmacher a. 0. D. 
Sand III, Pr. 348. 
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äußeren Politit eingefchlafen zu fein ſchien, Hatte man zwar auf 
dem bemegten Reichstage von 1558/59 mit ben Linländern ber: 
einbart, mit Moskau nur in gemeinfamem Einvernehmen Krieg 
zu führen ober Frieden zu fliehen‘), der Erfolg ber Livlänber 
bei König Sigismund Yuguft wäre aber trogdem fein größerer 
als bei Guftav von Schweden geweſen, wenn an der Löfung ber 
livlãndiſchen Frage nicht Ritauen intereffiert geweſen wäre, und 
wenn für bie Übernahme ber von bem neuen Meifter und bem 
Erzbiſchof von Riga angebotenen Schupherefchaft nit Nitolaus 
Radziwilt fi) eingefegt hätte, defjen ausſchlaggebenden Einfluß 
der Gefanbte Kettler?, der Chronift Henning, durd die Worte 
Garafterifiert: „Wo Radziwill in Polen oder in Litauen die Kuh 
anbindet, da ftehet fie.” Als der Orden anfangs, ohne dem Bolen- 
tönig gegenüber irgendwelche Verpflichtungen eingehen zu wollen, 
tätige Hilfe besfelben gegen ben zu ieiteren Eroberungen ſich 
täftenden Mostowiter erbat, wurden bie Unterjänbler auf ben 
Frieden des Königs mit dem Groffürften hingewiefen, der bem 
König die Hände binde. Wenn aber die Iivländilhen Stände 
Mittel und Wege weifen wollten, wie ber Rönig, ohne fein Ge- 
wiſſen zu beſchweren, bem Moslowiter ben Frieden brechen könnte, 
dann wollte er ſich den Lwländern „als ein Chriſtlicher loblicher 
Potentat und Nochtar erzeigen“. Diefe „Mittel und Wege“ wur- 
den darin gefunden, daß fi) der Orden und der Erzbiſchof dem 
König von Polen bis zu einem gewiffen Grabe unterwerfen und 
ihm einige Landftrihe zur Belegung einräumten, moburd ber 
König das Recht belam, ſich diefer als feiner Untertanen anzu— 
nehmen und feindliche Angriffe Moskaus gegen biefelben ala gegen 
fich felhft gerichtet abzumehren. Nach Iangen Verhandiungen, die 
zum Teil Kettler felbft in Wilna geführt Hatte, lam am 31. Auguft 
mit dem Orbenämeifter und am 15. Geptember 1559 mit bem 
Erzbifhof von Riga ein fait gleihlautender Vertrag zuſtande. 
Ordensmeifter und Ergbifhof mit ihren Untertanen begeben ſich 
unter Pfientel und Schuß des Polenlönigs, der fie gegen Moskau 
zu verteibigen verfpricht. Als Entſchaͤdigung für bie Koſten, melde 
ber Prieg mit Moslau bem König verurfaden wird, verpfänbet 


1) Eiche Schirrmachet a. a. D., Band II, S. 175. 
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ber Ordensmeiſter demſelben den Landſtrich an ber litauiſchen 
Grenze um gerade herum und die Vurgen Rofitten, Qubfen, 
Diinaburg und Sellburg mit ihrem Zubehör und das Gebiet von 
Vauste, der Erzbiſchof Marienhaufen, Leuewarden und bie Güter 
Lobau und Biefen. Nach Abſchluß eines dauernden Friedens mit 
Moslau ann das Ordensgebiet gegen 600 000, das Gebiet bes 
Erzftiftö gegen 100000 Gulben wieder eingelöft werden. Sollte 
der Krieg mit Mosfau rafch zum Abflug fommen, erflärte der 
König ſich bereit, bie verpfänbeten Gebiete gegen ein entfpredienb 
geringeres Löfegeld herauszugeben, je nach ben Koften, welche der 
Krieg ihm verurfacht haben würde. Der König verſprach, bie 
Vaſallen und Untertanen in ben ihm abgetretenen Gebieten bei 
ihren Rechten und in freier Übung der Mugäburgifcen Ponfeffion 
zu belaffen. Zum 11. November (St. Martini) follten bie ver- 
pfänbeten Burgen und Gebiete ben Beamten des Königs ein- 
geräumt werben, und zur ſelben Zeit follte eine Geſandtſchaft des 
Königs dem Grohfürften von Moslau ben Übergang Livlands 
unter feinen Schuß melben und ihn auffordern, von weiteren Ans 
griffen auf das unter feiner Slientel ftehende Land abzuſtehen und 
bie ihm abgenommenen Gebiete herauszugeben, wibrigenfall® er 
dies als eine Herausſorderung gegen fich felbit betrachten und ben 
Zivländern beiftehen würde. Neben dem König Hängten bie 
litauifchen Senatoren ihre Giegel an Die Vertragabofumente. Der 
Zertrag mar fomit zwiſchen Livland und Litauen geſchloſſen. 
Polen hatte an bemjelben keinen Unteil‘), 

€3 mar ein großes, für die Kräfte Litauens falt übergeoßes 
Unternehmen, in weldes Sigismund Auguſt — foweit man bie 
Verhältniffe äberfegen ann, nur unter dem Einfluh Nilolaus 
Radziwills — durch diefen in Wilna abgeſchloſſenen Vertrag ſich 
einließ. Wohl durfte man Hoffen, daS bie einmal befepten Ge- 
biete Baum je mürben herauägegeben werben, und daß die anfäng- 
lich ftipulierte Schutzherrſchaft zu einer wirklichen Oberhertſchaft 


1) Der Bertrag mit dem Orbenemeiter bei Sqhirrmager a. a. D, Band IIL, 
Pr. 398, der mit bem Grzbifihef von Riga hei Dogiel, Codex diplom. Polonise, 
Band V, Ar. 180. Das bie Beiträge salro Romani Imperii direote dominio a6« 
geiälofien worden, wie Henning a. a. D,, ©. 43 berichtet, ift nicht zutreffend. Dee 
deeicheeberhohe it wird in ben Urkunden überhanpt nicht gebadht. 
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ſich verdichten würde; aber man mußte body einfehen, daß ein 
Tangtieriger Mampf mit bem zähen Mosfomiter bie Folge bes 
Vertrages fein mußte. Wenn man fi in Litauen zu bem kühnen 
Unternehmen dennoch entichloß, Tann es nur aus Der Erwägung 
heraus geſchehen fein, dah es noch gefährlider fein würde, Lio- 
land, das auf einer langen Gtrede an Litauen grenzte, bem 
Mostlowiter ala ſichere Beute zu laffen. Vald wurbe jedoch — 
mad man in Litauen nicht mit biefer Klarheit voraudfehen 
mochte — die Stellung Litauens als livlandiſcher Schupherridaft 
dadurch fomplizierter, dab ſich neben Moslau bald andere Präten- 
denten auf bie Livlande oder einzelne ihrer Gebiete melbeten. 
Am 26. September (1559) untermarf ſich ber Bifof von Kfel 
und Kurland der Shupherefhaft Dänemarks, und ber dänifhe 
Königsfohn, Herzog Magnus von Holftein, dem Münchhaufen für 
bänifes Geld fein Bistum verfaufte, ſuchte von hier aus feine 
Herrichaft über weitere livländiſche Gebiete auszubreiten. Gin 
noch gefährlicherer Prätendent wurde der nad dem Tode bed 
greifen Guftav Wafa (+ 27. September 1581) auf ben ſchwediſchen 
Thron gelangte ehrgeizige und kühne Erich XIV., der nidt nur 
nad Bruchſtücken ber livländiſchen Beute, jonbern nach einer Ge 
toinnung ber ganzen baltifchen Rüfte trachtete. 

Bei der Anterefjelofigfeit Polens für Die Iivländifchen Ange 
Tegenheiten, bie dem eigentlichen Leiter ber litauifen Politik, 
Nilolans Radziwill, übrigens nur willkommen war, und ber im 
allgemeinen geringen Schlogfertigteit Litauens, war &8 nur natür- 
lich da Sigismund Auguft nicht daran denken fonnte, die Aus- 
breitung der mostowitiſchen Macht durch einen Angriff, jei es auf 
mostowitifihern, fei es auf Kivlänbifhem oben, zu parieren. Der 
König beicjräntte ſich vorderhand baranf, bie ihm berpfändeten 
Titauifgpen Pläge mit Befagungen zu verfehen, und verfuchte im 
übrigen, den ben Livländern derſprochenen Schuh auf Diploma- 
tiſchem Wege auszuüben. Schon nad bem Abſchluß des Friedens 
zu Pozwol Batte er feine Gejandtichaft in Moslau beauftragt, dem 
Großfürften Vorftellungen megen feines Vorgehens in Livland zu 
machen, im übrigen aber, im Sinne des Pozwoler Vertrages mit 
dem Orbensmeifter, die Verlängerung bed Waffenftillftandes an- 
äuftreben. Nur zu beutlic hatte der Großfürft jede Einmiſchung 
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Litauens in feine livlandiſchen Händel abgelehnt und unter Be- 
rufung darauf, daß er dem „Berichte Gottes“ zwiſchen ihm und 
bem Bolentönig vertrauen wolle, von einer Verlängerung bes nod) 
bis 1562 laufenden Friedens nichts wiffen tollen ?). Seinen nım- 
mehrigen Abmadhungen mit dem Ordensmeijter und dem Erz 
biſchof von Riga gemäß beſchickte er den Großfürſten von neuem. 
Die im Januar 1560 unter Führung von Martin Wolodkomid in 
Moslau angelangte Geſandtſchaft überbrachte ein (vom 8. Der 
jember 1559 batiertes) ldnigliches Schreiben, in dem ausgeführt 
murde, daß Tivland feit jeher von dem „chriſtlichen Kaiſer“ unter 
ben Schuh ber Großfürften von Litauen geftellt fei, und daß ber 
Orden demgemäß ben Schutz Litauens gegen bie Angriffe Mod- 
aus erbeten habe. Der König ermahne baher den Großfürften 
unter Hinweis auf ben zwiſchen Litauen und Moskau noch mwäh- 
renden Waffenftillftand, feine Angriffe auf ein der litauiſchen 
Schuhherrſchaft unterftelltes Gebiet einzuftellen. Um die Moslo- 
ioiter über die polnife-Iitauife Politik trregufühten, teilte Wolob- 
fowid den Bojaren des Großfürften im Vertrauen mit, daß es 
eigentlich nicht die Litauer, fondern nur bie Polen wären, welche 
an ber livländiſchen Frage Anteil nähmen und von dem Könige 
unter Drohungen, fi von ihm zu wenden, ſelbſt ben Krieg mit 
Moslau zur Verteidigung Livimds verlangten, während bie 
litauiſchen Senatoren, ingbejondere Nikolaus Radziwill und der 
Marſchall Euſtachius Wolowie, jeder Kriegsverwicklung mit Mos- 
kau abhold ſeien. Die „vertrauliche“ Mitteilung war durch den 
Eigennutz Radziwills diktiert, Der perſönlich die Gunſt bes Groß⸗ 
fürſten nicht verlieren wollte, um die er in geheimen Brieſen, wie 
um die Gunſt anderer Potentaten buhlte). Vie Bedeutung ber 
offiziellen Königlichen Note konnte durch ſolche privaten Vorftellungen 
mur abgefchtwächt werden. Der Großfücft erwiderte auf biefelbe 
durch ein langes Schriftftüc, welches er durch eine befonbere Ge- 
fanbtfepaft überreidhen Tick, unb in bem er ausfährte, bafı er nicht 
glauben könne, daß ber König von dem Inhalt feiner Note und 
ihren „unfinnigen und ungeziemenben Worten” Kenntnis babe. 

1) Elefe oben ©. 581. 

2) Elche bie Infruftion bed Gropfücfien Iwan für Roman Piwow im Sbornik 
imper. rusak. istor. obäöestva, Band 59, ©. 588. 
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Livland fei ein ihm, bem Baren, feit jeher tributpflichtige3 Land. 
Das vom April datierte, feinem Stil nach fehr intereffante, mit 
Sentenzen unb itonifden Vemertungen gefpiete großfürftliche 
Schreiben wurde am 6. September von dem Könige durch ein auf 
benfelben Stil eingependes Schriftſtͤck erwidert, worin bie Aus 
Führungen bes Groffürften von der Untertänigfeit Livlande 
Mostau gegenüber ad absurdum geführt werden. Mostau babe 
mit dem Orben des öfteren Verträge geſchloſſen, und das pflege 
man mit Untertanen nicht zu tum uf. 

Während die biplomatifgen Verhandlungen in biefer, man 
Kann wohl fagen, gemütlichen Weife fortgeführt wurden, feßten 
die Moskowiter ihre Eroberungen in Zivland fort, ohne daß die 
geringen livlandiſchen Truppen und bie polnifden, von Hierony- 
mus Chobfietvicz geführten Hilfstruppen, in Ermangelung einer 
einheitlichen Leitung fie daran zu hindern vermochten. Im Winter 
1560 fiel Marienburg in bie Hande ber Mostomiter, einige Monate 
darauf bie wichtige Feſte Fellin, und Weißenftein dien ſich laum 
nod halten zu lnnen. Der König wollte weber auf mosko— 
witiſchem Voden nod in Livland zur Offenfive übergehen. Um 
ein weiteres Vorbringen der Ruſſen in Livland verhindern zu 
Tonnen, verlangte er, daß ihm einige Orte in ber Nähe ber ruſſiſchen 
Groberungälinie eingeräumt würden, damit er biefe mit feinen 
Vefagungen verjehe und fie jo vor der Eroberung buch bie 
Mostomwiter betvahre. Nach langen Verhandlungen fepte Radzi- 
mitt, der fi perſönlich nad Sellburg begeben hatte, bei den liv- 
länbifcen Gtänben biefen Wunſch bes Königs durch 

Im Sommer 1560 brachte der Großfürſt in die diplomatiſchen 
Zerhandlungen mit dem Polentönige eine neue Wendung. Iwan 
war Wittver. Get ed, baß er durd) eine eheliche Verbindung mit 
bem jagelloniſchen jegt nur noch auf zwei Augen ruhenden Haufe 
ſich AUnfprüde auf das Erbe desſelben verſchaffen wollte, jei es, 
baf er nur eine ebenbürtige Gemahlin fuchte, er entfchloß fid, im 
Auguft des genannten Jahres, durch eine befondere Geſandtſchaft, 
bie er unter Führung bes Theodor Iwanowis Sukin nad) Litauen 
abordnete, um bie Hand einer der Schweſtern des Polenkönigs, 
ber Prinzefiinnen Anna ober Katharina, anzuhalten, unb zwar 
derjenigen, melde die Geſandtſchaft ala die mohlbeleibtere und 
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hübfchere feftitellen würde. Sigismund Auguft verhielt fi der 
BVerbung des Groffärften gegenüber anfangs volltommen ab- 
lehnend: er müſſe erit den Kailer und die übrigen verwandten 
Höfe befragen und mit ben jegt abweſenden polniſchen Senatoren 
Rates pflegen. In einem Rundſchreiben vom 5. Oktober 1560 
wurden die polnifhen Senatoren auch tatfählih um ihre Meinung 
über bie moskowitiſche Werbung befragt. Auf Drängen ber Ge— 
fandten, ber Brinzeffin Katharina, für bie fie ſich entſchieden hatten, 
ihre Aufwertung maden zu bürfen, wurde ihnen nur geftattet, 
fie von einem Fenſter aus bei einem Kirchgang zu beobaditen. 
Der Großfürft, der es mit dem Eingehen einer neuen Ehe jehr 
eilig hatte, hörte aus dem Bericht einer Gefanbten über bie ver» 
ſchleppenden Anttoorten, die man ihnen am Hofe des Königs ge- 
geben Hatte, nit mit Unrecht eine Ablehnung heraus. Noch 
deutlicher war eine folde enthalten in der Erwiderung, melde der 
König dem Groffürften durch eine beſondere Geſandtſchaft zu Ber 
ginn des Jahres 1561 zulommen ließ. Vevor von einer ver- 
wanbtf&aftlihen Verbindung zuifgen beiden Höfen bie Rebe fein 
tönne, müßten alle Streitigfeiten zwiſchen beiden Reichen beigelegt 
und ein ewiger Friebe geſchloſſen fein. AI die mit ber Fitauifen 
Geſandtſchaft verhandelnden Bojaren nach ben Bedingungen frag- 
ten, unter welchen ber ewige Friede gefchloffen werben könnte, 
legte biefe bie Lifte ber ftereotypen Forberungen auf Herausgabe 
von Nowgorod, Pitom, dem Seweriſchen Land und Smolenjt vor, 
wozu noch bie neue Forderung eines Verzichtes MoBlaus auf baB 
unter der Schutzherrſchaft des Polenkönigs ftehende Livland kam. 
Der Großfürft befahl hierauf jeinen Bojaren, nur über bie Ver— 
längerung bes bald ablaufenden Waffenftilftandes zu verhandeln, 
und ala die Litauer in ben neuen Frieden aud) Livland mit ein. 
geißloffen wiffen wollten, ließ der Großfürft die Verhandlungen 
abbrechen und entließ bie Gefandten. Der diplomatifhe Verlehr 
Litauens mit Mostau war hiermit abgebroden. Man erivartete 
nun eine entſcheidende Wendung. Wenn ihm Raifer Ferdinand jept 
Gelb verſchaffen möchte — meinte Sigismund Auguſt dem Wiener 
Gefandten Sauerman gegenüber — „jo wollte ex fi um feinen 
vermeffenen Radbar annehmen und ein Prob tun, ob feines 
gleihen in der Welt gefunden werben möchte“. Die fchlechten 
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Finanzen bes Königs unb bie innere Kriſis in Polen ließen es 
zu einer größeren Aktion nicht kommen. Man begnügte fi ba- 
mit, bie fejten Orte beffer bewachen zu laſſen. Der König von 
Schweden, ben Sigismund Auguft durch feinen Gefandten Konarſti 
um Gelbhilfe bat, gewährte dieſe nicht nur nicht, jondern fing fogar 
an, ſich ſelbſt in Livland feitzufegen, und berfuchte, mit Moskau 
ein Bündnis gegen das Deutfe Heid und Polen abzufhliehen, 
um fo Livland mit bem Moskowiter zu teilen. Die Stadt Rebal, 
in welder Senblinge Erichs mit Verfpregungen und Veftehungen 
toirkten, ließ eine Verftärkung von 600 Mann, bie ihnen ber 
Bolentönig ſchickte, nit in ihre Mauern, fiel vom Orden ab 
und unterwarf fi Schweden. Die Ritterſchaft der Lande Harrich 
und Wirland folgte dem Beiſpiel, und fie entſchuldigten alle ihr 
Vorgehen (in einem Schreiben an ben Hochmeilter vom 11. Mai 
1561) bamit, daß fie in Auferfter Not und Gefahr weder auf des 
Römiſchen Reichs Errettung noch auch auf ben polniſchen Schuß 
rechnen konnten, „bieweilen ber jo lange währet und noch alleine 
in Worten ftehet“, und insbeſondere weil „in Zeiten bes polniſchen 
Schutzes“ Marienburg und Fellin vom Feinde erobert worden 
und au BWeipenftein noch nit entfeßt worden fei. 

Da der „pofnifche Schuß“ in ber Weile, wie er auf Grund bes 
Wilnaer Vertrages und ber ergänzenden Abmachungen über bie 
Einräöumung einiger weiterer Burgen ausgeübt wurde, keineswegs 
wirkſam fein konnte, ward allmählich allen Beteiligten ar. Bur 
Wiebereroberung der von den Moskowitern eingenommenen Pläpe 
gehörte ein ftarfes, einheitlich geleiteted Heer. Aber jelbit die Ver- 
teidigung des nod übrigen Landes konnte jept, nachdem zu ben 
Rufen auch noch die Schweden als Angreifer getreten waren, wirk- 
ſam ins Wert geſeßt werben nur, menn fie einheitlich organifiert war. 
Die Teilung ber Gewalt unter bie geiſtlichen Lanbeöherren unb 
den Polentönig ober feine Heerführer konnte nur zu weiteren Miß- 
erfolgen führen. Schon im Mai 1561 faßt der Wiener Gefanbte 
am Hofe des Polenkönigs, Sauerman, feine Gedanken über bie 
Zukunft Livlands in einem Bericht an den Kaifer in die Morte 
zufammen: „Wie bie Würfel aud) fallen mögen, ift es fait un- 
umgänglid; nötig, daß Livland feine Staatöverfafjung und feine 
Herrſchaft ändere. Vorzuziehen ift ed, wenn es einem riftlichen 
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Herrſcher, der unjerem Reiche nicht feindlich ift, zufalle, als jenem 
übermütigen barbarifchen Feinde. Wenn es dem Mostowiter als 
Erbeigentum, ala welches er es anſpricht, anheimfiele, wäre ſicher⸗ 
Nic) zu befürdten, daf er, im Veſih des Meeres, ber Schiffahrt 
und ber Flotte, ber Chriftenheit und ihren Landen gefährlicher und 
ſchrecklicher werben würde, als ſelbſt der Türte.“ 

Hu bemfelben Refultate war Kettler ſchon mehr als ein halbes 
Jahr früher, im September 1560, gelommen unb hatte durch feine 
Gefandten in Wilna bie Frage einer „Subjektion“ des Ordenslandes 
unter ben König von Polen behandeln laffen, ohne daß wir wiffen, 
mit welchem Erfolg es damals geichehen. Nach dem Abfall Revals 
aber mußte ein entſcheidender Entfcluf; gefaht werben. Die Polen 
drangen in ben König, er möge nach Warfchau kommen und bort ben 
in Ausſicht geftellten Reichstag abhalten, der bie eingreifenbften 
Belhläffe über innere Reformen, Regelung der Thronfolge u. a. 
faſſen folte. Der König mollte daher jchleunigft zu einer Rege- 
Tung feines Verhaliniſſes zu Livlend fommen. Die Zeit ſchien 
ihm hierfür auch besiegen geeignet, meil ihm berichtet wurde, 
daß Iwan inzwifchen eine Tſcherkeſſin geheiratet und von der aus⸗ 
toärtigen Politik fi abgewenbet habe. Unruhen unter fernen 
Bojaren madten ihm im Innern zu ſchaffen und Ienften ihn 
von ber livlandiſchen Frage ab. Der König verlangte von ben 
Viofändern engern Anfhluß. In einem ausführlichen Schreiben 
(vom 30. Mai 1561) an ben Ordensmeiſter jegte er biefem 
außeinander, daß es bei dem biäherigen Schuhverhältnis nicht 
bleiben fönne. Die Zerfahrenheit der politiichen Zuftände in Liv— 
Hand, dem jeht neben bem Moslowiter in Schveben und, wie man 
hört, auch in Dänemark neue Feinde erftanden feien, erforbere «8, 
daß er, wenn er das Land jchügen folle, dort auch befehlen müffe. 
Vorerſt müßten ihm Bernau, Weihenftein, Werdau, Riga und 
andere ber Gefahr ausgeſette oder dem Abfall zuneigende Feſtungen 
unmittelbar untertoorfen werben. Um ben Meifter enticäbigen 
zu Knnen, befige er in Litauen und den angrenzenden Provinzen 
Schlöſſer und Gebiete genug). 

1) In bem Abbrud ber Urhinde bei Sch irrmacher, Arcfio, Band VII, S. 154 


Heißt e& imtümtig: adsint nobis in Livonia et in vieinis proviniis arces. ufro. 
Ratt: adsint mobıs in Lituania ufo. 
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Noch bevor die Antwort auf diefe Aufforderung eingetroffen 
war, teilte er Retter mit, daß er ben Palatin von Trofi und 
oberften Feldhauptmann von Litauen, Nitolaus Radzimikt (den 
Roten), zur Leitung ber Kriegdunternehmungen nad; Livland ab» 
geordnet Habe, während der Balatin von Wilna, Nitolaus Radzie 
will (der Schwarze), bereit fei, nad Eintreffen der livländiihen 
Antivort ſich zur Führung der Verhandlungen nad) Livland zu 
begeben. Bald jehen wir Radziwill in Livland, und am 8. Gep- 
tember, nachdem er mit Kettler, dem Erzbiſchof Wilhelm und ber 
Stadt Riga, die gleichfalls Neigung zum Abfall gezeigt Hatte, über 
die Hauptpunkte einig gemorben war, berichtete er dem König: Die 
livländiſchen Verhältniffe könne man nur verftehen, wenn man fie 
perfönlich miterlebt habe. Ordensmeiſter und Erzbiſchof können 
feine Soldaten aufbringen, weil fie faum Mittel zum Leben 
hätten. Der Schwede erreiche viel durch Verteilen von Gelb an 
Private. Die Einwohner find uneinig und neigen teil zu Schwe⸗ 
ben, teild zu Dänemark, teils zu Litauen. Der Orben fei verhaßt, 
und dem zuchtloſen Leben der Orbengritter ſchreibe mann alles Un 
glüd im Lande zu. Die Staatsſorm müfje daher vollkommen ge— 
ändert, das Leben nach dem Evangelium, welches feit Jahren Hier 
befannt werde, geändert und, nach Abſchaffung des Zölibats, ein 
meltlicher Fürft an die Spite des Landes geftellt werden. 

Hätte man fich beigeiten auf diefe Löfung geeinigt, nicht Tange 
nahdem der Proteſtantismus dad Land erobert und die kirchliche 
Staatöform ihre zufammenhaltende Kraft verloren Hatte, jo wäre es 
ben Livlanden wohl möglid} geioefen, ihre Gelbftänbigfeit zu wahren 
und des moslowit iſchen Angriffs fi zu erwehren. ZJept war ber 
Übergang zu einer anderen Staateform nur unter bem Schuß 
einer auswärtigen Macht möglid. Nach langen Werhandlungen 
— berichtet Radziwill weiter — fei es dahin gefommen, daß die 
Nitterfehaft einftimmig ſich dafür erklärte, dah der gegenwärtige 
Ordensmeiſter zum Fürjten ernannt werde, und daß fie fich alle, 
mit ihm an der Spige, dem König unterwerfen, wie es vor nicht 
allzu Tanger Zeit der Deutjhorben in Preußen getan habe. 
Meifter und Erzbiſchof hätten ihm auf dem Marftplag zu Riga 
bie Hand barauf gegeben und wollten nad Wilna ober wohin fonft 
ber König beftimmen ſollte, fommen, um ben Vaſalleneid zu Ieiften. 
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Die Rautelen, bie fie wũnſchten, wie zum Veiſpiel, daß bie Behörden 
deutſch fein follten, könnte man ihnen gewähren. Die Stadt Riga 
Babe länger gezögert, habe fi} aber endlich aud zur Untermerfung 
bereit erflärt, nadjbem er ihnen eine [&riftlihe Verfiherung aus- 
geftellt Habe, daß fie Der König vor Anſprüchen des Deutihen Reichs, 
vor einer Reichsacht, in der Ausübung ber Augsburgifen Kon 
feffion ſchühen und ihre Privilegien beitätigen merbe. 

Der König foll, nad) einem Bericht Sauermans, die Nachricht 
nit, wie ertwartet, freudig aufgenommen haben. Geine Miene 
verriet nicht, ob er mit der Botſchaft zufrieden oder unzufrieden 
mar. Es beftätigt dies, baß er ſich nit von Anfang an mit dem 
Gedanken an eine Gewinnung Livlanbs getragen hatte, ba er biel- 
mehr durch ben Gang ber Ereigniffe und durch die Tatkraft Radzi- 
wills auf dem einmal beſchritte nen Wege vorwärts geſchoben worben 
war. Radziwill führte die Verhandlungen mit den Orbensftänden 
zu Ende. Zufammen mit bem Orbendmeifter, ber unter ber Hanb 
Ratfhläge von Herzog Albrecht in Preußen darüber eingeholt 
hatte, wie die Säfularifation und Gubjeltion vorzunehmen jei, 
bem Exzbifhof unb Wbgefandten der Stabt Nliga Kam er am 
18. Oftober in Wilna an. Hier follte die Form ber Gubjeftion 
endgültig ferkiggeftellt und biefe felbft vollzogen werden. Es ging 
bies nicht glatt vonftatten. Sowohl Radziwill wie der Orbens- 
meifter erlitten Enttäufhungen. Die Livländer mollten ſich mit 
bem Entwurf der Subjeftiondurfunbe nicht einverftanden erllären, 
da in berjelben Polen nicht erwähnt mar und die Unterwerfung 
fih nur auf Litauen bezog. Die Tioländer wollten ben Schutz 
Polens und Litauen und beftanden barauf, dah ber Unter- 
werfungsvertrag im Einvernehmen mit bem polnifhen Senate 
duftanbe lomme. Es war bies ein Strich durch bie Nedinung 
Nabzitoitts, welder — der Union Litauens mit Polen abholb — 
ein ſolches Binbeglied für beide Reichshälften nicht wünſchte und 
Livland für Litauen allein Haben wollte. Es war auferbem 
micht abzufehen, ob Polen in bie Oberhoheit bes Königs über 
Livland überhaupt willigen würde. Zwar gab es in Polen 
Männer, melde für bie XWebeutung einer polnifhen Gee- 
herrſchaft, des biel umitrittenen dominium maris Baltiei, Ber 
fänbnis hatten. Der Chronift Osrnicki überliefert ein Wort des 
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Unterkanzlers Myſztowſti: Es konne noch fo weit fommen, baf, 
polnifhe Schiffe auf dem Meere fegeln würden, Preußen und die 
Hanfaftäbte in Polens Gewalt lommen und ber König von Däne- 
marf zur Ruhe gezwungen werde. Vorderhand jebod waren ben 
Polen ihre inneren Angelegenheiten wichtiger al alle äußeren 
Fragen. Man einigte fid dahin, dah bie Umtertverfung unter 
Litauen und Polen ftattfinde, und daß Sigismund Auguſt fie als 
König von Polen unb Großherzog von Litauen entgegennehme. 
Der önig jolle fi) um Ginwilligung des Senates bemühen, und 
beide Reiche follten zum Schuge Livlands verbunden fein. Sollten 
wider Erwarten die Polen bie Unterwerfung Liblands nicht an- 
nehmen wollen, dann bleibe es dem Großherzogtum allein infor- 
poriert, Keitler Iegt feinen geiftlihen Stand nieder, erhält ben 
Titel eines Herzogs — und wird Bafall bes Polentöniga, die Her- 
30g Albrecht in Preußen. Seine Herrichaft erjtredt ſich aber nicht, 
wie er dies wohl urfprünglich gehofft Hatte, über das ganze 
Ordensland, fondern nur über Kurland und Semgallen, ben gan- 
zen ſchmalen Landſtrich füdlich der Düne, jedoh ofne Niga. 
Dieſes und das ganze Land nördlich der Düna untermirft ſich 
dem König unmittelbar. Unter dieſen Bedingungen wurde der 
Vertrag mit Pettler und Erzbifhof Wilhelm am 28. November 
1561 abgeſchloſſen. Kettler erhielt den Titel eines Herzog von 
Kurland. Seine Hauptftabt wurde Mitau. Der König verpflich- 
tete ſich den Qivländern ihre alten Privilegien, deutſche einheimifche 
Verwaltung und die Augsburgiiche Konfeffion zu belafjen, den 
Juden den Handel in Livland nicht zu geftatten, einen Anſpruch des 
Deutſchen Reiches abzumehren, und endlich beftrebt zu fein, bie ver— 
Iorenen livlandiſchen Gebiete zurädzugerinnen. Dem Herzog von 
Rurland wurden die in feinem Herzogtum belegenen, bem König 
durch den Wilnaer Vertrag von 1559 verpfändeten Ortſchaften 
abgetreten und das Löfegelb erlaffen. Cr erhielt das Münzregal, 
mit der Einſchrantung jebod, dak bie Minze nad; Titauifhem 
Schrot und Korn geprägt werben und auf ber einen Geite 
das Bilbniß des Herzogs, auf ber anderen bie litauifhen Infignien 
zeigen müſſe. 

Der Erzbifchof von Riga leiſtete den Unterwerfungseid vor- 
Täufig nur für feine Perfon, ba er nicht wußte, wie die Nitterfchaft 

Binter, Meere Geid. Beet. 1. “ 
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de3 Erzbistums die Bedingung aufnehmen würde, daß bad Erze 
bistum, wenn Polen bie Tivländifhe Unterwerfung nicht annähme, 
dem Großherzogtum Litauen einverleibt werben follte. 

Nach Abſchluß der Verträge begab fi der König nach Polen, 
wo feine Anweſenheit bringenb gewünſcht murbe, und wo er 
in Qomza eine Beratung mit dem Genate abhielt, ber in ber fine 
landiſchen Angelegenheit und bezüglich einer Hilfeleiftung in einem 
zu erwartenden Kriege mit Moskau nichts beſchliehen wollte, ohne 
den Reichdtag, vor defjen Einberufung der König, mie jedesmal, ſich 
ſcheute Inzwiſchen Hatte fi Ende Januar des folgenden Jahres 
1562 Nikolaus Nadziwilt zum brittenmal nad Livland begeben. 
Am 18. Februar ftellte er dem Erzbifchof, dem Herzog von Kurland 
und der lidlandiſchen Landſchaft bie endgültigen, die Unterwerfung 
betreffenden Verträge zu, übernahm das Drbenzfiegel und die 
alten Orbensprivilegien, bie Schlüffel zu den Burgen und Stäbten 
und ließ bie Einwohner derfelben dem König den Eid leiften. Hier- 
auf proflamierte er im Namen bes Königs ben bisherigen Meifter 
zum Herzog von Kurland und Semgallen und zum Gubernator der 
livlãndiſchen dem König unmittelbar unteriorfenen Lande. Am 
17. März trat bie Ritterfchaft bes Erzbistums Riga dem von dem 
Erzbiſchof bereits abgeſchloſſenen Vertrage bei. An bemfelben 
Tage unterwarf ſich auch die Stabt Riga, nachdem fie die Zu— 
fißerung erhielt, daf ihr die von Rabzitvif im vergangenen Jahre 
zugeſagten Kautelen beftätigt werben würden, und daß fie dem 
Großherzogtum Litauen nicht einverleibt werben, fondern felbftänbig 
neben den anderen Landen des Polenlönigs nur ihm unterivorfen 
bleiben würde, wenn Polen die Subjektion nicht annehmen follte *). 

Mit Stolz burfte Radziwilt fi rühmen, bag er ein 
großes, fulturell bedeutendes and dem polnifc-litauif—en Gtaate 
angegliebert hatte”). Aber die folgenden Jahre hindurch und 


1) Die Unterwerfungsurtumben bei Do giel, Codox diplom. Poloniae, Band V, 
Nr. 188143. Gingefpeiten im den Berichten ber faiferficen Gefanhten im Haus«, 
Hofs und Stantsarhin im Wien: Polonica 1660-61. Gal Henning, 
flänbifge, Gurländifge Epronien. 

2) Der König jagt in einem Ecreiben an Robiwitt d. d. Petritan, 2. Der 
sember 1562 ($ei Qadowicz, Pamietniki do driejöw Polaki, &. 162): MBie Em. 
Liebden in Eurem Göreiben weiter ausführen, wiflen wir es felhf fehr gut, dak Ei. 
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noch lange nad) Radziwills und Sigismund Nugufts Tode hiehß es, 
die werwolle Erwerbung gegen mächtige Rivalen verteidigen und 
wenn möglid;, von diefen auch diejenigen livländiſchen Gebiete Hinzu- 
zugewinnen ſuchen, die fie bei dem Zerfall des Landes in Beſitz 
genommen hatten. Vorderhand bebeutete die Erwerbung Livlands 
einen Krieg mit Schweden und mit Moslau. 

Wie immer, verjuchte der König, den Krieg zu vermeiden und 
bie Erfüllung feiner Wünſche durch friedliche Verhandlungen und 
diplomatiſche Schachzüge zu erreichen. Schon im Sommer 1561, 
als die Verhandlungen mit den Livländern noch im Gange waren, 
Hatte der König ein frieblides Einvernehmen mit Schweben gefuht 
und ben Grafen Terzyiffi nach Schweden gelhidt, um König Eric) 
au feiner Thronbefteigung zu beglücdwünjchen. Mit Teczynſti kam 
aus Schweden ein Geſandier des Bruders des Gchmebenkönigs, 
Herzog Johanns von Finland, um für diefen um bie Hand ber 
Brinzeffin Katharina zu werben. Dem Grafen Teczyüſti war, für 
ben Fall, baf bie Werbung glüden follte, die Hand ber ſchönen ſchwe ⸗ 
diſchen Prinzeffin Cecilie in Ausficht geftellt worden, deren Tugend 
allerdings nicht mehr intakt war. Da Sigismund Auguſt Katharina 
vor ihrer älteren Schwefter Anna (ber fpäteren Königin von Polen) 
nit gerne vermählen wollte, ſetzte es Johann dur, daß fein 
Bruder Magnus, Herzog von Oftrogothland, ſich um dieſe beivarb. 
Erich XIV., der im Juni 1581 fi) Reval unterworfen hatte, ſah 
bie Verbindung feiner Brüder, von deren Selbitändigleitsgelüften 
er überhaupt für fi und feinen Thron fürdtete, mit Polen nicht 
gerne. Zwar hatte er durch Teezunfli dem Polenfönig verfihern 
laſſen, baß er in Frieden mit ihm zu leben beabfichtige, und noch 
nachher (13. März 1562) beteuerte er, daß fein Worgehen gegen 
Kivland nur den Zwech gehabt habe, einen Erjag für Die von dem 
Meifter gefaperten Schiffe und bie auf benfelben befindlichen nad 
Schweden beftimmten Waren zu erlangen. Nur bis zur Vergütung 
des ihm zugefügten Schabens wollte er Weißenftein, Pernau und 


geben biefeß nicht unbedeutende Reich durch eigene Arbeit, Mühe und Anftrengumg 
mit ber Hilfe Gottes unferer Botmäfigleit Ginjugefügt haben, nicht auf ingenbeinen 
Beiehl ober eine Ermapnung von une, [onbern ans eigenem teinen Wilen umb guter 
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Sonnenburg bejegen. Im April 1562 waren ſchwediſche und fin- 
ländilhe Geſandte in Wilna, die nit nur über die Vermählung 
der Herzöge Johann und Magnus, fondern auch über eine 
Begegnung Erichs und Sigismund Auguft3 verhandelten. Zur 
Zerhandlung mit ihnen liehß ber unſelbſtändige Sigismund Auguft 
Nadziwilt jhleunigft aus Livland fommen. Während der Polen- 
tönig von den Friedensporftellungen Eric ſich betören ließ, rückte 
diefer gegen Pfingften mit Heeresmacht vor Pernau, beihoß und 
ftürmte e3, und ſchon im Juni mar e3 in feinen Händen. Im 
Herbft zogen feine Truppen vor Weißenftein, deſſen Belagerung 
die Ruffen vorher aufgegeben hatten, und als aud bie Gchtueben 
die tapfere Feſte im Sturm nicht nehmen konnten, erziangen fie 
ihre Übergabe durch Abfeneiden der Lebensmittelzufuhr. Us 
Herzog Johann von Finland zufammen mit Tarzyiifti im Yuguft 
in Danzig anlangte, um von hier aus ſich an ben Hof des Bolen- 
tönigd zu begeben, und zur Abholung feines Bruder? Magnus 
von da ein Schiff abjendete, war der Bruch zwiſchen Erich und 
Johann bereits erfolgt. Der Gchmwebenkönig will bie Politit 
feine3 Bruberz, der zu einem Anſchluß an Polen gegen Mostau 
und zu einer Abtretung ber ſchwediſchen Eroberungen in Livland 
an Polen rät, nicht teilen und macht feinem Bruder heftige Vor- 
würfe wegen feiner Neigung zu Polen. Er gejtattete dem Herzog 
von Oftrogothland nicht, die Reife nad; Polen anzutreten, und 
befahl auch Zohann, die Beziehungen zu Polen abzubreden und 
nad) Schweden zurüdzufehren. Johann, der ofmehin nad Un— 
abhängigleit von feinem Vruder ftrebte, achtete nicht auf beffen 
Befehl, begab fi an den Hof des Königs nad) Komno, und am 
4. Oltober 1562 fand in Wilna feine Vermahlung mit Katharina 
ftatt, nachdem Pringeffin Anna erflärt hatte, baß fie bem Glüde 
ihrer jüngeren Schweſter nit im Wege ftehen wolle. Für bie 
Summen, welde Herzog Johann dem Polenkönig zur Führung 
feines Krieges mit Moskau und Schweden voritredte, wurden ihm 
fechs Liolänbife Schlöſſer verpfändet. Das junge Paar begab 
fid) über Riga nach der Hauptftabt Finlands, Abo. Raum war es 
hier angelangt, als Erich den Vorwurf gegen feinen Bruder erhob, 
bafı er ſich mit ben Zeinden bes Reiches verbunden habe, und ihr 
nad Stodholm zur Verantwortung forderte. Dem finländiihen 
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Abel befahl der König, gegen Polen nad) Livland zu ziehen. Als 
Johann den Befehlen feines Bruders fi) nicht fügte, von ben 
Finländern einen befonberen Treueid verlangte und in Polen und 
bei dem Preußenherzog Hilfe ſuchte, wurbe er von einem könig— 
lichen Gericht in Stodholm zum Tobe verurteilt, jebod) der Gnade 
bes Königs empfohlen. Von den Truppen des Königs in Abo 
belagert, mußte Johann am 12. Auguft 1563 ſich ergeben. Er 
wurde nach Schweden übergeführt und in Gripsholm ins Gefäng- 
nis geworſen. Seine tapfere Gemahlin, die ſich von ihm nicht 
trennen lieh, folgte ihm dorthin und teilte feine Gefangenſchaſt 
vier Fahre hindurch, bis Erid, von Furcht und Gewiſſensbiſſen ab- 
weihfelnb gepeinigt, feinen Bruber freigab. Als die Verfuche, mit 
Schweden bireft zu einer friebligen Einigung zu gelangen, fehl- 
ſchlugen, erfuchte Sigismund Auguft (nod am 5. April 1563) 
Herzog WÜbreht in Preußen, Unterhandlungen zur Herbeiführung 
eines Frieden zwilchen Polen und Schweden in Gemeinſchaft mit 
dãniſchen und pommerjgen Geſandten oder, wenn dies nit an— 
gängig fein follte, allein anzufnüpfen, allerdings im eigenen, nicht 
mehr in de3 Königs Namen. Zu Lande glaubte der König den 
Sceben in Livland gewachien zu fein. Zur Ger bemühte er 
fi, eine Koalition gegen Schweden zufammenzubringen, an der 
ſich Danzig, bie Herzöge von Pommern, Medlenburg, bie Stabt 
Zübed, Preufen und vor allen Dingen das mit Ghmweben ohne- 
bin rivalifierende Dänemark beteiligen fjollten. Eifrigen Be— 
mühungen gelang e3, ein gegen Eric) gerichtetes Vündnis mit 
Dänemart zufammenzubringen, welches Löniglih polniſche und 
daniſche Kommifjarien am 5. Oktober 1563, kurz nad; der Ge- 
fangennahme Johanna von Finland, im Namen ihrer Auftrag- 
geber in Stettin abichloffen. Polniſcherſeits verftand man ji 
dazu, das Schioß Pernau und das Mofter Pabis, falls man fie 
von ben Schweden erobern follte, ben Dänen zuzuſprechen. 
Beide Pazilzenten verpflichteten fi, den Krieg gegen Schweden 
fofort mit aller Macht aufzunehmen, ber König von Dänemark zur 
Lande und zur Gee, und einer ohne Wiſſen des anderen mit dem 
Gegner einen Frieden zu fliegen. Wusbrüdli bedang id) 
Dänemark aus, daf das Bündnis ſich nicht gegen Moskau richten 
joe, mit dem es in Frieden zu bleiben wünſche. 
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Zu ber Zeit, als dieſes Bündnis mit Dänemark geſchloſſen 
wurde, Hatte ber Krieg zwiſchen Moskau und Litauen bereitd längft 
begonnen und Litauen durch den Verluft der Feftung Polozk eine 
große Schädigung erlitten. In Livland war es ſchon früher zu Bu- 
fammenftößen zwifhen Sitauern und Moöfowitern gefommen. 
Im September 1561 hatte Nikolaus Radziwilt (dev Rote), Pala— 
din bon Trofi, nad fünfwöchiger Welagerung den Auflen die 
Feſtung Tarvaſt abgenommen, die nad kurzer Zeit allerdings, 
nad einem Siege ber Rufen bei Pernau, von den Litauern 
wieder verlaffen werben mußte und von den Ruffen zerjtört wurde. 
Im Fahre 1562 begnügten fi beide kriegführenden Parteien mit 
Verwäftungen der gegneriſchen Befipungen. Hilden Litauen unb 
Moslau biret mar der Krieg noch nicht entbrannt, da ber Friede 
wiſchen biefen beiden Ländern erft im Jahre 1562 ablief. Der 
Zerlängerung des Friedens ftanden die beiberfeitigen Anſprüche 
auf Livland entgegen, und die Art, wie Iwan im Jahre 1561 
bie Verhandlungen mit Litauen abbroch und die litaniſchen Ge- 
fanbten nad Haufe jchidte, Tieß feinen Zweifel darüber, daß es 
bald zu offenen Feindſeligkeiten kommen mußte, ei ber voll- 
tommenen Abneigung Polens gegen jede äußere Vertidlung, bei 
dem Mangel jeder Schlagfertigfeit bei den Litauern und dem über- 
aus traurigen Zuftande der Königlichen Finanzen entfchloß ſich 
Sigismund Auguft Anfang 1562 zu bem bemütigenben Gehritt, 
die biplomatijchen Beziehungen mit Moskau nod; einmal aufs 
zunehmen und durch einen Gejanbten, Borkulab Korfaton, um 
Zerlängerung des eben ablaufenden Waffenſtillſtandes zu erjuchen 
und fo bie Verhandlung wegen Abſchliehung eines neuen Frie- 
dens einzuleiten. Der Geſandie des Polenkönigs erhielt eine mehr 
als höhniſch Mingende Antwort. Man zeigte ihm Briefe bes 
Polentönigs an den Tatarenfhan, bie von moslowitiſchen Kofaten 
aufgegriffen morben waren, und in denen Sigismund Auguſt die 
Tataren zum Kriege gegen Moskau aufforberte und von ben nad 
Mostau abgeorbneten Gefandtfchaften behauptete, fie würden nicht, 
um Frieden zu ftiften, fondern nur um ben Großfürften zu täu— 
ſchen, gefhidt. Der Gefanbte wurbe mit dem Befcheide entlaffen, 
daß nun Bott zwiſchen beiden Herrſchern richten möge. Die um 
jeben Preis Frieben ſuchenden Litauer wollten auch biefe Ant» 
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wort des Großfürften noch nicht verftehen. Da der König nicht 
don neuem um Frieden betteln Tonnte, wandte jih (im September 
1562) ber Führer bes litauifhen Heeres in Lioland, Gregor 
Chodtiewicz, an ben Heerführer der Ruſſen, den Bojaren Celjadin 
in Dorpat, mit ber Anregung, daß fie deide einen Frieden zwiſchen 
ihren Gebietern zu vermitteln verſuchen möchten. Celjabin war 
mit ber Einftelung ber Feindſeligleiten in Livland einverftanden 
und gab das Geſuch des Chodkiewicz, der bald nad Litauen ab- 
reifte und Durch den Fürften Alerander Polubienfti erjegt wurde, 
nad Moskau weiter. Von dort fam bie Antwort der Bojaren, 
daß man zu einer Aufnahme bon Friedensverhandlungen geneigt 
fei. Zugleich wurbe Celjabin angewieſen, auf einen etwaigen 
Titauifhen Vorſchlag, auch auferhalb Livlands feine Feinbfelig- 
teiten zu unternehmen, ausweichend zu antworten. Tatſachlich 
achtete auch Iwan nicht darauf, daß auf die Antwort Celjadins 
Bin eine Titanife Gefandtfcaft fi} nach Moskau begab, um vor- 
erft mit den Bojaren bie Friebensverhandlungen aufzunehmen, 
und „Bott, die Heilige Muttergottes und bie großen Wunder- 
täter zu Hilfe nehmend“, zog er im Dezember 1562, nod) bevor 
die litauiſchen Gefanbten abgefertigt worden waren, „gegen feinen 
geind, den Litauer, um fein vaterſiches Erbe Polozt von ihm zu 
forbern“*). Iwan machte ſich die Beit zumuge, in ber Sigismund 
Auguft von Litauen abweſend war und burd ben Petrifaner 
Reichstag von 1562/63, auf dem die Erefution endlich zuftande 
fam, volltommen in Anſpruch genommen wurde. Der Gejanbte 
der Stadt Danzig, der auf dem Reichetage anweſend ift, berichtet 
am 22. Dezember 1562 über die Eröffnung bes mostomitijchen 
Feldzuges: E3 feien zwei Poften angefommen, bie ben wahrhafligen 
Beſcheid brächten, daß ber Moskowiter mit zwei Haufen, in einem 


1) Eine beſondere Krirgtetlärung janb niht Aatt; fie war ja nad Ablauf 
be Gefriteen gricdens auch nicht nötig. Eigißmund Muguk wirft dem Großtiiften 
(yäter vor, dah er ifn über feine rieperifden Möficten getäufcht Habe, badurh, ba 
& die Friebenbunterhanklungen zwilgen den Tüauifhen Haven und den Bojaren zus 
tieb. (Sbornik imper. russk. istor. obääestva, Band 61, ©. 187.) Der abenteuers 
fie Fehbehrief de Zaren und feine vorgeifide Beantwortung durd den Polen» 
tönig bei Henning a. a. D., ©. 73 und in fateinifer Überfehung bei Theiner, 
Vetera monumenta Polonise et Lituaniae II, S. 718 find daher als apakphe 
Eorififäde zu Betrachten. 
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80.000, im anderen 40. 000 Mann, im Anzuge fei, um auf Polozk 
und Witebft einzufallen. 200 große Kanonen ſoli er mit ſich führen. 
In Litauen fei große Furcht, doch werde hier nichts darauf gerat- 
Ihlagt, dem die Erefution ift fo ein böfes jcnöbes Tier, daß 
teine anderen Ratichläge, denn alleine von ſich leiden will. 

Der Großfürft felbft Teitete ben Priegszug. Am 31. Januar 
1563 begannen bie Ruffen Polozk, Die nordimeftlihjfte an der Düna 
belegene unb buch ihren Kandel mit Riga bedeutende, durch Palli— 
ſaden befeftigte Stadt, zu belagern. Nachdem «8 gelungen war, 
einen Teil der Holzbefeitigung durch Brand zu vernichten, wurde 
die Stabt am 15. Februar genommen. Der Woiwode von Polozt, 
Stanislaus Dowojna, der oft zu Befandticaften nad, Mostau 
verwendet worden war, ber Biſchof und viele vornehme Herren 
wurden mit ihren Frauen in bie Gefangenfhaft geführt, das Ver- 
mögen ber Stadt und ber einzelnen Bürger wurde eingezogen. 
Um fi, beſonders gottgejälig zu erweifen, ließ Jan, ber feinen 
Krieg gegen ben Polenfönig unb gegen das Iutherifce PLioland 
gerne als religiöfen Kampf gegen die Bilderſchänder bezeichnete, 
ſamtliche Juden ber eroberten Stadt in ber Düne ertränfen. Dem 
Metropoliten von Moskau meldete Iwan ben Sieg mit den Wor— 
ten: „Es ift in Erfülung gegangen bie Weisſagung bes ruſſiſchen 
Heiligen, des Wunbertäters Peter, bes Metropoliten, über bie Gtadt 
Moskau, Daß ihre Hände fteigen werden auf die Schultern ihrer 
Feinde; Gott Hat feine umausipredjli—e Gnade auf un, unürbige, 
außgegoffen und hat Polozf, unfer näterlihes Erhe, in unjere 
Hände gegeben.” Sigismund Yuguft, der mitten in ben Ver— 
handlungen auf bem etrifauer Meichstag die traurige Vot- 
haft von dem Fall von Polozk erhielt, zitterte um Wilna, das 
er aus Mangel an Mitteln wenig gef&üpt zurädgelafen und trop 
mieberhofter Mufforberungen abzimiti3 mit weiteren Präfibien 
nicht verſehen hatte. Dringend ermahnte er (in einem Schreiben 
dom 26. Februar) Radziwill und die Übrigen Iitauifchen Räte, ben 
Fall von Polozk ald unabmwendbar hinzunehmen und fich nicht ver= 
leiten zu laffen, fi) dem Feinde in offenem Zelde entgegenzuftellen, 
fondern auf Wilna fid) gurüdzugiehen und beffen Rettung zu dere 
ſuchen. Die tapferen Litauer hatten auf das Ermahnungsſchreiben 
de3 Königs nicht gewartet. Schon am 20. Februar hatten fich die 
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beiben Radziwilis und Gregor Chodtiewiez an die Bojaren Iwans 
mit der Bitte gewandt, die Feindfeligleiten einzuftelen und ihnen 
bei dem Großfücften einen Waffenftillftend 6i8 zum Zahresihluß 
zu ertoirfen, damit bie Verhandlungen wegen eines Friedens wie- 
ber in Ruhe aufgenommen werben könnten. Iwan wollte feinen 
Titauifchen Erfolg, der Moskau auf feinem Wege zur Eroberung 
Reußens wieder einen Schritt meiter gebracht hatte, in feiner Haupt⸗ 
ftabt feiern und vor dem Vetinn weiterer Mafnahmen Polozt fo 
befeftigen, daß e8 ihm nicht wieder entriffen werben könnte. Er 
gewährte daher den nachgeſuchten Waffenftilftand bis zum 6. De- 
gember. Wie die Dinge lagen, Tonnten bie Verhandlungen zu 
feinem Trieben führen. Dan hielt den Litauern in Moskau vor, 
baß ihr König mit dem Schwebenfönig ein Bündnis gegen MoBlau 
eingehen tollte, wobon man durch einen aufgefangenen Brief an 
Erich XIV. erfahren hatte, fpottete darüber, daß der Polentönig 
einen Wafa als Bruber anrede, und warf ihnen vor, da in dem 
Schreiben bie Moslowiter als Feinde ber Chriftenheit bezeichnet 
wurden, mit denen man nicht in Frieden leben fönne. 

Der König zögerte mit ber Abjendung ber großen Gefandt- 
ſchaft, die über den Frieden endgültig verhandeln follte, weil er 
berfughte, den Khan der Tataren Dewlet-Girei zu einem Zuge 
gegen Moskau zu bewegen in ber Hoffnung, nad einer Nieder- 
lage der Mostomiter einen gänftigeren Voden für Friedens- 
verhandlungen zu finden. Nah dem Einfall der Tataren in 
Bodolien und Wolhhnien gegen Ende des Jahres 1557) war eine 
Verftimmung zwiſchen Polen und ber Krim eingetreten. Der 
Khan, der bie polnifgelitauifchen „Gefchenfe“ nicht mifen mollte, 
entſchuldigte ben Einfall feines Sohnes mit feinem jugenblichen 
Zeitfinn, bamit, dah er ohne fein Wiffen auf Zureden böfer Leute 
geſchehen ſei uſp. Wenn der König ihm und feinem Sohne 
bie Berehrungen erweiſen würde, wie fie in früheren Jahren 
Madjmet Birei und beffen Sohn Bogatyr Soltan erhalten Hätten, 
bann würde er fich über feine Freundſchaft nicht zu beflagen haben. 
Der König ſchickte Hierauf dem Khan bie unter Machmet Girei 
üblichen Geſchenke in Höhe von 7500 Gulden bar und ebenfoviel 
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in Waren und ließ ihm burch ben Gefanbten Tyſztiewicz jagen 
ba er dieſe Geſchenke ihm alljährlich zuſchigen werde, jo oft der 
Khan auf feinen Wunih Moskau befriegen und feinem Lande 
fein Schaben zugefügt werben würde. Bald machte er den Khan 
darauf aufmerlfam, daß die Gelegenheit zu einem Einfall in Mos- 
Tau geeignet wäre, ba ber Groffürft gerabe mit Livland beſchäftigt 
fei und feine Südgrenzen wenig jhüge. Als Detlet-Girei, mit 
bem Iwan gleichfalls wegen eines Bundniſſes zu verhandeln an- 
fing, mit einem Buge gegen Mostau zögerte, ließ ihm Gigiamunb 
Auguft durch Tyſzliewicz im Jahre 1562 beftellen: wenn der Khan 
ihm feine Freundſchaft verweigern werde, werde er bie Geſchenke 
an den Gultan [hiden, der ifm dann gegen Moskau und gegen 
ben ungehorfamen Khan behilflich fein mwerbe. Iſt der Khan 
bereit, gegen Mostau zu ziehen, dann wolle ihn der König durch 
polnifches und litauiſches Gebiet ziehen laſſen, damit er ſchnell in 
das Innere bes feinblicen Landes gelange. Um ihn nod mehr 
anzufpornen, ftellte er ihm von Rioland ähnliche Berehrungen in 
Ausſicht, wie er fie von Polen und Litauen erhalte. Dewlet-Girei 
mälelte an ben ihm von dem König gejandten Geſchenken, ins- 
befondere an den ganz ſchlechten Tuchen, erflärte, Moskau biete viel 
mehr, erflärte ſich jhlieklih zu einem Einfall in Mostauer Gebiet 
bereit, verlangte aber, dak ber König zu gleicher Zeit bie Feind⸗ 
feligteiten gegen den Großfürften erdffne, in Teinem Fall aber 
Frieden mit ihm ſchließe. Sigismund Auguft ließ dem Khan fagen, 
die Boten, die er jet nah Moskau fo häufig ſende, verhandelten 
dort nur über ben Mustaufc; der Gefangenen. Der König werde 
die Truppen, die er jeßt beifammen habe, nicht entlaffen, fie viel- 
mehr in die Nähe ber Grenzen bringen, um bald nad Ablauf des 
furzen Waffenftillitandes die Feinbfeligfeiten gegen Moslau er- 
öffnen zu Lönnen. Worläufig ſei er durch Scheveden, Dänemart 
und bie drohenden molbanifcen Unruhen in Anfprud> genommen. 
Yußer ben Khan gedachte Sigismund Auguft aud den Sultan gegen 
Moslau in Vewehung zu jepen, an deſſen Hof von Kaſan, Aſtrachan 
umd dem Kautafus her ſchon Tängft lagen über Mostou als dem 
Unterbrüder bes Iſlams kamen. Der im Jahre 1563 an ben 
tatarifhen Hof gefandte Georg Bykowfti follte fih nun bei dem 
Khan erfundigen, wie diefer Darüber denfe, den Großheren zu 


Google 


Verfandfungen mit den Zataren. 685 


einer Bekriegung moslomitiiher Grenzgebiete zu ermuntern. 
Sollte aber ver Geſandte merken, daß ber Khan Feindſeligkeiten 
mit Moskau aus bem Wege gehe oder gar etiva ein Bündnis mit 
ihm abj&liegen wolle, dann folle er ihm noch einmal zu verftehen 
geben, daß der König für die Verefrungen, bie er bem Khan und 
feinen Prinzen zufommen laſſe, ſich Freundihaft am Hofe des 
Sultan fuhen werde. Der Khan rührte ſich jebod nicht, zum 
Zeil, weil au Doslau ihm Verfprehungen maxhte, in ber Yaupt- 
fache aber wohl, weil er an die Kriegäbereitfchaft Polen-Litauens 
nicht glaubte, welches jedesmal mit dem Frieden mit Moslau ſich 
entſchuldigte, jo oft er e8 zu einem gemeinjamen Vorgehen gegen 
dasfelbe aufforberte. Einige Streifzüge, welche ber Rofafenführer 
und Abenteurer Dimitr Wisniowiecki, der wieder von Iwan ab- 
gefallen und dem König von Polen ſich angejchloffen hatte, mit den 
Kofaten von Öerfafty und den Belgorober Tatarın auf eigene Hand 
in das ſeweriſche Gebiet unternommen, hatten den Moskowitern 
nur geringen Schaben und ben Litauern baher feinen Nupen ge- 
bracht. Man warf ihnen tvegen biejes Ginfales in Mostau Treu- 
[ofigteit vor, als endlich, furz vor Ablauf bes Waffenftillftandes, 
ihre große Gefandtichaft, beftehend aus Georg CHobfietwieg, Gregor 
Wolowirz ımd dem Selretär Michael Halaburba, in Moskau ein- 
traf, um iieber einmal bie Gifyphußarbeit zu beginnen, Frieden 
zroifchen Moskau und Litauen zu fiften. 

In Mostau hatte man ſich auf die Verhandlungen mit ben 
Litauern grünblid} vorbereitet. Man überreidhte ihnen ein langes 
Memorandum, welches den ganzen biplomatifchen Verkehr und bie 
Beziehungen goilhen Litauen und Moslau ſeit 1549 ausführlich 
nad} ber mosforitifGen Muffaffung barlegte; tie Bojaren trugen 
ben Inhalt der weitläufigen Schrift vor, veriiefen auf ben gegen 
Moslau gerichteten Verkehr Litauens mit dem Khan der Krim- 
tataren, wobei ganze bon den Rufen aufgefangene, bie litauifche 
Bolitit Tompromittierende, an den Khan gerichtete Schriftftüde zur 
Berlefung Inmen. Einen Frieden idnne Moston mit Litauen nur 
dann jchliefen — mar ber Schluß ber Denlſchrift —, wenn ſämt⸗ 
Tihe ruffifche Gebiete, die Polen und Litauen befähen, dem garen 
abgetreten würben und der König von Polen auf Livland voll- 
kommen Berziht Teiftete. Rad; einer folden weit außholenden 
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Eröffnung arteten die Verhandlungen, wie dies in Moskau ja 
meiſtens der all mar, in eine meitläufige Rebeichlacht aus, bei 
ber das Vergnügen ber Beteiligten am Reden größer ivar, ala bie 
Rüdficht auf den praftiigen Erfolg. Nadidem einige Tage lang 
zwecklos disputiert worden war und die Vojaren den Abſchluß 
eines dauernden Friedens nur noch von der Abtretung Kiews und 
der Dnjeprftädte abhängig machten, erflärten bie litauifhen Ge- 
janbten, hierüber feine Jnftruftion zu befigen, unb ſchlugen eine 
Verlängerung des Waffenftilftandes bis zum 1. Juli des folgen» 
den Jahres vor. Einen ſolchen Waffenſtillſtand wollte der Groß- 
fürft nicht gewähren, erflärte ſich aber bereit, imegen eines befrifteten 
Friedens von zehn Jahren oder aud länger meiter verhandeln zu 
Taffen, und wollte den Gefandten geftatten, fi, weitere Inftruf- 
tionen durch Voten zu holen, was allerbirga den nach abgelaufenem 
Waffenſtillſtand bereits eingetretenen Kriegszuſtand nicht aufheben 
fofte. Die Litauer erflärten, mit bem befrifteten Frieden ein- 
berftanden zu fein, wenn der Großfürſt mit dem von ihm ein= 
genommenen Poloz! unb einem Teil des dazu gehörigen Lanıb- 
bezirles zufrieden fein wollte und in Livland ein jeder behalten 
würde, was er befige. Nach Rüdiprache mit dem Großfürſten er— 
Härten bie Vojaren, einen Frieden von 10—15 Jahren anzuneh- 
men, wenn Bolozt mit feinem ganzen Landbegirle und in Livland 
das Gebiet bis zur Düna, d. 5. alſo alles, mas ber König un 
mittelbar in ben Livlanden befaß, abgetreten merben mürben. Als 
bie Gejandten hierauf nicht eingehen wollten, verfuchte es Iwan, 
abweichend von ber moskowitiſchen Etifette, für bie eine birefte 
Verhandlung zwifhen dem Zaren und einem Gefandten etwas ganz 
Unbelanntes war, durch die Kraft feiner Beredtſamleit, auf bie er 
nicht wenig ftolz war, die Kitauifden Gefandten zur Annahme 
feiner Bedingungen zu bewegen. „Sch, ein criftlicher Herrfher, 
babe meiner ĩdn glichen Würde nicht geadtet und ſpreche mit Euch, 
den Dienern meines Bruders, von Mund zu Mund. Was unjere 
Bojaren mit Eud) befpregen follten, das fage ih Cuch felbft. Habt 
Ihr von meinem Bruder einen Befehl über Liebe und gute Ver— 
einbarung, wie zwiſchen uns ein gutes Werk geftiftet werben könnte, 
bann fagt es und", — fo ſchloß ber Groffürft feine Rede. Die 
Gefandten mußten nichts anderes vorzubringen, als mas fie ben 


Geneuerung der Frieveneverpanblungen. Portgang des Kriege. 637 


Bojaren bereits gejagt hatten. Ver Großfürſt ergriff Hierauf noch 
einmal das Wort, begründete ausführlich feine Anſprüche auf alle 
zuffiihen Sande und auf Livland, ſprach über den Barentitel, den 
ihm Sigismund Auguft vermeigere, was ihm ganz gleichgültig fein 
Tonne, ba er fein Geſchlecht vom Kaifer Auguftus herleite und ber. 
Barentitel ihm von höhergeftellten Potentaten ala der Polenkönig 
äugebilligt werde; Sigismund Auguſt werde ihn vielleicht noch ein= 
fah Iwan, wie einen gewöhnlichen Mann, nennen; er entehre 
damit nicht ihn, jondern fi ufm. Einige Tage nad; diefer Aus— 
einanberfegung, durch welde vielleicht ber Zar den litauifhen 
Herren ſich al? Kandidaten auf den erblofen polnifd « litauifchen 
Thron empfehlen wollte, entließ Iwan die litauifche Geſandtſchaft 
nad Haufe. Da man bereit? im Januar 1564 ſtand und ber 
Waffenftilftand abgelaufen mar, murbe ben Gefanbten Geleit durch 
die ruffiihe Heereglinie gegeben. 

Der Krieg nahm feinen Fortgang. Er mußte in Litauen 
gegen Moslau, und in Livland gegen Moslau und Schweden ger 
führt werben, die in einem Bertrage vom Geptember 1584 ihre 
beiberjeitigen Befigungen in den Livlanden anerkannten. Unter 
dem Eindrud der Einnahme von Polozk hatte ber Petritauer Reichd- 
tag von 1562/63 — wie ber öfterreichifche Gejanbte an jeinen Kof 
berichtet — eine größere Steuer bewilligt. Die Polen jahen ſich 
um fo mehr hierzu veranlaft, als die Verhandlungen mit Litauen 
toegen ber Union beiber Qänder immer reger geworben waren und 
ein günftiges Refultat in immer nähere Ausſicht rüdten. Zur Aufs 
nahme Liolands unter die Oberhoheit Polens tonnte der Reichs- 
tag ſich jedoch nicht entichließen. Die livländiſche Geſandtſchaft, die 
auf bem Reichstag erſchienen war, wurde auf eine fpätere, von 
inneren Aufgaben freiere Zeit vertröftet. Vorderhand follten die 
Livländer mit der Hilfe, Die man ihnen gegen Moskau ermeijen 
toolkte, zufrieden fein‘). Qu einer großen Unternehmung, wie fie 
nötig geweſen wäre, um den Kampf um das neu geronnene Land 
ficher zu entfeheiden, reichten bie Mittel jedod nicht aus. Sigiemund 
Auguft wandte ſich auf feiner Suche nad) Gelbmitteln an den Kaiſer 
mit der Bitte, daß ihm die von den Reicaftänden ala Beihilfe für 
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bie Livländer bemwiligten 100 000 Gulben ausgezahlt werben möch- 
ten, da er nur Lioland zuliebe feinen jepigen Krieg mit Schweden 
und Mosfau führe. Der Kaifer lieg am 9. Juni 1563 antworten, 
top bes Belhluffes des Neidjtages fei nichts eingelommen, denn ala 
man bon ben Sähritten Polens und Schwedens gegen Livland hörte, 
habe man die Zahlung ber bejchloffenen Summe nicht mehr für 
angebradit gehalten. An bie Reihäftände möge fi} ber Polenkönig 
dieſetwegen auch nicht wenden, denn dieje haben es ihm nicht ver- 
geflen, daß er bie Rechte bes Reiches auf Livland verlegt Habe. 
Sigiamund Yuguft, der ſich nach allen Geiten um Mittel für ben 
ſchweren Krieg umfah, wandte ſich dennoch an einen Teil ber deut- 
ſchen Reichsſtände um Beihilfe Um 27. Mai 1564 erfuhte er 
ben Herzog Johann Albreht von Medlenburg, auf dem Kreiätage 
zu Braumſchne ig bahin zu wirken, ba bie Fürften bes nieber- 
fächfifchen Kreiſes ihm im Kriege gegen ben Mosloriter unter- 
ftügen möchten. Der Herzog von Medlenburg bot von ſich eine 
Gelbhilfe an, die mit Dank angenommen wurde. Als Herzog Erich 
von Braunſchweig mit eigenen Truppen zu Hilfe fommen wollte, 
vom König aber den Solb für biefe Truppen im voraus verlangte, 
lehnte er das Anerbieten ab. Als der abenteuernbe Herzog von 
Braunſchweig ſich dennoch mit einer Anzahl von Göldlingen an 
der polnifen Grenze zeigte und feine Hilfe aufbrängen tollte, 
murbe er von den polniichen Magnaten verjagt ?). 

Dem Kriege Litauens mit Moskau wurde, bem religiöjen 
Charakter gemäß, den Iwan allen feinen Handlungen zu verleihen 
pflegte, auch von Polen-Titauen her, vermutlich durch Ausftreus 
ungen Radziwills und des Herzogs Albrecht in Preußen, eine 
religiöfe Note gegeben und er gemiffermaßen ala Campf um ben 
Proteſtantismus hingeſtellt. In einem Schreiben an den Danziger 
Nat, d. d. Warſchau den 14. Januar 1564, berichten bie Danziger 
Gefandten Georg Klefelb und Peter Behm: „Von Zeitungen 
tönnen wir feiber benjelben nicht bergen, baß vorgejtern Schreiben 
anhero gelanget, ala ziehe der Moskowiter mit einem graufamen 
unerbörten Haufen bis in die 300000 ftart auf Livland und 
Litauen. Sol brei tatarifhe Kaifer bei ſich haben, bemen er zu 
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eigen gegeben, was fie von Kiew an bis in Polen erobern fönnen. 
Sein Vol, fo in Derbi (Dorpat) und Rarve gelegen, rüdet vor 
die Stabt Revel. Er foll eigner Perfon auf die Wylde (Wilna) 
ziehen, Hat bie Stabt Riga eplih mal auffordern laſſen. Der 
Deutſche Meifter, die Röm. Kaif. M. wie aud der Papft haben 
ihre Botfchafter bei ihm in der Moskau gehabt, ihnen zu dieſem 
Kriege vermahnende, bamit der Heilige Oxben mitfamt der alten 
tatholifcen Lehre nicht alleine in Zivlarıd, jondern aud; in Preu- 
Ben erfegt werbe, als fei er, der Moslowiter, das Organon und 
das rechte Werkeug, bie fatholifäe Religion zu protegiren, und 
nimmt ihnen der Bapft, meil er mit dem Coneilio nichts ſchaffen 
möge, vor ein Defensorem ecelesise catholicae auf. Des erbeut 
fi der Deutfäe Meifter, auf Preußen auch fein Veſtes zu tun, 
davon wir zu nächter Botſchaft mit allen Umftänden weiter vor= 
melben wollen, benn es fein (find) Leute vorhanden, bie bie 
Briefe gejehen und gelefen haben” *). Bon einer folden Sendung 
bes Raifer3 ober be3 Papftes an ben Zaren ift in ber Tat nichts 
belannt, es ift au) ganz unwahrſcheinlich, daß dieſe beiben ben 
ſchismatiſchen Moskomiter zum Beihüger der Tatholiihen Kirche 
außerfehen hätten; nur ber gegen ben Deutſchmeiſter gerichtete Ber- 
dacht ſche in nicht unbegründet geweſen zu fein, und über feine 
Machenſchaften am mogtorwitifhen Hofe beffagte ſich der polniſche 
Geſandie Franeiscus Kraſiüſti auf dem Augsburger Reichstag von 
16662). Aber intereſſant iſt es, daß Iwan ſelbſt feinen Krieg mit 
Litauen und feine Lampfe um Livland ais Kampf gegen die „Bilder- 
ſchander“ und [peziell gegen das Quthertum binzuftellen pflegte. In 
einem Erlaß vom 12. März 1562 an das Troiglo-Sergiemide 
Rlofter, in dem die Mönde zur Fürbitte für das Heer aufgeforbert 
werden, läßt Iwan Gottes Hilfe erflehen gegen feine und der Epriften- 
heit Feinde, ben Zaren ber Krim, ben alten Gotteafeugner, ben über» 
mütigen Barbaren, der immer bereit fei, Chriftenbfut zu vergießen, 
gegen den litauiſchen König, der den Namen Gottes und feiner 
heiligen Mutter und aller Heiligen viel geläftert, die Heiligenbilber 
geichänbet und das ehrmürdige Kreuz geihmäht, gegen das von 
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jeher durch ben Teufel verführte deutſche Geſchlecht, von denen bie 
Bosheit bes Unrehts ben Ausgang genommen ufw. In Fürbitten 
aus ben Jahren 1564 und 1567 wird Gottes Beiſtand erbeten 
gegen das gottlofe Litauen, bie gottverhaßten Lateiner, die böfen 
Bilderfhänder, gegen bie ungläubigen Deutfchen, die verſchiedenen 
Kegereien und inöbefonbere ber Lutherſchen Verführung anheim- 
gefallen und bie orthoboge Kirche verberben wollen‘). Den Be- 
mübhungen be3 Königs gelang e8, ein ftattliches deutſches Gölbner- 
heer unter bem Truppenführer Weier zufammenzubringen, bie ber 
König ſelbſt, im Vetlein des Preufenherzogs und des Herzogs von 
Kurland, im Zuli 1563 in Komno mufterte, und welches bald nach 
Lioland zog, wo inzwiſchen durch den Tod des Erzbiſchofs von 
Riga am 4. Februar neue Vermidlungen eingetreten waren. Ber 
frühere Koabjutor bes Erzbilhofs, Herzog Chriſtoph von Medien- 
burg, ber an ber Unterwerfung Livlands unter bie polniſche Herr- 
ſchaft nicht teilgenommen hatte, machte nun Anjprüche auf das Erz— 
bistum und vereinigte fich mit bem König von Schweden, um biefe 
Anſprũche durchzufegen. König Erich verhandelte mit der Gtabt 
Riga und forberte fie auf, gleich Reval fih ihm zu ergeben. Als 
das Zureden nicht half, fhidte er ſich an, e8 zu belagern und Hatte 
eine Anzahl Kanonen unter der Führung des Franzofen de Mornay 
bereit in das Erzbietum gebracht unter bem Vorwande, es für 
Herzog Chriftoph erobern zu wollen. Vie Schweden zogen ſich 
jedoch bald aus dem Erzbistum zurüd und rüdten gegen die Ort- 
ſchaſten, welche ber König dem Herzog von Liolanb verpfändet 
hatte. Bald nahmen, bald räumten fie einen Plaß, und mit bem- 
jelben wechjeinben Glück kämpften bie polnifc-livlänbifchen Trup—⸗ 
pen gegen fie. Herzog Chriftoph von Medienburg aber murbe von 
den Weierſchen Gölbnern, über die der Herzog von Kurland die 
Führung übernommen hatte, im Juli in Dahlen belagert und im 
Huguft gefangen genommen. Auf Befehl des Königs wurde er 
nach Litauen gebracht, von da nad; Polen übergeführt, wo er ſechs 
Jahre lang gefangen gehalten wurde. Das Erzbistum Riga kam 
unter unmittelbare Herrſchaft des Königs, bie Mitglieder bed Dom- 
Tapitel3 nahmen weltli—hen Stand an. 

1) Akty sobrannyje w bibliotekach i archivach Rossijakoj imperii, Peters- 
burg 1836, Band I, ©. 286, 309 und 312. 
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Glücklicher nod al in Livland kämpfte dad Heer des Königs 
in Litauen. Raum waren bie litauiſchen Geſandten in Moslau 
entlafjen, al e3 in Litauen zu einer entſcheidenden Schlacht kam. 
Zwiſchen ber Düna und dem Dnjepr mar ein großes moskowitiſches 
Heer in Ritauen eingebrodien *). Wie die Danziger Gefandten nad) 
in Warſchau eingelaufenen Poften berichten, hatte ein Teil dieſes 
Heered in Stärke von 40000 Dann”) unter der Führung eined 
ber beiten ruſſiſchen Feldherren, des Fürften Peter Iwanowis 
Sujftij, ben Verſuch gemacht, das litauilche Heer, weldes on Niko: 
laus Nabzititt dem Noten geführt wurbe, und von beffen Heran- 
nahen man hörte, zu umgehen, um es fo ſamt bem zurüdgeblie- 
benen SHeeredteile unter ein boppeltes fseuer zu nehmen. Die 
Litauer Hatten aber durch Kundſchefter hiervon erfahren. Geleu- 
nigft bogen fie ab und zogen dem ruffiihen „Haufen“ entgegen. 
Un dem Fluffe Ula, ungefähr fünf Meilen von Polozt, braten fie 
ben Mostowitern eine vernichtenbe Nieberlage bei. An 10000 
Ruſſen follen gefallen fein, gegen 1000 Mann wurden gefangen, 
Darunter drei Wottooben (Heerführer). Ruffiſche Duellen nennen 
nur zwei: Badarias Ple$dejew und den Fürften Avan Ochljabinin. 
Peter Sujffij und zwei Fürſten Palegkij fielen ober ertranten im 
Fluß. Cine Menge von Proviant, Panzern und Waffen fiel den 
Ritauern in bie Hände Radziwill der Schwarze, ber zur 
Beit biefer Schlacht (26. Januar 1564) dem Warſchauer Reichs- 
tage beiwohnte und dort feinen ganzen Einfluß zur Hintertreibung 
ber polnifd-litauifhen Union verwendete, freute fi ganz befon- 
ber über ben Gieg, weil er ohne Hilfe ber noch nicht zur Stelle 
geweſenen polnifhen Truppen von feinen Litauern erfochten wor⸗ 
ben war. Bald folgte auf biefen ein zweiter lnauiſcher Sieg. In 
ber Nähe von Orfce, wo die Litauer im Jahre 1514 bie „große 
Schlacht“ geſchlagen und ben ruhmreichen Sieg über bie Mosko— 
mwiter errungen Batten, erreichten bie litauiſchen Truppen am 
7. Februar den Reft des moskowitiſchen Heeres — befien Stärle 


1) Die oben erwähnte von den Danziger Gefandten angegebene Zafl von 
800000 if natärlid flart übertrieben. 

2) Cine ruffilce Zeitung, mitgeteft in den Akty otnos. k istor. zap. Rossli LIE, 
gibt bie Gtärke des Heeres auf 24000 Mann am und nennt aud das Datum ber 
Eälaät. 
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wiederum auf 40 000 angegeben wird — und jagten ihn in die 
Flucht. Die Ruſſen hatten ihr Lager angezündet, jo daß es ben 
Kitauern nur 500 Wagen mit Proviant zu retten gelang, während 
das Übrige ein Raub ber Flammen wurde. Die Litauer begaben 
ſich dann auf moskowitiſchen Boden, wohin ihnen aud polnijche 
Truppen bald folgten, und mit Plünberungen unb erheerungen 
des feinblihen Landes endete der Feldzug. Die Feſtung Polozt 
aber den Moskowitern wieder abzunehmen, gelang den Litauern 
nit, und zu einer Übergabe berfelben wollte ihr Befehlähaber, 
Fürft Peter Isenjatom, ſich nicht veritehen. Er mollte dem Bei 
fpiel vieler feiner Standeögenofien nicht folgen, die aus Angſt vor 
den Verfolgungen, durch bie Jvan bie Neihen der Vojaren grau- 
jam lichtete, ih nad Polen flüchteten, und zu denen fi) bald — 
in ben erften Monaten des Jahres 1564 — Fürft Andreas Kurbfkij, 
einer ber erfolgreihiten Heerführer JIwans in Livland, gejellte. 
Es ift dies der Kurbflij, der durch feine Senbf&reiben an Iwan, 
den vornehmften Repräfentanten bes „Ölutrünftigen Gejdlechts“ 
der mostowitiſchen Großfürften auch zur Iiterariichen Berühmtheit 
geworden ift und durch biefe Sendſchreiben bie noch interefjanteren 
Enviberungen Fans veranlaßt hat, Die eine bedeutfame Quelle zur 
Kenntnis ber damaligen Kultur Rußlands und ber geiftigen An⸗ 
lagen und des Charalters Jans des Schredlicen find. 

Weber ber ftrategifche Erfolg noch der moraliſche Gewinn, ben 
das Überlaufen ber moskowitiſchen Bojaren bragte, wurde richtig 
ausgenußt. Die günftige Gelegenheit, bie fi) im Jahre 1564 zur 
Bekriegung Moskaus dadurch bot, daß ber Groffürft, in einer an 
Berfolgungswahn grenzenben Angft vor Verrat für die auswärtige 
Politik ben Sinn verlor unb gegen feine Untertanen unb treueften 
Diener wie ber ärgfte Feind wütele und von Blutbab zu Blutbab 
taumelte, wurde von ben Sitauern, nit ohne Schuld Gigiamunb 
Auguſts felbft, verpaßt. Umfonft jtellte Radziwill dem in Warſchau 
mweilenben Könige vor, daß bie Zeit ſich mehr zum Kriege, ald zu 
den umenblidyen Reichstagsberatungen eigne, daß ed geboten fei, 
bie inneren Angelegenheiten eine Seitlang ruhen zu laſſen, bamit 
der König fi perfönfich zur Leitung bes Krieges nach Litauen 
begeben konne, weil ſich die befte Gelegenheit zu großem Gewinn 
biete. Sigismund Auguft wollte Warffau nicht verlaffen, wo bie 


Google 


Lälfiges Portfüfren des Krieged. 648 


Verhandlungen über die Union feiner Länder neben ber „Eres 
kution“ ihn fefihielten. Radgiwilt Hatte, feitbem der König ſich für 
bie Union begeifterte, während er unter allen litauifchen Senatoren 
ihr eifrigfter Gegner blieb, feinen alten Einfluß auf Sigismund 
Auguft verloren. Die Anweſenheit bes Königs in Litauen war 
für einen günftigen Fortgang der kriegeriſchen Ereigniſſe unent- 
behrlich da es font, bei der wenig firaffen Stantsorganifation, an 
einer einheitlichen Leitung fomohl der Mriegövorbereitungen, wie 
bes Krieges felbft fehlte. Dazu kam, daß Radzüwill feit feiner 
NRüdtehr vom Warfhauer Reichetag bedentlich Fränkelte und [eine 
Zatfraft zum Teil eingebüßt hatte. Das nicht unbeträchtliche 
Iitauifhe Heer, dem polnifde Hilfstruppen unter Leitung des 
jungen, nad) bem Tobe feines Watera (f 1561) zum oberften Felb- 
hauptmann von Polen ernannten Tarnomfli zur Geite ftanden, 
verbradte ben ganzen Sommer tatlod. Man wartete auf ben 
König. Im April noch war dieſer nicht damit einverftanden, daß 
ber Balatin von Kiew der Aufforderung bes Khans folge und 
biefern ſich auf einem Felbzuge gegen Moslau anſchiieße, ba er den 
Balatin bei dem „großen Heere“ in Litauen zu haben wunſchte, zu 
dem er ſich bald begeben follte. ¶ Als fein Mufenthalt in Bolen fid) aber 
immer mehr binzog und man Ende Juli von der Abſicht der Ta- 
taren hörte, in Neußen einzufallen, tieten bie polniſchen Senatoren 
dem Könige, fid) berthin, ftatt nach itauen zu begeben und bie 
polniſchen Sölbner, bie zu ben polniſchen Hilfatruppen nad} Litauen 
fi) begeben follten, gleichfalls nach Reufen zu beorbern, ba auch 
die Jahreszeit zu eimem großen Felbzuge, mie er gegen Moslau 
geplant war, ſich nicht mehr eignete. Die Tataren Hatten jedoch 
nur einen unbebeutenden Gtreifzug in reußiſches Gebiet unter- 
nommen, von dem fie balb zurüdkehrten. Die polniſchen Söldner 
wurden hierauf wiederum nad) Litauen dirigiert. Der König war 
aber zufrieden, als ihm auch die litauiſchen Räte beftätigten, daß 
e3 zu einem großen Zuge unter feiner perjönlichen Führung zu 
fpät fei. Damit aber bad; noch etwas geſchehe, verlangte ber König 
(Ende Auguft), daß ber litauiſche und ber polniſche oberfte Feld⸗ 
Hauptmann, Rabzitvitt (ber Rote) und Tarnorofti, in der Polozter 
Gegend zufammentreffen follten, um ein gemeinſames Unternehmen 
zu befpredien. Ein großer Yeldzug lam nicht mehr in Betracht, 
ar 
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Es follten aber die Grenzen bewacht, die Grenzfeftungen ausgebaut 
werben und bie Truppen ihren Unterhalt fi} möglichft aus eindes- 
Land holen. Hatten fi bißher bie pofnifd-fitauifchen Truppen in 
offener Schlacht den Moskowitern überlegen erwieſen, jo zeigte es 
fi) jedoch balb wieder, daß fie im ausdauernden Meinkrieg und 
im Berennen fejter Bläge ihnen nachſtanden. Während fie bei 
einer Belagerung Öernigows von den Moskowitern zurüdgefhlagen 
murben, gelang es den Moskowitern, bei Beginn des Winters, die 
litauiſche Feſte Ozeriste zu nehmen und nieberzubrennen. Da 
fant den Sitauern ber Mut. Der Senat überhäufte den König 
mit Vortürfen, weil er wegen ber polniſchen Angelegenheiten den 
Sommer untätig Jabe verftreichen Iaffen, woburd das Land durch 
Die eigenen Truppen gelitten hatte, unb betonte, unter Hinmeiß auf 
den Fall von Polozt und ältere Ereigniffe, daß es immer bie Zeit 
der Abwefenheit bes Königs aus Pitauen gewefen fei, in der dad 
Land von Unglüd heimgefucht zu werden pflegte. In Anbetracht 
ber age baten bie Senatoren um bie Erlaubnis, bie Friebens- 
verhanblungen mit dem Feinde eröffnen zu dürfen, Per König 
entſchuldigte fi} damit, er habe nicht vorausſehen können, daß Die 
Verhandlungen Über die Union ihn fo lange in Anſpruch nehmen 
und obendrein reſultatlos verlaufen würden, und hielt den Litauern 
ihre mangelnde Tüchtigkeit und ungenügenbe Wachſamleit vor. 
Friedensverandlungen anzufnüpfen wollte er in feinem Falle ge- 
ftatten, da der Großfürſt in Anbetracht feiner Erfolge felbft einen 
Waffenftilftand mur unter den ungünftigften Bebingungen ge- 
mähren würde. Den Winter und dad Frühjahr über wurde ber 
König wieder durch den Petrifauer Reihätag von Litauen fern- 
gehalten. Troh ber wenig kriegeriſchen Schreiben des Titauijchen 
Senats, der wiederholt darauf hinwies, daß das Land durch den 
Tangen Kriegazuftand geichvächt, und Abel wie Bauer wirtfhaftlid) 
ruiniert feien, gab der König den Gedanken an einen großen Feld» 
Zug nicht auf, um dem Mosfowiter feinen Übermut Heimzuzahlen. 
Er beriet von Petrilau aus über den Platz, wo das polnifhe und 
Titauifhe Heer fih verſammeln follte, wobei es ſich herausſtellte, 
daß bie geeignetften Gegenden bereits erſchöpſt waren. Durd 
Koſalen follten bie Wege um Polozk bejegt werben, um bie Feftung 
auszuhungern. Der Reicttag bewiligte ald Veiſiener zum Kriege 
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hohe Abgaben und genehmigte bie Aufnahme einer Anleihe von 
einer halben Million polnifher Gulden, bie von den Steuer» 
eingängen getilgt werben follte. Es kamen ab und zu auch gün- 
ftige Nachrichten von Heinen erfolgreichen Ausfällen in das feind- 
liche Land, bie von einzelnen Bührern, im April von den mosko- 
mitifhen Überläufern, den Fürften Korectij und Kurbjkij, unter» 
nommen wurben. Als aber der Sommer kam, mußte der König 
fich überzeugen, daß er bie Zeit zum großen Feldzug verpaft hatte. 
Die Litauer fühlten ſich zu ſehr geſchwächt. Zu ihrer Mutlofigkeit 
mag auch ber ingwiſchen, am 28. Mai 1565, eingetretene Tob 
Radziwills beigetragen haben, be Mannes, von bem man gewohnt 
war, bie Angelegenheiten bes Qanbes geleitet zu ſehen. Die Tat- 
traft ber Litauer lahmte auch nit zum wenigften die immer mehr 
der Wirkliteit näherrädende ihnen verhaßte Union mit Polen, 
von ber fie dem Könige jagten, baf fie von ihnen nicht ala Ver- 
einigung, fondern ala Einverleibung aufgefoßt twerbe, und beren 
Förderung durch den König fie dieſem entfrembete. Die Zeit eines 
ſolchen inneren Kampfes erwies ſich als zum Führen eines Krieges 
nicht geeignet. Die Litauer fürchteten wohl das „feindliche Schwert 
über ihrem Haupte”, aber ebenfofehr die „ieffel ewiger und Ieben- 
biger Knechtſchaft·, bie ihnen Polen anlegen wollte’). 

Im Auguft 1565 war bie Kriegsluft bereits ſoweit geſunken, 
daß fi der Biſchof von Wilna und die erften Senatoren an den 
Metropoliten von Moskau und die moskowitiſchen Bojaren mit 
bem Erſuchen wandten, den Großfärften behufs Aufnahme ber 
Sriebendverhanbfungen zur Abſendung eines Geleitbriefes für eine 
große polniſche Geſandtſchat zu bewegen. Ber Gropfürft, der jept 
einen gänfigen Frieden abzufäliegen hoffte, war zur Ausftellung 
desfelben fofort bereit. Damit er über die Norgänge in Polen- 
Litauen beffer unterrichtet werde, ſchidte er ben Geleitbrief durch 
einen eigenen Voten. Während der Dauer des Gefanbtfcaften« 
wechſels follte Waffenruhe herrſchen. Iwan hatte es jedoch mit ber 
Abfendung feines Boten an den Polenkönig nidt eilig. Seit 1563 
Tebte er in Frieden mit bem an Charakter ihm ebenbürtigen und 


1) Die Worte gebrauften die fitaulfcen Genatsren in cinem Gefreiben an ten 


Zönig. Eiche die Antwort des Könige vom 17. Januar 1665 Bei adomwicy, 
Pamigtmiki do deioj6w Polaki, &, 2581. 
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auch ſonſt ihm ſehr ähnlihen, von der Angſt vor dem Hochadel 
ebenfo wie Iwan von feiner Bojarenfurht geplagten König 
Erich XIV. von Scweden Iwen war num auf bem teuflifchen 
Gebanten gelommen, von Erich zu verlangen, er fole ihm feine 
Schwägerin, bie Gemahlin des gefangenen Herzogs von Livland, 
augliefern, die Sigismund Auguft ihm nit zur Gemahlin hatte 
geben wollen. Un ber armen polnifhen Pringeffin wollte er nun 
fein Mütchen Mühlen. Seine Gefandten verteidigte biefes eigen- 
artige Anfinnen des mostomitifcen Wüterichs, an dem er Jahre 
Lang fefthielt, und beffen Ausführung er von Erid; durchaus ver- 
langte, nachträglich damit, daß er die Auslieferung Ratharinas 
nicht deswegen forbere, weil er bag Weib, das ihm ala Gattin 
verfagt geblieben twar, jet zur Konkubine machen wollte, fondern 
um an ihrem Vefig ein Mittel zu haben, um ihrem Bruder, dem 
Polenlönig, einen günftigen Frieden abzugwingen. Iwan wartete 
auf bie Antwort Erichs, und erſt ald er glaubte, biefer werde 
feinem Wanſche twilfahren, wurde (Ende November 1565) ber 
moätowitifhe Vote mit ben Geleitbriefen für bie große Gejandt- 
ſchaft an den Hof bes Königs von Polen abgeſchickt. 

Dit der Aborbnung der Geſandiſcheft beeilte ſich Sigismund 
Auguft auch nicht, [don wegen der Abmachung, daß, folange der 
Geſandtſcha ftsvertehr dauern würde, Waffenruhe heirſchen jollte. 
Grit im Juni 1588 erſchienen bie litauiſchen Gelanbten, Gregor 
Chodtiewicz, Georg Tyſzliewicz und Michael Halaburba in Mostau. 
Die Verhandlungen begannen in der üblien weitläufigen Weiſe 
und führten nad) einiger Zeit zu dem Refultate, daß ein „emiger 
Friebe” nicht zu erreichen fei, unb daß nur wegen eines befrifteten 
Friedens verhandelt werben Tönne. Wber aud) hier war eine 
Einigung nicht zu erlangen. Iwan war zwar bereit, den Litauern 
das von ihm im Winter eroberte Ogerißse zu Iaffen, und ſchien auch 
nicht abgeneigt, Polozf herauszugeben, verlangte aber Abtretungen 
in Lioland. Nur Kurland und elf Städte jenfeits ber Düna ſollten 
Sigismund Muguft verbleiben, während das übrige Land mit Riga 
dem Mostomwiter übergeben werden ſollte. Die Litauer wollten, 
daß beide Paziigenten in Livland in ihrem gegentwärtigen Vefipe 
verbleiben und fid) dazu vereinen, die Gehmeben aus Tivfanb zu 
vertreiben, während fie Polozt und Ozerisde mit Meinen Lanbs 
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biftriften dem Großfürften adzutreten bereit waren und die An— 
ertennung des Zarentitel8 durch den Polenkönig in Auaficht ftellten. 
Als man fo zu feinem Refultate kommen fonnte, machten bie 
Zitauer, welche bie Verhanblungen auf keinen Fall abgebrochen 
fehen wollten, ben Vorſchiat, daß Wögefanbte des Groffärften und 
des Königs zu einem beftimmten Termine zu einer nodmaligen 
Beſprechung an ben Grenzen beiber Reiche zufammenlämen. Jan 
hielt eine ſolche Verhandlung durch Mögefandte nidt für zmed- 
mäßig und, im Vertrauen auf die Macht feiner Perfönlichteit, ließ 
er burd feine Bojaren ben Gebanfen einer Begegnung beider 
Monarchen anregen. Seine Eitelfeit verlangte auch bald die Felt 
ftellung bes bei bem Kongreß innezußaltenben Zeremoniells, wo⸗ 
bei er verlangte, baß der König zuerft zu ihm auf ruffiſches Gebiet 
nad Smolenjt fomme, während er am nächſten Tage den Beſuch 
in Orſcha erwidern wollte. Dem Zaren gefiel diefer Gedanke fo 
fehr, daß er auch bald ben Termin für die Begegnung feſtgeſeht 
zu fehen wünfdite und alß folden den ©t. Peterstag (1. Juli) bes 
nädjiten Jahres beftimmte. Die luaniſchen Gefanbten wollten fich 
bafür verpflichten, Daß der König zur angegebenen Zeit in Orſcha 
fein würbe, wollten aber bie Feitftellung des Beremoniells einer 
fpäteren Vereinbarung vorbehalten. Yußerbem verlangten fie, daß 
als würdige Vorbereitung für die Monarchenbegegnung ſchon jept 
bie beiberfeitigen Gefangenen freigelaffen würben, eine Bebingung, 
auf die ber Großfürft nicht eingehen wollte, weil die Anzahl vor⸗ 
nehmer Gefangener in feinen Händen größer war, ala bie, welde 
bie Litauer befaßen. Bald bereute Jman feinen Vorſchlag. „Die 
Sache wird dadurch Hinaußgejchleppt, und es nicht zu erraten, ob 
der König zur Begegnung werde kommen wollen ober nicht." Er 
befahl daher, die Verhandlungen hierüber einzuftellen *), und ftellte 
bie Abfendung einer eigenen Botſchaſt an ben Hof bes Mönigs zur 
Weiterführung ber Friebensverhandlungen in Ausſicht. Iwan 
brach hierdurch mit einer alten Gewohnheit ber mostkowitiſchen 
Groffärften, die über Frieden nur in Mosfau verhandeln Iaffen 


1) Die Darfiellung Sei Golomiew, Intorija Roasii (9. Ausgabe). Ban IT, 
©. 196, wona der Borflog der Wonarifenbegegnung von den Litauen aus · 
gegangen fei, iR nicht zutreffend. Giehe bie Berfanblungen im Sbornik imper. rusak. 
ister. ob&äeatva, Band 7I, ©. 396ff., Insbefondere &. 896 oben. 
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wollten. Es geſchah bies aber nicht, um Sigismund Auguft ent« 
gegenzufommen, fonbern aus bem Wunſche, über die wichtigen Bor- 
gänge in Polen und Litauen burd einen Wugenzeugen Erfuns 
bigungen einzuziehen. Die moskowitiſche Gefanbtigaft, die unter 
Führung des DBojarind Fehor Jwanowis Umnyj- Kolheew ftanb, 
unb bie vor Smolenff wegen einer dort umgehenden Seuche aufs 
gehalten wurde, brachte weniger entgegenlommende Bedingungen 
mit, als fie den Litauifhen Gejandten in Moslau zugeftanden mors 
ben waren. Sie follte einen Waffenſtillſtand von nicht mehr als 
fieben Jahren nur unter der Vebingung jchließen, daß Fürft An 
breag Kurbifij bem Zaren ausgeliefert werbe, und dak Polen» 
Litauen nur Rurland behalte. Grund zu biefer ſtolzen Haltung 
Imand war, daß er eben mit Schweden einen günftigen Vertrag 
abgeiäjloffen und ber ſchwediſche Kanzler Niels Gylenftjerna ſich 
im Namen feineg Monarden verpflichtet Hatte, die Schruefter 
Sigismund Augufts, Katharina, ihrem Gemahl, dem Derzog 
Johann von Finland, zu nehmen und fie bem Baren zuzuführen. 
In Litauen erwartete man von ber Geſandtſchaft nichts Gutes. 
As ahnte man, daß fie nur bie Zuftände ausfunbichaften follte, 
führte man fie über entlegene, fonft nicht begangene Wege, und 
erſt nach Ianger Zeit, am 24. Zuli 1567, wurde fie in Grodno vor 
ben König gelaflen. Sigismund Auguſt hatte inzwiſchen von 
neuem zu bem großen Feldzuge gerüſtet, in bem er feine Kräfte 
mit feinem Erbfe inde meffen wolte. Während bie Moslowiter aber 
bie Seit ber Verhandlungen dazu benuft Hatten, fih in ben erober« 
ten Gebieten feitzufegen, neue Feſtungen in ben gewonnenen Zerris 
torien errichteten, war bon Litauen nichts weiter gejchehen, als daß 
eine Anzahl umzufriebener Bojaren, wie die Fürften Bielffij, 
Zeflanoftij, Worotynfkij, Öeljabin u. a., zum Abfall von Moslau 
beredet wurden, — ohme Erfolg, ba bies, wie es ſcheint, entbedit 
unb daher jene aus Angit vor Iwan ſich ablehnend erhielten. 
Der König fammelte ein großes Heer. Die moskowitiſche Gefandt- 
ſcheft wurde — nach eimem Vericht des Danziger Befanbten vom 
21. Auguft 1567 — bingehalten. Der König wünfche den Krieg. 
3 fan e8 aber in meine Gedanken nit bringen“ — fügt der 
Berichterftatter hinzu —, „dern dies Volt wäre viel bereiter zur 
Hocgeit, benn in ben Krieg zu ziehen.“ Die Geſandtſchaft wurde 
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unverrichteter Dinge entlaffen. Ihr auf bem Fuß folgte ein Vote 
mit der Krieggerflärung. Die Kriegsvorbereitungen des König 
müffen gang bedeutend gervefen fein. Im Otober berichtet ber 
Danziger Gefandte, ed jammle fi „ein graufamer Haufe Volls“, 
man ſpreche von 300000 Dann, 170000 feien bereits gemuftert, 
weitere Truppen zögen aus Polen und Mafovien herbei. Der große 
Feldzug wurde aber immer nicht eröffnet. Der König verhan- 
belte mit ben Litauern wegen ber Union, und inzwiſchen lagen 
bie Truppen im Lande „auf fünfzehn Meil Weges umher unb 
faugten dad arme elenbe Volt wohl aus”. Es kam vorläufig nur 
zu Meinen Treffen, da Iwan, ber bis Nowgorod gezogen war, 
gleichfalls fi zurüdhielt und ſich auf eine Verteidigung befchränte. 
Der Danziger Gefanbte berichtet über diefen Zuftand: „Es läßt 
ſich noch nicht wohl an, man beweifet fid) da, ja muftert, macht 
viel Wunbers, ftreicht ſich ftattlich aus . ., zum Kriege will man 
noch nicht gar ſehr. Knias Roman (Fürft Roman Gangufzlo), ber 
nun egli Treffen mit dem Muskowiter getan, begehret, weil ihm 
bann aud) fein Volt erlegt und abgeſchlagen, Entfegung irgends 
ein 6000 Mann; vermerf aber nicht, baß man fehr damit eifen 
font. Geftrigen Tages (am 22. Oktober) Hat ſich ber Woiwode 
von ber Wilde (Nikolaus Radziwilt ber Rote, jegt Palatin von 
Bilne) mit feinem Haufen bewieſen, ihre Majejtät ermahnet, nach- 
bem man zu mehrmalen angezogen, aber wenig geichaffet, baf es 
ihr Majeftät doch Ernft wollt fein laffen, damit doch folde große 
Untoften nicht vergebens getan hätt. Darauf Majeftät geant- 
wortet, wie fie fi) nod nie verkrochen, alfo wollte fie auch ifo 
ihren Kopf und alles ihre daran ftreden. Die Wort fein gut — 
fliegt der Verichterftatter —, erfolgte etwas, wäre viel beffer.“ 
Es erfolgte aber nicht8 von Welang, ba auch die Mostomiter, bie 
im offenen Felbe den Litauern meift unterlegen waren, einer 
großen Schlacht aus dem Wege gingen. Roman Sangufzto ſchlug 
bie Moskowiter in einigen Heineren Treffen; von bem aber, was 
fie einmal befept hatten, fonnten ihnen bie Litauer faum etwas 
abjagen. Eine Belagerung von Ula, einer von den Moskowitern 
in bem eroberten Polozfer Gebiete errichteten Feftung, am Anfang 
des Jahres 1568 führte zu keinem Rejultate, ba bem Iitauifeen 
Heere die zu einer Belagerung notwendige Ausdauer und der zu 
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einem Gturme nötige Mut fehlte. Was in biefer Beziehung 
Johann Chobfiewicz, ber bie Belagerung leitete, an ben König 
berichtet, ift einfach haarſträubend. Nachdem er drei Wochen vor 
der Feſtung geftanden und ſich umfonft bemüht hatte, den Feſtungs- 
turm herunterzufießen, wollte er in ber Nat einen Sturm ver- 
ſuchen Der Graben follte zugejhüttet, bie Sturmböde hinüber- 
gerolt und nad; dem Einſchlagen eines Loches ein Durchdringen 
mit Hilfe von Leitern ober durch Wegbrennen eines Teiles ber 
Holzumſchanzung verſucht werben. Chodkiewicz Hatte für ben 
Sturm die Nachizeit gewählt, damit von ben feigen Kriegern nicht 
einer den Tob bes andern jehe und ben Mut verliere. Die Rotten- 
führer gingen, wenn auch unmillig, vor, bie Mannichaften aber 
verftedten fi im Walde und in den Gräben. Ein Untreiben, wo- 
bei Chodtiewicz ji die Hände blutig ſchlug, fruchtete nichts. Je 
mehr bie Leute gefhlagen wurden, defto mehr ſuchten fie aus- 
qureißen. Auch bie Rofaten, bie er in Gold genommen hatte, 
machten vor dem Graben Kehrt. Den nächtlichen Mißerfolg wollte 
er am Tage wieder gut madjen. Er ließ die deutſchen Tanoniere, 
unter benen fi) der moskowitiſche Überläufer Drel befand, vor— 
rüden. ®iefe [hleuberten Brände gegen bie Gtabt und beicoffen 
die Mauer mit Feuerhugeln, baß Fußvolf ſah aber untätig zu, als 
die Befagung ausfiel und die Brände löſchte. Als er endlich den 
¶Verſuch unternagm, nach tatarifher Art einen Haufen Holz nad 
dem andern vorzuierfen, um fo bi8 an bie Mauer heranzulommen 
und durch Anzünden bed Holzes bie Vefeftigung in Brand zu 
fteden, wurde dies durch die Tapferfeit ber Moskowiter und die 
Feigheit der Litauer vereitelt, denn die Moskowiter brachen aus 
unb zündeten ba3 Holz an, nod ehe es bis an bie Vefetigung 
herangeworfen war. Die Litauer retteten das Holz nicht und 
wagten faum, auf bie Feinde zu ſchießen; zulept Tiefen fie jogar 
von den Schanzen weg, fo daf bie Reiterei mit Mühe noch bie 
Gefhüge retten konnte. Chodkiewicz überzeugte fich, daß, wenn 
felbft bie Vefeſtigung „ein Loch aufeifen follte wie von Kratau 
bis Wilna“, feine Leute ſich dod) nicht hineinwagen mürben, und 
bob die Velagerung auf. Am Ende be3 Jahres (1568) öffnete 
jedod die Peft den Litauern bie Tore von Ula. Bald darauf 
(Anfang 1569), als die Feindfeligleiten infolge beginnender Ver⸗ 
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Handlungen bereits eingefiellt werben follten, gelang es ben von 
Moskau übergetretenen Fürften Alerander und Iwan Polubenſtij, 
die Stadt Jeborſt für Litauen zu erobern. Gie verloren fie aber 
balb wieber an bie Führer ber Dpriönina, ber berüchtigten von 
Iwan geſchaffenen Leibgarbe. 

Die Neigung zum Frieden ober wenigſiens zu einer längeren 
Waffenruhe machte ſich auf beiden Seiten bemerkbar. Iwan hatte 
jept weitere Vorteile nicht errungen und in Litauen vorderhand 
weitere Groberungen wohl auch nicht gemünfcht. Xorerft mußte 
er ſich — mie dies Moslau bei feinen Eroberungen gewöhnlich 
tat — in den neu gewonnenen Gebieten von Polozk und Operiöde 
wirklich feitjegen und in new erbauten Feſtungen ſich Stügpuntte 
für ein weiteres Vorbringen ſchaffen. Im Polen und Litauen 
rüftete man fi} zu bem großen gemeinfamen Reijstag zu Qublin, 
auf bem bie Union aller jagelloniſchen Länber endgültig verabredet 
werden follte und dann tatſächlich auch beſchloſſen wurde. Die 
Gedanken galten ale, im Polen wie in Litauen, diefem großen 
Werke. WB daher der Großfürſt den Boten Bylowſti, der im 
Jahre 1587 die litauiſche Kriegserllärung überbracht Hatte und in 
Moskau unter Mißhandlungen zurädgehalten worden war, jept 
beffer behandeln zu Iaffen anfing, ihn dann nad Haufe ſchicte und 
damit feinen frieblihen Sinn zu verftehen gab, entſchloß fih auch 
der König, bie Friebensverhandlungen wieber aufzunehmen, und 
erfuchte den Großfürften um Geleitbriefe für eine Geſandiſchaft, 
welche bie Verhandlungen führen jolte. Per Vote Ulan Bukrjaba, 
ber um die Geleitbriefe nachſuchte / prach fogar Iwan als „Haren“ 
an, und ald er gefragt wurde, was diefe Neuerung bebeute, er- 
wiberle er, bie lilauſchen Senatoren Hätten ihm biefe Anrebe 
empfohlen, um ben mofomitif—hen Herricher ihre Ehrerbietung zu 
bezeugen. Er murbe hierauf ehr zuvortommenb behandelt und 
erhielt die gewünfdten Geleitbriefe. Es verging aber nod ein 
Jahr, bevor die große Gefandtichaft in Moskau erſchien. Man 
wollte erft den Ausgang des Qubliner Unionsreichötages von 1569 
abwarten, um bann bie Befanbten im Namen des vereinten Polens 
und Litauens abzuorbnen. Vom Auguft 1569 datiert das Krebenz- 
{reiben für die polnifd-litauife Gefandtfhaft, die aus Johann 
Krotofgyhili und einem polniichen Gefretär, ala Vertreter Polens, 
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unb Nikolaus Talmos und einem litauifchen Sekretär, ala Ver- 
treter Litauens, beftand. Erſt im März 1570 Iangten bie Ge— 
fanbten in ber Hauptftabt des moglowitifhen Reiches an. Ber- 
mutlich hatte man in Polen noch auf den Ausgang der türkiſchen 
Expedition nad Aftrachan, von der fpäter noch bie Rebe fein foll, 
gewartet. Nachdem bie erfien Tage unter den üblichen meit- 
ſchweifigen Auseinanberfegungen verftrihen waren, ohne daß man 
zu einem bauernben Frieden gelangen konnte, beichränkte man fi 
darauf, um Bebingungen für einen befrifteten Frieden nachzuſuchen. 
Als man zu Einelfeiten überging und befonberd über bie Ab⸗ 
grenzung ber an MoBlau abzutretenden Bezirke von Polozt und 
Operiste zu verhandeln anfing, befahl ber Grohfürft, die Gejanbten 
möglichft Hinzubalten, weil er die Ankunft des Herzogs Magnus 
bon Holſtein, des Bruders bed Dänenkönigs, ertvartete, dem er 
eine große Rode in ber Sortführung ber libländiſchen Angelegen- 
heiten zugebacht hatte. Die Verhandlungen wurden daher fhlep- 
penb weitergeführt. Um den Großfürften zur Nachgiebigleit geneigt 
zu maden, erflärten ihm die Gefanbten auf einer hierzu erbetenen 
geheimen Yubienz: „Der polnifhe und litauiſche Senat haben ge- 
meinfam barüber geratfhlagt, dah unfer Herr feine Kinder Habe. .. 
Wenn ber liebe Bott unfern gnädigen Herrn von diefer Welt neh« 
men follte, fo benfen die beiden Senate nicht baran, fi einen 
Herrn aus mufelmanifgen oder anderen Ländern zu nehmen, fie 
erlangen vielmehr, fih einen Herm aus |lamifhem Geſchlecht 
du wählen, zur Freiheit und nicht zur Kuechtſchaft und fie tragen 
eine Zuneigung zu Dir, großer Herr, und zu Deinen Radtommen.“ 
Der Großfürft erwiberte, daß er von ſolchen Abſichten bereits ges 
Achtweiſe gehört Habe, worauf bie Gefandten betonten, ihr An- 
liegen bedeute mehr als jene Gerüchte, da ihnen ala Senatoren 
bie Abfichten ber beiben Senate befannt feien. Als die Geſandten 
mit ihrem weiteren Vortrage zu Enbe waren, erging ſich ber Groß⸗ 
fürft in einer ungemein langen Erwiderung, in mwelder er bie 
Beziehungen Litauen? zu Moskau von feinem Regierungsantritt 
an Revue paffieren ließ und feine Treue und Gerechtigleitäliebe 
hervorhob. Die Worte der Gefandten verfehlten nicht ihren Er- 
folg. Man einigte fid auf einen Frieden von drei Jahren — eine 
Zeit, die man vermutlich für Die Klärung ber Erbfolgefrage für 
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ausreichend hielt. Iwan behielt feine Eroberungen in Litauen, 
ihre Mbgrenzung wurde jedoch in ber Schwebe gehalten. In Liv 
Iand behielt ein jeber, maß er bejaß, was in Anbetracht ber Ab- 
madungen, welche Iwan faſt zur jelben Zeit mit Magnus ſchloß, 
ala Nachgiebigkeit von feiner Seite anzufehen ift. Per Großfürſt 
mochte jedenfalls nit mit Ländern im Kriege liegen, die ihm, 
wenn au nicht offiziell, unter Berufung auf das gemeinfame 
Stawentum, Ausſichen auf den Thron machten. Die Frieden 
urkunde wurbe vom 22. Juni 1570 datiert, ber Waffenftillftand 
folte Bis zum Peter-Paulstage 1673 bauern. 

Während e3 jo durch das Aufgeben litauiſcher Gebiete gelang, 
ſich in Livland gegen die Moskowiter zu behaupten, hatte man ben 
Schweden gegenüber einige Erfolge errungen. Nachdem bad Erz 
biötum Riga von den Schmweben gefäubert mar, fiel 1565 bie 
Feftung Pernau in die Hände bes Herzogs von Rurland, der 
Livland biß 1566 für Polen unb Litauen verwaltete, nahbem ihm 
durch ein Überliften ber ſchwebiſchen Veſahung bie Einwohner am 
29. April die Schlüfel in die Hände gefpielt Hatten. Der ſchwe⸗ 
diſche Statthalter Andreas Perſſohn wurde überrajht und gefangen 
genommen. Nach dem Vertrage mit Dänemark war Polen ver- 
pflichtet, bad von ben Schweden eroberte Pernau an Dänemark 
Heraußzugeben. Als König driedrich jebod mit ber Übernahme 
ber ihm von den Polen vertragsmäßig angebotenen Feſtung zögerte, 
fegten die Polen fi darin feſt und, ala naher die Dänen bie 
Herausgabe verlangten, verweigerten fie die Polen und forberten 
Nüderftattung ber durch das Behaupten ber Feltung ihnen er- 
wachſenen Koften, mas zu Mißhelligleiten zwiſchen Polen und 
Dänemark führte. Ein erneuter Einfall ber Schweden in dad 
Rigiſche am Anfang des Jahres 1567 wurde von dem Litauer 
Nitolaus Talwos abgejhlagen. Wichtiger aber als feine Meinen 
Erfolge war, daß in Geweben, welches anders ala das gedulbige 
Mostau, dad die Unmenfhlicteiten eines Iwan ftumpffinnig er— 
trug, gegen bie Greuel des dem Iwan Tongenialen Erich XIV. 
ſich auflehnte, an Stelle des im September 1568 für geiſteskrank 
erflärten unb abgejegten Erich XIV. im Jahre barauf ber aus 
bem Befängniß befreite Herzog Johann von Finland auf ben Thron 
gehoben wurde. E3 war dies ein Ereigni® bon eittragendfter 
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Bedeutung, dad die Stellung der an ber Dftfee interefjierten 
Staaten zueinander völlig veränderte. Das Bündnis Moskaus 
mit Schweden hörte von felbft auf. König Johann, befien Ge— 
maSlin ala Preis des Wünbniffes ber Laune Zwans ausgeliefert 
werben follte, mußte der erbittertite Feind Moslaus werben. 
Die in Schweden weilenden moskowitiſchen Geſandten entgingen 
nur mit Mühe ber Wut der Menge. Bilden Polen und Schwer 
ben mußte ber biöher geführte Krieg aufhören, da zwiſchen fo nahe 
verwandten Rönigshäufern, wie Königin Catharina bald an bie 
polniſchen Gejandten in Dänemark ſchrieb, auch ohne Vertrag nur 
Trieben herrſchen lönne. Polen, weldes bis jept mit Dänemart 
zum Stiege gegen Schweden verbunden war, hatte nunmehr ein 
Intereſſe daran, dieſes ſowohl mit Dänemark wie auch mit dem 
ihm feindlichen Qübed zu verföhnen. Cine Verwirrung in bem auf 
biefe Weiſe fi) ergebenden Stellungswechſel ber Oſtſeemächte zus 
einander iam burch bie Unternehmungen bes Herzog8 Magnus von 
Holftein, eines Brubers des Dänenfönigs, ber bei dem Serfall der 
Kivlande fi 1559 in den Beſitz des Bistums Oſel gefegt hatte, 
mozu außer ber Jnſel noch einige Gebiete auf bem Feftlanbe ger 
hörten. on ber Unterwerfung bes Ordens unter polnijch-Fitauifche 
Oberhoheit Hatte Magnus ſich ferngehalten, und wenn auch Sigis- 
mund Yuguft, als Nadfolger unb Erbe bes Orbens aud) auf bie 
Oberhobeit über das Oſeler Bistum Anſprüche erhob, jo mar ed 
svifgen ihm und Magnus bis jet, {Fon aus Rüdfiht auf Däne- 
marf, zu feinen Zeindfeligleiten gelommen. Magnus verſuchte, 
fih Polen zu nähern, indem er, ungeachtet feines biſchöflichen 
Standes, fi) um bie Hanb der älteren Schweſter bes Polenlänige, 
Anna, bewarb. Diefe, in dem ftreng konſervativen Geiſte ihres 
Vaters groß getvorben, verihmähte bie Werbungen bes Biſchofs, 
be einäugigen armen Trunfenbolbs". Durdy zwei abenteuernbe, 
in Moskau gefangen geweſene Deutſche, Taube und Krufe, welche 
dad Vertrauen Jwans ſich zu erringen gewußt Hatten, wurde 
Magnus in Beziehungen zu dem Zaren gebraht. Im Jahre 1569 
begannen bie Verhandlungen, und im Jahre barauf, zur Seit, als 
die polnifg-litauifhen Gefandten in Mostau weilten, waren fie 
ſoweit gediehen, daß Iwan den Herzog von Holftein mit einer 
moslowitiiden Pringeffin vermählte und ifm ben Titel eines 
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Königs von Livland verlieh, in der Hoffnung, die Livlande würden 
fi diefem König von Moslaus Gnaben unterwerfen. Magnus 
ſchwor dem Zaren, dem die Oberhoheit über das Königreich Liv— 
Tand zuftehen follte, den Vafalleneid. Nach bem Tode des Königs 
Magnus folten bie Rinländer fi ihren König ſelbſt wählen bür« 
fen, und biefer würde, wie der Zar es erwartete, er felbft oder 
fein Sohn fein. 

Kein Wunder, daß Iwan das Anerbieten ber über den Baffen- 
Filftand mit ihm verhanbelnben polnifg-litauif—en Gefandten, 
zwiſchen ihm und dem neuen König von Schweden einen Frieden 
au vermitteln, abwies. Als dieſe nach ihrer Rüdtehr bie Gerüchte, 
bie über die Verbindung bed Herzogs Magnus mit dem Groß- 
fürften umliefen, beftätigten unb zu wiſſen behaupteten, daß der 
König von Dänemark in ben Vertrag mit eingeſchloſen fei, ja, 
daß ihm foger Ausſichten auf einen Anfall bes „Königreih®" Qid- 
land gemacht worden feien, ließ Polen, das unter der Leitung 
Sigiömund Augufts feine geringe Kriegsfähigkeit durch eine ge- 
ſchidte Diplomatie ausglich, alle feine diplomatiſchen Künſte 
fpringen, um dieſen Schecheug des Moetowülers zu parieren. Mit 
Dänemark hatte man in Polen nod vor dem Auftreten des Her- 
3098 Magnus Grund unzufrieden zu fein. Aufgebracht Darüber, daB 
Polen ihm das zu Anfang von ihm: auögefchlagene Pernau jept 
ohne Schabenerfaß nicht herausgeben wollte, ließ König Friebrid) 
polniſche Freibeuterſchiffe aufgreifen, die Sigismund Auguft, im 
Biäherigen Einverftänbnia mit den Dänen, zur Sernhaltung der 
Schiffahrt von dem ruſſiſchen Narwa auf der Oſtſee hielt. Ent- 
gegen dem daniſch- poiniſchen Vertrage von 1568, welder beide 
Mächte verpflichtete, mit Schweden nur nad) gemeinfamer Berftänz 
bigung Frieden zu jchließen, bemühte fi” Dänemark, unter Um» 
gehung Polens und unter Mitwirfung Frankreichs und des Kaiſers, 
der durch den dem Dänen verwandten Kurfürften Auguft bon 
Sadfen beeinflußt wurbe, nad) ber Thronbefteigung Johanna IL. 
mit Schweden zu einem Frieden zu gelangen, der für Dänemark 
um fo günftiger ausfallen mußte, je weniger Polen Gelegenheit 
Hatte, breinzureben. Johann unb feine Gemahlin betlagten ſich 
bei Sigismund Auguſt über die ſchweren Bedingungen, welche 
Dänemark ihnen auferlegen wollte. Der Polenkönig verſprach 
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Veiftand, nicht nur mit Rüdfiht auf feine Schweſter und feinen 
Schwager, jondern ebenfofehr, weil es ihm nicht gleichgültig fein 
konnte, was dieſe beiden an ber Oſtſee intereffierten Staaten, an 
deren Verhandlungen auch Lubed als Partei teilnahm, unter ber 
Agibe Frankreih® und bes Kaiſers miteinander vereinbarten. 
Sigismund Auguft befejidte Lübed und Dänemart und proteftierte 
gegen da3 vertragsmidrige Vorgehen des Iegteren. Dem Herzog 
Magnus Tief er, bald ala von feinen mosfowitifäen Plänen etwas 
verlautete (durch Ultimatum vom 3. Dezember 1569) erflären, daß, 
wenn er mit Moslau fi) verbinden follte, er ihn als feinen und 
feiner Lande Feind betrachten und behandeln würde. Durch den 
Gejandten Lukas Podoſti wurde der Kaijer über das den Polen 
unfreundliche Verhalten des Kurfürften von Sachſen und befonbers 
darüber, was bei den in Gtettin zu erwartenden Verhandlungen 
zwiſchen Dänemark, Lübed und Schweben aud für das weſtliche 
Europa auf dem Spiele ſtehe, unterrichtei. Wuf die Gefahr, bie 
dad ganze Abendland bedrohen würde, wenn das unerjättliche 
Moslau durch bie däniſch- holſteiniſchen Umtriebe fih ber Herr- 
ſchaft Über bie Oftiee bemächtigen follte, turde burd; benfelben 
Lulas Podoſti in einer Rede vom 29. April 1570 aud der beutiche 
Reichstag zu Speier aufmerkfam gemacht. Polen fehte es durch, 
daß es auf dem Kongreß zu Gtettin, ber im November 1570 feine 
Verhandlungen abihloß, burdy Kommiſſare, ben Koabjutor bes 
Bistums Ermland, Martin Kromer, und Johann Demetrius Goli- 
towſti, vertreten war, Die teild ald Friedensvermittler neben den 
frangöfifgen, den Yaiferlichen, ben Turfürftlich jähfifcen und anbe- 
ren Kommifjarien mitwirkten, in ber Hauptſache aber barauf 
achteten, baß in ben Vertrag feine dem polniſch-litauiſchen Reiche 
unzuträglichen Vedingungen aufgenommen twürben. XTrop der 
Mühe der Polen nahm ber Vertrag zwei Bejtimmungen auf, bie 
für Polen nicht angenehm waren, und auf die Schweden nur ein= 
ging, weil e3, völlig erjhöpft, um jeden Preis Frieden jchliegen 
mußte. Die eine Beftimmung betraf Livland, die andere die Schiff» 
fahrt nach Narwa. Dänemark und Schweden erfannten das An⸗ 
recht des Römiſchen Reiches auf die Oberhoheit über die Livlande 
an; bie ſchwediſchen Vefigungen in Livland follten den Schweden 
ald Lohn für die Eroberungs- und Verteiigungsfoften bleiben, 
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dem Raifer aber das Recht ber Einlöfung gegen Erfap der Koften 
zuſtehen; bie Vefigungen des Herzogs Magnus find mit Rüdficht 
darauf, ba er vom Reiche abgefallen und Moskau fich unterworfen 
abe, ala dem Raifer verfallen zu betrachten, der fie dem König 
bon Dänemark in fideicommissum et protectionem übergeben 
werbe. Man hätte au von den Polen gerne bie Anertenntnis 
gehört, daß fie Lidland nur iure protectionis, unbeſchadet der im 
Prinzip beſtehenden Hoheit des Römiſchen Reiches, befäßen. Die 
polnifen Gefandten toollten ſich allerbings hierzu nicht verftehen. 
Vier Jahre früher mar bem polnifhen Gefandten Fr. Krafinffi 
in feiner geheimen Inſtruktion anheimgeftelt worben, auf bem 
Augeburger Reichstag von 1568 ben Reihäfürften unverbindlich, 
als eigene Anfict, zu erllären, der König von Polen würde, wenn 
man ihm bie Kriegstoften erfegen würbe, zu Kongeffionen bezüg- 
lic) Sivfanda bereit fein‘). Bezüglich der Schiffahrt nad) Nerwa 
murbe beftimmt, daß fie für Schweden und Dänemark frei fei. 
Die polnifgen Kommiſſarien unterfägrieben den Vertrag nur 
unter Proteft gegen biefe Beſtimmungen, von denen die Livland 
betreffende übrigens nur auf bem Papier verblieb, und Sigismund 
Auguft ließ durd) feine Gefanbten am Faiferlichen Hofe ben Proteft 
vor dem Kaifer mwieberholen. Die Livlande feien Durch eigene 
Unterwerfung in feinen Befg gelommen, mit ſchweren Opfern habe 
er fie gegen Schweden und Moskau verteidigt, und ba bad Bidtum 
NReval und Dfel Teile der Zivlande feien, fo fönmen über biefe 
Gebiete ohne feine Zuftimmung feine Bereinbarungen getroffen 
merben. Insbeſondere follten die Geſandten aber ben Kaifer auf 
die fo oft von ihm hervorgehobene Gefahr ber Narwaſchiffahrt 
binmeifen und ihn erſuchen, unter Yuziehung anderer Herrſcher ſich 
mit ijm bahin zu einigen, af die freie Schiffastt nad) Nariva zu 
verhindern jei. Die Königin von England und anbere an ber 
Oſtſee intereffierten Herriher wurden gleichfalls zu einem Verzicht 
auf bie Narwaſchiffahrt aufgefordert. Sollte es fi) ben Königen 
und ben angrenzenden Gtaaten um mosfowitifce und orientaliſche 
Waren handeln, jo molle er durch Errichtung von Nieberlagen da⸗ 
für forgen, baf ganz Europa genug bavon befomme, damit fo ver- 
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hindert werde, daß der Modtomiter, fein und aller Römiſchen unb 
Rateinijchen Feind, bie Waren anderer Länder, Waffen, Pulver, 
Rugeln, Gefüge, Handwerker erhalte und von ben Wbfichten ber 
weſtlichen Nationen unterrichtet werde. Die Gejandten ſollte je— 
doch bei ihren Vorftellungen vorfichtig fein und betonen, daß zur 
Verhinderung der Schiffahrt das Einverftänbnis genäge, baß Polen 
die nach Narwa fahrenden Schiffe durch eigene Freibeuter kapere, 
damit ber Kaiſer nicht auf den Gedanken fomme, felbft eine Flotte 
in bie Dftfee zu entjenden, und nachdem er bort einmal Fuß ge— 
faßt, weitere Gelüfte belomme. &o hod) wußte man bereits in 
Polen, beffen König ein Jahrzehnt vorher eine Flotte als etwas 
für die Polen ganz Unbelanntes bezeichnet Hatte, den Wert der 
See zu ſhähen Wenn bie mefteuropäifgen Mächte ben ſchisma- 
tiichen Mosfomiter unterftüßten — ließ er einmal dem Kaifer 
jagen —, bann würde er fi gezwungen fehen, mit ben Mufel- 
manen, ben Tataren und Türken, ein Schuh- und Trupbünbnis, 
eine „Liga“ einzugehen. 

Der den Raifer gegenüber unumwunden geäußerte Anſpruch 
auch auf die dem polniſch-litauiſchen Staate noch nicht untermor- 
fenen Teile der Livlande zeigen ebenjo wie bie Drohung mit einer 
tatarifch - tartiſchen Liga, wie jelbftändig und insbejondere vom 
habsburgiſchen Einfluß unabhängig die Politik Polens in den letz— 
ten Regierungsjahren Sigismund Auguſts geworden war. Es war 
dies bad allmählich fi entwidelnde Ergebnis verjchiebener poli= 
tiſcher und perfönficher Momente. Die Hilfe, die der junge Polen= 
tönig nach feinem Regierungdantritt gegen feine fronbierenden 
Magnaten von Ferdinand ertvartet hatte, hatte diefer ihm nicht 
bringen tonnen. Sigismund Auguft ift mit dem Magnatentum — 
ie wir zum Teil {hen gefehen haben unb nod} weiter fehen wer- 
den — auf anderem Wege fertig geworden. Die Angit dor einer 
Verbindung des Raifers mit Moslau, bie zu der Heirat mit Katha- 
tina und zu der Anlehnung an Öfterreich im Jahre 1553 geführt 
Hatte, mußte ſich verlieren, nahbem Mostau durch feinen Angriff 
auf Livland ſich felbft zum Feinde des Deutſchen Reiches gemacht 
hatte, und nachdem e3 den unabläffigen Bemühungen der polnifhen 
Politit gelungen war, Raifer und Neigsfärften von ber Gefahr, 
bie in ber Großmadhtentwidiung Moskaus aud für Deutſchland 
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lag, ſoweit zu überzeugen, daß von Reichs wegen, ungeachtet ber 
Hanbdelgintereffen ber Hanfaftäbte, Mandate gegen die Nanwafdhiffs 
fahrt erlaffen wurden. 

Die Rüdficht, die wegen der preußifgen Frage jeit Jahr— 
zehnten auf den Kaifer genommen wurbe, hatte gleichſaus nadj- 
gelaffen. at doch ber Raifer jebesmal felbft betannt, daß er beim 
beften Willen bie Löfung des Preußenherzogs aus ber Reichsacht 
nit fördern, bie fich immer wiederhofenden Borladungen der 
Städte Danzig und Elbing vor das Reichskammergericht nicht hin— 
dern fönne gegen ben Willen ber Neichzftände, von denen er in 
diefer Beziehung volltommen abhängig fei. Mufte es da nicht 
zweckmäßiger erjdeinen, mit ben Reichsfürſten direft in Verbin— 
dung zu treten? Und al zur preufilden die gleichgeartele liv- 
ländifhe Trage trat, erihien eine folde Verbindung naturgemäß 
noch bringenber, und fo fam es zu ber weltgefchichtlich folgereichen 
Mitbelehnung der Brandenburger Hohenzollern mit Preußen. 
Ohne die Vedeutung diefer Mitbelehnung für die Zulunſt ahnen 
zu Können, hatte Kurfürſt Joachim II. ſich ſchon vor Jahrzehnten 
um fie bemüht. Seine Abſicht war, für feinen nadgeborenen Sohn 
bie Ausfiht auf eine Verforgung zu fhaffen. Die erfte Ehe 
Herzog Albrechts in Preußen mar ohne männliche Nachkommen 
geblieben. Bon den drei mitbelefnten Brüdern Albrechts waren 
Johann 1526 und Kaſimir 1627 geitorben, ber erftere Finberlos, 
der andere mit Öinterlafjung nur eines Gohnes, bes 1522 ge— 
borenen Albrecht Aleibiabes. Der britte Bruber, Georg, ftarb 
1543, und hatte feinen Stamm mur durch ben im Jahre 1539 ge- 
borenen Sohn, Georg Friedrich, fortgepflanzt. Herzog Albrechts 
Sohn aus weiter Ehe, Albrecht Friedrich, kam erft 1558 zur Welt. 
Um 1536 beginnen Beratungen zwifhen dem Purfürften Foadim 
und dem Herzog Albrecht darüber, wie einem raſchen Heimfall 
Preußens, für das zu der Zeit nur zwei jugendliche Anwärter 
lebten, entgegenzumirfen fei. Ben urjprängliden Plan, wonach 
ber damals noch Finderlofe Markgraf Georg bem Kurfürften feine 
preußifche Antvartfehaft abtreten follte, wurde ala gefährlich ver- 
worfen, weil Bolen den Verzicht Georgs vielleicht annehmen würde, 
ohne deſſen Unfprühe auf Joachim zu übertragen. Bald fehen 
mir aber den Rurfürften jih um die Mitbelehnung mit Preußen 
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nicht für fih, fondern für feinen aus der zweiten Ehe mit dedwig, 
der Tochter des Königs Sigismund I, ftammenden Sohn, Gigis- 
mund, bemühen. König Sigismund war feinem Schwiegerſohn, 
dem Rurfürften, wegen deffen Übertritt? zum Proteftantismus nicht 
wohlgefinnt. Cine Mitbelefnung bes ziweitgeborenen furfürfte 
Tihen Sohnes mit Preußen brache Polen politifc feinen Nupen, 
mährend fie die bald erwartete Erledigung des preußiihen Lebens 
auf unbeftimmte Seit hinaußzufcieben geeignet war. Durch 
Stanislaus Lasli ließ der König (im März 1539) dem Kurfärften 
mitteilen, baß bie Senatoren einftimmig ſich gegen eine Mitbeleh- 
nung des jungen Prinzen ausgeſprochen hätten '). Am Hofe bes 
Kurfürften ſchlief der einmal gefaßte Plan jedoch nit ein. Als 
Sigismund Auguft nad; feinem Regierungsantritt bem Kurfürften 
von den Gehtvierigteiten Mitteilung machte, bie ipm Magnaten 
und Abel bereiteten, ließ ihm dieſer durch feinen Gefanbten, Gott- 
fried von Kanig, Zuzug und Keiftand anbieten, verlangte aber ala 
Gegenleiftung Unterftügung mit Truppen und Geldmitteln zur 
Abwehr feiner Feinde und — bie Belehnung mit Preußen. Sigis- 
mund Auguſt konnte auf ein ſolches Anerbieten nicht eingehen. 
Die Belehnung Kurbrandenburgs mit Preußen hätte er bei feinen 
Senatoren nicht durchſehen Können, und bie Unterftügung des Kur- 
fürften konnte keineswegs hinreihen, um mit ihr ben Krieg gegen 
die rebellifchen Herren und Ritter zu unternehmen. Als die Ehen 
Sigismund Auguft3 kinderlos blieben, ſchmeichelte man ſich am 
Hofe Joachims IL, der Thron Polen-Litauens lönnte dem Sohne 
des Kurfürften, Sigismund, dem Jagellonenenkel, zufallen, und 
nüpfte mit ben polniſchen Großen Beziehungen an, um jeine Wahl 
vorzubereiten. Die Verhandlungen über eine Mitbeleynung bes 
Markgrafen Sigismund mit Preußen follten ben Übergang zum 
Thema vorbereiten. Für diefe war der Boden jegt jo günftig, wie 
nie zuvor. 

Als Ende ber fünfziger’ Jahre bie livländiſche Frage bie ganze 
Politit Sigismund Augufts zu beftimmen begann, hatte er ſich auch 
wieberholt an ben Kurfürften nit nur um direite Hilfe gemandt, 


1) Aota Tomieiana KILL, Hanbiäeift dee Gräft. Raczuäftifgen Biblis« 
thet in Rogalin, fol. 156. Dogtel, Codex diplom. Polonise, Banb IV, 
©. 808. 
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fonbern auch um Einwirkung auf bie übrigen Reichsfürſten zu- 
gunften Polen - Litauen gebeten. Is jept der Kurfürft auf die 
preußifche Mitbelehnung zurüdtam, mußte fein Erfuchen mehr Aus- 
fiht auf Erfüllung haben ala in den früheren Jahren. Wiederum 
verband ber Kurfürft bie Frage ber Mitbelehnung mit ber ber 
Wahl feines Sohnes zum Nachfolger Sigismund Augufts, wozu 
Veranlaſſung das Gerücht gab, dah auf dem Reichslage von 1558 
der künftige König Polens gewählt werden folle. Zur Königswahl 
ift es auf dem Neistag von 1558/59 nicht gelommen, in bezug 
auf bie preußif—e Mitbelefnung aber wurden den Kurfärftli—en 
Gefanbten, Ziborius von Bredow und Georg Sabinus, vom König, 
zugleich im Namen bes Reichsloges, bie beften Ausfichten gemadıt. 
Während ber Kurfürft aber in den früheren Jahren um die Mit- 
belehnung nur für feinen zweitgeborenen Sohn, Sigismund, bat, 
weil für diefen feine Abftammung von ber polnifchen Cönigstohter 
Hebrig in bie Wagſchale fiel, ging jet das Erſuchen auf eine Mit- 
belehnung des ganzen furbrandenburgiihen Stammes. In Bolen 
mollte man fich jebod nur von Zweckmäßigkeitsgründen leiten 
laffen unb mar fo wenig fentimental, baß man ben Jagellonen- 
enkel Sigismund von ber Mitbelehnung ausſchließen und diefe nur 
auf die im Befig der Kurwürde befindliche Linie beſchränken wollte. 
Auf dem nädjften Reichslag, ber 1562/63 in Petrilau abgehalten 
wurde, fand fi) eine erneute Geſandtſchaft des Kurfürſten ein: 
Liborius von Bredow, Wbbiad Prätorius und Chriftoph Polei. 
Die polnifäen Senatoren, bie auf diefem „Egelutionsreihdtag" 
mit ihren eigenen Angelegenheiten vollauf zu tun hatten, wollten 
fie) anfangs auf die dem Kuͤrfürſten vor brei Jahren gegebenen 
Verſprechungen nicht befinnen. Es dauerte drei Wochen, bis man 
ſich entſchloß, die Vollmacht der Gefandten entgegenzunehmen. Bu 
einem Entgegenfommen mag vielleicht bie am 25. Februar 1563 
in Betrifau eingetroffene Nahricht von bem Falle von Polozk ver— 
anlaßt haben, welche daran erinnerte, wie wenig man für den um 
Livland neu entbrennenden Krieg gerüftet mar, und mie wertvoll 
eine enge Verbindung mit einem im Deutſchen Reich einflußreichen 
Kurfürften fein mußte. Die Verhandlungen führten dann bald 
zum Biel. Dem Wunſche des Kurfürften, die Mitbelehnung auch 
auf feinen greiten Sohn, Sigismund, auszubehnen, ben feine Ge- 
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mahlin Hedwig bei ihrem Bruder, dem König, ſtark befürwortete *), 
gab man nach, vermutlich weil man nicht annahm, daß dieſer, der 
zu der Zeit Erzbilchof von Magdeburg war, noch Kinder zeugen 
mürbe. Für Die weitere Hinausſchiebung bes Lehnsanfalles Preu- 
hens an Polen, mit der man bei der Vergrößerung ber Zahl ber 
Anmmärter rechnen mußte, verlangte man praftifch nicht unmichtige 
Gegenleiftungen. In Anbetracht der dem Lande Preußen buch 
die Anfprüche des Deutſchen Reiches und des Deutſchmeiſters noch 
immer brohenden Gefahr wurde ber Kurfürjt verpflichtet, keinen 
Durdzug, der ſich wider Preußen richte, zu geftatten, ſondern zu 
hindern und ihm ſoviel wie möglid) zu widerftehen, was aller- 
dings ja von felbft im Jntereſſe des mitbelehnten Kurfürften lag. 
Darüber hinaus follte der Murfürft verpflichtet fein, zu mehren 
und zu hindern, „wenn fonft etwas gegen Die Krone Polen vor— 
fale”, und im Falle der Not dem König mit 300 Pferden zu 
dienen. In bezug auf die Erbfolge wurde beitimmt, Daß nad; dem 
Abgang Herzog Albrechts und feiner Nachkommen die frünkiſchen 
Hohenzollern und erit nach dem Erlöſchen dieſer Linien die Bran- 
denburger mit ber im Befig der Kurwürde befindlihen Linie folgen 
folten; erft nach bem Ausiterben auch biefer Linie ftand Gigis- 
mund und feinen Nachkommen die Erbfolge zu. Por Untritt des 
Herzogtums war ber Krone Polen ber Lehnseid zu Ieiften, wo— 
durd) ber Kurfürft von Brandenburg als preußiſcher Herzog vaſall 
des Königs don Polen werden mußte. Am 5. Februar erhielten 
die brandenburgifchen Gefanbten bie Lehnsurtunde. Sie pro- 
teftierten zwar, um ſich vor einem Vorwurf ihres Herrn, da fie 
ihm nicht vorher befragt hätten, zu fügen, gegen bie dem Kur- 
fürften auferlegten Terpflichtungen. Dur die Annahme der Ur- 
unbe durch den Kurfürften wurde jedoch ber Proteft belanglos. 
Auf dem Lubliner Reichstag von 1569 wurde ber feierliche Akt 
der Mitbelehnung vollzogen. Polen durfte nun damit reden, 
bei Anfchlägen, die aus dem Deutichen Reiche oder vom Hod- 
meifter aus gegen Preußen fih richteten, innerhalb bed Kreiſes 
der Kurfürften eine mitinterefjierte Stüße zu haben. Und bag 


1) Giehe den Brief Hediwigs vom 12. Dezember 1562 in ben Zrödla dziejowe, 
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man ben Brandenburger als folde zu benuhen gedachte, 
geigen die Korreſpondengen mit dem Verliner Hof aus der 
folgenden Zeit, insbefondere ein Schreiben vom 10. September 
1570, das fih darüber bellagt, daß der Papft, der Unruhe 
ftiften molle in Deutſchland, ja in ganz Europa, einen Hochmeifter 
in Preußen einfegen wolle, was nichts anderes Heiße, ala ben 
preußif—en Herzog vertreiben und die zu gejamter Hand mit 
Preußen belehnten Brandenburger um ihr Recht bringen). Daß 
bie Verbindung mit Kurbrandenburg ber preußiſchen Sache von 
Nupen geweſen ift, iſt nicht zu erfehen. Im Jahre 1568 beſchwerte 
fih der Vertreter Polens auf dem Reichſtage zu Augsburg über 
bie Machenfhaften des Deutjcmeifters, über bie an Danzig und 
Elbing ergebenden Einladungen zu den deutichen Reichstagen, ohne 
baß wir merten, daß der Kurfürjt von Brandenburg irgendwie bie 
poiniſchen Vorftellungen unterftügte. Der Augsburger Reichstag 
ift, ohne bie von Polen angeregte preußiſche Frage zu verhandeln, 
auseinanbergegangen. Als am 20. März 1568 Herzog Albrecht 
in Breußen fein bewegtes, von Erfolgen nur wenig begleitetes 
Leben ſchloß, bat Sigismund Auguft ben Raifer, zu verhindern, 
baß im Reiche irgend etwas gegen Preußen unternommen toerde. 
Der Kaifer ſchlug eine gütlide Einigung mit dem Deutſchmeiſter 
vor, und Sigismund Auguft nahm die Vermittlung desjelben an. 
Der Deutihmeifter forderte jedoch die Städte Preußens zum Ab- 
fall von Polen auf und bemühte ſich um Förderung feiner Unter- 
nehmungen bei der Rurie. Eine Einigung war daher unmöglich, 
und Sigismund Auguft beichloß feine Tage, ohne die Beilegung der 
preußifen Frage zu erleben. < 

In dem Maße, ald Sigismund Auguſt in jein fönigliches Amt 
hineinwuchs, verringerte ſich der Ginfluß ber Habsburger auf ihn 
auch durd bie bei diefen vorgegangenen Perfonaländerungen und 
die damit zufammenhängenden Machtverihiedungen. Durch die 
Abdantung Karla V. war die Raiferkrone von ber weltumfpannenben 
Ipanifchen Herrichaft getrennt morben. Der Zufammenhang zwiſchen 
bem öfterreihifen unb ſpan iſchen Zweig der Habsburger Ioderte fich, 
ala auf Karl V. Philipp II. in Spanien folgte, und noch mehr, 
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als auf dem Raiferthrone der im Alter ofnehin etwas greifenhaft 
ſchwach gewordene Ferdinand im Jahre 1564 von Marimilian II. 
abgelöft wurde. Die fogenannte neapolitaniſche Erbſchaft, welche 
fon Gigismund I. zu einer Nadigiebigteit gegen ba3 Hababurgifche 
Geſamthaus verpflichtet Hatte, hing jegt mur noch von dem fpanis 
fen Hofe ab. Im Februar 1556 Hatte die Königin-Mutter Bona 
Volen verlaſſen. Ihrer Abreife maren große Schwierigkeiten bes 
zeitet worben. Ein Lönigliches Edilt bebrohte jeden Abligen, ber 
einer Abfahrt der Königin aus bem Lande Vorſchub Ieiften würde, 
mit Verluft der Ehre, jeden andern mit dem Tode. Man fürchtete, 
daß fie ihre Schäpe mitnehmen und die Rechtstitel über ihren um- 
fangteichen polnifeFitauifchen Grunbbefig an Ausländer vergeben 
mwürbe. Crft als fie die Privilegien auf ihre Güter herauögab, 
wurde auf wieberholtes von dem Kaifer unb anderen europäifchen 
Herrſchern befürwortetes Bitten der alten kränklich gewordenen 
und nad ihrem heimatlichen italienifhen Klima ſich ſehnenden 
Frau das Verlaffen bes Vandes geftattet, in dem fie immer ein 
Frembling geblieben war. Nach dem auf ihren italieniſchen Ver 
fiungen im Jahre 1568 erfolgten Tode war bie neapolitanifche Erb- 
frage noch verwidelter geworden. Es fand ji ein Teitament vor, 
welches bie Zürftentümer Bari und Rofani dem König Philipp vom 
Spanien vermachte und Sigismund Auguft bazu verpflichtete, von 
der übrigen ihm zufallenden Erbſchaft nicht unbebeutenbe Legate 
an feine Schweſtern außzuzahlen. ei bem unnatücliden Ver- 
hältnis, das zwiſchen Bona und ihrem Gohne bei Lebzeiten ge— 
Herrfcht Hatte, und dem rachfüchtigen Charakter diefer leidenſchaft- 
Tiden Frau, ift dies Teftament wohl verftändlih. Gigismund 
Auguft wollte es jedoch nicht anerkennen und erflärte es für ge— 
fälfcht ober erpreßt?). Philipp II. nahm Veſih von den Fürften- 
tümern unb verlangte, daß der Einfprud des Polenkönigs vor 
einem neapolitanifhen Gerichtshof verhandelt werde. Sigismund 
Auguft wünfhte einen Schiedsſpruch Ferdinand. Philipp Tonnte 
feinen Obeim prinzipiell als Schiedsrichter nicht ablehnen, madte 
aber bei der Seftfegung ber Vebingungen, unter benen er fi} dem 


1) Der Wortlaut des TeftameniS der Rönigin Bone In ber Hanbigrift Fr. 69 
de BÜLAL Egartorpftifgen Mufeums in Kralau, fol. 738. 
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Schiedsſpruch fügen wollte, foviel Schwierigkeiten, daß eine Eini» 
gung nicht zuftande fommen konnte. Nur mit Mühe bekam Gigiö- 
mund Yuguft das bare Vermögen und bie fahrende Habe der ver- 
ftorbenen Königin Heraus unb geriet wegen ber Auszahlung der 
Legate in Gtreitigteiten mit feinen Schweſtern und feinem Neffen 
Johann Sigismund. Wegen Bari und Rofani verhandelte er mit 
Philipp und befidte ihn mit Gefanbtfhaften, ohne ettwaß zu er- 
reihen. Bon Ferdinand und von Maximilian erbat er ſich Für- 
ſprache, bie bei bem geringen Einfluß, welchen diefe auf ben König 
von Spanien ausübten, rejultatlos ausfallen mußte, aud) wenn fie 
wärmer geweſen wäre, als fie tatfälich war. Zwiſchen Ferdinand, 
Magimilien und Sigismund Auguft mar eine Abkühlung ein- 
getreten infolge bes ſchlechten Verhältniſſes, das zwiſchen dem 
Bolentönig und feiner Gemahlin Katharina beftand, wovon fpäter 
mod) bie Rede fein fol, ebenfo wie von den Bemühungen des Wiener 
Hofes, die Krone Polens nad dem Ableben Sigismund Auguſts 
einem Haböburger zu fichern, bie dazu führten, daß bie Habsburger, 
troß des ihnen in der Perſon Katharinas angetanen Schimpfes, 
Die Beziehungen mit bem Polentönige nicht abbradien und in 
freundfchaftlihem und regem Gefanbtihaftäverfehr mit ihm blieben. 

Ohne Erfolg, wie der djterreichiiche Hof in der neapolitaniſchen 
Erbfpaftsangelegenheit, bemühte fih Sigismund Auguft für die 
Haböburger in Siebenbürgen. Aus benfelben Gründen. Seinem 
Einfluß unterlagen Iſabella und nad ihrem Tode (+ 1559) ihr 
Sohn Johann Sigismund ebenforwenig wie Philipp II. dem Zer- 
dinands oder Marimiliand, und aud er jah feinen Grund, bei 
feiner Schweſter ober feinem Neffen die Jutereſſen ber Habsburger 
allzu warm zu vertreten, und, tro ber Unpufriebenheit des öfler- 
reichiſchen Hofes, gewährten die polnifchen Gefandten Johann Sigis- 
mund den von ihm angenommenen Titel eines ermählten Rönigs 
von Ungarn, ber ihm in Wien natürlich verweigert murbe. 1561 
Hatte Sigismund Auguft einen Frieden zwiſchen Ferbinanb und 
Johann Sigismund vermittelt, und nad; bem Tode Ferbinands 
bemühte er fih um einen Frieden zwiſchen dieſem und Marimilian. 
Us e3 zu einer Einigung nicht Tommen wollte und bie Gefahr 
drohte, baß der Gultan in den Gtreit eingreifen werde, ſchrieb 
Sigismund Auguft an feinen damaligen Gefandten am Taiferlicen 
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Hofe, den ſchon erwähnten Franziskus Kraſiüſti, am 10, Aprif 
1566: „Wa3 den ungarifchen Rönigajohn anbelangt, fo haben feine 
Handlungen und fein weitgehendes Giceinlafjen mit den Türken 
uns ſchon früher nicht gefallen, und mihfällt es uns jeht nicht minder. 
Wir würden im Gegenteil eö gerne fehen und hören, daß er mit 
©. Kaiſ. M. in guter Freundſchaft lebe. Wenn er eiwas anderes 
unternimmt, fo find wir fern von jeder Ghuld.” Den unmad- 
giebigen Standpunkt der Habsburger den Forderungen Johann 
Sigiömund3 gegenüber toill er jedoch, da ihm nur an der Ruhe an 
den Grenzen feines Reiches liegt, auch nicht verftehen und bemertt 
in einem fpäteren Schreiben an benfelben (vom 24. April 1568), 
als der Krieg zwiſchen beiden fich nid)t vermeiden lief: „Den Königs- 
john, dem man allein die Schuld an diefem Kriege zuſchreibt, 
wollen noch lönnen wir entſchuldigen. Mag er jehen, wozu ihm 
da3 gut fein mird, daß er una nicht gehorchen wollte. Das fehen 
wir aber, daß es ſowohl für und wie für ben Kaifer friedlicher 
gewefen ift hinter dieſer Wand; und es wäre beffer geiefen, dem 
Königsfohn und feiner Jugend etwas nachzuſehen, als einen jo 
großen Feind gegen fich aufzubringen.“ Um Hofe bes Kaiſers 
frhöpfte man aber den Verdacht, dak Gigismund Auguft zu dem 
‚Siwede Frieden mit Mostau nachgeſucht habe, um freie Hand zur 
Unterftüpung feines Neffen zu Haben, und man fürdtete, da er 
die Türfen oder die für dieje vorgeſchidten Tataren und Walachen 
durch Polen mad) Ungarn und in bie laiſerlichen Lande laffen 
werbe. Der König verteidigte ſich gegen ſolche Werbächtigungen. 
Tatfählich wies er das am ihn bald herangetretene, durch Gerüchte 
vorher ſchon angefündigte Anfinnen bes Gultans, tatariihe und 
walachiſche Kriegävölfer Durch Polen nad) Ungarn ziehen zu laſſen, 
gurüd, mußte aber mit Rüdficht auf feine Verträge mit der Türfet 
und auf fein Verhältnis zu den vom Gultan abhängigen Krim- 
tataren und der Moldau verſprechen, in dem entbrennenden Krieg 
in keiner Weife für den @aifer Partei zu ergreifen und jeden 
Zuzug feiner Untertanen zum Kaiſer zu verbieten. Diefem Per 
ſprechen lam er mit Zuftimmung bes Reichstags nach, und durch 
firenge Ebifte wurbe allen polnijden Kriegsfuftigen das Kampfen 
unter des Raiferd Fahnen verboten und dieſer gebeten, in Polen 
feine Sölbner zu werben. Der türtifche Feidzug wurde befannt- 
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lich bald infolge des Todes Suleimans (} September 1566) unter- 
brochen, und nad} wieber begonnenen Unterhandlungen, während 
welcher bie Feindfeligfeiten nicht ganz eingeftellt wurden, erreichte 
Marimilien im Februar 1568 einen achtjährigen Frieden vom 
Sultan Selim II. Johann Sigismund war mit dem Friebend- 
ſchluß nicht zufrieden und erbat von dem Gultan die Erlaubnis, 
ben Krieg ſeinerſeits forizuführen. Als er bamit feinen Erfolg 
Hatte, der Sultan fogar — tie der Gefandte Ibrahim Bey fpäter 
in Polen mitteilte — feinen Gejandten beinahe enthaupten ließ, 
bat er den Polenfönig, die Vermittlung bes Friedens zwifhen ihm 
und dem Kaifer auf einer neuen Vaſis zu übernehmen. Gigiö- 
mund Auguft machte feinem Neffen Vorwürfe darüber, daß er bis- 
her fo wenig feinem Hate gefolgt war; mit Rüdficht auf das große 
Intereſſe aber, welches die Giebenbürger Angelegenheiten auch 
für Polen hatten, übernahm er die Wermittlung, obwohl er, „nach- 
bem er an biejem Gub ſich oft ſchon die Finger verbrüht hatte, 
jegt auch auf das Kalte blajen Lönnte”. Johan Sigismund 
wollie fi jegt dem Kaiſer anfchließen und fi im geheimen mit 
ihm gegen die Türten verbinden; Marimilion ſollte ihm feine 
Nichte zur Gemahlin geben und ihm gewiffe Ronzeifionen madjen. 
Der Vertrag mar beinahe fertig abgelhloffen, als Johann Gigid- 
mund, nit ganz 31 Jahre alt, am 17. März 1571 am Schlag- 
fluß ftarb, 

Als Sigismund Auguft die Vermittlung des gegen den Gul- 
tan gerichteten Vertrages zwiſchen feinem Neffen und bem Kaifer 
übernahm, [härfte er feinem Gefandten ein, bem Kaifer nichts 
Schriftliches vorzulegen und nur mündlich mit ihm zu verhandeln, 
bamit nicht eine Abſqhrift der ſchriftlichen Propofitionen auf irgend- 
einem Wege nad; Konftantinopel gelange. Polen mit feiner 
offenen, von feiner Zeitung geſchühten Grenze hatte Grund, mit 
den Türten fih gut zu vertragen. Wir haben gefehen, wie peinlid) 
der König im Kriege Maximilians II. mit dem Sultan bemüht 
war, Neutralität zu bewahren, zu deren Schuh er ftattliche Truppen 
an die Grenze beordert hatte. Bei der Bemegungäfreiheit aber, 
beren ber polniſche Abel ſich erfreute, brachten ihn bie eigenen 
Untertanen, bie nad; Gutbünten, ohne NRüdficht auf die offizielle 
Stellungnahme ihres Vaterlandes, bei der einen oder anderen 


Google 


8 Gezehnies Kapitel. 


Partei Kriegäbienfte nahmen, ſowohl beim Kaiſer wie bei dem 
Sultan in Verlegenheit und in den Verdach ber Treulofigfeit. 
Nikolaus Zhoromfli, der Sohn bes Kaftellans von Kralau, Baremba 
und andere Hatten mit zahlreichen Scharen Abenteuerluftiger ſich 
in die Dienfte Johann Sigismunds begeben, und ber Kaiſer ver- 
argte ed Sigismund Auguft, daß er dies nicht gehindert Hatte. Im 
Jahre 1566 weiſt Gigismund Auguft die Schuld Hierfür von ſich 
und verfihert, baß die polnifchen Freimilligen, die einft mit großen 
Erwartungen zu Johann Sigismund ſich begeben Hatten, nunmehr 
enttäufht und, von dem Weſen Johann Sigismunds abgeftoken, 
ihn verlaffen Hätten, was ben Tatfahen auch entfprad;. 

Gefäprlicher aber waren die abenteuerlichen Unternehmungen 
des von Mostau nach Polen zurüdgefehrten Demetrius Wisnio- 
wiecki und bes Albrecht Lasti, der von feinem Vater Hieronymus 
ben ungezügelten, nad) Abenteuern begierigen Geift geerbt hatte. 
An den polnifen Marken Hätte es für unternefmenbe, uner- 
IGrodene Männer dieſes Schlages reichlich Mrbeit zum Wohle und 
zur Sicherung des eigenen Vaterlandes gegeben. Polen mit feiner 
ſchlechlen Staatdorganifation verftand e3 nicht, biefe Kräfte zu be- 
ſchaſtigen und richtig auszunuhen, unb fo turben fie in Mberte 
teuern verzettelt, bie auf eigerre auft unternommen wurden. Der 
verantwortlihen Regierung bereitete biejes „Rofafen" einzelner 
Untertanen zuweilen die größten Ungelegenheiten, fo ſehr ihre 
Unternehmungen aud) im Inlereſſe bes vandes Iagen, das durch 
feine Qage, feine politifhen und Handelsbeziehungen an eine Aus- 
benung nad Süden, eine Annäherung an das Schwarze Meer 
angeiviefen war, von bem Tataren und türlifher Einfluß Polen 
allmählich zurüdgebrängt hatten. Da man im Gefühl feiner kriege- 
riſchen Ohnmacht um jeden Preis Frieden mit den Türken münfdte, 
mußten bie privaten Unternehmungen biefer Männer offiziell 
desavouiert und fie felbft zum Teil dem von den Türken ihnen 
bereiteten Schigſal überlaffen werben. Albrecht Lasti, der einen 
Einfall der Tataren mit einem Überfall auf Obnfor räcte, von 
bem er mit reider Beute zurüdtehrte, wurde vom Sultan als 
Sriedenäftörer angezeigt. Der König mußte fi wegen jeiner 
Taten entſchuldigen und Schadenerjag zufagen. 

Noch größer war die Ungelegenheit, die er und Wisniowierfi 
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dem offiziellen Polen durch ihr Einmiſchen in die molbauifgen 
Ungelegenheiten bereiteten. Bei der gleihartigen Kultur ber in 
ben oberen Schichten flawifierten Moldau und der ruſſiſchen Pro- 
vingen Polen-Litauens war der Verkehr zwiſchen dieſen Gebieten, 
bie im Handel ohnehin aufeinander angemwiejen waren, auch gejell- 
f&aftlich ein reger geworden. Die Magnaten Reufens betrad- 
teten bie Moldau ala ergiebiges Feld zur Vetätigung ihres Ehre 
geized. Im Jahre 1552 Hatte Aleganber Stolnit (Peter Alexander 
Lepufano) mit Hilfe des Velzer Woimoden Nikolaus Gieniamfti 
fich auf den Thron der moldauiſchen Hoſpodare gejeßt und in deſſen 
Hände dem König von Polen ben afalleneid geleiftet‘). Mit 
Rücfict auf den Gultan nahm man in Polen von diefer Bajalitätd- 
erklärung offiziell feine Notiz, aber in dankbarer Erlenntlichteit 
gegen bie reußifgen Herren und in Hoffnung auf ihre meitere 
Unterftägung unterhielt der Hojpodar mit ihnen weiter enge Be— 
ziehungen und fuchte bie Vevölferung Reuhßens fich durch mög 
lichſtes Entgegenlommen zu gewinnen. Die Gtabt Lemberg ber- 
bantte ihm eine auf feine Koften errichtete orthoboge Kirche, welche 
von bem moldauiſchen Biſchof geweiht und die Waladenkiche ge- 
nannt wurde. Weniger verjtand er es aber, die Liebe feiner Unter- 
tanen zu geioinnen. Ms feine Vojaren zu rebeDieren begannen, 
Bemupte ein Abenteurer, Jakob Heraflides Bafilifus, der ſich al 
Sohn des Dejpoten von Samos ausgab und baher in ben diplo— 
matifden Schriftftäden ber Zeit gewoͤhnlich als Defpota bezeidmet 
wird, die entftandenen Unruhen, um den Hoſpodar Peter Alezan- 
ber zu fürzen unb fih an feine Stelle zu jepen. Er wird ald 
feingebilbeter, polyglotter Mann gerühmt, ber italienifch, deutſch, 
griechiſch, lateiniſch uſw. ſprach. Um 1558 fand er fi in Polen 
ein und nahm an dem Feldzug Polens gegen Livland teil, ber 
mit der ungejhlagenen Schlacht bei Pozwol jein Ende nahm. 
Unter ben abenteuerlien Köpfen, an denen ed Polen nicht man- 
gelte, verftanb er e3, ſich eine Partei zu verihaffen. Won größter 
Bebeutung wurde es für ihn, daß Albrecht Laski, der in Polen 
nicht ohne Einfluß mar und in engen Beziehungen zu Ungarn 
und dem Wiener Hofe ftand, ſich ihm anſchloß. Laski hatte von 


1) Giche oben S. 5181. 
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feinem Vater ausgedehnte Güter in Ungarn und dad Schloß Kes— 
marf geerbt und fein Vermögen durch bie Heirat mit einer Ungarin, 
Katharina Gereda, bedeutend vergrößert. Er ftand in ben Dienften 
Kaiſer Ferdinands, der ihn zum Privatjetretär feiner Toter, ber 
Königin von Polen, ernannte. Gigismund Auguft hatte ben Kaiſer 
im Verdacht, daß diefer die auf die Gewinnung des molbauifchen 
Thrones gerichteten Beftrebungen des Defpota unterfiüpte. Nidpt 
mit Unrecht, denn dem Raifer war ala Holpobar der Moldau ein 
tühner unternehmenber Manrı, der dem Sultan nicht blinblings 
gehorchen mürbe, nur erwünfcht. In Ungarn, vermutlich auf dem 
Gütern Laskis, fanden die Vorbereitungen des Dejpota zu feiner 
moldauiſchen Erpebition ftatt, und im Jahre 1561 wurde fie unter 
Beihilfe Lastis unternommen. Der Holpodar Alexender murde 
geftürzt, und Deſpota nahm feinen Plag ein. Albrecht kaski blieb 
bei ihm, behielt ala Entſchadigung für die vorgeftredten Koſten 
der Erpedition die Feſte Chocim; eine ftarfe Partei in Polen, zu 
ber auf bie Zborowſtis gehörten, erllärte fi bafür, daß ber 
König ben Ufurpator anerfenne und den von ihm angebotenen Ber- 
trag annehme. Die Herrlichkeit war jedoch nur von kurzer Dauer. 
Die unruhigen Molbauer begannen ſchon nach Ablauf eines Jahres 
fich gegen ihn aufzulehnen; Die non ihm erhobenen Gteuern er- 
ſchienen ihnen zu Hoch, und Kali, ber jeine jchlimme Lage durch— 
ſchaute, 309 fih von ihm zurüd. Nach einem weiteren Jahre (1663) 
madte ihm ein anderer Abenteurer, Stephan Tomza, den Thron 
ftreitig und belagerte ihn in Soczawa. Lasti greift in bie Hänbel 
wieder ein, ihm borauß eilt Dimitr Wisniomiechi nad Soczawa, 
um Defpota zu entjegen. Er wird aber felbft zum Hoſpodar ge= 
wählt und nimmt die Wahl am. Jedoch von Tomza bejiegt, wirb 
er nach Konftantinopel geihict, mo er am 19. Dftober 1563 zu— 
fammen mit feinem Genoffen, dem Edelmann Bifomffi, am Baht 
unter ſchweren Martern fein bemegtes Leben beſchließt ). Die 
mit abgefhnittenen Ohren und Nafen entlommenen polniichen Ge— 
fangenen benachrichtigen Lasti bavon, daß ein Entſah des Delpota 
nicht mehr möglich fei. Das molbauifche Abenteuer Lasfis mar 
zu Ende. Tomza beftieg ben blutbefledten Thron zu Sorzama ais 


1) Staatsarchiv Danzig IX, vol. 15, ©. 85. 
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Stephan IX., mußte aber bald dem von dem Sultan wieder ein- 
gefegten Peter Alexander weichen und wurde auf feiner Flucht 
dur Polen von Zazfowiecki geföpft, ber fo die an derſchiedenen 
Polen von ihm begangenen Graufamfeiten rächte. Zwiſchen 
Polen und der Moldau trat wieder das alte Verhältnis ein, wie 
e3 feit 1552 geherricht Hatte. Der Hofpodar, in der Angft von der 
Willkür des Sultans weggeweht zu werden, fuchte eine Anlehnung 
an Polen, die einzige, die ihm eine Gtüße germähren konnte, da 
eine Hinneigung zu Ungarn vom Großherrn als Auflehnung auf 
gefaßt worben wäre. Polen tonnte dem Geängftigten aber nur for 
meit Schuß gervähren, als e3 dadurch felbft nicht in Ungnabe beim 
Sultan fallen mußte, und nur widertillig nahm man von dem 
Sohne und Nachfolger Peter Alerandere, Bogban VI., im Jahre 
1569 bie nad dem Mufter feines Vaters abgegebene Vafallitäts- 
erllärung und das Verſprechen entgegen, mit 7000 Mann im Bes 
Darfafalle dem polnif—en Heere zuzugiehen, bie er in die Hände 
Siennickis ablegte. Die türkifhe Abhängigkeit zwang Volen, von 
der ſich ihm von ſelbſt bietenben Gelegenheit zur Ausdehnung 
feines Einfluſſes auf das Schwarze-Meer-Gebiet leinen Gebrauch 
zu machen. Im Jahre 1571 ſetzte der Kardinal Commenbone, 
Nuntius des Papſtes Pius V. der mit Venedig verbündet war und 
der Republik gefällig ſein wollte, dem König und dem polniſchen 
Adel auseinander, von welch hoher Bedeutung es für den Handel 
Polens und die Hebung des Wohlſtandes in Vodolien und ber 
Ufraine werden könnte, wenn ed am unteren Dujeſtr eine Stadt 
und Warenniederlage anlegen wollte, die den Handel mit Venedig 
unmittelbar bejorgen fönnte, melde: am Schwarzen Meer, im 
heutigen Azow, ein Faktorei beſaß. Das Projekt gefiel, die Pforte 
tollte ben freien Handel geftatten; feine Ausführung |geiterte aber 
daran, daß die Kommilfion, welche am Pnjeftr die geeignete Stätte 
finden folte, dieſen überall vol von Untiefer und Riffen fand, 
mehr aber wohl noch an ber Erwägung, baß die Sicherung einer 
ſolchen Stadt gegen bie Tataren und die Velgorober Türten un 
überwinblihe Sappierigkeiten bieten und zu fänbigen Miphellig- 
feiten mit der Pforte führen würde. 

Dort wurden bie Abenteuer Laskis und Wisniowieckis mit 
ſchelen Mugen angeſehen und dem König wegen bed Verhaltens 
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feiner Untertanen Vorwürfe gemadt. Der Sultan drohte Sigis- 
mund Auguft — wie dieſer im Jahre 1566 dem Kaifer melben 
tie —, wenn Polen feine Einmifungen in die molbauifhen An- 
gelegenheiten nicht einftelle, dort an Gtelle des Hofpodars einen 
Bafca einzufegen und die Moldau zu einer tärkifgen Provinz zu 
machen, was für Polen eine große Gefahr bedeutete. Jazlowiecki 
wer im Zahre 1564 in Konftantinopel, um bie Pforte über die 
Säulblofigleit ber polniſchen Regierung an den molbauifden Be- 
gebenheiten aufzuflären. Es gelang ihm, eine vom 20. November 
1564 außgeftelte Bänbnisurfunde Selims mitzubringen, in ber 
diefer dem Polentönige verſprach wenn er zur Regierung fommen 
werde, gleich feinem Water bis zu feinem oder Sigismund Augufts 
Tobe Frieden zu Halten. Am 30. April 1565 wurde bie polniſche 
Gegenurkunde auögeitellt *). Die Verbindungen mit Gelim, die zu 
diefem Refultate geführt haben, fcheinen ſchon 1562 ober noch 
früher angefnäpft worben zu fein, jedenfalls zu der Seit, als der 
alternbe Guleiman felbft, „erihäpft und friebfertig“, wie er nad) 
bem Bericht be3 1562 aus Konftantinopel heimkehrenden Boten 
toar, ſich bemühte, Rogolanens Sohne die Nachfolge zu fihern *). 
Nah dem Tode Guleimand murbe der Wojnicer Kaſtellan Peter 
Koromffi zu enbgältiger Erneuerung bes Friedens mit Gelim II. 
nad Konftantinopel gefhidt. Dem Abichluß des Friedens ftellten 
ſich zu Anfang Schwierigteiten in den Weg. Die Türlen marfen 
ben Polen bie Abenteuer Albrecht Laslis vor, feine Einmifhung 
in die moldauiſchen Hänbel, feine zufammen mit einigen reußifhen 
Herren unternommenen Einfälle in türkiſches Gebiet und ins— 
beſondere bie von ihm verfuchte Belagerung ber früher tatariichen, 
nunmehr türifchen Grenzfeitung Obatom. Wenn die Polen den 
Frieden in biefer Weife verlegten, jo könnte ihn bie Pforte nicht 
halten, und wenn ber König von Polen zu ſchwach fei, um feine 
Großen von jolden Friedensverletzungen zurüdzuhalten, dann 
würbe ber Sultan fle zu güchtigen verftehen. Des neuen Hofpobars 
Bogban nahm fid) ber mit ihm verwandte Machmet Palca befon- 
ders an. 


2) Haußs, Hof unb Staatsarchlv in Wien: Polonica 186465. 
2) Berlät Gauermens vom 6. Zufl 1669, ebenba. 
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Zborowſti entſchuldigte Die Einfälle der reußijchen Ritter in 
das Gebiet von Velgorod mit einer notwendig gewordenen Ver— 
folgung ber in Polen und Litauen immer wieder einbredhenden 
Tataren. Tatjächlih Haben die Tataren, nachdem es im Jahre 
1563 zwiſchen dem Khan und dem König zu einer Verftändigung 
nicht gefommen war, Pobolien und Wolbynien wiederholt heim- 
gefugt’). Der Khan tabelte bie ihm von bem König gefandten 
Gefhente, und da fie nicht ben Wert Hatten, ben fie vertragsmäßig 
haben follten, hielt er ſich dadurch ſchadlos, daß er den polniſchen 
Gefandten bie von ihnen mitgeführte Barſchaft abnahm. Als man 
dem Khan die Geſchenke hierauf überhaupt verteigerte, fingen 
feine Einfälle in die Grenzmarten an. Am Hofe zu Bagkli-Serai, 
wo noch wenig weitaußfchauende Politik getrieben wurde, mar man 
immerhin vernünftig genug, einzufehen, baß diejer Zuftand dauernd 
nicht aufrecht zu erhalten fein würde. Er vertrug fid) vor allen 
Dingen nit mit bem Friedensverhältnis zwiſchen Polen und ber 
Pforte. Der Khan, feine Prinzen und Murzen kamen aber auch 
in einer gemeinfamen Beratung zu dem Ergebnis, daf e3 für bie 
Krimer Horde nicht zweckmäßig fei, fih etma dem Moskowiter an— 
zuſchliehen und Polen-Ritauen zu befriegen. Schwaͤchen wir bie 
Polen und Litauer, fagte ber Rat, dann ebnen wir dem gefähr- 
lien Feinde bed Halbmonbs, bem Bezwinger von Kafan und 
Aſtrachan ben Weg über Polen und Litauen nad ber Krim. 
Während feine Banden in den polnifgen Südmarken jengten, 
Inüpfte Derolet-Birei im Jahre 1567 erneute Verhandlungen mit 
dem Polenlönig an. Er fjhidte einen Voten Baranuf an feine 
„glüdlihe Pforte“ — eine Bezeichnung, die fonft nur dem Hofe 
de Sultans beigelegt wurde — und bat um ein einmaliges Ge- 
ſchenk von 10.000 roten Gulden und um Auszahlung ber feit drei 
Jahren rüdftändigen Verehrungen. Er feßte feine Forderung balb 
auf 5000 Gulden und bie Gefchente don zivei Jahren herab. 
Der König wollte fih zu Nachzahlungen in feinem Falle verftehen, 
da ber Khan in ben abgelaufenen Jahren die polniſchen Grenzen 
nicht geſchont Habe und man baher in Polen gegwungen var, für 

1) Im ben Beriften ber Danylger Gefandten, König. Staatsarchiv In 
Danzig IX, vol. 18, fol. 161. 192, 196f.; vol. 19, fol. 1121., werben tatas 
iR: StB. tes I ben Saheen INT m 0 eähen 

Binter, Pemene cl; Poll. 1. 
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das Geld eine Grenzmiliz zu unterhalten. Außerdem vertrat man 
in Polen den Standpunkt, daß bie größeren Geſchenle, wie fie 
früher Macymet-Birei und Bogatyr-Goltan gezahlt zu merden 
pflegten, nur für bie Jahre verfproden worden wären, in melden 
die Tataren gegen Moskau ziehen würden, während fonft nur die 
Heineren Berehrungen, wie fie jeit Sahib⸗Girei üblid waren, zu 
entrichten wären. 

A die Verhandlungen in Konftantinopel endlich bem Ab- 
ſchluß ſich näherten, bemühte fi) Zborowſti darum, daß dem Khan, 
ber in ben Frieden mit dem Gultan mit aufgenommen werben 
follte, die Verpflichtung auferlegt werde, für die von dem Polen- 
Tönig erhaltenen Gefchenle ihm gegen feine Feinde Hilfe zu ieiſten. 
Gr Tonnte dies jedoch nicht erreichen, da er eine Wertragaurfunde 
diefes Inhalts mit dem Khan nicht vorlegen konnte. Der Khan 
ftellte fpäter aud) in Abrede, eine folhe Verpflichtung eingegangen 
zu fein. Der Sultan verbot jedoh dem Khan jeden Einfall in 
polnifgelitauifdies Gebiet und verfprad, einen folden, wenn er 
vorfommen follte, zu beftrafen, jebodh mur dann, wenn ber König 
dem Khan die üblichen Geſchenke alljährlich entrichtet. Mit 
Deiolet-Giret ift Sigismund Auguft, der noch kurz vor feinem Tode 
mit ihm Darüber weiter verhandeln ließ, weder über die Höhe dieſer 
Gefchente tod) über bie mit denfelben verbumbenen Verpflichtungen 
zinig geworden. Der Frieden Polens mit der Türkei, mit prin- 
zipiellem Einfluß ber Krim und ber Moldau, fam zuftande und 
follte vom 15. Juli 1568 Bis zum Tode eines ber vertragfcliefen- 
ben Herrjher dauern). Das folgende Jahr brachte auch bie 
polnifhetückifgetatacifche Liga, mit der Sigismund Auguft bem 
Raifer gebroht Hatte, für den Fall, daß bie griſtlichen Mächte ſich 


1) Der Bericht Ztoronſtis über feine Gelanbticaft gebrudt bei 9. 9. Ara 8- 
aemfti, Podröße i posolstwa polskio do Tureyi, Mrafau 1860. Ms Gelenke 
für ben Guftan hatte Zborowſti mitgekraft: 10 Bund (u 40 Gtüd) Zobelfelle, 
10 vergofbete Volale, 4 Upren und 3 große Jagthunde. Der Inhalt ber Berfanb- 
Hungen Zbororoftis, wie er ba Hammer, Gefälßte b. o6man. Neides, Banb LIT, 
©. 523 nad) dm Botfeafiskerit des Öfterreicers IB mitgeteilt wich, dect ſih 
mit bem offiziellen Bericht Zborowſtis nicht, befonberg barin nicht, daß Polen verlangt 
Hätte, baf in ber Molbau Lin Gofpobar ohne bes Könige Zufimmung eingeiept werbe. 
Die Friebensurkunde in bem im ditauen üblichen wuffcgen Joiom in Kniga posclskaja 
wetriki wel. Kniaz. Litowskago, &. 26Bff. ® 
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gegen ihn mit dem Moskowiter verbinden folten. Allerdings er» 
ſcheint dieſe Liga nicht gegen das weftliche Europa, fondern nur 
gegen den Mosfowiter allein gerichtet. Bei dem geringen Ver— 
trauen jebod, ba bie verbündeten Mächte zueinanber hatten, und 
der bamal8 zeitraubenben Verbindung und Verftänbigung erwies 
ſich die Liga, in der ſich die Verbündeten mehr entgegen ala in 
bie Hände arbeiteten, durch ihre Schwerfälligeit und ihr ungleich 
zeitiges Auftreten als ein vollkommen verfehlte: Unternehmen. 
Daß man ſich in Polen [don vor einigen Jahren mit bem 
Gedanken trug, den Eultan, der als Veſchüher der Gläubigen 
Aftrahan und Kafan nur ungern in den Händen Moskaus ſah, 
gegen biefes aufzubringen, Haben wir ſchon oben gefehen, wie audy, 
ba hierüber Fühlung mit dem Tatarenfpan genommen werben 
folte. Auch die Nogaitataren, die ihre Öftlihen Wohnfige vers 
laſſen Hatten und im Weften Giedelungen für ſich fuchten, wollte 
man gewinnen und bot ihnen Wohnfig und Freiheiten in polniſch⸗ 
Titauifhen Grenggebieten an. Leider fehlt uns das Material, 
welches über die Art, wie Hierauf Die gegen Modfau gerichtete Liga 
Volens mit der Pforte und der Krim zuftande fam, Bericht er- 
Ratten würde. Da dieſe Verbindung nit im Intereffe der Tataren 
lag, die eine Einfreifung durch die Macht des Sultans für ſich 
befürchten mußten, wenn biefer bie Tatarenreihe am Kaſpiſee von 
Modtau befreien und ſich unterrverfen follte, muß man annehmen, 
daß e3 Polen gemejen ift, welches bie Liga bei ber Pforte anz 
geregt und fie zu bem im Jahre 1569 gegen Moslan unternomme- 
nen Zuge beivogen hat. Der polniſche Geländte bei der Pforte, 
Andreas Taranoipffi, dem wir eine Beſchreibung dieſes Felbzuges 
verdanken, der aber über feine Miffion in Konſtantinopel und feine 
Verhandlungen mit dem Khan leider jehmeigt, nimmt an ihm 
teil, ähnlich etwa bem heutigen Militärattach einer befreundeten 
Macht Wahrſcheinlich war urſprünglich ein gemeinfamer Angriff 
Volen-itauens, der Türken und der Tataren gegen Moslau ger 
plant. Ca ift nicht unmahrfheinlic, dab, tie im Jahre 1563 
nad) dem Falle von Polozf, den Tataren, fo aud den Türken für 
den jet unternommenen Zug freier Durchmarſch durch Polen und 
Litauen in Ausficht geftellt worden war. Während die Liga aber 
heranreifte, Hatte die politiſche Ronftelation ſich geändert. Als 
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am 2. März 1569 ein türliſches Heer, bad aus 25000 Gölbnern 
und 3000 Janitſcharen fi auf ben Weg nach Aſtrachan machte, 
dem im April eine Flotte von 150 Galeeren und kleineren Booten 
mit 5000 Zanitfharen und 3000 Bootsleuten mit Gefcüpen 
folgte, unb zu bem Deiofet-Birei mit feinem ganzen Aufgebot von 
etwa 80000 Tataren ſtoßen follte, waren die Kräfte Litauens 
bereits erſchöpft unb bie Friebensverhanblungen zwiſchen Litauen 
und Mostau Längft im Gange, und in Polen und in Litauen er» 
Biften fi die Gemüter nur für eins und galt alles Intereffe nur 
der ſich vorbereitenben Union. Polen unteritügte daher ben tür- 
Yen Feldzug durch einen gleichzeitigen Angriff, wie dies aller 
Wahrſcheinlichteit geplant war, nicht. Ja ber türfifde Gefanbte 
Ibrahim Bey mußte in einer ipm am 14. Mai gewährten Audienz 
erfahren, ba man dem türfifhen Heere den Durdigug buch 
yolnifä-Litauifees Gebiet zu gewähren nicht mehr in ber Lage fei. 
Moslau fuche jest Frieden mit Polen und fei überhaupt fein jo 
gefährlicher deind, dah Polen nicyt allein mit ihm fertig werben 
lonnte — ſchrieb man an ben Gultan. Der Rhan Fonnte, ala 
Untergebener bes Sultans, von einer Teilnahme an bem Felbzug 
fh nit befreien. Er tat aber alle, um ben Türken ein für 
allemal die Luft zu kriegeriſchen Unternefmungen an den Dft« 
grenzen feines dieiches zu benehmen. Das große Unternehmen, bei 
tmelchem unter anderem bie Verbinbung bed Dons und der Wolga 
durch einen Kanal zur Überfahrt ber türfiichen Flotte geplant war, 
enbete mit einer fat volftändigen Mufreibung bes türfifcen 
Heeres, melches der Khan mit Abſicht durch wege und waſſerloſe 
Gebiete führen ließ, und von bem nad} einer fruditfofen Belage- 
rung Wftrahans nur Mäglie Überrefte die Heimat wieder erreichten. 

Ebenſowenig Vorteil wie von dem Türfenzuge gegen Mostau, 
auf den vermutlich viel Hoffnung geſeht worden war, Hatte Polen- 
Litauen, ald im Frühjahr des Jahres 1571 bie Tataren auf eigene 
Fauſt einen Zug nad Moslau unternahmen, ber fie biesmal bis 
vor bie Tore der moetowinſchen Hauptftabt führte, die fie bis auf 
die Burg einäfcherten, unb von dem fie nach unmenſchlicher Ver— 
wüftung des Landes mit reicher Beute heimlehrten. Der Frieden 
zwifchen Polen-Litauen und Moslau war damals bereit ge— 
ſchloſſen, und ben Polen und Litauern blieb nur bie Schabenfreude 
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über die Demütigung des gefährlichen Nachbarn. Hatte ſich fo bie 
turtiſch· tatariſche Liga als wenig erfolgreih ermiefen, jo mußte 
man doch in Polen bie großen Vorteile zu ſchahen, bie für das von 
Feſtungen fo wenig gejgügte Land in einem fiheren Frieden mit 
ber Pforte unb ihren Dependengen, ber Molbau unb der Krim, 
lag. €3 ar baher nur felbftverftänblic, baß bie im Juni 1571 
an Polen herangetretene Aufforberung, ji ber gegen ben Sultan 
geſchloſſenen Liga, bie von Papft Pius V., Philipp II. von Spa- 
nien und ber Republik Venedig gebilbet wurde, anzuſchließen, eine 
Ablehnung erfuhr, an ber aud) im folgenden Jahre, ala der legte 
Jagellone bereit auf dem Gterbebette Ing, bie an ben polniſchen 
Senat verſchwendete Veredſamleit des päpftlihen Nuntius Com» 
manbone nichts ändern konnte ). 


1) Der bipfomasiide Berk mit Moslau im Sbornik imper. rusak. istor. 
obäöestva, Band 71 unb in Kniga posolsksja metriki wel. Knisd. Litowakago. 
Hier and der Beriehe mit den Tataren umb zum elf mit ben Türken. Se ben biplo- 
matifen Bertefr mit Befcuropa bieten für dicſe Zeit bas meifte mehen of. Our. 
Menckenius Bigismundi Augusti, Poloniarım regis, epistolse, legationes et re- 
sponsa, eipjig 1708, die Beräffentfidungen der Biblioteka Ordynaoyi Krasifskich, 
und poor bie Japıgänge 1869-72. Theiner, Vetera monumenta Poloniae IL. 
Vrieidalectl, Jagiellonki polskie, Band LIT. Die Berträge mit Brandensung und 
mit ber Mofban bei Doglel, Codex diplom. Polonine. Für bie Molan nu 

igen: Zrödta dzisjowe, Banb X. Segefien aus bem Kopenhagener rchw 
bei Iu. R. Öserbadero, Datskij archiv, Mocian 1898. Glehe auf Fr. Girardet, 
Der Etetiner Friede, I:D., Helle 1888. Diete. Ghäfer, Der Aampf um bie 
Dftfer in Gydels hiftor. Zeitfgrift, R. Folge, Band 47. X. 2iste, Marcina Kromera 
relacya o kongresie szczecifskim In Kwartalnik historyczny, Jafrgang 1889. 
Vani Karge, Rurbrandenburg in Polen 164868 In ben Borfjungen zur Branbenb. 
und preuß. Geflihte, Band XL. Die Behrelsung bes Zührfenzuges gegen Wftradham 
bei 3. 9. Kraszewfli, Podröie i poselstwa polskie do Turoyi, Arafau 1860. 
ingeeiten in den Romefponbengen ber Höfe und ber Gefanbten im 1. u. & Hau 
Hol« und Gtaatsarhiv In Wien, im Königt Gtaatsargiv in Danjig, 
In Rönigäberg i Br. unb im Geh. GtaatSardin in Berlin (Ben. 9. 10.0). 
Cingelne Urkunden, Sefonders ben Veriche mit dem Gulten bett, in ben hanb- 
fgeftligen Teki Narussewiora im Kürfl. artoryftifgen Mufeum in 
Aralan. 








Google 


Siebzehntes Kapitel. 
Entwicklung der inneren Bufände Der König auf feiten der 
KSotenkammer. Die Erehntion. Vorbereitung und Durchführung 
der Union. 


Das Eingreifen in die livländiſchen Wirren bildet nicht nur 
in der äußeren Politik Polen » Litauens einen jcharf ſcheidenden 
Markftein; es zerlegt auch die innere Bolitit Polens und Litauens 
in zwei boneinander gefonberte Epochen ®er Eifer, mit dem 
Ritauen für die Erwerbung der Livlande eintritt, und das geringe 
Verftändnis, ja ber Widerwille, ben Polen der Fivländifgen Frage 
entgegenbringt, fteigern die Entfremdung, die zwiſchen dem König 
und ben Polen infolge des politiſchen Hader zwifchen Magnaten- 
tum, Klerus und Schlachta allmählich fi herausgebilbet hatte. 
Der Wunſch, den Livfanden näher zu fein und Die infolge der 
Übernahme ber livländiſchen Schuhherrſchaft entitandenen, Litauen 
bebrohenden Kriegsverwicklungen zwingen den bon der Unfrucht 
barkeit der larmenden polnifcen Neichdtage ohnehin angewiberten 
empfinbfamen König zu längeren Aufenthalten in Litauen, wäh- 
rend deren in Polen nicht mit Unrecht bie Überzeugung fi ein- 
eilt, daß der König ſich Hier nicht wohl fühle. Die grofen Koften, 
melde bie Erhaltung ber livländiſchen Schutherrſchaft und ber in 
ihrem Intereſſe geführte Krieg mit Schweden und Moslau ver- 
urfadjen, veranlaffen den König jedoch, ſich wieder nach Polen zu 
wenden, und führen ihr zu einer Reviſion und allmählich zu einer 
Aufgebung feiner biöherigen magnatenfreundlichen, dem Königlichen 
Shape wenig zuträglichen Politil. Die Not enblic, in melde 
Zitauen burch ben Krieg mit Moslau geriet, läßt neben anderen 
Motiven, in feinen lehten Regierungsjahren ihn, ber Finberlos, ala 
Iegter feines Stammes durch dynaſtiſche Nüdfichten nit mehr 
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zurüdgehalten wird, zum Foͤrderer und Wollbringer der feit zivei 
Jahrhunderten vergeblih von den Polen erftrebten politifchen 
Verſchmelzung Polens und Litauens werben. 

Die Straferpedition gegen ben livländiſchen Orden im Jahre 
1557 Hatte in den Zereinbarungen von Pozwol ihr Ende gefun- 
den, das Jahr 1558 war angebroden, und der in Litauen, fern 
von feinen polniſchen Sorgen weilende König dachte nicht daran, 
den auf ben Reihätagen von 1555 und 1556/57 gegebenen Ber- 
ſprechen gemäß, den Reichstag einzuberufen, ber endlich die fo 
oft und fo ftürmifd verlangte Erekution der abligen Rechte und 
Freiheiten bringen follte, deren Begriff den meijten zwar unklar 
war, von ber phrafenreiche Redner aber dem Gtaate alles Heil 
verſprachen, und ohne bie kein polniſcher Reichstag praltiſche Ar 
beit leiſten wollte. Da fand im Januar 1558 zu Oſiel, der Be— 
fifung be3 alten, fi vernachläſſigt fühlenden und bem König 
durchweg Oppofition machenden Johann Tarnomffi, eine Magnaten- 
verfammlung ftatt, an ber neben Johann Chriſtoph und Stanislaus 
Tarnonfti, den Kaftelanen von Woinif und Zawicoft, der Reiche 
fanzler Ocieſti, der Woiwode von Kalifh Martin Zborowſti und 
der Woimode von Pobolien und Kronmarfgall Johann Mielecki 
teilnehmen. Unter Hinweis auf ben vor hurzem ftattgefunbenen 
Zatareneinfall, deſſen Wieberholung bei der in Polen herrſchenden 
Unarchie und dem aus Unvermögen de3 löniglichen Schafe ver- 
nadläffigten Grenzihug zu befürchten fei, ermahnten die in Dfiet 
verfammelten Mognaten den König in einem im Mentortone ge- 
haltenen Schreiben, wie ihm mır ein polnifcher König ſich gefallen 
Iafjen mußte, zur Rüdtehr nach Polen, um mit ben Senatoren über 
bie Qandesverteibigung zu beraten ober auf einem einzuberufenben 
Reichötage das allgemeine Aufgebot zum Schuge gegen die Tataren 
zu beihlieken. Sigismund Auguft empfindet den Ton ber Epiftel 
als ungehörig, noch mehr aber fühlt er ſich dadurch gefränft, daß 
die Schreiber des Briefe, um ſich vor bem Abel als Retter des 
Vaterlandes aufzufpielen, bafüır gejorgt hatten, daß ber Inhalt des 
Schreibens der Öffentlichkeit befannt werde. Der König wies den 
Vorwurf, daß er bie Angelegenheiten Polens Litauen zuliebe ver- 
nadläffige, zurüid. Cr habe, fo oft e8 nötig war, Reichetage ein⸗ 
berufen; e3 fei aber nicht feine Schuld, wenn biefe immer ſchwie ⸗ 
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tiger geworben feien und meift reſultatlos abgebroden würden. 
Was das Unvermögen des Töniglicen Schahes anbelange, jo gab 
Sigismund Auguft zu, an der Verſchwendung desſelben durch allzu 
freigiebiges Verteilen der löniglihen Domänen, über bie er freies 
Verfügungsrecht gehabt zu haben glaubte, fulb zu fein. Aber 
— fo meinte er — nicht minber [$ulb feien alle biejenigen, bie ihn 
beraten, bie ſich haben beſchenlen laſſen und ifn um Geſchenle für 
ihre Freunde beftürmt haben, zum Schaden des Staates und gegen 
bie beftehenben Gefepe. Wenn die Magnaten die mikligen Folgen 
feiner früheren freigiebigen Wirtſchaft jegt einfähen, jo mögen fie 
das alles, was fie von ihm erhalten Haben, herausgeben und auch 
bie übrigen zu einer folden Rüdgabe bewegen. Dann mürbe bie 
dom Adel geforderte Erelution ſich leichter durchführen laffen, 
unb man twürbe in bie frühere Verſchwendung nicht mehr ber 
fallen 

Dieſer intereffante, im Januar und Februar 1558 geführte 
Briefiwedifel zeigt, wie Sigismund Auguft von dem Magnatentum 
fih abzuwenden und der Schlachta ſich zuzuwenden begann, deren 
Ruf mad; der Eyekution nicht ganz fo an feinen Ofren verhallt 
war, wie e3 nad) den Verhandlungen ber vorausgegangenen Reichs- 
tage angenommen werben lönnte. Hatte er nicht auf den früheren 
Reihstagen der Votenfammer gegenüber die zahlvei—en Der- 
gebungen von Krongütern ald gerecht unb geſetzlich verteidigt und 
erklärt, daß er feinem ohne Verbienft ein Amt ober ein Gut ges 
geben habe, daß es dem Rechtägefühl „einen Schlag ins Geficht 
verfegen“ mwürbe, wollte man jemandem das ihm Gegebene weg- 
nehmen? Nunmehr ftellt er fih auf den von dem bel bisher 
vertretenen unb von ihm beftrittenen Stanbpunft, baß feine Ver» 
gabungen mit ben Lanbeöftatuten nicht vereinbar geweſen unb ba= 
Her ungültig feien. Noch will er niemandem etwas nehmen, aber 
er legt es ben Beſchenlten nahe, die zu Unrecht erhaltenen Güter 
gutwillig herauszugeben. Noch möchte er jeben Drud vermeiden, 
und nur ſchwer kann er ſich dazu entfchließen, ben entſcheidenden 


1) Das Sgretben der Magnaten vom 18, Januar 1668, die Antwort des 
Mönige vom 20. Feemar ımb eine Erioibermg Camorffis vom 10. Mär) 1568 in 
der Hanbfrift ber Ralferl, öffentt. Bißllotpet In Gt. Petersburg, Raznoiag- 
F. XVII, Rx. 58, fol. 164ff. 
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Reichstag einzuberufen. Im Sommer 1558, mo man einen er« 
neuten Einfall der Tataren in Reußen befürdtet und Sigismund 
Auguft ſich in Krasnoſtaw aufhält, um von Bier aus mit einem 
ſchnell einzuberufenden Aufgebot dem Feinde Teichter emtgegen« 
siehen zu Können, Hält er hier eine Senatöverfammlung und &e- 
ritöfigungen ab. Leiber find wir über ben Inhalt ber Beratungen 
des Königs mit feinen Senatoren nicht unterrichtet, unb wir 
tönnen nur vermuten, daß Gigiämund Muguft, ber lieber mit bem 
Senat ohne Botenfammer, als mit biefer gegen ben Senat regieren 
wollte, Bier feine Bemühungen fortgefeht hat, die Magnaten zu 
einer gutioilligen Herausgabe ber von ihm erhaltenen Rrongüter 
u bewegen unb baburc} bie von einem Reid&tag auf den anbern 
verfhobene Exekution zu erleichtern, benn neben ben Magnaten 
lamen bom gemeinen Abel nur wenige als Beſchenkte in Ber 
tradht ?). 

Auf ben 20. November 1558 wurde ber Reidjstag endlich nad} 
Petrilau ausgefährieben. Der alte Verfammlungsort wurde an 
Stelle eines in Ausſicht geftellten, den Litauern gelegeneren Ortes 
gewählt, weil es feftitand, daß bie Litauer, mit ihren eigenen An⸗ 
gelegenheiten beichäftigt, an ben Verhanblungen nicht teifnehmen 
mwürben. Hingegen waren bie Preußen auf der Reichstag geladen 
worden. Kaum hatten nach Verlefung ber Töniglihen Propofitionen 
bie Debatten begonnen, als fi eine Uneinigleit barüber hereue 
ftellte, was unter ber nunmehr vorzunehmenden Exekution zu ver⸗ 


1) Im Rrasnofem Bat wicht, wie von: einelnen Hlftorilenm Berichtet wirb, en 
Reidetag, fonbern nur eine Genatsverfemmlung, ne Hıt Ginatbrat unter Borfif 
de8 Aönige, Apnlich wie im Safre 1666 in Lomia, fatigefunden. Cs ergibt ſih dies 
fen aus den orten ber Königlichen Propofition auf bem Vetrilauer Reicheing von 
1888/59 (ubemirfti, Dzienniki sejmowe, ©. 173), wo mur von Geridhit- 
ungen, nicht aber von einem Rettog gefprogen wird. Üter bie Berfammmtung In 
Krasnoftam fhreibt der Ranzler Jobann Dciefi in einem Sqhtelben an Naifer Berbis 
nanb vom 29. April 1658: „Box mons, quod gratum fore Baerao ot Exooll. Case. 
Maj. Vestrae credo, iam in regnum redit. ‘Wilna X. Maji disoedet, ad Crasni- 
staw autem ad diem XXVI. eiusdem monsis venist, ubi propter indicia non 
procul a finibus aliguamdia commorabitur. Sor. voro reginalis Majestas una 
cam reginulis, X die Junli Wilna discodens, recta Cmmcoviam proficiscetur, ex- 
speotatura eius Mtam, dum indieia absolvit“ u. LHaus-, Hofr und 
Gtaatsargis in Wien: Polonion 1568. 
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ftehen und wie fie vorzunehmen fei. Schon 40 Jahre, ſoweit er 
fih erinnern könne — fagte der Woiwode von Pofen, Martin 
Zborowſti —, werde um bie Erelution gehabert; fie merbe von 
Reichstag zu Neiästag verfhoben, weil man ihren Sinn miße 
verftehe und ſich Daher vor ihr fürchte. 

Auf den Ieten Reichstagen hatte es den Anſchein, ala dede 
fih die Erefution mit ber Wegnahme ber gegen die Gefepe ver- 
jchwendeten Krongüter, ober als fei bies wenigſtens ber wichtigfte 
Zeil der Erelution. Jetzt meinte aber der Woiwode von Kaliſch, 
Andreas Koscielecki, nicht das fei Erefution, dag man jemandem 
etwas wegnehme, jondern daß ben Freiheiten und gemeinen Staat3- 
gefepen Genüge gefhehe. Eingelne wollten bie Egelution in Frei- 
heiten auf religiöfem Gebiete erbliden, während anbere, wie ber 
Woiwode von Krakau, Graf Stanislaus Terzynifti, Die Religion 
aus ben Debatten überhaupt aushalten wollten. Der Woiwode 
von Gierad;, Johann Koscielecki, war der Anſicht, daß man mit 
ber Egelution überhaupt nicht beginnen könne, ba bie Litauer und 
felbft bie zum Neidätag geladenen Preußen fehlten. Endlich 
einigte man fi jedoh dahin, daß die ganze Sammlung von 
Staatögefepen und Privilegien „von Dedel zu Dedel“ burd- 
‚gegangen werde, wobei ſich herauäftellen würde, ob gegen bie Be- 
ffümmungen gefünbigt worben, wie auch ob bie bisherige Gejep- 
gebung Cüden aufweife oder in einzelnen Punkten abänberungs- 
bebürftig fei, worauf dann bie Ergänzungen und Anderungen bald 
vorgenommen werben Könnten. Diefe Revifion der ganzen bis— 
herigen Gefehgebung follte von einer Kommiffion vorgenommen 
werben, bie aus Delegierten ber Senatoren und ver Lanbboten 
befiehen follte, twobei jedoch, demit ja nicht etwes von ben Frei« 
heiten der Botenlammer aus der Hand gegeben werde, ben Land» 
boten das Recht gewahrt twurbe, nicht nur den Rommiffions- 
beratungen beizumohnen, jondern auch an den Debatten derjelben 
teilzunehmen, 

Der Beſchluß, die Exekution der Geſehe und Freiheiten „von 
Dedel zu Dedel" vorzunehmen, mußte die Erefution unmöglich 
machen unb ben lange erfehnten Ezelutionsreichſtag wie feine 
vielen Vorgänger zur Unfruchtbarkeit verdammen. Bei dem noch 
primitiven polnifcyen Parlamentarismus, der eine feſte Geichäfte- 
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orbnung nicht kannte, dem beſonders bindende Majoritätsbeſchlüſſe 
fremd waren, und der es — troß der dem König zuſtehenden Ent- 
feibung in allen Fällen von Meinungsverfchiebenheiten — dem 
einzeinen geftatiete, einer Veftimmung fi nicht zu fügen, wenn 
er bei ber Beratung nicht zugegen geweſen ober ber Bejtimmung 
widerſprochen Hatte, war e8 unmöglich, daß eine Revifion aller 
biäherigen Gefege, verbunden mit einer Prüfung aller Regierungs- 
und Vervaltungsatte auf ihre Rechtsgültigleit zu einer Einigung 
führen fonnte. Man möchte baher glauben, daß der [chlaue Kanzler 
Ocieſti, von dem, wie es fcheint, der Vorſchlag der Revifion von 
Dedel zu Dedel auögegangen tvar, die Hintertreibung ber Eretutivn 
bezwedte. Als Kanzler hatte er nur zu leicht Gelegenheit gehabt, 
Schriftitüde auszuſtellen, beren Gejepmäßigfeit zweiſelhaft war, 
und ein neues Verſchieben der Erefution lag in feinem Intereſſe. 

Die Arbeit begann mit der Berlefung des Wislicaer Statuts 
Rafimirs des Großen vom Jahre 1347. Die Botenfammer befand 
es bald für nötig, einige Anträge zu dieſem Statut zu ftellen. Der 
Senat und ber biefem unterliegenbe kranke unb ben lärmenden 
Verhandlungen der Botentammer ſich fernhaltende König wollten 
zu den Anträgen der Tandboten nicht im einzelnen Stellung neh- 
men: Befhlüffe follten erft nach Nevifion der ganzen Geſehſamm- 
Tung „von Dedel zu Dedel“ gefaßt werben. Bei ber Verlefung des 
auf das Statut von Wislica in der Geſehesſammlung folgenden 
Rafchauer Privilegs König Ludwigs vom Jahre 1374, melches über 
bie Erbfolge der Ludwigſchen Töchter Beitimmungen trifft, regte 
ber König im Kreife der Senatoren eine Verhandlung über die 
nad) feinem Hingang ftattzufindende Königawahl an. Genat und 
Votenlammer waren bem König banfbar, daß er bie Heifle Frage 
angefchnitten hatte, und bie Vandboten nahmen bie Gelegenheit 
wapr, fich zu erfunbigen, was es mit ben Gerüchten auf fich Hätte, 
daß König Sigismund Auguft wegen ber Thronfolge nad} feinem 
Tobe mit dem Haufe Habsburg Verträge abgeſchloſſen habe. Der 
König zeigte fi) über diefe Gerüchte ſehr erzürnt, bemühte fich, 
dem Urfprung berfelben auf ben Grund zu kommen, und ftellte 
zur Bufriebenheit aller feit, ba er wegen ber Thronfolge mit 
niemanbem paftiert habe. Die Berhanblungen darüber auf bem 
Reichslage follten ſich auf niht auf die Perfon des Zünftigen 
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Herrſchers erftreden, vielmehr nur auf die Form, unter der die 
Wahi des Königs künftighin vorzunehmen ſei. Denn man fühlte 
allerſeits, daß bie Tüde, welde bie polnijde Staatsverfaſſung in 
diefem Punkte ſeit jeher aufwies, durch bie Privilegien vom 
26. März 1530 unb vom 28. Februar 1538 nicht audgefült worden 
war, und daß diejer Buftand, befonders wenn fein männlider Erbe 
ſich einftellen follte, dem Lande verhängnisvoll werden fonnte. 

Die Botenfammer entwarf nah längeren Beratungen eine 
ausführlide Wahlorbnung: Nach Verkündung bed Todes bes 
Königs, ber in ber Urt ber Ausrufung des allgemeinen Aufhebotes 
dem ganzen Lande mitgeteilt werden jollte, Habe der Wahlreichetag 
fünf Wochen nad) dem Ableben bes Königs, wenn ber Tod auf 
polniſchem Gebiete und ſechs Wochen fpäter, wenn er in Litauen 
erfolgt fei, in Petrifau ftattzufinden. Der Abel verfammelt fi 
nach Belanntiverben des Todes auf den Rreiötagen, auf denen bie 
Abgeorbneten zu dem Wahlreichstag, und zwar in viermal fo hoher 
Zahl ald zu den gewöhnlichen Reichstagen, gewählt werben, und 
auf denen ber Thronfandibat, für den bie Abgeordneten zu ftimmer 
hätten, genannt wird, allerdings mit ber Einſchraͤnkung, daß die 
Wgeorbneten nötigenfalls auch einem anbern ihre Stimme geben 
dürfen. Von ben Senatoren erſcheinen auf dem Wahlreichsſtage 
bie Balatine (Woitooben) unb die vornejmfien Rafiellane, während 
die übrigen Kaftelane zur Aufrehteraltung der Ruhe und zum 
Scuge gegen feindlien Überfall im Lande verbleiben. Die 
Stimme eines Abgeorbneten bed Adels wiegt ſoviel wie bie eines 
Senator. Ob Einftimmigfeit nötig ſei oder ob eine Majorität 
zur Gültigfeit ber Wahl genüge, wirb nicht gejagt. Das Aus 
falfendfte an diefem Wahlordnungsenttourf ift jedoch, daß er nicht 
nur ben nad) bißheriger Gewohnheit als Interrer fungierenden 
Erzbifhof ausfchaltete, fondern auch allen geiftlihen Senatoren, 
dem ganzen Epiffopat, Sig unb Gtimme auf bem Wahlreichstage 
verfagte. Es geſchah dies natürlich aus der Erwägung heraus, 
daß eine Wahl, bei ber ber Erzbiſchof die Leitung in ber Hand 
hätte und die Bifhöfe mitwirken würden, auf einen jtreng fatho- 
liſchen König fallen Tönnte, den alle Evangelifhen fürchteten, und 
der wegen ber von bem ganzen Abel veradſcheuten geiftlichen Ge- 
rihtebarfeit ber Gefamtheit nicht münfhenswert erfhien. Die 
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Redner der Botenfammer, Siennicki und Stadnicki, begründeten 
den Ausfhluß der geiftlihen Senatoren von der Teilnahme an 
bem Wahlreichstage damit, daß bieje bei dem Erhalten ihrer Senas 
torenfige dem König unb bem Lande feinen Eib leiſteten, wie es 
bie weltlihen Senatoren taten, und obenbrein durch ihren geift- 
lichen Eid an einen außtärtigen Potentaten, den Bapft, gebunden 
wãren, befien Befehlen fie gewärtig fein müßten, au zum Schaden 
des eigenen Landes. Die Botenfammer ging von ihrem Stand» 
punkt nicht ab, aud) als die Biſchöfe ſich bereit erflärten, ben Eid 
ber weltlichen Senatoren zu leiſten, und ihn bald darauf aud 
ablegten. Jedoch alle Reben der Landboten tonnten ihrem Wahl- 
orbnungsentourf nicht zur Annahme verhelfen, denn aud) bie welt« 
lihen Senatoren wieſen mit aller Energie eine Wahlordnung 
zurüd, bie ihnen, bei gleihem Gewicht aller Stimmen, angeſichts 
ber 400 Wbelsabgeorbneten, bie auf dem Wahlreichsiag zu er- 
feinen hätten, eine untergeorbnete Rolle zuwies, ba ihrer im 
ganzen nur einige Duhend waren. Dann ſollte lieber alles beim 
alten bleiben unb ber göttlihen Vorſehung überlaffen werben! 
Auch den König ſchredten die weitgehenden Forderungen der Boten- 
Tammer, beren Ausführungen er mit unverhohlenem Mikfallen zu- 
hörte, und trieben ihn in die Arme der Senatoren zurüd. Da 
fi) an die Forderung der Landboten um Ausichluß bed Epiſtopats 
von bem Wahlteihätag eine Reihe von Kiagen über Mikbraud; 
ber geiftlihen Gewalt durch dieſelben nüpfte, und es Mar wurde, 
daß die Verhandlungen bezüglic, der Epelution nach foldem An- 
fang auch Diesmal ergebnisios verlaufen würden, ſchiug der König 
mit Unterftügung des Senats zuerft einen Aufſchub der Ausein- 
anderfepungen mit ber Geiftliheit auf einen andern Meidhätag, 
und dann bald eine Verlegung des ganzen Reichstags vor, ba, wie 
man behauptete, Anzeichen einer hereinbrechenben Epibemie ſich 
deigten. Die Candboten twollten ben Reichätag jedod nicht ab- 
gebrochen, jondern nur an einen andern Ort verlegt wiffen, mo er 
nad Kurzer Zeit fortgefegt werden follte. Ais König und Senat 
aber noch vor Verlegung bes Reihätages eine Veichlußfaffung über 
bie Lanbesverteidigung für bie nächfte Zeit verlangten, wollten bie 
Zanbboten, troß ber Bitten und Ermahnungen ber Abgeordneten 
aus Reußen und Bobolien, den von feindlichen Angriffen bedrohten 
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Grenzgebieten, von folgen Verhandlungen nichts willen, die nur 
zu einer Kriegdabgabe führen würden, melde ihrer Anſicht nach 
gegen feindliche Einfälle auch nicht ſchühe. 

Während fo der Neihötag abgebrochen zu werden drohte, 
unternahmen die Lanbboten einen Verſuch, der Erehution von 
neuem wieber aufzuhelfen und den mit dem Genate gehenden König 
für ſich zu gewinnen. Der Königlid;e Schap war fo fehr erihöpft, 
daß der König feinen Aufenthalt in Titauen u. a. bamit entſchul⸗ 
digte, bafı die ihm in Polen verbliebenen Güter nicht bie zur Hofe 
haltung in Polen notwendigen Einnahmen abwärjen. Ber 
drüdende Gelbmangel war ja aud; der Grund dafür deweſen, daß 
ber König den Magnaten einen gutwilligen Verzicht auf bie gejeg» 
wibrig an fie vergabten Domänen nahegelegt hatte. Nun trat in 
der Votenfammer der Mbgeordnete von Sendomir, Kietlinfti, herz 
dor und führte in einer ſchwungvollen Rede aus, daß von den 
„Staatöverberbern“, ben Herren, nicht zu erwarten fei, da diefe 
mit Abfiht die Beſchlüſſe hinausſchöben, damit die Erefution nicht 
zuſtande fomme. Die vom gemeinen Abel müßten daher ven Ans 
fang maden. Er forderte darauf die Landboten auf, ſoweit fich 
unter ihnen jolde befänden, die Krongüter zu Unrecht befäßen, 
diefe unverzüglich Herausgugeben und bem König bie über ſoiche 
Büter erhaltenen Verleihungsurkunden auszuhändigen. Die Qand- 
boten hatten folder Güter nicht zu viel, und der Verzicht auf die— 
felben mochte ihmen daher leichter fallen; ihr Weifpiel follte aber 
bie Magnaten zur Nacheiferung anfpornen und ber König ben 
Sanbboten zu Danke verpflichtet fein, wenn fein leerer Schaf ſich 
wieder füllte. Und wenn alle Krongüiter wieder dem Könige ge- 
hören würden, dann würde — wie ber Abel es immer glaubte — 
der König bie Koften ber Landesverteibigung auß eigenen Mitteln 
tragen können und der Schlachtſchiß feine Abgaben zu zahlen 
brauden. 

€3 drängten fi) auch bald einige Landboten vor, um ihre 
mitgebrachten Zerleihungsbriefe dem Könige zur Verfügung zu 
ftellen, und Siennicki begleitete ben Alt mit einer mit bilfigen Aus- 
fällen gegen bie Gier ber Magnaten gefpidten Rebe. Unter dem 
Einbrud ber dramatijhen Wirkung diefer Handlung fanden ſich 
aud Ermatoren, bie auf ihre Güter oder Umter zu verzichten ſich 
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bereit erflärten, foweit fie folhe gegen den Wortlaut der die Ver» 
fügungäfreiheit des Königs befchränfenden Geſehe erhalten haben 
follten. Auch fie legten ihre WVerreihäbriefe und Veftallungs⸗ 
urtunden, ſoweit fie ſolche bei fi führten, dem König zu Füßen, 
fo daß fih die Schriftftüde rings um biefen auf dem Tifch, den 
Baͤnken und der Erde häuften. Der Gnade der Botenkammer 
wollte der König jedod; die Veferung der Finanzen nicht zu danken 
haben, benn die Forberungen, die biefe ais Lohn für ihre Opfer 
verlangten, waren fo maßlos, daß er fie nicht erfüllen fonnte. Noch 
weniger war eine ſolche Wendung der Dinge im Sinne bes Senats, 
der mit Recht befürchten mußte, ſowohl in feinem geiftlichen mie in 
feinem weltlien Teile jeden Reft von Bedeutung einzubüßen, wenn 
ber König, durd die Botenkammer geionnen, bem Ginfluß bes 
gemeinen Adels unterliegen würde. Nach einer Beratung mit den 
Senatoren ließ der König durch ben Kanzler verfünden, daß er 
e3 dankbar annehme, baß die Landboten, in ihrer Liebe zu ihm 
und bem Vaterlanbe bie Verleigungsurtunden ihm zur Verfügung 
gefteilt Hätten, bie fie für Verdienfte um das Xaterland erhalten, 
und bierdurd die Senatoren veranlaßt hätten, ein ähnliches zu 
tun. Der König hoffe nunmehr, daß Botentammer und Genat, 
nachdem fie gleiche Waterlandaliebe gezeigt, ſich von num ab nicht 
mehr mit Mißtrauen begegnen mürben. Die ihm überreichten 
Briefe gebe ber König ihren Beſihern zurüd, damit fie biejelben 
auf dem nädjften Reichstage, auf dem die Grefution vor fich gehen 
ſolle, vorlegen fönnten. Jeht möge mur noch über bie Landes— 
verteibigung Veſchluß gefaht werben. 

Die Landboten waren mit biefer Antwort, die ein Fehl— 
ſchlagen ihres [hön erachten Planes bedeutete, ſehr unzufrieden: 
Nicht dazu hätten fie dem König ihre Briefe übergeben, bamit biefe 
Komödie mit ihnen gefpielt werbe! Keiner wollte bie Urkunden 
surüdholen, bis der König anfing, fie den einzelnen auszuhändigen. 
Die enttäufchten Landboten meigerten ſich Hierauf, über die Mittel 
zur Sandesverteidigung zu verhandeln, und zeigten fid vollends 
untoiffig, ais der Entimurf des Reichätagsrezeffes, durch melden 
der Reichötag verſchoben, und in dem bie Tagesorbnung bes Lünfs 
tigen Reichstags angegeben werben follte, durch den Senat voll» 
tommen umredigiert worden war, in der Hauptſache in bezug auf 
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bie Forderungen der Botenlammer auf religiöfem Gebiete, auf Die 
noch fpäter zurüdgelommen werben fol. Da griff Die Botenfammer 
au dem von ihr allemal, wenn jie ihren Willen nicht durchſehen 
Tonnte, angewandten Mittel des „Berreißens” bes Reichstags Ohne 
Belhlußfaffung verließen fie, nad) einer Abfchiedörede an den König, 
ben Reichstag. Der König, der früher einmal den Standpunft ver⸗ 
treten hatte, daß nur er ben Reichstag auflöfen bürfe, Tief die Ab- 
geordneten gewähren und ertlärte, daß er troß des beſchlußlos aus- 
einanbergehenben Reichstags an die auf bem Warſcheuer Reicdtag 
von 1558/57 gegebenen Berfpredjungen fid) weiter Halten wolle. Er 
begab ſich von Hier bald nach Kralau, wie er fpäter fagte, um ohne 
großen Heitverluft den abgebroche nen die iche tag noch einmal dorthin 
zu berufen. 

Als aber balb barauf Keitler nach Krakau fam und Sigis- 
mund Wuguft fid nad; Zitauen begab, um bort die Unterwerfung 
ber Lioländer entgegenzunehmen, traten hinter der wichtigen liv⸗ 
landiſchen Frage mit den an fie ſich Inüpfenben kriegeriſchen Ver⸗ 
wicklungen bie unerquidlicden polnifchen inneren Angelegenheiten 
weit zuräd. Unter bem Einfluß Radziwitls, der Livland für 
Sitauen allein haben wollte, und in der Vefirchung, dur bie 
Uneinigfeit Bolens die Livländer abzuftoßen, vermied es der König, 
den polnifden Neihötag mit der Tiolänbifhen Frage zu beſchaf. 
tigen, und job, fo gut e8 ging, die Einberufung desfelben hinaus. 
Als bie Livlänber beutli ben Wunſch zeigten, nicht nur unter 
bie Iitauifche, fondern aud unter die polnife Gchupherrihaft zu 
fommen, wollte es ber König auch da noch vermeiden, bie Sache 
bem Reichstag vorzulegen. Wie er es ſchon einmal vorher (im 
Jahre 1556) Hatte verjuchen wollen, ohne Einberufung der Wbela- 
vertretung mit ben Senatoren allein über die Tanbeverteibigung 
und bie Vorbereitung zu dem erften Tioländifhen Feldzug einen 
Beſchluß zu faflen, fo wollte er auch jet eime Befragung bes 
Neichstages vermeiden und über bie Aufnahme ober Richtaufnajme 
Sivland3 auch unter polnifde Schuhherrſchaft nur mit dem Genate 
beraten, ben er für Ende 1561 nad) Zom2a zu einer Staatsrats- 
fihung einiud. Im Mai dieſes Jahres war Johann Tarnowfti 
‚geftorben, jener Urtypus bed polniſchen Magnaten, der, bon ben 
beften Wanſchen für das Vaterland befeelt, dennoch, einer gedeih⸗ 
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lichen Entwidlung besfelben, trog aller gelegentlicher Berdienfte nur 
Hinberli war, jeben Gemeinfinnes bar, feinen Willen nie unter- 
zuordnen verftand und immer bad Recht zu haben meinte, Politit 
auf eigene Fauft zu treiben. Trotzdem ber offene ober verſteckte 
Wiberftand dieſes Mannes, den ber König überall in Polen zu 
erfennen glaubte, und dem er das Mißlingen manches Reichstages 
zuſchrieb, jept nicht mehr wirken fonnte, fand Sigismund Auguft 
ben Genat nicht bereit, ben von ihm gewiefenen Weg zu betreten. 
Es war bies ber größte Erfolg, ben ber gemeine Abel in feinem 
Kampfe mit dem Magnatentum um das Mitregierungsreht er- 
rungen hatte, baß ber Genat es nicht mehr magte, Die Adeld- 
vertrelung zu umgehen, aud) wenn ber König Hierzu aufforberte. 
Weber über die Aufnahme der Livländer unter bie Schuhherrſchaft 
Polens noch über eine ben Livländern ober ben Litauern in ihrem 
Kampfe mit Moskau zu bringende Hilfe wollte ber Senat einen 
Beſchluß faſſen. Über fo michtige Gegenftände müfle auf dem 
Reichstage verhandelt werben. 

Der König Hatte, je länger er bie Einberufung des Reiche- 
tages hinausgeſchoben hatte, deſto größere Scheu, ihn auszuſchreiben 
und auf ihm zu erfcheinen. Um jedoch dem Wunſche der Livländer 
zu genügen und ber Meinung bed Senats ſich fügend, ſchrieb ber 
König zum Frühjahr 1562 einen Reichslag nad; Petritau aus, auf 
deſſen Tagesordnung er nur bie Stelungnahme zur livlänbifen 
Frage fegte, und auf dem er, um ſich den erwarteten Vorwürfen 
des Adels über Vernadjläffigung aller polniſchen Intereſſen zu ent- 
stehen, mit der Begründung, daß die Verwidlungen der äußeren 
Bolitit feine Anweſenheit in Litauen notwenbig machten, perfün- 
lich nicht zugegen zu fein gedachte. Es war Mar, daß unter diefen 
Umftänden der Reichstag nicht zuftande fommen würde. Der 
König, der die Abneigung der Polen gegen feine livländiſchen 
Unternehmungen tannte, ſcheint dies aud; gemünfcht zu haben; 
denn in auffallender Weife ſiellt er es in den für die Provinzial- 
Tandtage exteilten Inſtruitio nen dem Abel anheim, auf dem aud- 
geichriebenen Reichstag, wenn er ihnen nicht zufage oder die Über- 
nahme Libiands in polnifhe Schupherrigaft ihnen nicht genchm 
fei, keine Abgeordneten zu entfenden. Die in Neuftabt » Korezyn 
dufammengetretenen Kleinpolen beſchloſſen denn auch, ben Reichs— 
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tag nicht zu beſchicken, und teilten dem König durch eine Gejandt- 
ſcheft mit, daß fie e3 für verfehlt Hielten, bei ber in Polen herrſchen⸗ 
den Anarchie, an ber die Abweſenheit des Königs zum großen 
Zeile {Hulb fei, durch die Annahme Livlands fid bie Pflicht auf 
zubũrden, dieſes Qand gegen feine zahlreichen Feinde zu verteidigen. 
Vor allen Dingen aber fei die jo oft ſchon beſprochene Erefution 
enblid) in bie Wege zu leiten. Die Abgeorbneten Grofpolens, bie 
fi in Petrifau zur Zeit eingefunden Hatten, gingen, als fie Die 
Velchlüffe ber Kleinpolen erfahren hatten, auseinander. 

Nachdem der Senat es nicht über fid gebracht hatte, bem 
Binte des Königs zu folgen und unter Ausſchaltung der Adels: 
vertretung ihm bie Mittel zum Betreiten feiner Politit in bie 
Hand zu geben, fah ih Sigismund Auguft, durch bie Finanznot, 
in welche er burd; das livlandiſche Unternehmen geraten war, all- 
mählich geiwungen, die bisher auf den Genat genommene Rüd- 
fit fallen zu laſſen und, unter Abwendung von der jomohl von 
feinem Vater wie von ihm felbft bis jept verfolgten Politif, das 
Regieren einmal mit der gegen das Magnatentum antämpfenden 
Ubelövertretung zu verfuhen. Seit Jahrhunderten mollte bie 
Sinangvirtihaft Polens nicht in das rechte Geleife fommen. Der 
Adel, der ängjtli darauf bedacht war, jede Laſt von fi fern- 
zuhalten, unb jebe Steuer ala Unbill empfand, wollte ben ganzen 
Stoat?hanähalt aus den Einnahmen des in früheren Zeiten aller- 
dings ſehr umfangreihen Domaniums beftritten wiſſen. Aus 
dieſem hatte ber König auch die Poften der laufenden Verteidigung, 
wie man ben Schuß der Grenzgebiete gegen Feindeseinfälle nannte, 
zu beden. Gegen größere feindliche Überfälle war das allgemeine 
Aufgebot einzuberufen. Die Jagellonen Hatten mit ihren Domanial- 
gätern nicht Bausgehalten, jo af fie mit der Zeit an Umfang 
fehr zufammengefhmolgen waren. Es war dies nicht die Folge 
eines bloßen ſchlechten Wirtſchaftens. Durch Schenkungen, durch 
lebens langliche Verleipungen ober billige Verpachtungen der Kron« 
güter wurden nicht nur Verdienſte um das Vaterland gelohnt, 
fondern auch die Willigfeit der Senatoren bei allen Regierungd- 
alten erfauft, bei denen der König an bie Zuftimmung des Genats 
gebunden war. In Zeiten ftärferen Gelbbebarfß, wie fie eim 
größerer Krieg mit fi brachte, wurden bie Güter unter ben 
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Ihlechteften Bedingungen veräußert. Der gemeine Abel, ber von 
ſolchem Verſchleudern der Krongüter feinen Vorteil hatte, weil feine 
Angehörigen nur felten als Begünftigte in Vetracht kamen, fürd- 
tete nit mit Unrecht, infolge Rüdganges der Kroneinnahmen öfter 
zu Abgaben herangezogen zu werben, und bemühte ſich, durch Ge— 
fege bie Freiheit des Königs in der Verfügung über bie Domanial- 
gäter immer mehr einzufchränfen, und brachte fo eine Reihe von 
Statuten zuftande, durch welde die Domanialgäter immer mehr 
gebunden und fait unveräußerlich geworden waren. Dieſe dem 
König und bem Senate mit ber Zeit abgetrogten Beitimmungen 
Tonnten jedoch die weitere Aufteilung der Rrongüter nich auf 
halten. Ihrer ungeachtet fanden weitere Vergabungen ftatt, zu 
denen bie Könige zum Teil durch Gelbmangel in Kriegezeiten ge- 
zungen waren, zum Teil im Kampfe mit dem um die Borherr- 
ſchaft im Staate ringenden Adel ſich veranlaßt fahen, gegen ben 
fie im Magnatentum eine Gtüße fuchten. Mit folden gegen den 
Wortlaut ber Gefege norgenommenen Schenkungen und Beräuße- 
tungen hatte ſich Gigismund Auguft bie bei feinem Regierungs- 
antritt ihm opponierenden und feine Che mit Barbara belämpfen- 
ben Magnaten zu Freunden gemacht, fein Vermögen aber fo jehr 
verringert, baß er jet tmieberholt ala Grund für feinen bauernben 
Aufenthalt in Litauen den Mangel an Subfiftenzmitteln in Polen 
angab. Die Schlachta, die — nichts als ihre „Freiheit“ vor 
Augen — die vorwärts drängende, zur Geldwirtſchaft übergehende 
Heit nicht verftand, bie zu Beginn des Jahrhunderts die Finanz» 
pläne Sigismunds I., die den Gtaatähaushalt auf Beldabgaben 
gründen und bad allgemeine Aufgebot durch ein Berufeheer ab- 
Töfen wollten, zunichte gemacht Hatte, glaubte den Staat am beiten 
geſichert, wenn der König ala mwohlfituierter Großgrundbefiger für 
ihm forgte. So fah fie des Staates Rettung darin, da all ben- 
jenigen, bie gegen den Wortlaut der älteren Beltimmungen Kron— 
güter erhalten hatten, bieje genommen wurben. Die Einziehung 
ber Krorgäter aus bem Vefip ber Privaten, ungeadhtet ber Härten, 
die in einer folhen Zurüdnehme einmal gefhehener Verleihungen 
Tagen, war daher ein Hauptpunft ber von bem Abel fo ungeftümen 
und fo Hartnädig geforderten Ezefution. 

Der König, ber fid) Bisher im Intereſſe der Magnaten, wie 
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auch, um feine eigenen Verfügungen micht zu widerrufen, gerabe 
diefem Punkte ber Erefution wiberjegt hatte, jah fi nunmehr ge- 
gungen, ſelbſt zu biefem Mittel zur Aufbefferung feiner Finanzen 
zu greifen. Ohne vorher über bie Einzelheiten mit ben Senatoren 
Rated gepflogen zu haben, berief ber König zum 22. November 
1582 einen Reicötag nad; Petrilau, in ber feiten Abſicht, mit der 
Erelution, ſoweit fie jih auf die Einziehung veräußerter Krongüter 
bezog, Ernft zu machen. In offenen Patenten (litterae universales) 
wurden alle, die folge Güter befaken, zur Vorlegung der über fie 
ausgeftellten Urkunden aufgefordert. Als nad; dem Verleſen der 
lönigliien Propofitionen auf dem Reichstage die Abſtimmung ber 
Senatoren begann, verſuchten es einzelne, die Erelution mit ben 
alten Mitteln, wie fie fi auf ben biöherigen Reichstagen bewährt 
hatten, zu hintertreiben. Der Biſchof von Chelm, Albert Gtaroz 
rebfti, meinte, man ſpreche ſchon lange von ber Erefution, aber 
er habe noch nicht erfahren fönnen, waß die Epefution fei, und 
worin fie beftehe. Der Kaftellan von Krakau, Martin Zborowſti, 
ermahnte den König, mit der Epekution bei ſich felbft zu beginnen 
und feine Pflichten zu tum. Andere, tie ber Raftellan von Rawa 
und ber von Sanbec, verlangten, daß bei ber Erefution nicht ein- 
geime Punkte berausgegriffen werben, baf fie vielmehr nur im 
ganzen durchgeführt werden dürfe. Die Haltung des Königs, der 
nicht umfonft aus Litauen, wo man feiner mehr al fonft bedurfte, 
hergefommen fein tollte, ließ merken, daß er es biegmal mehr mit 
der Botenfammer, als mit dem Senate halten würde, Es fanden 
ſich daher aud; Senatoren, die ſich bereit erflärten, von unrecht: 
mäßigen Befigungen oder Amtern zurüdzutreten. Der Rron- 
tangler, Johann Deieſtin ber als folder bie Königlichen Verleijungs- 
briefe auägeftellt und befiegelt Hatte — as nie ohne reichliche 
Handfalbe abging — verteidigte ſich Damit, daß er nur das getan 
habe, wa feine Vorgänger im Kanzleramt aud) getan hätten, und 
wenn ber König die Arongüter verteilt habe, jo habe aud er nur 
das Veiſpiel feiner Worfahren befolgt, und es fei dies ruhig folange 
geichehen, biß „ber Kreis ber jüngeren Brüder dreinzureden anı- 
gefangen Habe“. Im übrigen, ſoweit er felbft föniglide Güter 
gegen den Wortlaut ber Gefehe erhalten Habe, reiche er biefe zurüd. 
Sprach's und fhnitt, ohne ein Urteil abzumarten, die Verleihunga- 
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urkunden entzwei. Der Bifhof von Krakau, Philipp Padniewſti, 
folgte bem Beifpiel bes Kanglers infofern, ald er von felbft ben 
Landboten verſprach, das Giegel des Unterkanglerd, das er inne- 
hatte, und das ji mit dem Beſiß eines größeren Bistums nicht 
vertrug, nieberzulegen. 

Die Verhandlungen nahmen einen guten Fortgang, die Sena- 
toren wagten Teinen offenen Wiberftand. Ihre wieberholten Ver- 
fuße, die Beratungen über die Treiution auf einen folgenden 
Reichstag zu verichieben oder auf Die Kreistage zu verlegen, ſchlugen 
fehl. Die Lanbboten hielten vorfihtigerweife mit zu weitgehenden 
Forderungen auf religiöfem Gebiete zurüid und erflärten fich bereit, 
bie Auseinanderfegung mit ber Geiftlihkeit, um ben Verlauf ber 
Verhandlungen nicht zu ftören, auf einen befonberen Reichetag zu 
verſchieben. Zufrieden ſchrieb der König an Radziwilt, daß noch 
nie ein Reichötag fo ruhig verlaufen wäre, tie dieſer. An Streitig- 
Teiten fehlte e8 zwar aud) diesmal nicht. Großen Lärm verurfachte 
es, al Stanislaus Tarnowſti, Woiwode von Sendomir, Verein— 
barungen, bie über einzelne Punkte bereits getroffen waren, nicht 
anerfennen wollte, weil er bei ihrer Verhandlung nicht zugegen 
geweſen war, und die Woiwoden von Krakau und Lublin fi ber 
von ihm gemachten Oppofition anfchloffen. Zu großer Aufregung 
tam e3 auch, als bie Lanbboten eine Erhöhung ber Pachtſummen 
von allen verpachteten Krongütern verlangten, Nach längeren 
Berhandlungen, bei denen e3 ſich zeigte, daß ber König feinen 
Stand an der Seite der Votenfammer genommen hatte, ber er 
perfönlich in längeren Reben feine Anfihten und Münfdje ausein- 
anberfegte, kam e3 zu einem ausführlichen vom 20. März 1563 
batierten Reichstagsbeſchluß, welcher beftimmte, daß alle Ber- 
leihungen von Hauptburgen, mit benen bie Gerichtäbarkeit ver— 
Bunben war, bie nad} bem Erlaß des Kafimirfhen Statuts über bie 
castra prineipalia ftattgefunben, wie aud) alle Vergabungen, erb- 
Tide Schenkungen, Belehnungen, käufliche Übereignungen, kirch— 
Tiche Stiftungen, welche nad; dem Exlaf des Aleranderſchen Statuts 
ftattgefunden Hätten, welches dauernde . eräußerungen königlicher 
Güter verbiete, im Königreich) Polen, in Polnif= Preußen, in 
Auſchwitz und Zator rüdgängig gemacht werden. AL die genann- 
ten Güter gehen ohne Entfhädigung wieder in den Beſitz des 
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Königs und bes Staates über, auch wenn fie ihren Veſiher in- 
zwiſchen gewechſelt Haben. Die Geſchädigten Haben ſich in diefem 
Falle mit Erſahanſprũchen an ben Beräußerer zu halten. Werfchrei- 
bungen auf Lebenszeit gelten nur für eine Perſon; fomeit fie 
nod) für weitere Perfonen auögeftelt find, verlieren fie ihre Gültig 
keit. Eine befondere Kommiſſion follte unterfuchen, inwieweit bei 
Gütertauf der löniglide Schatz benachteiligt worden; ber Schaden 
follte erfegt werben. ei allen verpadsteten Trongütern follte Die 
nad Anfiht der Botenfammer viel zu niedrige Pachtſumme erhöht 
werben. Dafür, daß auf dieſe Weile ber Kronſchah aufgebeffert 
wurde, follte der König von nun an mit dem vierten Teil feiner 
Einnahmen, ber ſpäter fogenannten Duarta, bie Koften der ges 
möhnlidjen Zandeöverteidigung beitreiten. Alle fünf Jahre jollte 
die Höhe diefer Einnahmen nadkontroliert werden. 

Über eine Vorftelung, bie aus bem Kreife ber Votenfammer 
von ben Abgeordneten Reußens und Poboliens heroorgegangen 
war, und nach welcher bei der Gütereinziehung alle verſchont wer⸗ 
den follten, die ſich befonderer Werbienfte rühmen durften, war bie 
Mehrzahl der Landboten hinweggegangen. Noch bevor der Reichs- 
tagsbefhluß in feinem Wortlaut endgültig feitgeftelt worden war, 
erreichte den Reichetag die eriütternde Nadriht von dem Fall 
der Feftung Volozt. Der König meinte. Man fürdtete, ganz 
Litauen werde verloren gehen. Wenn dieſem geholfen werben 
folte, tonnte auf die Stärkung des königlichen Schahes durch Die 
beſchioſſene Einziehung ber Krongüter nicht gewartet werden. Die 
Senatoren, die [dom zu Beginn ber Verhandlungen, ala fie bie 
Erelution® noch im ganzen abzuwenden hofften, an Stelle ber 
Gütereingiehung eine Reihe neuer bauernder Abgaben vorgeſchlagen 
hatten, ‘waren jet bald bei der Hand, zur ſchnellen Aufbringung 
eines Hiljäheeres eine Steuer in Anregung zu bringen. Die 
dauernden Abgaben hatte bie Botenlammer als Angriff auf die 
biöherige Steuerfreiheit mit großem Lärm abgelehnt, die einmalige 
Kriegaftener Yonnte fie aber nicht umhin zu beiilligen. Durch 
dieſe eröffnete ſich dem König mieber Die Ausſicht, ſchneller in ben 
Befig von Gelbmitteln zu fommen, als es auf bem Wege ber Ere- 
fution gefäehen fonnte, und da bie bedrängten Litauer inftänbigft 
nm feine Anweſenheit baten, Tag es bem König daran, den Reichs« 
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tag fo ſchnell wie möglich zu beenden. Un den Beſchluß, Die gegen 
bie alten Statuten verliehenen Güter einzuziehen, hätte fih un 
mittelbar die Revifion der Verleihungaurfunden und bie Entſchei⸗ 
bung im einzelnen fließen follen. Es geſchah dies jedoch nicht. 
Mit Rüdfit auf die Lage in Litauen wurde ber Reihätag am 
26. März 1563 geihloflen, nahdem die Reviſion der Urkunden 
und die Einzelentfeibungen über bie einzuiehenben Güter d. 5. 
alfo die Erelution ber Erekution auf einen nächjten Reich&tag ver- 
Tegt, der zu St. Martini in Lomza gemeinfam mit ben Litauern 
abgehalten werben follte, für ben ala Tagungsort nachträglid; je- 
doch Warſchau beitimmt murbe. Sahen bie Randboten auf dieſe 
Weiſe den in bezug auf die Egefution erzielten Erfolg durch bie 
Verſchiebung der endgültigen Ausführung wieder in Frage geftelt, 
fo hatten fie mit dem jonftigen Verlaufe des Reichstages allen 
Grund, zufrieden zu fein. Ein gegen bie früheren Male auffallen- 
be3 Einvernehmen herrſchte zwiſchen Botenlammer und König. 
Fleißig und mit einer fonft bei ihm ungewohnten Ausdauer gab 
Äh Sigismund Auguft der Shliätung der Gerichtäfadgen Bin, 
deren unerledigte Zahl fo angewachſen war, daß es beinahe feine 
Geregtigleit gab und auf allen Gebieten volllommene Rechts⸗ 
unficherheit herrſchte). Dafür erllärte fih — wenn auch unter 
Klaufeln, daß es ohne Präjubiz geſchehe — bie Votentammer, bie 
fonft mit größter Eiferfuht darüber wachte, daß dem Adel bie 
Appellation an des Königs eigene Perſon nicht gefürzt werde, da⸗ 
mit zuſrieden, baf zur Erlebigung eines Teiles ber Prozeßrüd 
ftände bie Tönigliche oberfte Gerichtägemwalt befonberen Gerichtd- 
fommijfionen delegiert werde. Durch das gute Einvernehmen mit 
dem König war bie Pofition ber Botentammer in jo hohem Maße 
geſtärkt, daß ber Verfaffer des ausführlichen Tagebuchs dieſes 


1) Huf dieſem dielchetage wurde auch ber Nechtoſtreit ber fhönen Yallla (Ef: 
ſabeth) von Oftrorog verhandelt, deren romantiſche Sqhichale, die zu dem Projefie ger 
fühet Haben, vericiedentfic ausführlich bargeftelt worden finb. Giehe Praegbziech, 
Jagiellonki polskie und bejonder8 I. Caro, Benta und Halsıla, Roman in alten 
mäßiger Darflelung. Caro leitet feine Gärift mit den Worten ein: „Hätte id bie 
Hier folgenbe Gräffung erfonnen, bann mürbe id mir ben Wortmurf machen, bie erfte 
Bebingung aller wahrhaften Kunft, das Mafhalten, verfehlt zu Haben.” Siche auch 
bie Mitteilung von Ehrenberg im ber Zeitihr. ber hiflor. Geſellſchaft ſür die Bros 
ding Pofen, Band VILL, 6. 101f. 
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Reichstags am Schluſſe die Bemerlung macht, daß auf biefem 
Reichstag bie Autorität der Mbgeorbneten eine jo große war, ba 
faft alles von ihnen abhing, und zwar nit nur in ben inneren, 
fondern aud in den äußeren Angelegenheiten. Der König folgte 
nur ihren Museinanderfegungen und ſchien alles von ihnen zu 
erwarten, worüber die Senatoren fi jehr beflagten, denn fie 
mußten es merlen, baß ein großer Zeil ber Gewalt von ihnen 
auf bie Botenlammer überging. Die Abgefandten Danzigs, Beorg 
Klefeld und Peter Behm, berichteten fhon zu Beginn bes Reichde 
tags: „Wir vermerfen, ihre Majeftät tut nichts ofne der Land- 
boten Willen“ ?). Es Fam ſoweit, daß Die Senatoren in perſönlichen 
Angelegenheiten die Votenfammer um Furſprache angingen unb 
befonbers, mie dies ber Woimode von Neufen, ber von Qublin u.a. 
taten, fie barum baten, baß bei ber befürchteten Gütereinziehung 
auf ihre Verbienfte Nüdficht genommen werde. Noch ſchwerer ins 
Gewicht fiel, weil es noch ungemohnter war, der Anteil, welcher 
ber Volenlammer bei ber Behandlung ber äußeren Angelegenheiten 
vergännt wurde. Während es biäher üblich gewefen, dab aus— 
märtige, auf dem Neichötage erfcheinende Gejandtichaften ihre Ans 
Liegen nur dem König und bem Senate vortrugen, ſuchten diefe 
jegt, in Unerfennung ber von ber Botenfammer errungenen Stel» 
Tung, auch von biefer empfangen und mit Veſcheid entlaffen zu 
werben, und bemühten fi im geheimen, ohne Rückſicht auf bem 
Senat, fi” mit den Abgeordneten zu verftändigen, mie dies die 
Gefanbten ber Bommerriherzöge, bed Herzogs in Preußen und ber 
Liblander taten, von benen die Qeßtgenannten hier ben oben ſchon 
erwähnten Vefcheib erhielten, daß man wegen ihrer Aufnahme in 
bie polniſche Schupherefäaft zu gelegener Zeit noch einmal rat- 
ſchlagen wolle, daß man aber jegt willens fei, ihnen gegen dem 
Mostomwiter beizuftehen. 

Nah Schluß des Meichdtages begann im Lande eine ftarke 
Bewegung gegen bie von biefem befchlofjene Gütereinziefung. In 
erfter Reife ging fie von ben Magnaten aus, bie eine Verringe- 
rung ihres Beſitzes ſich nicht gefallen laſſen wollten. Der Kanzler 
Ociefti, der zu befürdten hatte, daß bei ber Revifion der Ter- 


1) Staatsarhiv Danzig IX, vol. 13, fol. 352. 
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leihungsurtunden auch unlautere Handlungen von ihm zutage 
treten würden °), nannte bie bejchloffene Gütereinziehung einen 
Raub. Den Magnaten ſchloß ſich aber ber Abel Reußens und 
Podoliens an. In Altpofen, wo das lönigli—he Domanium feit 
Jahrhunderten bereit3 vertan war, kamen neben ben alten 
Magnatenfamilien gewöhnliche Aplige als Inhaber von Kron- 
gütern faum in Betraht. Anders aber in den Kolonialgebieten 
Reußens und Poboliend. Hier gab es noch in löniglihem Beſih 
große Gebiete, von denen Teile nod in Ießter Zeit an Mitglieder 
des gemeinen Adels zur Beſiedelung übergeben morben waren. 
Solten nun alle Güter eingezogen werben, bie nad) dem Statut 
Alexanders, welches die Vergabung von königlichen Gütern nur 
im ale einer Staatsnot und mit Zuftimmung bes Senats ge: 
ftattete, vergeben worden waren, bann wäre ein großer Teil des 
reußiſchen und pobolifchen Adels, der unter tatariſchen, walachiſchen 
und anberen feindlihen Einfällen ohnehin viel zu leiden Hatte, 
fehr hart betroffen morben. Die Neuen und Bobolier beauftrag: 
ten baher ihre Abgeorbneten, auf bem nächften Reichslage, ber auf 
Bitten des Senat? in Warfhau, und nidht wie befhloffen war in 
oma, zufammentrat, der Ausführung der Beſchlüſſe des Petri 
Mauer Reichetags von 1562/63 ſich mit aen Kräften zu wmiber- 
fegen. 

Raum war ber Reichstag eröffnet und bie Propofitionen bes 
Königs verlejen worden, welche neben ber Reviſion der Urkunden 
über die der Erefution unterliegenden Güter die Beendigung der 
Union auf die Tagesordnung gefegt hatten, ala bie im Laufe des 
Jahres borbereitete Oppofition gegen bie Bejhlüffe bes nergan- 
genen Reichstags fi) bemertbar madte. Won den Senatoren 
wiefen einzelne auf die Härten Hin, bie in der geplanten Güter- 
einziehung lagen. Habe ein ſolches ehemaliges Krongut feinen 
Vefiper gevedfelt, dann bürfte es dem neuen Befiper, ber das 


1) 60 Hatte 1. 8. Daiasynfti für den Berreigehrief Über Das Gut Vrodnica 
an den Kanzler 10000 Gulden abgefüpet unb ifm fh ale captatio 2000 Gulden 
und 100 Dulaten zu einem Ring für die Frau Ramzler ggafit. Im Die Bniglice 
Kaffe waren aber nur 7000 Gulden gelommen. Deieiti hat den folgenden Neihetag, 
auf bem biefe Tatfadgen an das Tageefiht Tamıen, nidpt mehr erlebt, unb man migelte, 
dies fei bet immer Kugen- Ranzfeıs: Mügfe Tat gauefen. 
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Gut im guten Glauben gelauft, in den meijten Faͤllen ſchwer wer- 
ben, die Schabloshaltung durch ben Vorbefiper zu erreichen. Ein- 
gefme gingen weiter und bezeichneten die Giitereingiehung ala im 
ganzen ungerecht, ba das Statut Alexanders, das bie Veräußerung 
der Rrongüiter zu unterbinden fucht, nie in Gebrauch gelommen 
fei. Am entichiedeniten traten gegen die Gütereinziehung die Land» 
boten von Reußen und Pobolien auf. Sie proteftierten gegen eine 
folge wie gegen ben Bejhluß des vergangenen Reichätags über- 
haupt, mit ber Begründung, daß ihre Wähler fie Hierzu beauftragt 
Hätten. Pad) der Anfiht der Reufen und Podolier widerſprach die 
Verteilung der Königlichen Güter an Mitglieder des Adels dem 
Statut Aleranbers überhaupt nicht, ba biefes eine Vergabung von 
Krongüterm zu bes Landes Notdurft geftatte, und es fein befferes 
Mittel gäbe, für des Landes Notdurft zu forgen, als dem Adel 
Landbeſitz zuzumenden. Gollte bie Revifion ber Urkunden dennoch 
vorgenommen werben, dann müſſe auf bie Berbienfte der einzelnen 
Rüdficht genommen, und e3 bürfe einem Wohlverdienten bie ihm 
einmal geworbene Belohnung nit entzogen werben‘). Die 
Mehrzahl der Landboten beſtand jedoch auf der Durhführung der 
vorjährigen Neicötagabefhlüfe. Der König ftimmte dem bei. 
Die Anmeienden wurden zur Vorlegung ihrer Privilegien auf 
geforbert und bie Urkunden im einzelnen durchgegangen. Nach 
Durchſicht einer jeden Mrkunde wurde bad Urteil gefällt und in 
verſchiedenen Fällen die Verleihung des Gutes als gegen die Ge- 
ſebe geihehen bezeichnet und ber Beſih desſelben dem Inhaber da- 
Her abgefprochen. MS die Vertreter Titauens auf dem Reihätage 
erſchienen und bie Verhanblungen über bie Union vorgenommen 
werben mußten, wurbe bie Forſſehung ber Urkunbenreoifion, trop 
lärmenden Einſpruchs der Reußen und Pobolier, einer Kommiſſion 
übertragen. Dan hätte benfen lönnen, daß bie Gütereinziehung 
nicht mehr abzuwenden fein würde. Und dennoch ift ed zu einer 
folgen nicht gelommen. 

Ws der Reichetag, der den Verhandlungen über die Union 
noch viel Seit wibmete, ber bem König eine neue Abgabe bemilligte 

1) Die von ben Mbgeorbneten Reußens und Podollens gegen bie Güter: 


einziejung urternommene Attion if außführfich gefhildert in der Handiärift Ragnoiag. 
F. IV, Rx. 86 der Raiferl. öffentl. Bibllotget in Gt. Peterbburg. 
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und nach einer Tagung von 20 Wochen außeinanderging, war nur 
ein Teil ber Verleihungsurfunden revidiert morben, ba über jede 
Tängere Zeit befonbers verhandelt worden war. Der Reihätag 
Hatte baher, ungeachtet der Unzufriebenheit eines großen Teiles 
der Senatoren wie auch der reußiſchen und podoliſchen Abgeord⸗ 
neten mit ber Aberfennung ber Güter überhaupt, beſchloſſen, daß 
in alle königlichen Güter, ſowohl in bie, melde fich im Beſißz des 
Königs befinden, wie au) in diejenigen, welche ber Reichstag dem 
Könige zugeiprochen, vom Reichstag gewählte Reviforen geſchict 
merben zur Aufnahme des Inventar und der Einkünfte biefer 
Güter; ale Inhaber Lönigliher Güter, auch diejenigen, denen der 
Reichstag fie bereits aberfannt hatte, follten jedoch bis auf meiteres 
in deren Veſih verbleiben, ba bie Ezefution nicht in parte, ſondern 
in toto auäzuführen fei. Zur Beendigung ber Verhandlungen mit 
ben Litauern wegen der Union wurde noch für das laufende Jahr 
1564 ein Reichslag nad Parezow auögefchrieben, während alle 
anderen Yngelegenheiten auf einen fpäteren Meicßtag verlegt 
wurden, ben der König zum Dreilönigdtag des Jahres 1565 nach 
Petrifau berief. 

In Parczow ſchien neuer Geift in den Senat zu fommen. Er 
beſann fich auf feine frühere Macht und verfuchte, fie ber Voten- 
Tammer gegenüber zurüdzugeiinnen. Zugleich follten feine Mit- 
glieder von ber ihnen brohenben, immer näher rädenben Exekution 
befreit werden. Erreicht jollte dies durch eine Zurüderlangung des 
Einflufes auf den König werden, und da dieſer, durch das liv— 
Tändifhe Unternehmen in inanznöte geraten, durd nichts beſſer 
als durch ſchnelle Belbgemährung gemonnen werben Tonnte, willigte 
ber Senat barein, daß ber König gegen Verpfänbung von Kron- 
gütern eine Anleihe von 300 000 Gulden aufnehme. Der Boten- 
Tammer, bie Dagegen proteftierte, turbe entgegengehalten, Daß zu 
folgen Berpfänbungen nur bie Zuftimmung des auf dem Reiche 
tage verfammelten Senats notwendig fei. Der König nahm die 
Einwilligung bed Senats zwar entgegen, ſcheute ſich aber, Gebrauch 
von ihr zu maden. Die Botenkammer begnügte ſich nicht damit 
und feßte den prinzipiellen Kampf über das von ihr beanfpruchte 
Mitwirkungsrecht bei der Aufnahme von Anleihen gegen Berpfän- 
dung von Königlichen Gütern auf bem Petrifauer Reichstag von 
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1565 fort, der hierdurch Iebhafter, ald die vorangegangenen fi 
geftaltete, auf denen ber Senat der Botenkammer faum noch ernit> 
lich Widerſtand zu Ieiften wagte. Während die Senatoren aber 
nur um bie Wiebergewinnung eines Teiles ihres früheren Ein- 
ffuffes tämpften, unternahm die Wotenfammer ben Berfuh, den 
Senat noch mehr ala biöher von ſich abhängig zu machen. 

Der Reihätag von 1565 Hatte eine etwas reihlih befepte 
Tagesorbnung. Die Union, für melde der Reihätag von 1564 
in Parczow angefegt worden war, und bie bort feine Erlebigung 
gefunden Hatte, follte zwar auf dem Reichetage von 1565 nit 
Gegenftand der Verhandlung fein, denn für fie mar wieder ein 
befonderer Reichstag in Ausſicht genommen; aber die Religions 
ftreitigfeiten, bie eine Zeitlang Hinter ber Erehution zurüdgeftanden 
hatten, brachen jegt wieber leidenſchaftlicher Hervor und füllten den 
Reihötag mit ihren Debatten aus. De Königs ſtandalöſes Che- 
Ieben, fein Sichfernhalten von feiner Gemahlin, das jede Ausſicht 
auf eine legitime Nachkommenſchaft zunichte machte, beſchäftigte die 
Gedanken aller in die Zukunft blidenden Männer und gab Ver- 
anlaffung zu lebhaftem Meinungsaustaufch auf dem Neichdtage. 
Demgegenüber trat die Egelution eiwas zurüd. Dazu Fam, daf 
fie in den Kreiſen felbft, von denen fie angeregt und bis jetzt 
verfohten morben war, je näher fie der Ausführung kam, an 
Popularität zu verlieren anfing. Der Senat nahm feine Rüd- 
fit mehr und befämpfte die Gütereinziehung offen. Dem bel 
Reußens unb Pobolienz, ber jhon auf dem Warſchauer Reichstag 
dureh feine Abgeordneten gegen biefe Gütereinziehung proteftiert 
hatte, ſchloß fich jegt ber der ganzen Krakauer Woiwodſchaft an. 
Wenn Vergabungen de Königs rüdgängig gemacht werden oder 
gar dem König jebe Velohnung eines ihm ober dem Lande er» 
wiefenen Dienſtes unmöglid; gemacht werben follte, dann jei ed 
vorteilhafter, fih dem Raufmanmaberuf zu widmen, al bem Vater» 
lande zu dienen, — rief ein Teil der Abelsvertreter. Dazu tam, 
daß die Reviforen, welde die Inventarifierung ber Löniglihen unb 
ber ihren Befigern aberfannten Güter hatten vornehmen jollen, 
mit ihrer Arbeit nicht fertig geworden unb auf bem Reichstage 
nicht erfchienen waren. Nur Die Reviforen Großpolens, befjen 
Adel auf der Ausführung der Erefution beftand, trafen noch kurz 
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vor Reichstagsſchluß ein, fonnten aber an dem Beſchluſſe, daß bie 
Gütereinziehung weiter in suspenso bleibe, vorberhand nichts mehr 
änbern, bis die Meviforen ſämtlich ihre Arbeit beendet und ihr 
Ergebnis dem nächſten Reichstag vorgelegt haben würden. 

Der Gelbverlegenheit de3 Königs, aus ber ihm bie Güter- 
einziehung hatte helfen follen, wurde dadurch begegnet, baf Senat 
und Botenfammer bem König die Aufnahme einer Anleihe von 
einer halben Million Gulden gegen Verpfänbung von Krongütern 
geftattete, allerdings unter der Bedingung, daß die Einnahmen 
auß ber gleidgeitig bewilligten Steuer zur Wiebereinlöfung ber 
verpfändeten Güter verwendet werden follten. In ber Oppofition 
gegen bie im vergangenen Fahre dur; die Senatoren allein be— 
willigte Anleihe war bie Botenfammer ſoweit Gieger geblieben und 
ihr Recht, bei der Bewilligung einer Anleihe mitzuftimmen, an— 
erlannt worben. Um ein Geringes hätten fie dem Senate gegen- 
über einen weiteren Erfolg erftritten, durch den bie Senatoren in 
ihrer ganzen amtlichen Tätigkeit unter die Aufficht von Vertraueng- 
männern ber Botenfammer geftellt worden wären. Unter Magen 
über die Vernachläſſigung ihrer Amtspflichten Durch die Woiwoden 
unb Hauptleute (Staroften) ſtellte Die Botenfammer ben Untcag, 
dab unter ben Namen von Znftigatoren Mufpaffer ernannt werden 
fonten, zur Beauffichtigung aller Beamten und mit dem Rechte, 
biefe bei Verfehlungen zur Verantwortung zu ziehen. Schon war 
der König bereit, mit Zuftimmung des überrumpelten Genate3 eine 
ſolche Auffihtseinrichtung zu ſchaffen und ben Freißtagen das Recht 
zu gewähren, bem Könige je zivei Männer vorzufchlagen, von benen 
der König einen zum nftigator zu wählen hätte. Diefem follte 
da3 Recht zuftehen, pflihtiwibrig handeinde Beamte vor die konig⸗ 
liche Kanzlei zu fordern. Die Botenfammer verlangte jedoch für 
den auf ven Kreistagen verfammelten Abel das Recht, bie Inſti— 
gatoren je einen für eine Woiwodſchaft oder bei größeren Woimob- 
ſchaften für jeden Kreis, Direft ernennen zu dürfen. Der Woimod- 
fhafts- oder Kreißinftigator follte berechtigt und verpflichtet fein, 
jeben Beamten ober Würbenträger, der feine Pflicht vernadhläffigen 
ober gegen biefe handeln follte, wie auch jeben Vertreter eines 
‚anderen Gtanbes (was ſich auf die Gtäbter und auf bie Geiſtlich- 
leit beziehen fonnte), der feiner geſetzlich vorgefchriebenen Pflicht 
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zuwiderhandeln würde, vor das zuftänbige Gericht zu zitieren. Der 
König follte verpflichtet fein, jeden folhen Prozeß, wenn er dann 
vor fein Forum Iommen follte, am zwölften Tage nah Sufammen- 
tritt des Reichstages zur Verhandlung zu bringen. 

Die Senatoren merkten, in welde Abhängigfeit von dem ge- 
meinen bel fie durch die Einrichtung folcher von dem Abel allein 
gewählten Initigetoren fommen würden, und wiberjegten fich aufs 
Heftigfte dem Antrag ber Votenlammer. Cie brohten, die Znfti- 
gatoren, wenn ſolche zugelafien werben follten, totzufchlagen, menn 
fie fi in ihre Amtsführung miſchen würden, worauf die Land- 
boten entgegneten, baß der Inftigator der Sicherheit wegen immer 
von einigen Rittern umgeben fein würde. Der König konnte unter 
folchen Umftänben dem Erſuchen ber Botenfammer nicht willfahren. 
Man begnügte ſich damit, in ben Ronftitutionen bed Reichötages 
bas alte Recht ber Lanbboten wie auch jebes Privaten, gegen 
läffige ober ungerechte Veamte Mage zu führen, noch einmal 
geltend zu machen. 

Zur Gütereinziehung ift es auch in den folgenden Jahren 
nicht gelommen. Auf bem Qubliner Reihetag von 1586, über 
beffen Verlauf im einzelnen wir aus Mangel eines Tagebuchs eben⸗ 
fowenig unterrichtet find, wie über die folgenden mit Ausnahme 
des von 1568/69, wurde die Beitimmung erlaffen, daß alle In— 
Haber Königliher Güter ben vierten Teil ihrer Einnahmen erlegen 
follten, damit dieſer Betrag zufammen mit dem vierten Teil aus 
ben vom König bejefienen Gütern zur Landesverteibigung ver⸗ 
wendet würde. Es mar bies der usweg, auf dem, ohne bie 
Güter einzuziehen und fie dem König zurüdzueritatten, ihre Eins 
nahmen für bie Qandesverteibigung nupbar gemacht werden follten. 
Da ber König nad; den Reihstagabeihlüfen von 1563 nur mit 
dem vierten Teil der Einkünfte aus dem Königlichen Domanium 
aur Erhaltung der Grenzmiliz beitragen follte, Hatte bie Boten- 
fammer tatfählid an der Einziehung der vergebenen Güter fein 
Zntereffe, wenn ihre Inhaber gleich dem Könige ein Viertel ihrer 
Einnahmen für bie Ranbeäberteibigung abgaben, und es war eigent- 
lich nur noch Sache des Königs, ob er bie fraglichen ‘Güter zur 
Befferung feiner eigenen Einkünfte noch einziehen wollte. Gigiö- 
mund Auguft bat fi zu einem jolden Schritt nit entſchloſſen. 
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Die folgenden Reichstage, der Petrifauer von 1567, der Lubliner 
von 1568/69 unb der Warſchauer von 1570, ber lehte unter ber 
Regierung Gigiamund Auguſts, auf dem noch Beſchlüſſe gefaßt 
worben find, wieberhofen bie Verpflichtung ber Inhaber von lönige 
lichen Gütern zur Erlegung be3 vierten Teiles ihrer Einfünfte und 
drohen mit ber Einziehung der Güter nur noch denjenigen, welche 
diefes Viertel nit entrichten würden. Die Verwaltung dieſes 
löniglien Viertel, der Duarta (wovon das von bemjelben ers 
haltene Heer wojsko kwareiane Hieß), bie ſchon 1567 geregelt wer« 
ben follte, wirb eingehend auf dem folgenden Qubliner Reihätag 
‚georbnet, und Damit war derjenige Teil der „Erelution“, der feit 
einigen Jahrzehnten am meiften Lärm und Aufregung verurſacht 
Hatte, und von bem ſich ber Adel eine Heilung ber fehr im argen 
Tiegenben finanziellen umb militärifchen Schäden verſprach, erledigt. 
So zwedmähig e8 aud war, aus ben Einkünften bes Königs, der 
bis dahin in unbeitimmter Höhe zur Erhaltung der Grenzwachen 
verpflichtet war, einem beitimmten Teil zu biefem Zwecke aus- 
aufceiben und fomit zwiſchen feinen privaten Einnahmen und ben 
faatlihen eine Grenze zu ziehen, jo war dies doch mahrlid ein 
geringer Erfolg einer parlamentarifden Arbeit zweier Gene- 
Tationen. 

Zon einem günftigeren Ergebnis gefrönt waren bie Be— 
mühungen um bie Union, die als der zweite Teil der Erefution 
betrachtet wurde, benn fie follte ja, ſoweit es fi um bie Haupt⸗ 
face, um die Union mit Qitauen Hanbelte, nur jene Vereinigung 
verwirklichen, melde in wiederholten Verträgen, fo in denen bon 
Petrikau und Mielnik, befhloffen worden war. Solange bie Ver- 
Bindung Polens mit Citauen dauerte, fo alt war das Streben 
Polens, fih Litauen vollfommen anzugliedern und zu affimilieren, 
und ebenfo alt das Wiberftreben Litauens gegen einen allzu engen 
Anſchluß, durch den es jeine Selbftändigfeit zu verlieren fürdtete. 
Je mehr in Polen ber Abel unter Verdrängung des Magnatens 
tums Einfluß auf die Staatsgeſchäfte gewann, und je nationaler 
fi) hierdurch die polnifche Politil geitaltete, defto lauter wurde der 
Ruf nad) der Union. Solange aber der Geparatismus Litauen 
eine Stüße im bynaftifchen Intereſſe der Jagellonen fand, folange 
wollte bie Union, troß aller Verträge unb Bereinbarungen, nicht 


Google 


704 Giebjehntes Kapitel. 


Wirllichleit werben, und noch verbantte Sigismund Auguft ſelbſt 
feine Wahl zum König von Polen bei ebzeiten feines Vaters 
dem Umftande, daß ihm die Litauer, allen Unionsverträgen zum 
Treo, felbftändig zum Großherzog gewählt Hatten. Als jebod mit 
der Überzeugung, daß er der Iehte feines Stammes bleiben werde, 
das bpnaftifche Zntereffe bei Sigismund Auguft verftummte und 
bie biöher feftgehaltene Anfhauung von der Erblihleit des Fitau- 
iſchen Thrones im Jagelloniſchen Haufe mit dem benorftehenden 
Ausfterben desſelben ihre Vebeutung verlor, war für ben König 
jeder Grund geſchwunden, ben litauifchen Gelbftändigfeitätrieb 
gegenüber den nationalen Yemühungen des polniſchen Adels zu 
begünftigen. Als er, Durch das livländiſche Unternehmen getrieben, 
von den Magnaten, die den immer wachſenden Gelbbedarf nicht 
zu befriebigen wußten, ſich in der Ezekution bem Abel zumanbte, 
hinderte ihn nichts, den Forderungen nach der Union und ber 
Verſchmelzung beider Länder nachzugeben. Daß Sigismund Auguſt 
aber in feinen lehten Regierungsjahren dem Unionsverlangen des 
Adels nicht mar nachgab, jondern mit immer wachſendem Eifer, 
ſelbſt gegen ben ſonſt bei ihm fo einflußreichen Nikolaus Radziwilt, 
bie Union Litauens und die Verfegmelzung ber preußifgen und 
ſchleſiſchen Länder mit Polen felbft betrieb und endlich zuftande 
brachte, zeigt einerfeits, toie fehr aud; er von dem Mufichtoung des 
nationalen Geiftes beeinjlußt worden war, ber im politiigen und 
Kulturelen Leben Polens während feiner und ber Iepten Negie- 
rungsjahre ſeines Waters ftattgefunben Hatte, Iegt aber aud anber- 
ſeits Zeugnis für die Vorſorge ab, mit welcher Sigiemund Auguft 
ber Zukunft ber von ihm regierten Qanbe gedachte und einen Ber- 
fall ber von feinem Haufe zufammengebrachten Gebiete nad} feinem 
Tode zu verhindern fuchte, 

Mit der Erelution war bie Union von einem Reichstag auf 
den andern verjchoben worden. Mit dem Einlenten des Königs 
in Saden der Egelution wurde e8 aud mit der Union ernfter. 
Der Reichstag von 1558 ließ fie noch unberührt, meil bie Litauer 
zur Beſchickung biefes Reichstages noch nicht zu bewegen geweſen 
waren. Cbenfowenig waren die auf ben Reidätag gelabenen 
Preußen erſchienen. Am leichteften ward die Union der ſchleſiſchen 
Herzogtümer Auſchwih und Zator durchgeſeht, wo es feine Magna- 
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ten gab und ber bel durch bie enge Vereinigung mit Polen an 
Freiheiten und politifem Einfluß nur gewinnen lorınte. Auf 
bem Reichätag von 1562/63 erichienen ald Abgeordnete dieſer Her- 
zogtümer die Abligen Sigismund My3ztoroffi, Johann Palicperoffi 
und Johann Görſti, bereit, die ihnen angebotenen Gite in ber 
polnischen Votenfammer einzunehmen, unter der Bedingung, daß 
Die ſchleſiſche Nectäverfaffung den Herzogtümern referiert und 
ihre Privilegien ihnen erhalten bleiben. Den Abgeorbneten wur⸗ 
ben bie Gige gewährt und die Refervate zugeftanden. . Nachdem 
bann ein Sandtag zu Aufctwig unter diefen Bedingungen mit ber 
Union fi) einverftanben erflärte, wurben auf bem folgenden Reichs⸗ 
tag von 1583/64, die beiden Herzogtümer dem Königreich Polen 
einverleibt und mit ber Kraklauer Woiwodſchaſt vereinigt. 
Scyvieriger ald bie volf- und [prachgleidhigen Herzogtümer, 
Die nur durch eine kurze Eigengefhichte dem polniſchen Stammlanbe 
entfrembdet worden waren, var e3, bie in nationaler und ſprachlicher 
Beziehung, in Kultur und fogialer Gliederung grundverfcjiebenen 
Preußenlanbe zu einem Aufgehen im Polnifchen Reich zu bewegen. 
Bewußt forderte ber polnifche Abel, als rüdjihtslofer Träger ber 
nationalen Idee, nit nur eine politiide Einigung zum Sruede 
gemeinfamer Landesverteidigung und einheitlier innerer Ber- 
maltung, ſondern ein allmählides Burüdweihen bes deutſchen 
Elements vor dem herrjhenben polnifhen. Schon auf bem Reichs- 
tag von 1558 Hatte ber Abel das Poftulat aufgeftellt, daß nicht 
nur in bem feiner Vevölferung nad; noch ſtart beutjen Krakau, 
fondern auch in allen anderen Städten, insbefondere in Danzig, 
zu Ratöherren nur Polen gewäßlt wärben, bie, wenn fie nicht 
zahlreich genug hierzu vorhanden wären, jedenfalld die Mehrheit 
im Rate haben müßten. In Preußen, mo man die ber nationalen 
Erifteng drohende Gefahr empfand, hatte man fid) bisher mit allen 
Mitteln gegen die Union gefträubt. Hier waren es in erfter Reihe 
bie Städte und an ihrer Spihe das reiche und faft reichsſtädtiſche 
Sreiheiten genießende Danzig, welches ber Union ſich am meiften 
wiberfeßte, denn für bie Stäbte Preußens bedeutete bie Gleich- 
felung mit Bolen niht nur bie Entnatiomalifierung, jondern auch 
das Gerabziehen zur politifchen Webeutungslofigleit ber polnifhen 
Städte unb ben Rüdgang bes dem Abel verhaßten und durch feine 
Binier, Am Bit. Fels. . [3 
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Konkurrenz im Handel untergrabenen ftäbtifhen Wohlſtandes 2). 
Neben ben Stäbten waren es bie oberen Stände, welche bie Union 
befämpften, weil biefe nit mur bie Gefahr mit ſich brachte, deh 
nad; Aufhebung der preußifhen Sonberftellung Polen die Sena—⸗ 
torenfteßien bort einnehmen würben, fondern baf fie durch eine 
Affimilierung mit Polen von ihrem politiſchen Einfluß ſehr viel 
an ben gemeinen Adel abgeben müßten. Unter den Vorlämpfern 
für bie Erhaltung der preußiſchen Gelbftändigleit aus biefen 
Kreifen zeichnete ſich beſonders ber Woitvode von Marienburg, 
Achaz don Zehmen, aus, der jedoch im Mai 1565 ftarb und daher 
an bem Kampfe in feinen [härfften Stadien ſich nidt mehr be- 
teiligen konnte; während der Biſchof von Ermland, Kardinal 
Hofius, dem neben feinen zeligidfen Intereffen alles andere als 
unbedeutend galt, die preufilgen Sonberredjte weniger eifrig ver- 
teibigte und eine Schwächung der proteftantijchen Städte nit uns 
gern fah. War er bog} feldft, ald in Preußen nicht einheimiſch, 
gegen die Privilegien Preußens auf den Bifcofaftupl von Heils- 
berg gelommen! Und aus religiöfen Motiven führte er einen poli— 
tif} verhängnißvollen Kampf gegen Elbing. Am wenigften ver- 
teibigten Die preußifden Sonderintereſſen und die nationalen Rechte 
ber preußiſche Kleinadel und bie Heinen Stäbte, bie ſehr ſchnell 
fid) bereit zeigten, der in Polen beſchloſſenen Crefution Eingang 
in Preußen zu verjchaffen. War doch diefer Teil der preußiſchen 
Bevölkerung ber Nation nad; zum großen Teil polniſch, wie dies 
auß ihren Wemühungen, dad Polnifhe ala Gerichtäfpradhe zuzu- 
laffen, hervorgeht. Für eine Vereinigung mit Polen tonnte ſich 
allerdings aud; diefer Beftandteil Preußens, an den alten Qandes- 
brauch gemöhnt, nicht erwärmen. Solange der König die Union 
nicht förberte, reichte der preußiſche Wiberftand zu ihrer Hinte 
anhaltung aus. Under mußte e8 aber werben, als Sigismund 
Auguft dem Adel fi zumandte und zum Vollſtreder feiner Wünjche 
geworden war. „Der König möchte nichts gegen eure Privilegien 
unternehmen“ — fagte ein polnifcher Magnat während des Reichs 


1) uf dem Reichetag von 1565 weift der Unterfangler Peter Myetonffi auf 
ben Miebergang ber Gtäbte fin, ber Infolge ber dandelsionturremn bes Adeis eins 
geiteten mar. Biblioteka Ordynacyi Krasiiskich, Waridau 1868, ©. 66. 


Google 


Der Kampf Preußens um jeine Selbſtändigkeit. 707 


tages von 1562/63 zu den Abgeſandten Danzigs —, „aber er wird 
hierum gebeten und faft Hierzu gezwungen.“ Auf dieſem Reichstag 
durch bevollmächtigte Abgefandte ſich vertreten zu laſſen, waren 
bie preußifhen Stände mit ber Anbrohung aufgefordert worden, 
daß, falls fie nicht erſchienen, ohne fie aud für Preußen bindende 
Beſchlüſſe über die Erefution und Union gefaßt werden würden. 
Die Stäbte folten auf bem Reichetoge ihre Privilegien zur Prü- 
fung vorlegen. Die preußifhen Gtände proteftierten gegen biefe 
fo kategoriſch ausgefprodene Zumutung, fie betonten, daß fie mit 
Polen nur dur die Perfon des Königs vereint fein und vereint 
bleiben wollten, daß fie aber jonft ihre eigene Verfaſſung und ihre 
eigenen Geſehe hätten, das Statut Alexanders, um deffen Exekution 
es fich jet in der Hauptſache handelte, wie die anderen polnifhen 
Gefege auf fie daher feine Anwendung fänden. Dieſen ſchriftlich 
niebergelegten unb dem König mitgeteilten Stanbpunft trug eine 
Aborbnung der Stände aud auf dem Reichstage vor. Eine Ver- 
pflichtung, die Privilegien ben auf dem Neichstage verfammelten 
polniſchen Ständen vorzulegen, wurde geleugnet. Das Erſcheinen 
der preußifhen Abgeordneten auf dem Reichstage fei nur Entgegen: 
tommen gegenüber dem König. AU diefe Bermahrungen konnten 
nichts nügen. Mochten die Preußen es noch jo fränkend empfinden, 
daß bie Polen fie gewiſſermahen ala ihre Untertanen betrachteten, 
während fie nur Untertanen bes Königs waren, nachdem ber Polen- 
Lönig felbft in Ubhängigfeit von feinem Abel geraten war, mußten 
fih auch die Preußen den Wanſchen desfelben fügen. Die Boten- 
lammer jeßte e3 bei dem König durch, daß er den auf bem Reichs- 
tag erſchienenen preußiſchen Oberftänben befahl, in bem Senate 
Plaf zu nejmen, und diefe wagten es nicht meh, ſich dem ftriften 
Befehle des Königs zu widerjegen. Sie proteitierten zwar wiber 
biefen Zwang, enthielten ſich der Abftimmung, die Tatfache ihrer 
Einfügung in ben polnifchen Senat war aber gegeben. Der König 
verficherte, baß er die Sonderrechte der Preußen, beſonders be— 
züglich der Gerichtäbarkeit, nicht antaften wolle, ließ aber noch ein- 
mal betonen, baß fie als jeine Untertanen an den allgemeinen 
Zanbdeöberatungen ſich zu beteiligen verpflichtet feien, und da — 
waß bem König das wichtigfte mar — aud) in Preuhen bie ver- 
gebenen Krongüter einzuziehen wären. Cr mar übrigens bamit 
45* 
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einverftanben, bie Gütereinziehung, da ihm mehr an dem Erfolg, 
als an ber rechtlichen Begründung der Maßnahme lag, nicht auf 
Grund des Statut Uleganderd, fondern iure fiei vornehmen zu 
Taffen, wie dies die Abgefanbten bes Landadels und ber Meinen 
Stäbte, bie jogenannten Unterftänbe, jelber votgeſchlagen Hatten. 
Im der Folge ift biefer rechtliche Umerſchied beieite gefhoben, bie 
beſchloſſene Erefution ala au für Preußen bindend ausgelegt und 
borthin auch die Meviforen zur Inventarifierung ber Güter ge- 
ſchickt worden. 

Auf dem Warſchauer Reichätag von 1563/64 lam es zwiſchen 
den Polen und Preuhen zu ſcharfen Wuseinanderfegungen. Die 
Zertreter der Oberftände nahmen diesmal, wenn aud wiederum 
unter Proteft und unter Enthaltung von Mitfiimmung in rein 
polnifchen Yngelegenheiten, mit geringerem Gträuben ihre Sihe 
im Senat ein. Ja bie Abgefanbten ber großen Gtäbte Danzig, 
Thorn und Elbing, fahen ſich gezwungen, felbft Darum zu erjuchen, 
daß man fie in den Senat laffe, damit fie hinter den anderen 
Oberftänden nicht zurüdftehen. Sur Vervollkommnung des Ver- 
hältnifjes verlangten nunmehr die Landboten, daß bie Abgeſandten 
der Unterftände in ber Botenfammer Play nähmen. Als die 
Preußen mit ihrer paffiven Zurücaltung bei der Ahftimmung fich 
nicht begnügten und auf ihren Proteften beftanben, wollten bie 
Polen hierin Hocverrat und Majeftätöbeleidigung erbliden, unb 
es fielen harte Worte von beiben Geiten. In Erbitterung ging 
man audeinanber. Die Preußen entſchloſſen ſich Hierauf, den weis 
teren Zumutungen Wiberftand zu leiften, und ließen ben Reichs 
tag von 1565 unbeſchidt. Als der König, gewiſſermaßen zur Strafe 

. hierfür, den üblichen preußiſchen Frühjaprälandtag nicht einberief, 
Tamen bie preußiihen Stände aus eigenem Antriebe zufammen. 
Der König nahm das fehr ungnäbig auf und ſprach ben preu- 
Bilhen Ständen daß Recht ab, aus eigenem Ermeſſen Landtage 
abzubalten. Der Konflikt verfdärfte fih. Die Preußen ließen 
au den Lubliner Landtag von 1586 unbefgidt, und der König 
hätte die Gtände überhaupt nicht mehr einberufen, wenn er nicht 
auf bie preußifgen Gelbbewilligungen angewwiefen geweſen wäre. 
Der Herbftlandtag von 1566 mwurbe daher wieder orbnungagemäß 
ausgeſchrieben. Der König erreichte auf bemjelben, mas ihm vor= 
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derhand das Wichtigfte mar, die Bewilligung einer bedeutenden 
Steuer, und bie Preußen hielten bie Gelegenheit für günftig, ihre 
Sonderrehte nody einmal zu betonen. Den Lubliner Landtag 
hätten fie nit beſchidt, weil die Aufforderung zur Vertretung, 
abweichend von allem Herfommen, nicht an die Gefamtheit der 
Gtänbe gerichtet, ſondern jeber einzeln gelaben geweſen war, als 
wäre er ein Stand bes Königreiches Polen; bie für das König. 
rei) Polen beſchioſſene Erelution beziehe ſich nicht auf Preußen. 
Der König möge das freie Abhalten ber Landtage nicht hindern 
unb endlich bebenken, daß er ofne Zuftimmung des preußiſchen 
Landes feinen Krieg beginnen dürfe, durch den biefes in Mit- 
leidenſchaft gezogen werde. Der König antwortete auf bie Bor- 
ſtellung ber Preußen damit, daß er bie Candtage von 1567 wieder 
ausfallen ließ, und ber Vorfigende bes Landes, Karbinal Hofius, 
wagte es nicht mehr, bie Einberufung aus eigener Macht vors 
zunehmen; aber ebenjowenig wollten die Preußen auf dem Petri- 
tauer Landtag von 1567 erſcheinen. Als der Petrilauer Reichstag 
hierauf über die Abweſenheit der Preußen ſich Hinwegjepte und 
Preußen ohne weiteres in feine Veſchlüſſe eindezog, bie Erekution 
aud auf bie großen Städte erftreden wollte, bie ber König bis 
jept aus nehmen ließ, fahen ſich bie Preußen gezwungen, auf bem 
folgenden Reichstag von Lublin, der für Ende 1568 angefagt war 
unb Anfang 1569 feine Tagung begann, Abgeordnete zu entfenben, 
bie nicht ſtart genug mehr waren, die hier fid) vollziehende Union 
Polens mit feinen Nebenlänbern zu verhindern, 

Mit mehr Eifer noch als bie mit Preußen wurde bie Union 
mit Litauen betrieben. Stanb doch zu befürchten, daß nad} Finder- 
loſem Abgang des Königs biefes id) ein anbereg Oberhaupt ſuchen 
mürbe, als e8 ben Polen genehm märe, und auß einem bequemen 
Vorwerk gegen alle Angriffe von Dften ber felbit zum Feinde 
Polens werben lönnte. Mit diefer nach feinem Tode eintretenden 
Gefahr mußte auch das landesväterliche Gewiſſen Sigismund 
Auguſts rechnen. Ihm mußte aber auch ber Gebante vorſchweben, 
daß Litauen, welches feine Vorfahren Jahrhunderte lang ala Erb⸗ 
land regiert und das fie der meftlichen Kultur zugeführt hatten, 
bei einer Abfonderung von Polen dem Moskowiter anheimfallen 
könnte, feinem grimmigften Feinde, dem veradhteten und gehakten 
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Barbaren, einem Iwan dem Schredlichen oder deſſen Nachlommen. 
Die Vereinigung Polens und Litauend war endlich das einzige 
Mittel, Livland, um das er fümpfte, und das er vor ben gierigen 
Händen Moslaus bewahren iollte, bad ſich den Pitauern unter- 
warf, aber au von Polen aufgenommen werben wollte, für beide 
zu ſichern. Mit den Kräften Litauens allein war Livland nicht 
zu halten. Die Polen halfen im Kriege gegen Moskau nur mit, 
wenn ber König ihnen Gold zahlte. War Litauen mit Polen ver- 
eint, bann fiel der Solb weg). 

Auf den Reichstagen von 1558 und 1562/63 murbe die Union 
mit Sitauen nieht behandelt, auf bem erften, weil ber König bie 
Union noch nicht betrieb, auf bem zieiten, teil fie noch nicht ge- 
nügend vorbereitet war und außerdem die Verhandlungen über 
bie Gütereingiehung nicht geftört werben follten. AL bad Zurüd- 
weichen der Litauer vor ber moskowitiſchen Macht und insbeſon— 
bere ber Zerluft von Polozk dem litauifhen Volle jeine Schwäche 
und bie Nüplichleit eines engeren Anſchluſſes an Polen vor Augen 
führte, Benugte Sigismund Auguft die Stimmung, Propaganda 
für bie Union zu maden. Neben ben Magnaten, bie burd eine 
allzu enge Vereinigung mit Polen ihren Einfluß an den gemeinen 
Übel zu verlieren fürchteten, waren in Litauen ganz beſonders alle 
Anhänger be3 orthoboren Ölaubens von jeher Gegner der Union 
geweien. Die Union von Dorodlo Hatte befanntlid nur denjenigen 
Zeil des litauiſchen Abel, den die polniſchen Adelsſippen in ihren 
Verband aufnahmen und dem fie die Annahme ihrer Wappen ger 
ftatteten, ala mit ber polniſchen Schlachta gleihberechtigt bezeidjnet 
und die Velenner bes orthoboren Glaubens von jebem Staats- 
und Hofamt ausgeſchloſſen. Wenn auch bie Praxis Ausnahmen 
von biefer Beftimmung zufieß, fo fah doch bie ganze orthoboge 
Zevölferung Litauens in ber Vereinigung Litauend mit Polen 
eine Duelle der Surüdjepung und fürdtete aus Selbfterhaltunga- 
gründen jede engere Verſchmelzung beider Länder. Mochte der 
Katholizismus und insbefondere bie Macht bed Klerus durch bie 


1) Ralf der Befauptung des Runtins Ruggierl war dies der einyige Grund, 


Awesjab Gig. Kuguft bie Union Polens mit Sitauen betrieb. Siehe Relıoye nun- 
oyuszöw apostolskich, fernußgegeben von Aylaczemiti, E. 149. 
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Reformation auch gelitten haben, jo mußte er doch ftart genug 
erjcheinen, um die Orthodogie noch weiter zurüdzubrängen. Da 
entſchloß fi Sigismund Auguſt, den Unterſchied, der zwilchen den 
Velennern bes orthobozen Glaubens und den Lateinern bucch die 
Union von Horodlo eingeführt worben war, aufzuheben und ben 
ganzen litauiſchen Adel, ſowohl im eigentlien Litauen wie auch 
in Litauif-Reußen, den Abelsfamilien gleidhzuftellen, melde in 
Horodlo von ben polnifchen Adelsgeſchlechtern aboptiert worden 
waren. In einer Urkunde vom 7. Juni 1563 zu Wilna wurde 
bas wichtige Zugeftänbiis niebergelegt, unb fein Erfolg war, baf 
der litauiſche Landtag ſich damit einverftanden erklärte, daß eine 
bevollmäditigte Gefanbtjchaft fi) auf ben Reichstag nach Warſchau 
begebe, um über eine engere Union mit Polen zu berhandeln. 
An eine volfommene Verſchmelzung, wie fie die polniſche Schlachta 
erträumte, dachte man in Litauen alerbings nicht. Einen Herm, 
einen König und einen Großherzog — jagte die der Gejandt- 
ſchaft mitgegebene Jnftruftion — wollte man haben, unter dem, 
al8 dem gemeinfamen Xaupte, das Volt beider Reihe einen 
Körper und eine Nation bilden folte. Die Wahlen des Herr: 
ſchers foltten baher in aller Zulunft gemeinfam fein, ber Gemäßlte 
ala König in Krakau gekrönt und als Großherzog in Wilna aus: 
gerufen werben. Solange es Naclommen aus jagellonif—hem 
Stamme gebe, jei aus biefen der Herri—er zu mählen. Beide 
Reiche follen fi gegen auswärtige Feinde Hilfe leiften und eins 
ohne dad andere feinen Rrieg beginnen und fein Vünbnis fliehen. 
Gemeinfame Reichslage follen nur in befonders wichtigen Fällen, 
menn es fi um Ungelegenheiten beiber Reiche handelte, ftatt- 
finden. Polen dürfen in Litauen und Litauer in Polen Befigungen 
erwerben. Im übrigen ſollen alle Sonderrechte und Privilegien 
Litauens beftehen bleiben. Für bie Stadt Wilna follte aud- 
bedungen merben, daß fie ala tönigliche Reſidenz dieſelben Vor— 
rechte genießen folle wie Krakau, und daß der Nat berjelben auf 
einem gemeinfamen Reichetege fi durd zwei Wbgeorbnete ver- 
treten lafjen dürfe, die ihren ©if inter benen von Kralau ein» 
zunehmen hätten, mit bem Rechte, über Angelegenheiten, weiche fie 
betreffen, fich äußern zu bürfen. Bezüglich Livlands folle man ſich 
dahin einigen, daß die Einnahmen aus diefem Lande in den 
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litauiſchen Staatsſchatz fließen, da aus dieſem die Ausgaben be= 
ftritten worben feien, die zum Erwerbe dieſes Landes geführt Haben; 
ba jedoch der Herzog von Rurlan, vbwohl er Kepnäffrft Litauenz 
geworben fei, auch den polnifcyen Lehnsſchutß anftrebe, follen in 
Zutunft bie Herzöge von Rurland ben Königen von Polen bei ihrer 
Krönung in Krakau den Lehnseid Ieilten, dieſen aber in Wilna bei 
ber Ausrufung des Rönigd zum Großherzog von Litauen biefem 
‚gegenüber wiederholen. 

Am 14. Dezember begrüßte die litauiſche Gefanbtichaft, bie 
aus ben Bilhöfen von Wilna und Kiew, Valerian und Nikolaus 
Pacz, den Boiwoden von Wilna und Witebif, Nikolaus Radziwill 
bem Schwarzen und dem Fürften Steppan Bberaäjfi, bem Kaftellan 
von Wilna Hiromymus Chodkiewiez und einer Anzahl Herren und 
Nitter beftand, dem König im Beiſein des polnifhen Rates und 
ber Botenfammer. Radzwitt ber im Namen der Gefandtfaft das 
Bort führte, ließ ſchon in feiner Begrüßungsrede Die geringe 
Neigung ber litauifen Magnaten zur Union beutfih genug durch- 
bliden unb betonte, daß fie es nicht geweſen, bie dem Mönig daza 
geraten, dem litauifhen Renner (dad Wappen Litauens), auf den 
er ein angeftammtes Redt Habe, die Zügel ſchiehen zu iaſſen und 
die Freiheit zu ſchenlen. Der polnifche Vizekanzler, ber im Auftrage 
be3 Königs bie Erwiderung vortrug, unterließ nicht, bacauf Hin« 
äumeifen, baf Litauen des Anfchluffes an Polen bebürfe, da es ſich 
allein feiner Zeinde nicht erwehren lönne. Der König bat um 
beiberfeitiges Entgegenfommen, bamit er an ber Spihe eines ger 
meinfamen deeres ben Zeinden entgegentreten fönne. Die Ber- 
hanblungen ergaben balb, ba es zu einer Einigung nicht kommen 
mürbe. Die Litauer und Polen gingen ſowohl in ifren Voraus— 
fegungen, wie in ihren Wünjcen ſtark auseinander. Die Polen 
waren ber Anſicht, daß bie von ben früheren Königen über bie 
Union auägefteften Urtkunden bereitö eine engere Bereinigung 
beider Länder gewährleifteten, als fie bie Litauer jeht anboten. Die 
Botenkammer war ungehalten darüber, ba dieſe Dokumente, bie 
aus den Geſchichtswerken befannt waren, und von benen man fi 
Abfriften zeigte, im Staatsarchiv zu Krakau nicht auffindbar 
waren. Der Ruf der Polen ivar: unus rer, una lex omnibus, unus 
populus. Einzelne, wie ber Untertanzler Peter Myszkowſti, ver⸗ 
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Tangten, daß Litauen nicht nur feine politifde Gonderftellung, 
fonbern auch feinen Namen aufgebe unb als Neupolen ben bis— 
herigen Beftanbteilen bes polniſchen Reiches Großpolen und Mlein- 
polen, fi) angliedere, Die litauiſchen Gefandten beriejen ſich auf 
die ihnen vom litauiſchen Landtag erteilte Inſtrultion, bie Nikolaus 
Radzimilt am 12. Januar 1564 dem verſammelten Reichetag aus» 
hanbigte. 

Die Polen waren mit dem, was dieſe Inſtruktion bat, höchſt 
unzufrieden. Sie verlangten ein Aufgehen Litauens in Polen, 
wahrend bie Litauer die Autonomie, bie fie bisher befeflen, nicht 
aufgeben wollten und barauf hinwieſen, daß fie bier nad) außen 
hin einen befonderen Staat gebilbet hätten, ber jelbjtänbig über 
Krieg und Frieden mit den benachbarten Ländern entſchied; im 
Innern gälten bei ihnen andere Gefege, als in Polen, fie kannten 
feine Pflugfteuer (poradine), feinen Peteräpfennig und feine geift» 
liche Hoheit. Rabzitoikf, der am 1. Februar biefen Stanbpunft ber 
litauiſchen Geſandten, von benen allerdings einige nachgiebiger 
waren, ala er, bem verfammelten Reidätag auseinanberjegte, 
fügte Hinzu, die Litauer würden, wenn man ihre Rechte hier ver= 
gewaltigen follte, nit nur zu Haufe alles beriäten, ſondern 
ihre Plage aud vor alle auätwärtigen chriſtlichen und heidniſchen 
Hertſcher bringen. Weinend und fchludgend, bat er, daß man es 
nicht fo weit kommen lafjen möchte °). 

Am folgenden Tage kam die Botſchaft von dem großen Siege 
ber Litauer über die Moskowiter an der Ula nach Warſchau. Die 
Nachricht war nicht geeignet, bie Geſandien Litauens, meldes in der 
Daupiſache unter dem Drud ber moskowitiſchen Gefahr zu ben 
Unionsverhanblungen fi entichloffen Hatte, zur Nachgiebigkeit zu 
ftimmen. Der polnifhe Senat arbeitete einen Unionstraltat aus, 
in welchem bie Sitauer bad Aufgehen ihres Landes in Polen an 
erfennen follten, die Botenfammer änderte und milberte zum Teil 


3) „Borgeftem iR er (Mabalteift) gang traurig gaveſen, auch bis In ben Tobz 
9a fo fer offenfich fm pofnifgen Rat, nochmals vor ifrer Maj. gemeinet, dah er 
vor Söloden nit neben Können, ſo wehe tue ihm diefe ber Polen Bebrängmus, und 
falen isme aud; ehfiße ab um des Möniges Gnade zu erfalten, wie von uns, alfo 
bob bie mei af au ifme berufet“ — berletet der Danziger Georg Klefelb. 
Rönigl. Gtaatsarhin Danzig IX, vol. 16, fol. ZIvf. 
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ben Entwurf des Senates; die Litauer wollten dem Enttourf jedoch 
in feinem Falle zuftimmen und zeigten ebenfowenig Luft, die ihnen 
im Senat und in der Botenfammer angebotenen Pläge einzunehmen. 
Über bie Berechtigung ihrer Anſprüche auf Autonomie wollten fie den 
Schiedsſpruch eines auswärtigen Potentaten anrufen ober ein Gut- 
achten der Univerfität Bologna einholen. Radziwill wollte jogar, 
als bie Polen in ihm drängten, fein Amt als litauifher Geſandter 
nieberlegen, wodurch bie Verhandlungen abgebrodhen morben 
wären. Auf Drängen ber Polen trat ber König jelbft auf ben Plan. 

Am 12. Februar, nachdem bie polniſchen Senatoren einzeln 
ihr Votum zur Unionöfrage abgegeben hatten, ergriff Sigismund 
Auguft zu einer längeren Erflärung das Wort. Er ſchloß ſich den 
Polen in der Anſicht an, daß Polen und Litauen ala ein Reid 
zu betrachten jeien. Um das Yaupthindernis für die Verſchmelzung 
beider Reichahälften aufzuheben, das in ber in Litauen und inner- 
balb der jagelloniſchen Dynaſtie feitgehaltenen Anſicht von der Erb- 
üchteit des litauiſchen Thrones bejtand, erfärte er, unter bem 
Zubel der Polen, bie ihr bafür als pater patriae audriefen, daß 
er auf dad Sutzeſſionsrecht in Litauen und den litauiſchen Pro: 
vinzen für immer verzichte. Er verlangte Hierauf, daß die Litauer 
ihren Wiberftand gegen ben beiben Ländern gemeinfamen Reid 
tag aufgäben; eigenes Recht jedoch und felbftändige Gerichtäbarteit 
geftand er ihnen zu. Noch einmal follte ber ůtauiſche Qanbtag 
äufammentreten, um über die Punfte zu beraten, die jegt nicht 
enbgültig feltgelegt werben lönnten. 

Die litauiiche Gefanbticpaft wollte fih der königlichen Er- 
Härung über bie Staatseinheit Litauens und Polens nicht ans 
fließen und entihulbigte fi damit, dafı fie ihren zu Kaufe ge- 
bliebenen Brüdern nicht vorgreifen könnten, die ja auf dem von 
dem König in Ausſicht geftellten litauiſchen Landtag zur Frage ſich 
äußern würden. Des Königs Verzicht auf das litauiſche Erbrecht 
erflärten die Litauer für ungültig, da er nicht auf dem litauiſchen 
Landtag abgegeben torden fei. Als der König bie unnachgiebige 
Haltung ber Litauer und ihren Wunſch, ſich nach Haufe zu begeben, 
fah, verfpob er — um die Beendigung ber Egefutiondverhanblungen 
nicht zu gefährden — die Auseinanberfegungen über die Union 
auf einen befonderen, nur biefem Thema gemibmeten Reichstag, 
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der zur Pfingftzeit in Parezow zufammentreten follte. Zufrieden 
mit dem Auſſchub zog bie litauiſche Geſandtſchaft ab. Auf Drängen 
der Polen wurde am 13. März ein Dolument aufgefept, welches 
den Zerlauf der Verhandlungen über die Union vom polniſchen 
Standpunkte ſchilderte und bie Punkte ſeſtſehte, über welche mit 
den Litauern borgeblic, eine Einigkeit erzielt ober bie durch bes 
Königs Erklärung entfchieden worden waren. Der König beftätigte 
dieſen „Reicjstags-Rezeh", ben bie Polen nachher zum Ausgang 
ihrer weiteren Verhandlungen über bie Union machten. 

Der König ſah ein, daß bie Durhfüprung ber Union erft 
weiterer Vorarbeiten bedurfte. Da die Magnaten Titauens gegen 
fie waren, der gemeine Adel aber nad den Freiheiten der polniſchen 
Schlachta ſich jehnte, fing er an, bie erfteren kühl zu behandeln 
und die Ritterfchaft zu bevorzugen. Schon 1559, ald er in Polen 
mit feiner antimagnatijcen Politit begann, öffnete er auch in 
Litauen ben Landiag der Nepräfentation bes Adel in einem Make, 
mie die3 in Litauen bi dahin ganz ungewohnt gemejen war. Auf 
den Landtagen von 1564 und 1565 wurde dad Recht bes Adels zur 
Mitwirkung auf den Reichstogen durch hefondere Urfunben bes 
ftätigt, und in dem am 1. Juli 1564 beftätigten Titauifchen Rechts- 
ftatut wurden dem Übel Vefreiungen von ber Gerichtsbarkeit ber 
Balatine (Woitoden) und Kaftellane zugeftanden. Die Magnaten, 
insbeionbere ber biäher verwöhnte Liebling bes Königs, Ritolaus 
Radz witt, bellagten ſich darüber, daß der König den Genat ver- 
nadläffige und mit ihm nicht mehr Rats pflege. Radziwill er- 
mahnte den König, von feinen Unionsplänen abzuftehen, und 
marnte ihm vor Gemaltmaßregeln, durd Die er das arme, von 
Parteiungen zerriſſene Litauen verlieren würde, bad — nad} ben 
orten Radziwills — der Moskowiter durch Gewalt und bie Polen 
dur Lift fih zu unterwerfen ſuchten. Die Ermahnungen bes 
alternden — am 28. Mai 1565 verftorbenen — Radziwill ließen 
Sigismund Auguft unbeirrt. Im Sommer 1584 hielt er in Bielat 
in Litauen den in Ausficht geftellten „legten“ litauiſchen Gonber- 
landtag ab, auf dem litauiſcherſeits all bie Beſchlüſſe gefaßt werben 
ſollien, die zur endgültigen Union auf den folgenden gemeinfamen 
Reichstag zu Parezow führen follten. Nitolaus Radziwill und fein 
Vetter, der Palatin von Trofi, Nikolaus Radziwitt ber Rote, hielten 
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ſich dem Landtag fern, um an dem Begräbnis ber litauiſchen Selbſt- 
ftänbigfeit nicht mitzuwirten. Pie von biefen beiden ührern auf 
dem Qandtage vorbereitete Oppofition war aber ſtark genug, um bad 
Zuftandefommen von Vereinbarungen zu hintertreiben, bie auf 
dem folgenden Parezower Reihätag ais Grundlage zur Herftellung 
ber Union hätte dienen ſollen. Unverridteter Dinge zog Die pol» 
nifce Gefanbtfhaft, die auf bem Bielöler Landtag bie Verhand- 
Lungen führen follte, Erzbilhef Udanfti, ber fujawiihe Bifchef 
Nikolaus Wolſti, der Woimode von Lentihyg (Keczyca) Johann 
Sieralomfli und der Kaftellan von Gnefen, Johann Tomicki, wie 
der nad) Haufe. Der Parczower Reichstag konnte daher wiederum 
zu feinem Refultate führen, ohne ba man annefmen mühte (wie 
dies das Diarium bes Reichſtags von 1565 verfichert), ba bie 
polniſchen Magnaten ſelbſt die Union nunmehr Hintertrieben, in 
der Hoffnung, mit dem Hinausfchieben ber Union aud die ger 
fürdhtete Erefution zu bertagen. Ein neuer gemeinfamer Reichs- 
tag, der nad; Dftern 1566 ftattfinben follte, follte das Unionswert 
zu Ende führen. Diefer Reichstag mußte jebod; ausfallen, da der 
den polniſchen Angelegenheiten gewidmete Reichstag von 1565 ſich 
faft bis Oftern Bingog. Der gemeinfame Reichetog, bem ein 
litauifer Landtag noch einmal norangehen mußte, wurde daher 
wieberum verfchoben und im Jahre 1566 nach Lublin einberufen. 
Die unſichere äußere Tage gab ben Litauern diesmal wieber einen 
Grund, fih zu entihuldigen und dem Reichstage fernzubleiber. 
Der folgende Petrilauer Reichstag von 1567 war nur rein pol» 
niſchen Angelegenheiten gewidmet, und erft zu Ende des folgender 
Jahres hielt es ber König für angebracht, den gemeinfamen Reichs- 
tag einzuberufen, diesmal mit dem ſeſten Enti&luß, die Union 
burdzuführen. Als Tag des Zufammentritts war ber 23. Dezem- 
bei 1568, als Ort der Beratung Qublin angefept worden. Da 
bie Vertreter, wie gemöhnlich, id, allmählid) einfanben, Tonnte bie 
Eröffnung des bedeutungsvollen Reichetags durch die übliche Ver 
grüßung bed Königs durch ben Marſchall der Botenkammer erft 
am 10. Januar 1569 ftattfinden. Die Königliche Propofition, die 
ber Unterfanzler Peter Myszlomfti hierauf vortrug, hob, wie bie 
Einberufungsfhreiben bes Reichstages, als erfte Aufgabe desſelben 
bie Vollziehung ber Union zwiſchen Polen und Litauen hervor. 
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Die Litauer hatte der König auf bem kurz vorher abgehaltenen 
Landtag zu Grobno dazu bewogen, biedmal fi nicht durch eine 
Gefandtihaft auf dem gemeinfamen Reichstag vertreten zu laffen, 
fondern in corpore zu erjcheinen, d. 5. der Senat vollzählig, der 
gemeine Abel in feiner üblien Vertretung. Unter ben litauiſchen 
Senatoren ragten an Bedeutung hervor: Nikolaus Radziwill ber 
Rote, ber nad} bem Tobe feines Vetter Radziwills des Schwarzen 
biefem in bem Amte eines Palatins von Wilna und Kanzlers von 
Litauen gefolgt war, deſſen Einfluß aber weder auf feine Lands- 
Teute, no) auf den König erlangen Eonnte, Euſtachius Wolowicz, 
ber Unterfanzler, und Johann Chodkiewiez, Iitauifher Groß- 
marſchall und Hauptmann von Samogitien. Die Vertreter des 
litauifen Adels, der an eine tätige Teilnahme an ben politiſchen 
Gejgäften noch wenig gewöhnt war, nahmen an den Verband» 
Tungen nur paffioen Anteil und traten fein einziges Mal mit ihren 
Anſichten und Wünſchen beſonders hervor. 

Kaum Hatte die Ausſprache ber Polen und Litauer begonnen, 
ala fi ber unüberbrüdbare Gegenfag wieder geltend machte, ber 
zwiſchen den Anſchauungen der litauiſchen Magnaten und der in 
diefem Punkte einigen polniſchen Senatoren und Landboten über 
das Verhältnis Litauens zu Polen herrſchte. Die Polen wollten 
zum Ausgangspunkt ber Verhanblungen das Privileg Aleranders 
von 1501 und bie Deflaration des Königs über die Reichseinheit 
Polens und Litauens auf dem Warfchauer Reichetag von 1564 und 
ben oben ermähnten, von ben Polen, ohne Butun ber Litauer, 
berfaßten und von bem König beftätigten Rezeß dieſes Reichstages 
machen. Ein vom König gebilligter vermittelnber Unionsentwurf 
des polnifejen Senats, der ben Qitauern eigene Qanbtage für ihre 
inneren Angelegenheiten zubilligen wollte, wenn fie nur Die gemein- 
famen Reichstage beſchicken wollten, die alle drei Jahre zufammen- 
treten jollten, war von der Botenfammer abgelehnt worden. Es 
wurde ein anderer Entwurf Hergeftellt, ber eine unzertrennbare 
Verſchmelzung Polens unb Litauena, eine Krönung nur in Pralan, 
gemeinfame Reichötage, Einheit ber Münze, gemeinfame Verträge 
mit außwärtigen Mächten verlangte. Die Litauer wollten weder 
von ber Löniglihen Dellaration noch von dem Reichstagsrezeß von 
1564 etwas wiſſen, ba biefe unter königlich polniſchem Siegel aud- 
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gefertigten Urkunden in feiner Weiſe für fie maßgebend fein 
tönnten. Nod wichtiger aber war, was fie über bie biäherige Ver- 
einigung Polens und Litauens auszuführen mußten. AL Die Ur- 
dunden, welde feit ber Vermäßlung Jagellos mit Hedwig bie 
polnifchen Könige über eine Einverleibung Litauens in Polen aus- 
‚geftelt hätten, ſeien an fi ungültig geweſen, denn bie litauifchen 
Großfürften hätten nicht das Recht gehabt, über ihre Untertanen 
in folder Weiſe zu verfügen und die Litauer ſelbſt hätten dieſe 
Inkorporationsurkunden immer beanftandet. Als nach dem Tode 
Rafimirs IV. Mleranber zum Großherzog von Pitauen und Johann 
Albreht zum König von Polen gewählt worden, ſeien durch dieſe 
Aufgebung der Berfonalunion ale älteren Abmadungen über eine 
Bereinigung beider Reiche unter beiberfeitiger Zuſtimmung bei= 
feite gelegt unb aufgehoben worden. Hierburd Haben alle Privi- 
Iegien de incorporatione, subjectione, devolutione ad regem et 
Tegnum, wie fie nie Gültigteit gehabt haben, überhaupt aufgehört 
zu eriltieren. Bei der Ausftellung der Unionsurfunde Alexanders 
anläßli feiner Krönung im Jahre 1501 jei von den Litauern 
nur eine Meine Geſandtſchaft zugegen geweſen, melde nicht das 
Recht gehabt Habe, im Namen ber Litauer bindende Anerfennungen 
abzugeben. Die Litauer Haben baher bieje Urkunde nit nur 
ihrerfeit3 nicht anerlannt, fondern ausbrüdlid beanftandet. Eie 
eigne ſich daher auch nicht zum Ausgangspunlt der gegenwärtigen 
Verhandlungen. Die Litauer feien aber aus freien Stücken bereit, 
eine brüberliche Vereinigung mit den Polen einzugehen, und bäten, 
daß biefe die Grundlagen neu angeben möchten, auf benen die Ber- 
einigung fi aufbauen folle. 

Nur eine Stimme, bie des Abgeordneten Siennicki, melbete 
ſich, die ben Vorſchlag der Litauer, bie Union durch neue Vers 
einbarungen friſch zu begründen, anzunehmen empfahl. Sie ver- 
ſchwand jebod in dem Rufen ber gefamten Botenfammer, ber ber 
Senat bald folgte, daß der König feiner Dellaration und dem 
Nezeh des Reichs tages von 1564 aud gegen ben Willen ber Ritauer 
Geltung verſchafſe und „durch feine Autorität bie Union mit 
Litauen zuftandebringe”. Die Litauer ahnten ben Gewaltſtreich 
und fuchten fi) ihm zu entziehen, indem fie ftil und ohne Abſchied 
ben Reihätag unb ben Ort feiner Tagung verliehen. Der König 
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verfuchte, fie noch unterwegs zur Rückehr zu bewegen, aber ver» 
geblich. Nur der Unterfanzler Wolowiez und der Schahmeiſter 
Naruszewicz waren zurädgeblieben, gewiſſermaßen um den Fort- 
gang des Reichstages zu beobachten. 

Durch diefen Abbruch ber Verhandlungen aufgebracht, vers 
Iangten die Polen, der König möge, unbefümmert um die Ab- 
weſenheit ber Litauer, daB begonnene Wert zu Ende führen, 
Vodlefien, Wolhynien und das Kiewer Land, Gebiete, deren 
Zugebörigfeit zu Litauen von ben Polen feit jeher beftritten wurde, 
Polen zufpredien und im übrigen bie Qitauer in contumaciam 
ber Union unterwerfen. Siennicti machte darauf aufmertſam, 
daß ein ſolches in contumaciam gegen die Pitauer ergangenes Ur- 
teil einer Vollftredung mit dem Schwerte bedürfe, um wirlſam zu 
werden. ber es fanden fic Stimmen, bie aud) or biefer Kon 
fequenz nit zurüdjchredten, bie fofortige Einberufung des all» 
gemeinen Aufgebots und einen Bug nah Wilna empfahlen. 

Der König, der durch den Aufbrud; der Litauer ſich gefränft 
fühlen mußte, zeigte Neigung, in ber vorgeſchlagenen Weife gegen 
Litauen vorzugehen. In erſter Reihe „reftitwierte” er ber Krone Polen 
Vodlefien (dur; Urkunde vom 5. März), Wolhynien (26. Mai) 
und das Kiewer Land (5. Juni 1669). Dem Einwohnern bdiefer 
Gebiete wurde die Verfierung gegeben, ba man fie der in Bolen 
eingeführten „Exelution“ nicht unterwerfen werde, befreite fie von 
den litauifgen, in Polen unbelonnten Staatslaften und erreichte, 
daß fie der ftriften Yöniglicyen Aufforderung, ih noch auf diefem 
Reichstag in ber Votenkammer vertreten zu laſſen, nahlamen, und 
baß bie Herren im polnif&en Rate Plap nahmen. Wer fi nicht 
fügen wollte, büßte es mit dem Verluſte feiner Güter. 

Durch bie Abtrennung ber brei genannten Gebiete von 
Litauen war auch die Union diefes Iepteren befiegelt. Was vom 
Großherzogtum noch übrig blieb, war nur noch die nördlich des 
Pripet liegende Hälfte, bie zu ſchwach ivar, um ſich felöftänbig 
gegen äußere Feinde verteidigen, geſchweige benn ben Linlänbern, 
bie ohnehin ben Anſchluß an Polen anftrebten, Vertrauen zu ihrem 
SHup einflögen zu konnen. gInzwiſchen war aud ber Entwurf, 
durch melden bie Union des übrigen Litauens in contumaciam 
ausgeſprochen werben follte, fertig unb vom König gebilligt wor- 
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den. Als bie Litauer von ber Herftüdelung ihres Landes gehört 
hatten, ſandten fie eine aus einigen Senatoren beitefende Aborb> 
nung auf ben Reichsſtag. Bei ber bort hertſchenden Stimmung 
tagte e8 bie Gefanbtiheft nicht mehr, gegen bad Geſchehene Ein- 
ſpruch zu erheben, und nur mit Bitten verjuchte fie es, die Ein- 
verleibung Poblefiens, Wolhyniend und Kiews in Polen rüdgängig 
zu maden und dad endgültige Zuftanbebringen der Union auf 
einen neuen Reichstag zu verjehieben. Sie erreichte aber nur, daß 
den Litauern ein Termin gewährt wurbe, auf bem fie zur Boll. 
endung der Union nod auf diefem Reichstag ſich einzufinden hätten. 
Als hierauf die Litauer, einfehend, daß ihr Aufbrud; vom Reid 
tag ein Fehler geweſen, ſich wieder einfanden, ſahen fie zu ihrer 
Betrubnis, daß die Woimoden und Kaftelane Wolhyniens, Pod⸗ 
Iefiend und Kiews bereits im polniſchen Senate bie ihnen zuge- 
miejenen Pläfe eingenommen hatten, daß dieſe Propinzen ſomit 
für Litauen verloren waren. „Ihr Habt ung bie Flügel beſchnit- 
ten!“ — Hogte ber litauiſche Grofmarihall Johann Chobliewicz. 
Padniewſti, der Biſchof von Krakau, erklärte den Kitauern, fie 
Hätten fi vom Reichstage nicht entfernen follen, denn fie mußten 
wiſſen, daß die Polen bie Reftitution der genannten Provinzen, 
um bie fie jhon auf bem Warſchauer Reicetag von 1564 gebeten 
hatten, biesmal bei dem Könige durchſehen mürben. Als bie 
Litauer jept nad) den Bedingungen der Union fragten, murde ihnen 
der von ben Polen in ihrer Lbweſenheit angenommene Entwurf 
vorgelegt und erflärt, daß ihnen jegt nichts mehr übrig bleibe, ala 
den Entwurf gutzuheißen, da man ſich auf Verhandlungen mit 
ihnen nicht weiter mehr einlaſſen würde. Der König und bie 
Senatoren waren nicht abgeneigt, den Litauern ein gewiſſes Ent- 
gegenlommen zu zeigen, und aud unter ben Lanbboten fanden ſich 
Stimmen, bie zu einer gütlichen Verhandlung rieten. Der Ab- 
georbnete von Senbomir, Andreas Zborowſti, ftellte feinen Ges 
moffen vor, daß eine friebliche Einigung bem in contumsciam er- 
gangenen einfeitigen Bejchlufje vorzuziehen jei. Orzechowſti, der 
Abgeorbnete Reußens, meinte, man könne von einer contumacie 
nicht mehr reden, ba bie Litauer inzwiſchen wieder erfehienen feien. 
Die Mehrzahl der Landboten, dem Abgeordneten der Krafauer 
Voiwodfchaft Epafraniec folgend, verharrte auf bem Standpunft 
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volltommener Unnacgiebigfeit und wollte von einer Neuaufnahme 
der Verhandlungen mit ben Litauern nichts wiſſen 

Die Litauer, denen die Führung Nitolaus Radziwills des 
Schwarzen, des einflußreicten Berfechters des Kitauif—en Separa- 
tismus, fehlte und in bem eben am 5. Juni 1569 verftorbenen 
Generalfauptmann Georg Chobliewicz einen weiteren mächtigen 
Gegner der Union einbüßten, fahen ein, daß fie nachgeben mußten. 
Noch machten fie den Verſuch, zu retten, was an Sonderrechten ſich 
zeiten Tiefe. Die Reben von ber ſtaatlichen Gelbftänbigteit Li- 
tauend verftummten; Johann Choblietoiez, ber Wortführer ber 
Litauer, verlangte nur noch, daß jeder neu erwählte König dem 
Großherzogtum Litauen den Eid ala Großherzog leifte, dab die 
Privilegien neben dem polniſchen auch das litauiſche Siegel trügen, 
unb daß die gemeinfamen Reichstage abwechſelnd in Polen und in 
Litauen abgehalten werben, bamit fo der Schein einer ſiaatlichen 
Selbftändigkeit und Gleichberechtigung Litauens gewahrt mwerbe. 
As die Polen auch zu biefen Ronzeffionen ſich wenig gavillt geig- 
ten, fiel Chobliewicz dem König zu Füßen, und meinenb empfahl 
er Litauen feiner Gnade. Zur Unterftägung ber Witte waren aud) 
alle feine Genoſſen weinend in die Pniee gefunfen. Der rührende 
Vorgang, der nad) dem Verfaffer des Reichstagsdiariums aud auf 
bie anvejenben Polen feinen Eindrud nicht verfeßlte, fie aber mehr 
noch mit Genugtuung erfüllte, bie auf ihre Gelbftänbigfeit fo ftolgen 
Litauer volfommen gebeugt zu jehen, fanb am 28. Juni ftatt. 
Am 1. Zuli nahmen die Litauer den polnifhen Unionsentwurf 
on. Die Polen hatten das fo lange von ihnen erjehnte Ziel 
erreicht. 

Die Beftimmungen der Qubliner Union — wie bie Vereini- 
gung vom 1. Zuli 1569 genannt wird — fegen in 19 Paragraphen 
(Einleitung und Schluß bilben befonbere Paragraphen) jet: Das 
polniſche und litauiſche Bolt gehen über die alten Verträge hinaus 
eine neue Einigung ein. Polen und Litauen bilden einen gemein» 
famen Gtaat, der aus der Vereinigung beider Reiche und Völter 
entftanden ift. Beiden Völtkern gebietet ein Herr und König, ber 
gemeinfam an einem in Polen gelegenen Ort gewählt und im 
Rralau zum König gejalbt wird, und deſſen Wahl gültig ift, auch 
wenn eine Seite bei der Wahl ſich nicht Hat vertreten Iaffen. Eine 

Boten, Renan Geh. Bolt. ı. 4 
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beſondere Wahl und Ausrufung zum Groß— 
Herzog von Litauen findet nicht ftatt. Da jedoq 
der Titel Großherzogtum Litauen und bie litauiſchen Staatsämter 
beftehen bleiben, fo wirb der Mönig bei der Wahl und Krönung 
zugleich ala König von Polen, Großfürft von Litauen, Reußen, 
Preußen, Mafowien, Samogitien, Kiew, Wolhynien, Boblefien und 
Sioland ausgerufen. Xhronfolgerechte, wenn folde in Litauen be: 
ftanden haben follten, find aufgehoben, da fie der König der Krone 
Polen abgetreten habe. Bei ber Krönung beſchwöͤrt der König in 
einem Briefe bie Rechte und Freiheiten aller Untertanen beiber 
vereinten DVölfer und Neice. Reichetage und Ratsfigungen find 
gemeinfam. Verträge mit auswärtigen Ländern bürfen nur ge- 
meinfam gejhlofen werben. In Polen und in Litauen herrſcht 
biefelbe Münge. Den Polen ift es in Litauen und den Litauern 
in Polen geftattet, Grunbbefip zu ertverben; alle in biefer Hin- 
fit beftehenden Ausnahmegefege werden aufgehoben. Die Litauer 
unterliegen ber Egefution nicht; jebod dürfen von nun ab auch 
die litauiſchen Domanialgüter nicht mehr vergeben merben. 

* Die vereinbarte Union mwurbe von ben polniiden und 
litauiſchen Senatoren ber Reihe nach und von ben Landboten nach 
den Woiwodihaften beſchworen. Die Wolhynier, Podlefier und 
Riewer leifteten ben Eib zufammen mit ben Polen. Wegen ber 
Kioländer war ein Gtreit, ba bie Litauer fie ala bie ihrigen bes 
trachtet wiffen wollten, während bie Polen betonten, baß fie eben⸗ 
fofehr zu ihmen, wie zu den Litauern gehörten. Pie Chlihtung 
diefes Streiteg wurde, um die Harmonie nicht zu ftören, hinaus» 
gelgoben. Ein feierlices Tedeum in der ©t. Staniälaus-Kathes 
brale gab dem großen politifchen Werke bie Firchliche Weihe. 

In Ergänzung der über bie Union getroffenen Abmachungen 
ſehte der Reichstag als Ort der fünftigen Reichstage das den 
Kitauern günftiger ala das biäherige Petrilau gelegene Warſchau 
feft und Beftimmte bie Reihenfolge, in welcher die Titauifchen Mit— 
glieder des Senats ihre Pläge einzunehmen hätten. 

Die der Union Litauens gewidmete Aufmerkſamkeit Hatte den 
Reichstag nicht gehindert, auch den lange vorbereiteten Anflug 
Preußens durchzuführen. Nachdem ber Petrifauer Reichstag von 
1567, ungeachtet ber Abweſenheit preußiſcher Vertreter, feine Ber 
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[&lüffe aud) auf Preußen erftredt hatte, wurde dieſes auch bei ber 
Einberufung des Qubliner Reichstages nicht anders ala ummittel- 
bares polnifches Reichsland behandelt. Der Landtag, ben ber 
König den Preußen für den 4. Dezember 1568 ausjchrieb, und 
ber in Elbing feine Tagung abhielt, hatte ben Charakter eines 
polnifjen conventus antecomitialis, eines Provinziallandtags, 
deſſen Zweck nur die Vorbereitung des Reichſstags mar, die Wahl 
ber Abgeorbneten und das Aufftellen ber beſonderen lokalen, auf 
dem Reichstage vorzutragenden Wünfde. Die Werbung der auf 
ben Elbinger Landtag abgeorbneten königlichen Geſandten befagte, 
daß ber Rönig, ber den Polen unb Litauern einen gemeinfamen 
Reichstag auögefchrieben habe, auf dem die Vereinigung des Groß: 
herzogtums Litauen mit dem polniſchen Neicölörper beihloffen 
werben folle, die Preußen, „als die mit zum gedachten Reich ge» 
hörten, nicht vorbei gehen“ wollte. Die Räte ſeien baher durch 
befonbere Schreiben zum Erſcheinen auf dem Reichstage aufgefor- 
dert worden, während der Landtag dazu einberufen fei, Damit der 
Abel und die Meinen Städte, bie jogenannten Unterftände, bevoll- 
mägttigte Boten zum Reichstage ermählten und über die Gaden 
beratfehlagt werde, bie auf dem Neidjtage im Jntereffe ber Bro: 
dinz Preußen vorgetragen werben follten. Dem Wunfde des 
Königs nachlommen, hieß die bis dahin gemahrte Selbftändigteit 
Preußens aufgeben. Man wollte daher anfangs eine Botjhaft an 
ber König fenben, die biefen, wie ſhon oftmala gefchehen, bitten 
follte, die Preußen mit ber Forderung auf bie Reichstage zu ver 
Ionen. Ws aber Kardinal Hofius, der als Biſchof von Ermland 
der vornehmſte Stand und Präfident des Landesrats war, erklärte, 
baß er nicht ala Gefandter, ſondern für feine eigene Perfon auf 
den Reichätag ziehen wolle, beſchloſſen auch bie übrigen Räte, fich 
perfönlich auf ben Reichslag zu begeben. Die Unterftände folgten 
dem Beifpiele der Näte und kamen dem Wunſche des Könige, 
Reichstagsboten zu entjenden, nach. Allerdings wollten die Räte, 
wenn man fie zur Teilnahme an ben Neidstagzfigungen zwingen 
ſollte, den Rieichstag verlaſſen und fi) unverrichteter Dinge nad) 
Haufe begeben. Die Unterftänbe hinwiederum ſchloſſen an ihre 
Wahl der Voten bie Erffärung, baf fie Hierdurch von ben alten 
Landesgewohnheiten nicht abgehen und ſich nicht verpflichten 
as · 
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mollten, auch auf den künftigen Reichstagen zu erſcheinen. Bei 
der von dem Polen auf dem Qubliner Reichstage entfalteten 
Energie, die der Umeinigfeit und Verſchüchterung der Preußen 
gegenüber leichtes Spiel hatte, folten al bieje Verwahrungen 
jedoch zunichte werden. 

In Lublin angelommen, ſuchten die Preußen, eine Privat⸗ 
aubienz bei dem König zu erlangen. Da man aber wußte, daß 
bie Aubdienz nur ben Zwed hatte, bem König bie Protefte und 
Wünjche bes preußifhen Landes unter Umgehung des Reichötages 
vorzutragen, tourbe ihnen biefe verfagt. Die ihnen im Reichätage 
angewiejenen Sitze einzunehmen, meigerten ſich jedod die Preußen, 
gemäß den Beſchiuſſen des Elbinger Landtages. Zur Begründung 
ihrer Weigerung beriefen fie ſich auf bie Privilegien des preußifchen 
Landes, insbefondere auf die Urkunde Kaſimirs IV. (d. d. feris 
quarta einerum 1454), worin der Rönig von Polen bei der Über- 
nahme Preußens unter feine Herrſchaft ſich verpflichtete, alle wich⸗ 
tigeren das Land Preußen betreffenden Angelegenheiten nicht oßne 
ber Rat ber preußiſchen Räte ſowie ber Vertreter des Adels und 
der größeren Städte Preußens zu erledigen. Die Polen hätten 
demnach, nach der Unficht ber Preußen, in ben bortigen Ungelegen- 
heiten nicht mitzureben, während andererſeits der König in jeinen 
bie preußiſchen Lande betreffenden Entfliegungen an die 
preuhiſchen Qandtage gebunden fei. Als bie polniſche Delegation, 
die im Auftrage des Reichstages mit den Preußen verhanbelte, 
mit biefer nicht einig werben Tonnte, griffen bie Polen zu bem 
Mittel, das fie den Litauern gegenüber auf dem Lubliner Reichs- 
tag von 1566 mit Erfolg angewandt Hatten. Der König follte als 
oberfter Vollſtreder und Ausleger der Gejepe den Ginn des von 
ben Preußen angeführten Privilegs Kaſimirs IV. feftitellen. Die 
Preußen wagten e8 nit, dieſer Appellation an den König zu 
widerſprechen, und jo fam e3 zu ber berühmten Deflaration 
Sigismund Augufis vom 16. März 1569, dutch melde bie bis— 
herige Gelbjtändigleit Preußens aufgehoben, ja als überhaupt nicht 
vorhanden erklärt wurde. Das Privileg Kafimird, auf das ſich 
bie Preußen beriefen, beftimme feinen Ort, an dem der König 
mit ben preußifhen Räten über bie Angelegenheiten ihres Landes 
Rat pflegen folle; e8 bürfe dies baher auf ben allgemeinen Reichs⸗ 
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tagen geſchehen. Die preußiſchen Landiage folten nur der Rechts— 
pflege bienen, wie die Sufammenfänfte ber polnifchen Wottod- 
Iaften, und nur gelegentlich habe fi) ber König mit ben dort 
verfammelten Näten aud über Lanbesangelegenheiten ver— 
fländigt. Da aber bie preußifgen Lande buch König Rafimir dem 
polniſchen Reichskörper einverleibt und Glieder dieſes Körpers 
gervorben find, find bie preuhiſchen Räte hierdurch auch polnifche 
Näte gervorden. Es feien baber die preußiſchen Räte verpflichtet, 
in dem polnifden Senate Play zu nehmen und an den Berhand- 
Tungen befelben teilzunehmen, twährend bie Boten ber Unterftände 
ihren Plag in der pofnifchen Botentammer einzunehmen hätten. Zum 
Schluß läuft bie Dellaration in bie Drohung aus, daß bie Räte, 
melde ſich weiter ben polniſchen Genatsfigungen entziehen ſollten, 
ihrer Amter zugunften amderer willigerer Männer enttleidet 
werden wärben, und daß die Abwefenheit der Voten ber Unter- 
fände von ben Reichstagsberatungen veder fie felbft, noch ihre 
Auftraggeber von ber Verbindlichteit der Reichstagsbeſchlüſſe auch 
für fie befreien merbe. Als die Preußen den Verſuch machten, gegen 
dieſes Dekret Einfprud zu erheben, rief ihnen der König zu, er 
wolle feine Protefte mehr dulden, und gab ihnen zu bedenken, daß 
fie alle, die hier Erſchienenen und zu Haufe Gebliebenen, Polen 
feien, ob fie glei in Preußen mohnten. Nachdem die in ber 
Deklaration des Königs angefündigte Strafe am 5. April durch 
öffentlichen Anſchlag befannt gemacht worden war, bequemten ſich 
bie preudiſchen „Räte vom Lande“ dazu, bie ifnen zugetviejenen 
Sige im polnifgen Genate einzunefmen, und ftimmten von num 
ab nicht nur in preußifchen, fondern auch in Reichsangelegenheiten 
mit. Die Veldhlüffe des Lubliner Unionsreihstages führen bereits 
neben ben Namen ber polniſchen und litauiſchen Senatoren auch 
die ber preußiſchen Woiwoden und Kaftellane. Karbinal Hofius 
fehlt, vermutlich) weil feine Stellung al Kardinal e3 nicht geftattete, 
daß er an der dem Biſchof von Ermland angewieſenen Stelle hinter 
dem Bifhof von Plock angeführt werde, Die Vertreter ber Unter- 
ftände, denen perfänlich das Edikt feine Strafe androhte, weigerten 
ſich auch jeht nod, ſich unter den polniſchen Lanbboten nieder- 
äulaflen, und verliefen insgefamt ben Reihätag. Für die Ver- 
treter der großen Städte, Danzig, Thorn und Elbing, bie dem 
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preußifäjen Landesrat angehörten, hier fomit im Genate ihren 
Sig Hätten haben müflen, mar allerdings im polniihen Genate 
kein Plap. Ihr politifger Einfluß fote fid in ihrer Mitwirkung 
auf ben preußiſchen Landtagen, wo ihnen ihre beuorzugte Stellung 
gelaffen wurbe, erſchöpſen. Die polnifche, den Stäbten im all- 
gemeinen unglinftige Verfaſſung, hat dieſe Schmälerung ber 
politifhen Rechte der freien preußiſchen Städte nur als jelbft- 
verftändlid, befunden. Danzig, die ftolje Weihfellönigin und 
Fährerin der preußiſchen Gtäbte in bem Kampf um bie Gelbit- 
ftändigfeit, war außerdem in föniglicher Ungnade und hatte ſich 
auf dem Qubliner Reihätage gegen den Vorwurſ bes Majeftätz- 
verbrechens zu verantworten. Darin, daß die Danziger ihren an- 
geihulbigten Bürgermeiſter Georg Kleſeld ald Vertreter auf ben 
Reichötag geihidt hatten, fand man eine erneute Rränlung des 
Königs. 

Zwiſchen Danzig und dem König gab es eine Reihe von 
Streitigfeiten. Seitdem der Krieg um Kivland bem Könige die 
Bedeutung der Geeherrichaft gezeigt hatte, ſuchte er, die Danziger 
in ben von ihnen biöher außgeübten Seerechten einzufchränten, um 
das Dominium maris Baltici, um das er mit äußeren Feinden 
tämpfte, nicht mit ber ihm unterlänigen Stadt zu teilen. Der 
König nahm für ſich das Recht in Anſpruch, den Hambel Danzigs 
nach Kriegörüdfichten zu regeln unb zeitweiſe ganz zu unterbinden. 
Große Unzufriedenheit hatte es in der Gtabt erregt, als Gigid- 
mund Auguſt dort eine Anzahl von Freibeutern ftationierte, welche 
die Aufgabe Hatten, jeden Handel nad Moslau zu unterbinden, 
und biefe von ber Berichtöbarfeit der Danziger Hafenberwaltung 
befreite, Der Schaben, ben bie Freibeuter ber auswärtigen Schiffe 
fahrt zufügten, wurde von den geſchädigten Seemächten durch 
Nepreffalien an Danzigs Schiffen gerät. Dazu kam, dab bie 
Freibeuter fih auch in der Stadt herausfordernd benahmen und 
Raub trieben. Ohne den König vorher zu befragen, ließ ber Dan» 
iger Rat elf raubende reibeuter ergreifen und hinrichten. Bei 
der Bedeutung des Seefrieges Tonnte ea ber Rönig jept nicht mehr 
bulden, baß bie Danziger felbftändig Truppen warben und auß- 
ländiiche Hauptleute anftellten, wie fie bies früher zum Schuße 
ihres Handels getan hatten. Wegen der Appellationen an das 
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königliche Hofgericht, mit denen die Danziger ſich nicht befreunden 
wollten, wurde ſchon lange geſtritten. Uberhaupt vertrug ſich die 
Stellung einer Freiſtadt, wie ſie Danzig gleich den freien Städten 
des Romiſchen Reichs für ſich beanſpruchte, nicht mit der Stellung, 
welche ber ſich feiner immer bewuhter werdende polniſche Abeis 
ftaat einem frädtiſchen Gemeinwefen zubilligen mollte. Klagen 
Danziger Bürger gegen bie ſtädtiſche Verwaltung, wie fie in 
Stäbten mit ſtark entwideltem herrſchſüchtigem Patriziat nie fehlen, 
fanden daher raſch Gehör in ber Umgebung des Königs, der bald 
einem Vorſchlage be kujawiſchen Biſchofs Karnkowſti zuftimmte, 
die Verhältniffe in Danzig dur) eine Fommiffion mterfugen und 
die gefundenen Schäben abftellen zu laſſen. Karnkowſti, zu deſſen 
Diögefe Danzig gehörte, hoffte bie Gelegenheit auch zu religiöfen 
Anberungen mahrnehmen zu können. Aus denſelben Rüdfichten 
fegte Karbinal Hofius bie Abjendung der Kommiſſion aud nach 
Elbing burd. Während dieſes den Anordnungen ber von Biſchof 
Karnlowſti präfidierten Kommiſſion fi fügte, Hatte Danzig den 
Mut, die Kommiffion nicht in bie Stadt zu laſſen. 

Auf dem Lubliner Reichstage folften fi) nun bie Danziger, 
bie infolge loniglicher Ungnade zu den Beratungen in Landes» 
ſachen nicht zugelaffen wurden, wegen Majeftätäverbredjens, Ne- 
bellion, Untreue und Verlegung bes Böllerredht3 verantworten. 
Die Anklage wurde nicht fo jehr gegen bie Gtabt ala folde, ala 
gegen die führenden Männer, Mlefeld, Ferber, Proite und Giefe, 
gerichtet. Ein Elbinger Bürger, Friedewald, vertrat als Löniglicher 
Inftigator die Anklage. Am 12. Yuguft 1569 wurde das Urteil 
dahin gefällt, daß die Kommiſſarien, an beren Gpige wiederum 
Karnlomffi ftand, ſich zur Prüfung ber Sade und um Ordnung 
au fhaffen, nad; Danzig begeben folle, und bak die angeflagten 
Danziger Führer bis zum Bericht ber Kommiffarien in Haft blei- 
ben ſollten. Um 1. Dezember hielten bie Kommifjarien ihren nun 
nicht mehr gehinderten Einzug in Danzig. Nach langen Verhand⸗ 
Lungen fertigten bie Tommiflarien eine Art neue Stabtorbnung, 
bie ais statuta Karnkoviana belannt geworben ift und in ber 
Hauptfache das Verhältnis der Stadt zum König, zum Teil durch 
weitgehende Auslegung ber älteren Privilegien, zum Teil meu 
regelte. Dem König fommt das dominium maris, bie volle Hoheit 
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über alles Seeweſen zu; die königlichen Geleite find aufs genauefte 
zu beobachten; Perſonen, benen bie Gnabe des Königs befonderen 
Gerichtäftand verliehen, unterliegen nicht bem Gtabtgericht; Appel- 
Iationen an das lönigliche Hofgerickt find in allen Fällen zuläflig; 
in Lönigli—en Angelegenheiten Hat ber Jnftigator bad edit, 
jeden vor das Hofgericht zu forbern. Weitere Beflimmungen, bie 
ſtart in bie bisherigen Gewohnheiten eingriffen, wurden über ben. 
Eid de3 Würgermeifters und bes Burggrafen, über das Werben 
von Söldnern, über Polizei und Gerichtsbarkeit getroffen. Die 
Danziger wollten das Karntowſtiſche Statut nicht anerkennen. Auf 
dem Reihötage von 1570 wurbe es jedoch vom König beftätigt, 
allerdings mit der Einfchräntung, daß es abgefinbert werben follte, 
fofern eine fpätere Prüfung ergeben follte, daß e3 ben alten Pri« 
vilegien zuwider fei. Nachdem die Geſandten Danzigd auf dem 
Reiche lage von 1570 fuhfällig wegen ber Vergehen der Stadt Ab 
Bitte geleiftet, wurde Danzig don ber Fönigli—en Ungmabe wieder 
befreit und einige Monate fpäter die verhafteten Bürgermeifter 
und Ratdmänner in Freipeit gefept. Die Union Preußens war 
vollzogen. Mlerbings gab Danzig aud) noch weiter, folange Gigiö- 
mund Wuguft Tebte, feinen Wiberftonb gegen bie Union nicht auf, 
unb bie beiben anberen großen Gtäbte ſchloſſen ſich ihm in biefem 
Kampfe an. Während auf dem Reichetag von 1572 die preu- 
Bifhen Näte im Senate und die Vertreter des Adels in der Land» 
botenftube ohne jebes Gträuben Plah nahmen, jandten bie großen 
Städte Vertreter auf den Reichsſtag, die nur den Charalter von 
Botfhaften Hatten und nur über die eigenen Angelegenheiten der 
Städte verhandeln ſollten. Keineswegs follten fie in der Land» 
botenftube fid) nieberlaffen. Die Meinen Stäbte waren gang um 
ihre politifchen Rechte gefommen, denn auf ben preußiſchen Qand- 
tag, der die Vorbereitungen zum Reichstag treffen follte, wurden 
fie, wie die Stäbte in Polen, überhaupt nicht mehr gelaben. Wie 
weit, troß bed Widerſtandes ber großen Städte, bie Union Preus 
end in nationalpolniſchem Sinne bereits Früchte trug, zeigt die 
nad bem Unionsreichstag von 1568/69 in dem ſchriftlichen Ver ⸗ 
tehr hervortretende PBolonifierung Preußens. Nicht nur die offis 
siellen, den Preußen zugefandten Schriftftüde erſcheinen jept in 
polnifcher Sprache, jelbt die Preußen untereinander, mit Aus 
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nahme der ftäbtifchen Geſandten und bes Woitvoben von Marien- 
burg, verfehren 1572 in polniſcher Sprade>)! 


1) fr ben Veichetas von 1588 fiche Dzienniki sejmöw walnych koronnych, 
von Subomirfti, Arafan 1869. Für bie Reihstage von 1689 und 
1663/64 ſiche Daiatyıiti, Zraödtopisma do dziej6w unii Korony Polakiej i 
W. Kaigstwa Litewskiego II, 1, Bofen 1856. Cine ausführliche Darftellung ber 
Agitation der Reufen tolber bie Eyefution anf dem Reidjttog won 1868/64 in ber 
Yanbiärift der Kalfert. öffentl. BinTiotHet In Gt. Petersburg, Kaznojay 
F. IV, Wr. 36, fol. 1-30. $ür den Feicheiag von 1565 ſiche Bihlioteka Ordy- 
naoyi Krasitekich füc dae Jafc 1868, Warfjau. Sieicheias vor: 1668/69: Dyia- 
&yüfti, Zrzödiopisma do dziejöw ste. III. Gin ausfüßrligeres Diartum diefes 
Relchetaas in der eben angeführten Handſchriſt fol. 31-242; M. Aojalowis, 
Dimownik Hjublinskago sojma, Gt. Paereburg 1869. Grgänzungen aus dem Haus“, 
9 of» und Gtaateargin im den Jagiellonki polskie V. Die Befihlüffe ber Reicht 
tage In ben Volumina legum. (ingelfeiten in ben Libri internuntiorum ber bes 
treffenden dehie m GtaatsarKiv in Danzig un in ben Polonica bes Ru. & 
Dans», Hofs und Staatsarchlos In Wien, hier insbeſondere: Instructio 
‚oratori reg. Maj. ad conventus particulares ante comitia Lublinenais data 1666 
Meji; Instructio Litnanorum 8. Juli 1656; 2. Muguft 1656 Acta oomitiorum 
Loblinensium; 28. Jufi 1666 Acta publica in comitüs Lablinensibus (polnifd); 
Schreiben des Balentinus Rofarins von Lublin ben 23. Juni 1669 und Gerfmanns 
von Qußlin ben 14. Jufl 1669; Porzadek npraw wasitkich ktoro sig dzialy na 
siemie walnym Warszawskim As.D. 1670 Ghaſg 9g, fol. 209—230), gerudt in 
ben Soriptores rorum Polonicarım, Banb I, ©. 1IBff. Die Briefe Gigismund 
Auguſie bei fagowicz, Pamigtniki do dziejöw Polski, Wilne 1842. für Preußen 
dgl Gottfried Tengnig, @efdichte der preußifgen Bande, Band LI, Danzig 1728, 
und den Xuffak von Paul Gimfon, eiprapen und Danzige Sampf gegen bie 
yolntfen Unionsbefrehungen, in ber „Zeitfchrift des weſtwrtubiſchen @eldhlihtsvereind“, 
den 36, Danzig 1897. 
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Fortgang der Reformation. Beginn der Gegenreformation. Kinder- 
lofigkeit und Eheleben des Aöuigs. Sein Tod. Kulturüberblik, 


Zufrieden durfte der Abel auf die in der zweiten Hälfte der 
Regierungszeit Sigismund Auguft erreichten Erfolge fehauen. 
Die Erehution hatte zivar nicht zu ber anfänglich) geplanten Ein- 
siehung ber gegen Die älteren Statuten verliehenen königlichen 
Güter geführt. Durch Heranziehung des Viertels ihrer Einnahmen 
aber, zufammen mit dem Viertel des Einlommens aus ben im 
Veſih bes Königs verbliebenen Gütern, waren bie Stantseinnahmen 
auf eine fierere Grunblage geftellt und bie Gteuerlaft bes Abeld 
um den Betrag diejer Einnahmen erleichtert. Die Union Litauen 
und Preußens entfernte bie Moͤglichteit einer Lostrennung biefer 
Ränder von Polen bei einem neuen Thronmedhjel. Sie eröffnete 
bem polnifgen Abel eine faum geahnte Möglichteit wirtſchaftlicher 
und politiſcher Egpanfion, dem Polentum bie Ausficht auf eine 
nationale Ausdehnung von der Oſtſee bis zu ben Karpathen, faſt 
bis an bie Geftabe des Gehwarzen Meeres und tief in bie ofleuro- 
pätfche Ebene hinein. Preußen — dieſes wirtichaftlic; hoch ent- 
widelte, von Polen in feiner öfonomijchen Strultur ganz ab- 
weichende Land, allerdings nicht zu feingm Vorteil — und bat 
ganze meite Litauen waren Solonialgebiet für die polnifde 
Schlachta geivorden. Bisher nur bem König von Polen untertan, 
maren bieje Qänder durd die Union dem polniſchen Adel unter: 
worfen worden, benn diejer war e3, der über dem Könige ftand 
und den König regierte. 

Nicht ohme Erfolg war auch ber feit Jahrzehnten geführte 
Kampf bes Adels mit dem privifegierten Stande der Geiftlichkeit 
um deſſen Gerichtsbarkeit und ben Damit zufammenhängenden Ge- 
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wiſſenezwang, um Seramzichung des Klerus zu ben ſtaatlichen 
Abgaben und um Zurüdhaltung der nad) Rom abflieenden Gelder 
im Lande. Dem mehr politiichen als religiöfen Charakter diejes 
Kampfes gemäß haben jeboch diefe Erfolge tweber zu einem Durch⸗ 
greifen der Reformation noch aud zur Anerkennung einer wirk— 
lichen Gewiffenzfreiheit geführt. 

Das Znterim von 1555, welches die geiftlichen Prozeſſe ein- 
ſtellte, die Evangelifchen in ihrem Kirchenbeſitzſtande beließ und die 
endgültige Zöfung ber Religionzftreitigleiten auf ein in Ausficht 
geſtelltes Nationaltonzil verihob, war auf dem Reichstag von 
1556/57 verlängert worden. Was die weitere Ausdehnung ber 
Reformation anbelangt, jo follten auch die während des Interims 
bis zu diefem Zeitpunkt reformierten Kirchen dem neuen Kultus 
verbleiben; bie weitere Meformierung katholiſcher Kirchen aber war 
durch das königliche Edilt vom 13. Januar 1557 auf das ſtrengſte 
verboten worden. Die Königliche Propofition zum Reihötag von 
1558/59 erwähnte das Rationaltonzil nicht und ftreifte die Reli- 
Hionzfrage nur mit einigen Worten: Die innere Unardhie, die der 
Spaltung der Lehren und Gebräucde entipringe, reiche aus, das 
Land zu verderben; der König wolle daher nach einem Wege fuchen, 
auf dem, nach Aufhebung biejer Spaltungen, alles in DOrbnung 
und Srieben erhalten werben fönne. Deutlicher Hatte der Mar- 
ſchall der Botenkammer, Nitolaus Siennicki, in der Rede, in der 
er in übliger Weife ben König begrüßte, auf die Religionzftreitig« 
keiten hingewiefen. Er verlangte vom König, daß er „ben Willen 
Gottes beobachte und feinem heiligen Worte unter ben Untertanen 
Bahn breche · orjhläge, wie dies zu geichehen fei, muhte Gien- 
nieli nit zu machen, die Idee eines Nationaltonzil3 berührte er 
nicht und verlangte nur Befreiung von bem Stande der Geift- 
Tichen, welche das polniſche Voll mit frembem Recht bebränge, an 
das bie Polen nicht gewöhnt feien, und dem fie nicht unterliegen. 
Was der Marfhall ber Votenfammer alfo vom König verlangte, 
mar Förderung der Reformation und volllommene Befreiung von 
der geiſtlichen Gerihtöbarkeit. Als es zur Abſtimmung bes Senates 
kam, verlangten die Biihöfe, von denen im ganzen nur bier an dem 
Reichstage teilnahmen, die Abftelung der religiöfen Irrungen 
durch ein Verbot aller Neuerungen. Eine Ausnahme machte ber 
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bom König zum Biſchof von Kujawien ernannte Jalob Udanffi, 
ein Freund und Gefinnungsgenofje des politiſchen Schriftftellers 
unb Anhangers ber Idee einer polniſchen Nationalfiche Andreas 
Frycz Modrzewſti. Die in Rom verdäctigten, auf eine Einigung 
mit den Diffibenten hinzielenden Anfihten Udanjlis Hatten ſwhon 
1551 zu einem Konflilt gwilden ber Kurie und dem Polenkönig 
geführt, der ihn zum Chelmer Viſchof ernannt und auf diefer Er» 
nenmung, bem MWiderfprude des Papftea zum Trop, beftanden 
hatte. Julius III. hatte fih endlich durch Briefe des Königs und 
Farſprache bes Lardinals Buteo von ber Restgläubigfeit Uanflis 
überzeugen laſſen und feine Ernennung beftätigt. Jetzt mar 
Uganffi Urheber eines noch fehärferen Wiberftreits zwiſchen bem 
König und ber Muri. Kardinal Caraffa, der unter den Ker. 
dinälen am meiften gegen Udanjfi eingenommen gemejen war, 
Hatte inzwiſchen als Paul IV. den Stuhl Petri beftiegen. Der 
aus Polen zurüdgelehrte Legat Lippomano tat alles, um den Papft 
gegen ben in Glaubendfahen fo lauen polniihen Epiſtopat aufs 
äubeingen, unb ſchonte beſonders Uhanffi nicht, beffen vermittelnde 
Feen dem Legaten und dem ftrengen Paul IV. mißfieln. Auch 
bie damals auf ihren italienifehen Veſihungen weilenbe Königin 
Witwe Bona beftürmte den Papft, teils aus perfönliher Abneigung 
gegen Udanjfi, teils um ihrem Sohne Ungelegenheiten zu bereiten, 
dem dom König zum kujewiſchen Biſchof ernannten Ucantffi die 
Präfonifation zu verſagen, ba er ihr als Keter befannt fei. Sigis- 
mund Auguſt Hatte Schwierigkeiten vorausgeſehen umb ben zur 
Förderung ber Wngelegenheiten nah Rom geſandten Johann 
Wyſocki beauftragt, ben Papft mit allen Mitteln, ja ſelbſt durch 
Drohungen zu veranlaffen, die Romination Uhanfis zum Bildof 
von Kujawien und Johann Przerembflis zu deſſen Nachfolger im 
Chelmer Bistum wie au) als Roabjutor bes Erzbiſchofs zu ber 
ftätigen. Die Wahl der Bilhdfe ginge feinen fo fehr an, ais ben 
König, da diefe im Polen nicht nur Inhaber geiftlicher Amter, 
fondern einflußreiger Senatorenſihe wären, und falls der Papft 
bem Przerembfli bie Gnefener Rnabjutorie nicht verleihen wollte, 
fo wärbe biefer beffen ungeachtet doch ber Nachfolger bes Erz- 
biſchofs merben. Der Papft flug das Erſuchen Sigismund 
Augufts ab, und auf die Vorftellung des polniihen Gefandten, 
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feine Weigerung könnte in Bolen zu großen Unruhen Veranlafjung 
geben, erwiderte er: „Wir tuen jept, mas unſeres Amtes ift, bie 
Sorge um die Zukunft überlaffen wir Gott ).“ Zurzeit, als die 
Verhandlungen des Petrifauer Reichſstags geführt wurden, mar 
das päpftlihe Breve vom 17. Dezember 1658, weiches bie Be- 
ſtätigung Uchanjlis verweigerte, ausgeſtellt worden, fein Inhalt 
aber war wohl fon vorher nad; Polen gebrungen. Pie Feind 
feligfeit Roms muß Udanffi in feiner Stellung zum Nationaltonzil 
beftärtt haben. 

Das Votum Udanjkis lautete daher: er jähe kein anderes 
Mittel zur Schlichtung bed Gtreites zwiſchen dem geiftlihen und 
weltlichen Stanbe, ala die fofortige Einberufung wenn nicht eines 
eoneilium nationale ober collequium, fo doch einer Synode, auf 
ber nicht nur die Geiftlichen, fondern auch alle weltlichen Stände 
freien Zutritt Haben follten. Bon ben weltlichen Senatoren ftimm- 
ten der Woimode von Sieradz Johann Koscielecfi und der Kanzler 
Johann Ocieſti den Ausführungen Uchanſtis bei. Wenn bie allen 
Ständen gemeinfame Synode — meinte übrigens Uganffi — eine 
Einigung nit zuftandebringen folte, fo jei von derjelben an den 
Reichstag zu appellieren, ber fomit auch für Glaubensſachen bie 
böchite Inftanz werden follte. 

Die Botenfammer griff bie Ider eines Nationalfonzils, bie 
auf ben früheren Reihätagen nicht unpopulär geweſen var, bied- 
mal nit auf. Ahr Ziel war vorderkand auf praftifchere Dinge 
gerichtet. Wichtiger ald eine Einigung über Dogmen und Glau- 
benäartifel, die von einem Nationaltonzil vielleicht erhofft werben 
tonnte, war ihr bie Einſchränkung ber geiſtlichen Gemalt. Die 
Botenfammer führte Klage barüber, daß bie Geiftlichen trof des 
Interims nicht aufhörten, ihre Gerichtsbarkeit auszuüben, ja ſogar 
Perfonen, bie, wie Andreas Fryez Mobrzeofft, durch Königlices 
Mandat einen ausjhlieglicen Gerichtsſtand vor ber Perfon des 
Königs erhalten Hatten, vor ihr Forum zu fordern. Leute, bie 
wegen Sehntvertveigerung ober anderer vorgebliher lirchlicher Ver- 
gehen von Beiftlihen mit dem Banne belegt wären, würden von 

1) Bromato, Vita di Paolo IV, Band II, &. 417. Siche Wiergbomftl, 


Uchafsciana, Band II, ©. 72ff. (Infruttion für Eiysoct); Band V, ©. 90f., 
uf. 
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den Gerichten als nicht verhandlungsfähig zurüdgewieſen, wodurch 
die Geiftlichen es in ber Hand hätten, zu verhindern, daß jemand 
auch in Sivifftreitigfeiten mit anderen Sivilperfonen zu feinem 
Rechte tomme. Dan kiagie über die Gteuerfreiheit des Kierus, 
die diefer aud auf die ihm untertanen Scholzen ausdehne, und 
über das von der Geiftlichfeit angemafte Redt, uncheliche Kinder 
für legitim zu erllären, wodurch bie Blutreinheit der Adelsſippen 
gefährdet werbe. Stolz Iehnte ſich das allerbings nit vor allzu 
Tanger Seit erft eriwachte, ingwilchen aber zur Wlüte gelangte pol- 
niſche Nationalbemußtfein, das ein Eindringen des Römiſchen 
Rechts in das einheimiſche Rechtsleben zu verhindern gewußt hatte, 
gegen das als fremb empfunbene kanoniſche Recht auf. „Wir 
beugen unfer Haupt aud; unter die größte Strenge des polniſchen 
Rechts, aber jedem anbern Recht müffen wir uns wiberjepen“, 
fagte Stadnicki in feiner Rede vom 24. Januar 1559, und der— 
felbe Ton Hang aus der Sprade Giennichis, Offolinffis und des 
Dichters Rej. Am jhärfiten äußerte ſich dieſe dem Kirchlich- 
Romiſchen feindliche Stimmung, als bie Verhandlungen über bie 
Regelung künftiger Rönigeroaflen bie Veranlaffung gaben zu dem 
ſchon erwähnten Antrag der Votenfammer, wonach die Biſchöſe, 
als Diener eines fremben Herrn, von der Mitwirkung bei der 
Königsrvahl ausgeſchloſſen wurden und fo bei dem wichtigſten 
Staatdalte aus dem Senate ausſchieden. Es war nur natürlid, 
dak man unter folgen Umftänden die Zahlung ber Annaten nad) 
Rom, die man ſchon feit jeher abgeftellt wiſſen wollte, jegt Doppelt 
ftarf als ungerechte Laſt empfand, unb baf; man ſich darüber auf 
regte, daß während der Dauer des Meichdtages, wie feiner Zeit 
während bes lehten Reichs ags von Warfcau, ein päpftliher Nun- 
tius, Mentovati Biſchof von Sutri, in Petrifau fi auffielt, mo- 
hin er in Vegleitung bes durch Kaifer Ferdinand dem Polen! 
empfoßlenen Sefuiten Peter Canifius gefommen war *). Offelit 





1) Bien, den 2, Oftober 1658. Fadinand empfiehlt Sigismund Muguf den 
Petrus Ganifus de societate nominis Jesu, ber una cum Sanctissimi Domini 
muntio ad comitia, quo Soronitas Veetra propodio Petrooowiso colobratura fortur, 
dotthin geft, um ben fatpoifgen orifoboren Glauben zu Gefeftigen. Da bie Iefniten 
in ben Ländern des Kaifers Erfolg gehabt hätten, empfiehlt er ihre Einführung in 
Polen. — Ru. 1. Haus-, Hof- und StantsarKin in Wien: Polonica 
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bezeichnete dies als eine biäher unerhörte Überwadung ber pol- 
niſchen Reicstage durch den Papſt. Nachdem während des Reichs- 
tags ber Erzbifhof Dzierzgowſti ftarb und Johann Przerembſti, 
trogbem der Papft ihm die Anerkennung als Koabjutor verweigert 
hatte, auf Ernennung bes Königs ben Erzbiihofsfig einnahm und 
e3 befannt wurbe, daß aud Uhaniffi bie Anertennung als Bifchof 
von Kujawien verfagt worden fei, ftellte bie Votenkammer durch 
Nikolaus Siennicki den Antrag, daß ber König von nun ab bie 
Kifhöfe ohne Zutun Roms kraft eigener Mutorität ernenne unb 
fie durd) ben Reichetag beftätigen Iaffe. Es mar Dies bie Forde- 
rung einer felbftändigen polnilden Kirche! 

Kein Bieifel, daß «3 dem Könige von Polen damals ohne 
große Schwierigfeiten hätte gelingen fönnen, die polniſche Kirche 
von Rom loszulöfen und zu einer Nationallirhe zu geftalten. 
Reineöivegs aber war Sigismund Auguft ber Mann, ber eine ſolche 
Ummälzung erftrebte, ober ber ben Mut gehabt hätte, fie herbei- 
zuführen, wenn er fie für wünſchenswert gehalten Hätte. Seinem 
Weſen nach zu wenig religiös, um aus innerem Glaubengeifer für 
bie eine oder anbere Kirenform einputreten, mußte er aus Be- 
barrungdvermögen in ben alten Formen ſtecken, ber Fatholifchen 
Kirche, in beren Lehren er aufgewachſen war, ſoweit fie ihn nicht 
ftörte, treu bleiben. Bor ben politif&en Folgen, welde eine Tren- 
mung von Rom für ihn gehabt hätte, der Feindſchaft des Papſtes 
und einer Gegnerfhaft der Tatholiihen Haböburger, die ſich bald 
in einer Beeinfluffung der moskowitiſchen Politit und in einer 
feindlichen Stellung gegen bie neapolitanifcen Erbanfprüde des 
Polenfönigs geäußert hätten, mußte er zurädireden. Dem un- 
bequemen Drängen der VBotenfammer gegenüber griff Sigismund 
Auguft baher zu dem Mittel, das er gewöhnlich in ſchwierigen 
Lagen anzumenden pflegte, zur Verſchleppung. Der Senat, in dem 
über die ungeftämen Forderungen ber Botenfammer, ber man 
wegen be3 Drängens auf die Exekution gram war, beraten wurde, 
einigte ſich — mie der päpftlihe Legat berichtet‘) — dahin, daß 
alle Religionäftreitigfeiten auf ein Nationaltongil ober eine gemein- 
fame Synode verlegt würden. Die Biihöfe hatten ber Eins 


1) Aug. Tpelmer, Monuments historica Poloniae, and II, &. 693. 
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berufung des Konzils beigeftimmt, unter der Bedingung, daß ber 
Bapft mit demfelben ſich einverftanden erklärte. uf einer Ber- 
ſammlung der Vifhöfe und Prälaten, die ber neue Erzbiſchof 
Pryerembfli Hierauf zur Velprehung weiterer Stellungnahme ein- 
berief, äußerte ſich Uhanfki dahin, daß der Erzbiſchof das National- 
Tonzil aus eigener Autorität einberufen könne, und daß er fein 
Recht niemandem abzutreten brauche. Der König, der den ganzen 
in feinen Verhandlungen unfruchtbaren Reichstag abzubrechen ges 
Dachte, ſchlug anfangs bie Verfhiebung der Streitigkeiten mit dem 
Klerus und bie Einigung in Glaubensſachen auf einen bejonderen 
Reichstag, dann aber bie Verlegung des ganzen Reichstages vor. 
Der Plan der Einberufung eines offigielen Nationaltonzils war 
fomit gefallen. Er erlebte aber eine Auferftehung in einer anderen 
Form. Der näcfte Reichstag folte das Nationalkonzil erfepen. 
In dem von ben Landboten enttorjenen Rezeß des audeinander- 
gehenden Reichetags verlangte bie Votentammer bie Zufiherung, 
baß auf bem folgenden Reichstag nad Erledigung ber Exekution 
laut den Rechten und Privilegien des Landes, alle Gtreitigfeiten 
in Religionsfagen nad; bem Worte Gottes, wie es im Alten und 
Neuen Teftament enthalten ſei, beigelegt würben, daß es jeder- 
mann freiftehen joe, an ben Verhanblungen teilzunefmen unb 
fih zu benfelben zu äußern, je nachdem er nad der Gabe des 
Heiligen Geiftes von der Heiligen Schriſt des Alten und Neuen 
Teftamentes verftände. Hier follten auch bie Vefehlüffe über bie 
geiftlihe Jurisdiktion nad) ben Kronprivilegien und Freiheiten 
gefaßt werben. Bis bahin follte dad beftehenbe Juterim verlängert 
werben, bie Geiftlichen ber Gerichtsbarkeit ſich enthalten und der 
meltlihe Stand feine Neuerungen einführen, „welche wirklich als 
dem Gotteswort zuwider erwieſen werben Könnten“. Per Senat 
Biffigte den Rezepentiourf ber Votenlammer niet und rebigierte 
ihn um. Trop des Verkehrs, in dem einzelme feiner Mitglieder, 
darunter aud; Udanfki, mit den Schweizer Reformatoren ftanben, 
von denen fie noch während des Reichstages Briefe erhielten‘), 
nahm der Senat Anftoß daran, baf jedermann Qutritt zu den 


1) Glege Woticle, Der Brichochjel ber Eocher mit ben Polen, im Wr lo 


für Reformationsgefigte, Ergänungssand IIT, ©. 86: Brief Eufinfli an 
die Zauricher Geinlicen. 
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Religionsverhandlungen gewährt werden follte. Man braude 
feine auslänbif—en Gelehrten, da die Polen von Gott wie bie 
anberen Menſchen mit Verftand ausgerüftet jeien. Wichtiger war, 
daß die Votenfammer die Erlaubnis zu Neuerungen, ſowen fie 
nicht im offenbaren Widerſpruch mit „dem Worte Gottes“ jtanben, 
d. h. alfo die Reformation katholiſcher Kirchen, nicht durchſetzen 
Tonnte. Nachdem die Geiftlichleit ſich bereit erllärt Hatte, von ihrer 
Jurisdiktion keinen Gebrauch zu maden, fand e3 ber Genat für 
tet, baß nach den Veftimmungen des Warſchauer Reichstags von 
1556/57 teine „Innovationen in der Kirche“ eingeführt würben. 

Da aud in anderen Dingen eine Einigung nicht zu erreichen 
war, ging ber Reichetag — wie bereits oben ausgeführt — aus- 
einander. Aus eigenem Antrieb beitimmte ber König, daß der 
Hezeh bes Warſchauer Reichstags in Kraft bleiben folle. Mit 
Recht faht Daher Johann Lang, der Geſandte Ferdinands, in feinem 
Schreiben vom 10. März 1559 an den Kaijer, das Ergebnis des 
Petrikauer Reichstags in Meligionsangelegenheiten in die Worte 
zufammen: Die Biihöfe Ieifteten dem König ben Genatoreneib '); 
er mar aber nicht bazu zu bewegen, bie Rechte und Privilegien 
ber Kirche irgendivie zu jehmälern, fo dah e3 wie vorbem dem 
Adel geftattet bleibt, jedem beliebigen Glauben zu folgen, jedoch 
müffe er den Bilhöfen und Geiftlihen sncra et templa laffen °). 

Bar hierburd die Glaubenzfreiheit der Schlachta auch ger 
mäprleiftet, jo mar doch dadurch, baf feine von ben vorhandenen 
Kirchen mehr reformiert und der latholiſchen Kirche der Zehnt 
nicht entzogen werden durfte, eine weitere Ausbreitung der Refor- 
mation jehr erſchwert. Tatfächli hatte das Reformieren tatho- 
Tifcer Kirchen feit dem Warfcauer Detret von 1557 fo gut wie 
aufgehört, und der Nuntius Mentovati wußte fich in der Audienz, 
bie ihm ber König Anfang 1559 gewährte, mur über eine einzige 
Kirche zu beklagen, melde „Die Keper“ nach dem Erlaß des War- 
ſchauer Dekreis „ufurpiert” Hätten. Im Grunde genommen kann 
bem Verbot des Reformierend der vorhandenen Kirchen bie Billig- 


Siche oben 6. 688. 

mM) Amt Haus, Hof- und Staatearchiv in Wien: Polonicn. Für 
ben Berfauf des Reigetages: T. Liubomirfti), Dzienniki sejmöw walnych 
korronych, &rafan 1869, S. 139 fi. 
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keit nicht abgeiproden werben. Denn wenn aud ber Edelmann 
als Patron ber Kirche ſich als deren Eigentümer betrachtete, fo 
mar e8 doch ungerecht, biefe bem tatholifden Gotteedienſi gemib- 
meten Kirchen einem anderen Ritus zuzuführen, unbefimmert um 
bie eingepfarrten Untertanen, die bem neuen Kultus, wenn nicht 
verabſcheuten, jo doch nicht kannten und nit kennen wollten. Aber 
wann unb wo hat je ein Religionskult ganz ohne Gewalt Ber- 
breitung gefunden? 

Wer aud aus inneren Gründen konnte die Reformation in 
Polen eine gröere Uusbehnung nicht erlangen. Wie [dom her- 
borgehoben ?), fehlte e8 ihr an Einheitlicleit und innerer Organi- 
fation. Nicht zu verfennen find bie Vemühungen bes im Jahre 
1587 unter Suftimmung des Königs nach der Heimat zurüdgelehr- 
ten Johann Laskis um die Einigung der kleinpolniſchen dem 
Kalvinismus zuneigenden Kirche mit ber Kirche der Böhmiſchen 
Bräber und ber Rutheraner Großpolens wie auch feine Erfolge in 
der inneren Einrichtung ber Kirche Kleinpolens. Aber Laski ftarb 
ſchon nad drei Jahren. eine Bemühungen um bie Herftellung 
eines einheitlichen Glaubensbekenntniſſes wie auch die Heran— 
ziehung weltlicher Senioren und Dechante zur Kirchenverwaltung 
Haben bie zioifchen ben Mleinpolen und den an bem dergebrachten 
feſthaltenden Brüdern herrſchende Unftimmigfeit nur noch vertieft. 
Ein Verſuch Radziwills, der beſonders zu biejem Fwede während 
des Reichstags bon 1558/59 nach Petritau gelommen mar, eine 
Verftändigung zwifhen ben evangelifgen Kirchen Litauend und 
Polens Herzuftellen ?), mißlang exit redt. Am fhlimmften war es 
um bie materielle Lage ber evangeliſchen Kirche beitellt. Wenn für 
den neuen Kultus erft neue Gotteshäufer errichtet und aus neuen 
Mitteln Paftoren angeftellt werben follten, jo verlangte dies eine 
Opferfreubigfeit, bie bei dem polniſchen Abel nur im ben felienſten 
Fällen anzutreffen war. Gelbft bei der Reformation Tatholiicher 
Kirchen pflegte der Schlachtſchiß die. Außftattung derjelben für 
fi} zu verwenden, dad Bahlen bes Zehnten eimzuftellen und 
die Wiedmut einzuziehen, dad Gold» und Gilbergerät fih an= 


1) Eiche oten ©. 689 und 594. 
2) Eiefe ben Brief Utenfofs an Calvin in Opera Calvini XVII, e 417. 
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zueignen. Die evangelifhen Synoden Magen barüber, daß hier- 
burd das Halten von evangelifchen Geiftlichen an ben reformierten 
Riten unmöglid) werbe. Gelbft folge Siahen der Reformation, 
mie Stanislaus Stadnicki und Nikolaus Olesnicki mußten bon der 
Synode zu Wlobziffan (Sihung v. 7. Sept. 1558) ermahnt werben, 
die Pirdengüter nicht zu privaten Sweden ſich anzueignen®). Der 
Verſuch biefer Synobe, eine allgemeine Kirchenkaſſe zu begründen, 
icheiterte am ber Unzuberläfiigfeit ber Raffenverwalter und ber ge» 
ringen Opfertmilligkeit ber Gläubigen. Unter folhen lmftänben 
fonnte auch der Plan ber Begründung einer Hochſchule zur Aus⸗ 
bildung von evangeliſchen Geitlichen und Heranziehung ber twiß- 
begierigen abligen Jugend, troß der Überzeugung von ber dringen- 
ben Notwendigkeit eines folden Inftituts, nicht zur Ausführung 
gelangen, und man behalf ſich mit ben unbebeutenden Schulen 
in Pinczow, dem geiftigen Bentrum der kleinpolniſchen Refor— 
mation, in Kofminet und in Dubiecko. Die fpäter beſonders durch 
bie Wirkfamfeit Komenftys (Amos Comenius), berühmt gewordene 
Schule zu Leszno (Life in Pofen) war im 16. Jahrhundert nur 
eine gewöhnliche Elementarfchule. Won pofitinem Erfolge gefrönt, 
erwiefen ſich nur, banf der Freigiebigfeit Nabzivitk, bie feit der 
Ankunft Lestis begonnenen Bemühungen um die Überfegung der 
Bibel in die polniſche Sprade. Der Entſchluß hierzu wurde auf 
ber Wlodziſtawer Synode von 1557 gefaßt. Die Ueberſehung follte 
von ben Lehrern ber Pinczower Schule, Gregor Orfzaci, Peter 
Statorius und Johann Tenaubus aus Vourges Hergeftellt werben. 
1559 murbe bie Wrbeit eingeftellt, ba unter den ilberjeern 
religiöfe Meinungsverichiedenheiten entjtanden waren. Orſzacki mar 
zur Lehre Stancaros übergegangen’). Man war nicht über ben 
Pentateuch hinausgekommen. Die Fortfegung wurde jedoch bald 
wieder aufgenommen, nachdem Radziwill ſich erboten Hatte, bie 
Drudtoften zu tragen und die Überfeger für ihre Mühervaltung zu 
entſchädigen. Im Jahre 1563 ift die berühmte Bibelüberfegung 
— foginianifd) oder antitrinitarifc gefärbt — in der von Radziwin 
in Brge46 in Ritauen eingerichteten Druderei in präctiger Aus⸗ 


1) Eiche das Protokoll ber Sonode bei Dalton, Lasciana, 6. 456. 
2) Brief des Gtatorins an Calvin in Opera Calvini XVII, €. 602. 
47* 
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fattung erſchienen, zwei Jahre nad} der bei Scharfenberg in Krakau 
gebrudten katholiſch rebigierten polniſchen Bibelüberfegung ?). 

Der ſozinianiſche oder antitrinitariihe Einſchlag in der ſo— 
genannten Rabzirillichen oder Brzeſier Bibelüberfepung entiprach 
der Ausbreitung, welche die antitrinitariichen Lehren imzwiſchen im 
Volen erlangt hatten. Die Lehre, melde bie Gottähnlichfeit ober 
bie Göttlichleit Chrifti oder die Dreieinigteit überhaupt Ieugnete, 
hatte ihre verfhiedenften Schattierungen in Polen. Ihre Bekenner 
löften ſich nur allmählich von dem Kalvinismus 1od. Stancaro 
hatte fie vorbereitet, Peter von Goniadz (Goneſius) nach ihm fie in 
Litauen verbreitet. Mit Empfehlungafcreiben des ahnungsloſen 
Calvin, Marimilians, Könige von Böhmen, des nadmaligen 
Kaifers, an Radziwill fam im Oftober 1558 Lelio Sozini nad 
Volen, wo er im Laufe von einigen Monaten, bie er Hier ver- 
weilte, der antitrinitariihen Richtung weitere Anhänger ſchuf ?). 
Der erfolgreichfte Verbreiter des Antitrinitarismus wurde bald der 
itafienif—e Arzt Georg Vlandrata aus Sahızzo, der feiner An- 
ſichten wegen aus Genf fliehen mußte und über Siebenbürgen im 
Jahre 1568 nad; Polen fam. Troh ber Warnungen Calvins fand 
Blandrata bei den Diffidenten in Polen Die beite Aufnahme. Gie 
bemühten ſich fogar, ihn mit Calvin auszuföhnen und biefen von 
feiner Rechtgläubigteit zu überzeugen, worüber ber eifrige Genfer 
Reformator fo in Harnife) geriet, daß er bie Polen faum noch eines 
Vrie wechſela würbigen wollte). Der Einfluß Blandrataz erftredte 
fi auf Radziwitt und durch diefen auf ganz Litauen, auf die 
Pinczower Schule, auf einflußreihe Männer, vie Stanislaus 
Laſocki; balb wird auch Lismanino als fein Anhänger bezeichnet, 
und in einigen Jahren erideint das ganze calvinifäe Kleinpolen 
von antitrinitarifchen Anfichten durchfeßt. Im Fahre 1563, zwiſchen 


1) Siche Anlage Nr, 8 bei Sjubowis, Istorija reformaci w Poläb, wo 
bie auf bie Bibelüherfegung begüglidien Gtellen aus der Gynobalprotolollen zufammer- 
gegen find. Bgl Ringeltaube, Gründfide Rafridt von polnifgen Bitel, 
Danzig 1744, 

2) Rabziwitt bant Marimilian für bie Empfehlung Goginis, befien Bertehr ihn 
große Freude Bereite; Mrolan, ben 4 Januar 1869. 2. u. f. Hanß-, Hof- und 
Gtaatsargiv in Wien. Opora Calvini XVII, ©. 181. 

8) Opers Calvini XVII, &. 600f.; XVII, &. 4011, 566f.; XIX, 6.3 
bie 45, 168—175, 6071. 
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dem Reichstag von 1562/63 und dem von 1563/64, ſchreibt Bul⸗ 
linger an Calvin, er höre, das in Brand geratene Polen lodere 
von Ziiftigfeiten und abſcheulichen Zweifeln über bie Drei- 
einigfeit *). Keinem ber in Polen wirtenden Antitrinitarier gelang 
es jebod, eine befonbere, alle umfaflende Richtung zu ſchaffen 
Die Zahl der Sekten wuchs mit der Zahl ber Reformatoren, die in 
Polen duflucht fanden. Much die erhoffte Einigung zwiſchen den 
lutheraniſchen Großpolen und den Böhmifchen Brüdern mußte 
immer mehr als ausgeföjloffen erſcheinen %). Die Folge davon war, 
daß von dem zerriffenen, freitfüchtigen Dilfivententum eine Rüd- 
fehr zum Katholizismus ſich bemerkbar zu machen anfing. Orze—⸗ 
hotofli, der ehemalige laute Führer der Antifatholiten, zieht durch 
feinen Rüdfal zur alten Kirche und burch feine nicht verfiegende 
Berebtfamleit viele Ablige mit fich?). 

So treffen Blüte und beginnender Verfall der Reformation in 
Polen in der reichstagsloſen Zeit von 155862 bereit zufammen. 
Während des Petrilauer Reichstags von 1562/63 befehben ſich bie 
Evangelijhen bereits untereinander. Die Ralviniften ſehnen bereits 
Löniglihe Edikte herbei, welche die Antitrinitarier, zum minbejten 
ihre Führer, aus dem Lande wiefen *). 

Die Uneinigfeit im eigenen Lager hinderte die Evangeliſchen 
an einem erneuten Gintreten für Geriffensfreiheit und Gieich- 
berehtigung aller religiöfen Anjhauungen. Um die Einigfeit ber 
Botenfammer in ihrem Vorgehen gegen bie Geiftlichleit zu ermög- 
Ligen, werden Religionsdifpute mit Abſicht vermieden. Man 
glaubt nicht mehr, Daß ein Reichstag, auf dem jeder feine Aus— 
Tegung ber Heiligen Schrift vertreten dürfte, zu einer Verflänbi- 
gung führen fönnte. Das Vorgehen in Religionsangelegenheiten 
wird ber Votenfammer allerdings auch dadurch erſchwert, daß ber 
weltliche Teil des Senat, aus Arger über bie von ber Boten- 
kammer betriebene Exelution, den Klerus unterftüßte. Es fam 
Hinzu, daß Sigismund Auguft in ben legten Jahren, vielleiht in 





1) Opera Calvini XIX, ©. 69. 

2) Siche den Brief Garnicts an Bullinger vom 23. Januar 1663 bei Wotfäte, 
Der Bricweilel der Eiiweiger mit ben Polen, ©. 164 ff. 

3) Tpeiner, Vetera monumenta Polonias, Band II, S. 650. 

4) Botiälea a. D. 6. 14. 
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der Hoffnung, den Religionäftreitigkeiten auf den Reihätagen ba- 
burd) leichter ein Ende madjen zu lönnen, dielleicht aud durch bie 
rabifale Wendung, welde der Lauf der Reformation in Polen ge- 
nommen hatte, erſchredt, nicht minder aber auch infolge des Ein- 
fluffes der päpftli—en Runtien, die einer nach dem andern Polen 
beſuchten, und bes Biſchofs Hofius, ber ihm beämegen unermüblich 
Vorftellungen machte, leer werdende Senatorenfige an Katholiten 
vergeben hatte, jo ba ber Genat bald feine Unhänger der Rirchen- 
reformation mehr zählte. Der Konflitt mit dem Papft war, auf 
Empfehlung bes päpftlihen Runtius, Bernardo Bongiovanni, der 
in Unbetradit ber in Polen herrſchenden Zuftände Nacgiebigleit 
empfahl, beigelegt worben. Uehpatfli murbe vom Nachfolger bes 
ftrengen Pauls IV., bem Medicker Pius IV., bie Präfonifation 
erteilt, und als Przerembſti im Januar 1562 ftarb, hatte die Kurie 
nichts dagegen, daß biefer der Federei verbädtigte, mit Männern 
mie Siämanino und Modrzeioffi weiter verfehrende Bilchof, fein 
Nachfolger auf dem Erzſtuhl Adalbert? und das Haupt ber pol- 
nifgen Kirche wurde‘). Trogdem Udahfli feinen Gedanten an 
ein Nationalfonzil, auf dem er die polniſchen Reformations- 
anhänger durch Rachgiebigkeit in bezug auf das Reihen des Übend- 
mahls und andere Wünſche zuräczugeminnen gedachte, nicht aufs 
gab, ja von einer freieren Stellung ber polnifhen Kirche Rom 
gegenüber träumte, fahen ſich doc balb bie Reformatoren, bie 
auf ihn gebaut Hatten, durch ihn enttäufcht und fanden, daß er, 
feitbem er Ergzbiſchof geworben, ein treuer Diener ber katholiſchen 
Kirche geworben war). 

Den Vorftoß gegen ben Klerus führt auf dem Petrikauer Reichs- 
tag von 1562/63 bie Votenlammer nur noch ftreng im Rahmen ber 
„Erelution“. Als ihr Sprecher fi einmal einen Ausfall gegen 
bie datholiſche Kirche als ſolche erlaubt und von Göpendienft in 
derſelben fpricht, wird er von einer Reihe von Genoſſen zurecht⸗ 
gewiefen. Mit größter Energie und Einmütigkeit wendet ſich bie 
Botenkammer aber gegen bie rechtliche Gornberftellung ber Geift- 


1) Gieje das Greifen Fismaninos bei Wotſchte a a O. 6. 177. 

2) Archiopiscopus Gnesnensis ..., de quo ego alind indicare non possam, 
quam quod, archiepisoopus cum sit, episoopiset, — fügt einige Jahre fpätre vom 
ihm Maczineh in einem Ethraten an Fismanins. Motfdhle a. a. D., 6. MT. 
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uchteit im Staate und gegen bie Jurisbiftion, welche fie über den 
weltlichen Stand Beanfprudt. Was bie Botenfammer in einer 
ausführlichen, am 6. Februar 1563 überreichten Niederſchrift nun⸗ 
mehr verlangt, ift — wenn auch nicht Mar ausgedrüdt und wohl 
aud nod nicht Mar empfunden — eine volllommene Trennung 
von Staat und Kirche. Die Reformation hatte in ben wenigen 
Jehryehnen, bie fie in Polen gewirkt Hatte, bereit? eine jolde 
Ummälzung der Anſchauungen herbeigeführt, daß die Botenkammer 
ihre Forderung nicht als etwas Neues, bie bisherige Ordnung Um- 
ftürgenbes empfand, fondern ſich bem Glauben hingab, daf fie nur 
ber Abihaffung eines Mißbrauches das Wort rebe, welcher ber 
polnifpen Verfaffung zutwiber Taufe. Das Hrdlice Recht fei etwas 
Fremdes, mit dem polniſchen Recht, das allein zu herrſchen habe, 
Unvereinbared. Nicht auf verfaffungsmäßigem Wege jet es in 
Polen eingebrungen. Die Geiftlihfeit Habe durch Lift jadiſches 
Recht, päpftlide Bullen, für ben weltlichen Stanb unverbindliche 
Spnobalbeigläffe, privatim vom König ergatterte und daher un- 
gültige Edikte in die (von Laski herausgegebene) Geſehesſammlung 
eingejdimuggelt. Colde Ebitte ſeien auch noch in der lehten Zeit 
fo bei der Mrönung Varbaras und auf bem Warſchauer Reichstag 
non 1556/57, erlangt worden. Obwohl in bie offizielle Gejegess 
fammlung aufgenommen, Haben alle biefe Berorbnungen des firdh- 
lichen Rechts feine Gültigkeit, denn die königliche Beſtätigung bes 
siehe ſich nur auf die rechtmäßig vom König ober feinen Königlichen 
Vorgängern erlaffenen Geſehe, nicht aber auf Verorbnungen lirch- 
lichen Urſprungs. Die Kirche dürfe ſich — wie Ofolinfli im 
Namen der Volenkammer [päter außführte — einen Einfluß auf 
meltlihe Dinge überhaupt nicht anmafen, eine Gerichtäbarfeit 
nicht ausüben, gleih Chriftus, der ein Rehtöurteil zu fällen ab⸗ 
Iehnte. Sie habe auf den Geift und bie Herzen ber Belenner 
nur durch das Wort Gottes, nicht durch Zwangsmaßnahmen zu 
wirken. 

Die Geiftlichfeit, von dem Erzbiſchof Uchanſti geführt, - er- 
wiberte auf bie Ausführungen mit langen Yuseinanberfepungen, 
in bemen fie ſich zu beweiſen bemfihte, wie das kirchliche Recht 
hiſtoriſch fich entridelt Habe, und mie es auf geſetzlichem Wege 
aud nach Polen gebrungen fei, wo es bem polnifchen diecht eben- 
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fowenig hinderlih fei, mie das magdeburgiide, kulmiſche oder 
fonftige Redt, das neben dem eineimifhen in Polen Geltung habe. 
Nach langen Debatten erklärte fi die Botenfammer mit einem 
Vorfhlag bes Senats einverfianben, ben iheoretifchen Streit über 
bie Rechte der Geiſtlichleit auf einen päteren Reichstag zu ver- 
ſchieben; nicht zuftimmen mwollte fie aber einer meiteren einfachen 
Verlängerung bes Interims, wonach an bie Zufage des Mlerus, 
feine Gerichtäbarteit ruhen zu Iaffen, die Bedingung gefnüpft war, 
daß eine Reformierung katholiſcher Kirchen nicht ftattfinden bürje. 
Die Botenkammer verlangte nicht mur ein vorübergehenbes Ruhen, 
fondern ein möglidft volllommenes Auſhören der geiftlichen Ges 
ricptöbarkeit und freies Reformationsreht. Da der König ihr zu 
Willen war — mar bies doch der Reichstag, auf dem nad; bem 
Wortlaut des Reichstagsdiariums die Autorität ber Lanbboten jo 
groß war, daß faſt alles von ihnen abhing —, fepte fie ihre For- 
derung, wenn auch auf Ummegen, durch. Die Botenlammer er: 
Härte, fie wolle ben Streit wegen der geiftlichen Gerichtöbarfeit auf 
fi} beruhen Iaffen, verlangte aber, daß ben Gtaroften (Haupt: 
leuten), bie im Namen des Königs bie Exekutionsgewalt ausübten, 
gemäß dem Jedlnaer Statut Jagellos von 1433, unterjagt werde, 
‚gegen jemanden einzufdreiten, der nicht durch den ordentlichen (alfo 
weltfihen!) Richter verurteilt ei. Das Ctatut Jagellos hatte aller- 
dings, ala e8 erlaffen wurde, Die geiftliche Gerihtäbarfeit nit im 
Auge gehabt. Sein Zmed war vielmehr, Wilfür ſeitens des Könige 
auszufchlichen. Wenbete man e3 aber auf bie geiftliche Gerichtäbar- 
feit an, fo war dieſe ohne weiteres, wenn auch nicht an fi, jo doch 
in ihren Folgen aufgehoben. War ber weltliche Arm dem kirch 
lichen Gericht entzogen, durfte der Staroft dad kirchliche Urteil nicht 
vollftreden, dann hatte bie geiſtliche Gerichtsbarkeit fo gut wie aufs 
gehört, und Epfommunifation und Bann übten ihre Wirkung nur 
noch auf gläubige Gemüter. Der Klerus verftand, um was es ſich 
hanbelte, und bemühte ſich durch eigenes Zureden und Einwirkung 
de3 auf dem Reichdtag anweſenden Nuntius Bongiovanni, den 
König von einer Genehmigung der Wünſche ber VBotenlammer ab- 
äuhalten. Die Botenfammer hielt ber Geiſtlichteit entgegen, daß 
& ſich nur um bie Erefution eines alten Geſetes handele, das 
ſich auf bie Funktionen ber Hauptleute beziehe und daher den 
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Rechten der Geiftlichfeit feinen Abbruch tun könne. Nachdem die 
weltlichen Senatoren biefer Debultion der Botenfammer zum 
größten Teil ſich angeſchloſſen Hatten, gab der König ber Forbe- 
tung berjelben jeine Zuftimmung unb erhob fie zum Reidstags- 
befhluß®). Einem weiteren Poftulat der Votentammer, daß Cg- 
fommunizierte von den Gerichten nicht zurüdgemiefen werben 
bürften, wurde gleihfals zugeftimmt *). In bezug auf das Recht, 
katholiſche Kirchen zu reformieren, herrihte in der Botenlammer 
ſelbſt keine Einigleit. Cine offiziele Aufhebung des Editts vom 
13. Januar 1557, weldes das Reformieren von Kirchen ala Ein- 
griff in die Rechte des Königs unter Strafe ftellte, war Daher nicht 
zu erreichen. Auf Drängen ber Evangeliſchen nahm jebod ber 
König dem Edikt feine von ber Botenkammer ihm ſchon bei feinem 
Erlaß beftrittene Rechtskraft, indem er erklärte, jeine Aufhebung 
durd) einen Reichstagsbeſchluß ſei nicht notwendig, weil er es nie 
als ein verfafjungsmäßig zuftande getommenes Gefeg angeſehen und 
die Einftellung etwaiger, auf Grund dieſes Ebikt3 vorgenommener 
Verfolgungen anbefohlen habe 

Der Reichsiag von 1562/63 bildet ben Höhepunkt in der Ent» 
widlung ber rechtlichen Stellung der Reformation in Polen, bie 
damals auch ihre größte Ausdehnung erreichte. Die meilten, jpäter 
als profaniert bezeichneten Katholifhen Kirchen find wohl in biefer 
Zeit der Straffofigfeit bes Reformierens bem evangeli—en Kultus 
zugeführt worben. Wenn auch weitere Erfolge in dem Kampf bes 
weltlichen Standes wider bie Geiftlichleit auf den jpäteren Neichs- 
tagen zu verzeihnen find, fo ift es doch nicht zu verfennen, daß 
unmittelbar nad dem Petrifauer Reichstag eine erfolgreiche Re— 
alkon des Ratholiziömus einfept, ber es allmählich gelingt, die 
Reformation ſowohl in ihrer rechtlien Stellung, als auch in ihrer 
Ausbreitung jurüdzubrängen. Polen, geiftig wenig ſcöpferiſch, 
rengierte mie Taum ein zweites Land feinfühlig auf alled, was in 
der europäifchen Geiftesrepublif vorging. Wie es zuerſt dem 
Zutertum, dann bem Kalvinismus, nad} dieſem ber antitrinitari- 
fchen Bewegung ſich öffnete, jo tat es ſich willig aud der in Weit- 

3) Volumina logum IL. Sonftutionen bes Peritauer Reichetage won 1562 
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europa aufblühenden Gegenteformation auf. Schon auf dem fol- 
genben Warſchauer Reichstag von 1563/64 Kan Erzbiſchof Udjanfti 
mit Genugtuung bie beginnende Rüdtehr Evangeliicher zum Katho- 
Tigiömns hervorheben). Udanfki zeigt auf diefem Reidätag aud) 
den Mut, dem Reichstag jedes Recht abzuſprechen, über die Privi- 
legien und Rechte ber Geiftligleit zu Gericht zu fipen. Da wir 
ber normehmfte Teil des Senates find — jagt er im Namen bes 
Epiflopats — und unfer eigenes kirchliches Recht haben, unter- 
liegen mir feiner anderen Übrigfeit ala ber kirchlichen, wo wir 
unfere Alteften, unfer Oberhaupt haben; über unjere Freiheiten 
Tann niemand zu Gericht fipen, am wenigften bie niebrigeren 
Stände”). So begegnete jegt ber Klerus ber Forderung ber Boten- 
tammer, daß auch bie Kirche in bie Erefution einbezogen merbe 
und Stiftungen herausgebe, bie ihr nach dem Erxlaf des Alegander- 
ſchen Statut zuteil geworben, und daß bie Geiftlihpfeit an ben 
Kriegslajten gleicy bem weltlichen Stande teilnefme. 

Den Mut nahm bie polnifhe Geiflihfeit auf einmal nicht 
ganz aus ſich jeldft Heraus. Der friedliche Nuntius Bongiovanni 
war eben durch den energifchen, Mugen und weltmänniſch geſchulten 
Johann Franziskus Commendone abgelöft worden, ber ſchnell in 
bie polniſchen Verhaltniſſe ſich hineinzufinden verſtand, ben Klerus 
zu veger Tätigfeit und zur Oppofition gegen die Botenkammer 
anfpornte und mit Hilfe des Kardinals Hofius den König in jeder 
Beziehung zu beeinfluffen wußte. Raum mar er, zur Seit ber 
Eröffnung des Warſchauer Reichstags, in Polen angelangt, als 
er bem Stubium ber polnifen Geſehesſammlung fi hingab und 
fefftellte, daß ber polniſche Klerus fid im Jretum befände, wenn 
er glaubte, daß ber Beſchluß des Reichstags von 1562/63 bie geift- 
liche Gerichtöbarkeit unterbinbe. Es fei töricht von ben Biſchöfen, 
äugugeftehen, daß fie in ben Yngelegenheiten, in benen fie biäher 
eine Gerichtsbarkeit ausgeübt Haben, nicht bie ordentlichen Richter 
feien. Die Hauptleute jeien Daher, auch nad dem Veſchluß bes 
Petrikauer Reichstags verpflichtet, ein geiftlies Urteil al3 ein vom 
orbentlicen Richter ergangenes zu vollitreden. Commendone be- 
mühte fich, nicht nur die Bifhöfe von ber Richtigfeit feiner Aus- 

1) Zrzödlopisma do dziejöw uni, &. 201. 

2) Ebenda ©. 408f. 


Google 


Ridttag von 1568/64. Commenbone. 2a 


legung zu überzeugen, jonbern auch vom König eine bahingehenbe 
Dellaration bes Petritauer Neihätagsbeihluffes zu erlangen '). 
Er folgte dem von Warſchau nad) Romia ſich begebenben König, 
und mit Hilfe des eben von dem geſchloſſenen Tridentiner Konzils 
Heimgelefrten Karbinals Hofius gelang e3 ihm, ein allerdings fehr 
gemunbenes Hönigliches Dekret vom 3. Mai 1564 zu eriwirken, 
weldes erllärte, baß bie Ronftitution des Petrifauer Reichstage 
von 1562/63 nicht bie Abſicht gehabt Habe, bie Rechte bes Klerus 
zu beeinträchtigen). Die Hauptleute hatten nunmehr die Wahl, 
05 fie fich nach bem Wortlaitt der Petritaner Ronftitution oder nad 
dem Dekret von Lomea richten wollten! 

Bald am ber Parrzower Reichstag von 1064, der bie auf 
dem Warfhauer Reihstag nicht zu Ende geführten Geſchaſte er- 
Tedigen folte. Hier ſuchte der Senat, feinen auf den vergangenen 
Neiche laen eingebühten Einfluß auf den König wieder zu erlangen. 
Die weltlichen Senatoren gingen zufammen mit den Biſchöfen. 
Der Senat bewilligte bem in Gelbnöten befindlichen König, gegen 
den Willen ber Botenkammer, bie Aufnahme einer Anleihe, bie 
meltliden Senatoren, um Die Erekution, der Klerus, um die bei 
bem Sönig von mander Seite angeratene Einziehung ber Klofter- 
güter abzumenben ®). Der Parczower Reichstag ift unverrichteter 
Dinge und ohne Beſchluß au fallen auseinandergegangen. Hinter 
dem Rüden bes Reichötags aber gelang e8 Commendone, von bem 
ſchwankenden Könige zwei gegen bie Reformation gerichtete Edikte 
du erlangen. Gonberbarerweife waren ihm hierin die Evangeli- 
fen ſelbſt entgegengelommen. Der Gegenſaß zwiſchen ben Kal⸗ 
viniſten und den Arianern Hatte fi) immer mehr verfchärft, und 
wie bie Ratholifen gegen bie Reformierten überhaupt, ſo fucten 
die Kalviniften jeßt gegen bie Antitrinitarier den König zu Ge 
waltmaßnahmen zu verleiten. Der Kalvinismus zeigte feine In» 
tolerang aud in feiner polniſchen Zweigfirhe. Währenb ber In- 


1) Eiche das Schreiben Eomumendones au den Karbinaf Dorome. Uchahsciana, 
vand II, 6. 1721. 

2) Uchaiseians, Band II, ©. 189]. 

8) Volobat rex in oomitiis Parezowiensibus et nondum fortasso animum 
deposuit monasteria omnia in usum belli oonvertere. Dentidrift Uhaniftis in 
ben Uohafsciana, Band II, €. 170. 
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weſenheit des Königs in Lomza verſuchte es ein eifriger Anhänger 
des ungetrübten Kalvinismus in Polen, ber Kaftellan von Sen- 
domir, Stanislaus Myszkowſli, ein Vetter bes derzeitigen Unter— 
kanzlers, ben König zum Erlaß eines Ediktes zu bewegen, das bie 
Antiteinitarier aus dem Lande verbannte. Hofius und Commen- 
done miderrieten einer jolhen Maßnahme, da eine Achtung der 
Antitriniterier allein als Anerkennung der übrigen Diſſidenten 
auögelegt werben könnte unb außerbem dur Entfernung ihrer 
eifrigen Gegner bie Kaloiniften auch innerlich geftärft werben wür- 
den). In Parczow nahm Commendone ben Plan, ven Rönig zu 
einem antievangelifchen Edikt zu beivegen, wieder auf, wollte aber, 
bafı dies ſich gegem alle erftrede, bie von der latholiſchen Kirche 
abgefallen waren Burd) einerr folden Erlaß hätte ſich der König 
nit nur in Widerſpruch gefegt zu feiner ganzen bisherigen Stel- 
lung ber Reformation gegenüber, was dem noch fo wandelbaren 
Sigismund Auguft immerhin ſchwer fallen mußte, er hätte außer: 
dem den Unwillen ber ganzen Schlachta und der führenden Männer 
in ber Botenfammer fo ſehr gegen fi) ermwedt, daß er ein Gtoden 
aller politiſchen Geſchäfte auf den Reichdtagen, wenn nit noch 
Sälimmeres, zu befürhten gehabt hätte, wie er bies aus der Zeit 
vor feiner landbotenfreundlichen Politik her Tannte. Hatte er in 
Paiczow den Lodungen bes Senats, ber ihm gegen den Willen 
der Botenfammer aus ber Geldnot helfe wollte, allerdings nicht 
widerſtanden, fo fand er es doch leichter, meiter an der Seite der 
Lotenlammer zu regieren, ala gegen biefelbe. So fanb er ben 
eifrigen päpftlien Nuntius und den ihn unterjtägenben Erzbiſchof 
mit zwei Ebilten ab, die feinen guten Willen zeigen follten, ben 
Petenten aber doch nicht Daß boten, was fie verlangten. Die Editte 
erhielten beide da3 Datum des 7. Wuguft 1564. Durch das eine 
mwurben nicht, wie Commenbone ed gewünfſcht Hatte, alle Keper, 
fondern nur alle Wuslänber, melde wegen bed Belenntniffes aus 
anberen Königreichen und Ländern nad) Polen geflohen waren, 
und die fid von dem allgemeinen hriftlichen Glauben abgefonbert 
hatten, neue Glaubenslehren, ſei e3 privatim, fei e3 in Berfamm- 


1) Praegbaiecht, Pamigtniki o dawnej Polsco z ozassw Zygmunta Augusta, 
obejmujace listy Jana Franeiszka Commendoni do Karola Borromeusza, War 
(hau 1847, Band I, ©. 1671. 
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lungen, in Wort ober Schrift verbreiteten, des Landes verwieſen, 
das fie bis zum 1. Oftober zu verlafjen hätten. Das zweite Edikt 
begnügte fih damit, den Untertanen des Königs, insbeſondere 
Leuten niederen Standes, einzujchärfen, daß fie fi von den neuen 
auslänbifhen Lehren über ein anderes Cvangelium, ala das, 
welches urjprünglich nach Polen gebracht und überliefert worden 
fei, nicht verführen laſſen ſollten »). 

An bemfelben Tage, an bem bie gegen bie Reformation ger 
richteten Edilte auägeftellt wurden, fand der feierliche ft der Über- 
nahme ber von Commenbone überreihten Belhlüffe des Triben- 
tiner Konzils durch den König ftatt. Nach wiederholten Unter- 
brechungen unb wechſelvollen, von ben jeweiligen politiſchen Kon- 
fteNationen diltierten Schicſalen, trat das Tribentimer Konzil, auf 
Einladung de3 Papſtes Pius IV., am 18. Januar 1562 wieder 
äufommen. Ws bie Reformation in Polen einzubringen begann, 
zeigte man für die Einberufung eines öhımenifen Konzils ein 
großes Intereſſe. In katholiſchen und evangeliſchen Kreiſen er⸗ 
hoffle man von ihm eine Heilung der in der Kirche eingeriffenen 
Schäden und eine Einigung aller Glaubensrihtungen. Der Ver: 
Tauf des Tribentiner Konzils während feiner beiden erften Epochen 
mit dem Ränfefpiel wiſchen Bapft, Kaifer und Framtreich rief in 
Polen eine ſolche Enttäufhung hervor und zerjtörte die Hoffnung, 
daß auf biefem Wege dad gewünſchte Ziel erreicht werben lönnte, 
fo grändlid), daß troß folder Schriften, mie Modrzewſtis de legatis 
ad concilium mittendis (erſchienen 1546), Polen von einer Ber» 
tretung auf dem Konzil ſich fernhielt. Eine Beſchiduung des Kon- 
zils war zwar einige Male beſchloſſen worden, jedesmal aber, wenn 
bie Gefandten abgehen follten, trat eine ſolche Anderung in der 
politifden Lage der Mächte ein, daß die Beſchickung inopportun 
erfjien. Unter Sigismund I. war es Die Verlegung bed Konzils 
nad) Bologna, durdy welde bie Abfahrt ber bereits gewählten Ber- 
treter Bolend verhindert wurde, und die auch Sigismund Auguft, 
trog eifrigen Zuredens bes päpftliden Genblings Hieronymus 
Martinengo, von einer Teilnahme an bemfelben zurädhielt. Die 
Abreife bes im Jahre 1650 als Abgefanbten be3 Königs gewählten 


1) Zatrjeweit, Powstanie i wzrost reformaeyi, &. 271. 
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Hofius, bem bald auch ber polniſche Epiffopat feine Vertretung 
übertrug, bie ſich mır baburch hingezogen Hatte, daß die Biſchöfe 
ſich fträubten, bie für die Abordnung nötigen Mittel aufzubringen, 
unterblieb infolge von Nachrichten, die ber unter ber Hand nach 
Trient abgefanbte Peter Gkogomfli über ben trägen Gang der 
Beratungen und bie geringe Beteiligung ber anderer Länder an 
dem Konzil mitbrachte. Auf bem Reichstag von 1552 wurde bie 
Aborbrung einer größeren Geſandtſchaft beſchloſſen, die aus Dro- 
hojewſti, dem Biſchof non Kujawien, Udaüffi, damals Biſchof von 
Chelm, und Stanislaus Teczyiffi, Woimoden von Krakau, beftehen 
follte. Ws Sekretär follte ihnen Modrzemifi beigegeben werben, 
ber inzwifchen feine Abhandlung de ecclesia fertiggeftellt Hatte, im 
ber er u. a. ein Bild bavon entivarf, was man in Polen nicht nur 
in proteſtantiſchen, ſondern auch in folden katholiſchen Kreifen von 
einem Konzil erwartete, die wie Mobrzeoffi, der ſich für einen 
gläubigen Katholiten hielt, und Uhatiffi an eine Einigung aller 
Bekenntniſſe glaubten. Ein öfumenifches Konzil — jagt Modr- 
aetofli — barf ald allgemeines Konzil fi; midt Iebiglih aus 
„Lateinern“ zufammenjegen. Will e8 nicht eine bloße lateiniſche 
Synobe fein, dann müffen alle Griftligen Velenntniffe, bie Grie- 
Gen, Armenier, Athiopen, Ruthenen auf ihm vertreten fein. Es 
müffe auch, wenn e3 die Vertretung der geſamten Chriftenheit dar» 
ftellen ſolle, ben weltlichen Stand, und zwar in dem Zahlen- 
verhältnis, in bem biefer in ber Welt zu ben Geiftlichen ftehe, zu 
ben Beratungen zulaffen. Es wäre ungereimt, einem ungebilbeten 
Biſchof in fo wichtigen Dingen, wie bie auf dem Konzil zu be« 
bandelnden, eine Stimme zuzubilligen, wenn man fie gelehrten 
und Mugen weltlichen Männern, toie etwa Pico be Miranboli oder 
Erasmus von Rotterdam, verfagen mollte?). 

Modrzewſti ift die Enttäuſchung erſpart worden, ſich perſön⸗ 
lich davon zu überzeugen, wie fehr das in Trient abgehaltene Kon- 
zil von feinem Ideal fi unterfdied; denn als die Gejandtichaft 
ihren weiten Weg antreten wollte, iam bie Nachricht, dah das 

1) Modrzew ſtie Abhardlang Do eoclosia if ber weiten Muflage feines 
Bertes De ropublica emendanda, Bafef 1664, beigefügt, if aber fon vid früher 
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Konzil abgebrochen und feine Verhandlungen verjhoben morben 
feien. Sigismund Auguft erfuhte hierauf, durch daB Verlangen 
ber Botenlammer bazu gedrängt, noch einige Male ben Papft, dad 
Konzil wieber zu eröffnen, fo mod; 1552 durd; Walbert Pryffi 
unb 1556 durch Stanislaus Maciejowſti, Kaftellan von Sendo» 
mir). IS e& aber endlich 1562 zum Iepten Sufammentritt des 
Konzils tam, hatten ſich die Verhältniſſe in Polen foweit geändert, 
daß das Intereſſe an einem allgemeinen Konzil nicht mehr fo all» 
gemein war. Wie in Deutſchland durch die Anerfennung ber 
Augsburgiſchen Korfeffion, jo hatte fi) auch in Polen burd bie 
Beftimmungen bed Reichstages von 1555 und ber auf bemjelben 
folgenben Reichstage für die verſchiedenen Religionsrictungen ein 
gewiffer modus vivondi heraußgebilbet. Konnte biefer auch nicht 
als befriebigenb bezeichnet werden, fo mußte es doch allen, bie 
nicht gerade allzu naive Optimiften waren, einleuchten, daß nad} 
dem ftreng orthobogen Standpunkt, welchen das Konzil bieher ver- 
treten hatte, und ben e3 in feinem neuen Gtabium noch entſchie⸗ 
dener einzunehmen gebadhte, und nad) dem felbftändigen Wegen, 
welche bie Reformation in Deutihland, ber Shtveiz, England und 
den nordiſchen Staaten inzwifchen gegangen war, befonders aber 
nad) ber rabilalen Richtung, melde fie in ben Iehten Jahren im 
Polen eingefchlagen hatte, wo alle Extreme hart aneinanderftiegen, 
es zu einer Verftändigung und Einigung ber Velenntniffe zu [pät 
geworben war. Was Polen anbelangt, jo war gerade ber ortho- 
doxeſte, unnachgiebigite unter feinen Biſchöfen, der glaubenzeifrige 
Bifchof von Ermlanb, Hoftus, Kurz vor ber Neueröffnung bes Kon 
zils vom Papfte nad Rom berufen worden, um ala päpftlicer 
Zegat, neben ben anderen vier Legaten, das Konzil zu leiten. 
Seine inzwiſchen erkhienenen Scheiften, feine bem König gegebenen 
Ratfchläge, fein Vorgehen in Preußen ließen keinen Zweifel dar 
über, wohin er das Konzil lenken würde. Wie follten jeht bie pol- 
nifhen Cvangelifchen, bie ſich untereinander faft noch mehr be» 
fepeten als mit ben Katholifen, eine Einigung von einem päpft- 
lid} geleiteten Konzil erwarten? Nicht mur, daß Forderungen, wie 
fie Modrzewſti ober ber Rechtsgelehrte Przytuſti, ber Kommentator 


1) Seriptores rorum Polonicarım I, &. 108. 
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der polnifden Gefegesfammlung, an ein allgemeines Konzil 
fteilten, an dieſes Konzil nicht gerichtet werben konnten, eine 
befriedigende Anttvort auf fie mar überhaupt nicht mehr möglid. 
Man verhielt ſich baher dem TribentinifFyen Konzil gegenüber in 
feinem legten Stabium Fühler, ala man nad den Verhandlungen 
der früheren Reichstage und den Bitten des Königs um ein end- 
gültiges Zuftandebringen desſelben hätte erwarten Können. Und 
wenn Nilolaus Rabzimitl, wie der päpftliche Nuntius berichtet '), 
die Abficht gehabt Haben fol, nit nur einen Vertreter auf das 
Konzil zu fhiden, fondern jelbft baran teilzunehmen, [o emſprang 
diefe Abficht nicht jo ſehr der Hoffnung, daß das Konzil die ge- 
wünfgte Einigung bringen würde, als dem Wunſche eines gläu— 
bigen Gemüte3 nad) dem beruhigenden Betoußtfein, in einer guten 
Sache wenigftens Teine Mühe gefpart zu Haben”). Auf Abrater 
der Evangelifchen foll Radziwill jebod biefe Abfiht ala volllommen 
zwecklos aufgegeben haben. Per König und bie Geiftlichteit 
Tonnte bie Einladung zum Konzil niht unter den Tiſch fallen 
laffen, zeigten aber wenig Eifer, ihr nadzufommen. Der König 
wählte als feinen Abgejandten Uchaüſti. Der auf der Synode zu 
Warſchau im März 1561 verfammelte Epijfopat orbnete ihm als 
feinen Vertreter den Bilchof von Przemysl, Walentin Herburt bei, 
während bie öfter zioei Abgefanbte, ben Abt von Gulejom, Stanis- 
laus Falecki und ben von Oliwa, Kaſpar Geſchtau, zu ſchiden 
beſchloſſen ). Die gewählten Vertreter beeilten ſich mit ihrer Ab— 


1) Theiner, Monumenta historioa Poloniae, Band II, S. 668. 

2) So und niht aus eimer naiven Hoffnung, wirtiich Erfolg zu haben, if auch 
ein Gereiben Rebjimittß vom 8. Mai 1558 an Ferdinand I. aufjufaffen, worin er 
Diefen zur chen erfangten Ralferwwürbe Begtächoäntet und ber Hoffmung Musbrud gibt, 
da Gerdinande Wegierung der Epriftenfeit zum Seile gereiden werde, und dann 
Bingufügt: „Ut etiam Evangelium, ut Ecclasia Dei, quae superioribus temporibas 
dura presea et qnassata est sorvitute, ab his intollerabilibus pharisaicis liberetur 
et. cum vera pietate vera christiana libertas restituatur, licentia vero et impu- 
nitas peocandi, quam Antichristus Romanns toti orbi parmiserat enmque apad 
so venalem fecerat, abolestur, ut inguam hao ratione felix et auspicstum sit, 
duo et imperatore Christo, hoo inolytum et celebre Serenissimae et Exoellen- 
ssimas Majeststis eis Imperium unanima voos omnes comprecamur.“ — Wien, 
Heuss, Hof» und Stantsarhin: Polonioa. 

8) Uchafisciana, Band IV, S. 99. Theiner a. a. D, Band Il, 6. 676 
und 648. 
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zeije keineswegs. Man wollte warten, ob das Konzil wirklich er 
öffnet werben würde. Auf Drängen bes päpftlihen Nuntius 
Bongiovannt begab fid) der am Ieichteften ablömmliche Falecki noch 
Trient, und Erzbiſchof Przerembſti ernannte ihn zu feinem 
Suffragen, damit er wegen ber bamit verbundenen Würbe eines 
Biſchofs von Theodojien in partibus infidelium Stimme auf dem 
Ponzil erhalte und fo aud; als Vertreter des Epiflopats angefehen 
werben fönne. Bongiovanni drang weiter darauf, daß von ben 
übrigen gewählten Abgefandten wenigſtens Herburt ſich auf Das 
Konzil begebe, weil eine fo ſchwache Vertretung eine Schande für 
Polen fei?). Nahbem Uhanfli zum Erzbiſchof ernannt worden 
iwar, wollte ihn ber König, bem bie Senatoren hierin beiftimmten, 
nidt aus dem Lande Iafien, weil er zu Haufe notwendiger fei. 
Als Vertreter bes Königs und bes Epiftopats reifte enblich im 
September 1562 Herburt allein nach Rom, fo dah Polen auf bem 
Konzil durch zwei Biſchöfe vertreten war, die aber auch nur ſehr 
turze Zeit zufammen bort anwejenb waren; denn balb nachdem 
Herburt in Trient angelangt war, begab fi} ber infolge des langen 
Aufenthalts in Gelbnot geratene Faleckti wieber nad) Haufe. Auch 
für derburts Reifetoften tvaren bie Mittel ſehr {ver aufzubringen. 
Die Bilhöfe Mnauferten, und ber König, dur das Linlänbifhe 
Unternefmen in Anſpruch genommen, litt an Gelbmangel. Man 
hat ben Eindrud, dah bes Konzil jedenfall nicht wichtig gemug 
ſchien, um ſich feinetiwegen Geldopfer aufzuerlegen. Auch Herburt 
toäre wohl zu Haufe geblieben, wenn nicht Bongiovanni mit allen 
Kräften auf feine Mbjenbung gedrängt hätte. Mod; beutlicher 
ſpricht von ber Intereſſeloſigteit Bolens für das Konzil bie nichts- 
fagende Inſtruktion, welde der König feinem Vertreter mitgab. 
Vergeſſen waren bie Forderungen einer polniſchen Meile, bes 
Laienielchs und ber Priefterehe, bie noch 1556 buch Maciejorofti 
an ben Papft geſchidt morben waren. Golde Konzefjionen erwar⸗ 
tete man von bem Konzil nicht. Auch würben fie jegt bie Un- 
einigkeit in ber polnif—en Kirche Faum noch befeitigen. Der König 
beauftragt feinen Bertreter nur, Die Väter des Konzils zu ermah⸗ 
nen, ben in ber polnifden Kirche eingeriffenen Zwieſpalt zu be 


1) Eheiner a. a. D, ©. 678. 
Binier, Menere Geld. Bolas. 1. 48 
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feitigen, ohne felbft Hierzu geeignete Vorſchläge zu machen. Dafür 
legt Sigiamund Auguft Herburt ans Herz, wiber bie Regierung 
in Neapel zu Magen, bie ihm bie Hinterlafenihaft feiner Mutter 
vorenthalte ). 

Weder daleeti noch Herburt zeichneten fih durch befonbere 
Tätigkeit auf dem Ronzil aus. Zalecfi verweigerte jogar ben Ge— 
fanbten bes Kaifers derdinand bie Unterftügung ihres Antrages 
auf Zugeftehung be3 Laienlelchs, mit ber Begründung, daß er 
imeder von dem König nod bon ſonſt jemand eine Anweiſung 
Hierzu Habe”). Yalgefi fonnte auch kaum Anträge unterftügen, 
vor denen er wiſſen mußte, baß fie Hoſius zuwider waren. Dafür 
jegte Hofius felbft, mit Hilfe des Kardinals von Lothringen, Char- 
ies de Guife, bie Zurüdftellung eines projeftierten Kanons durch, 
ber es ben Biſchöfen verbieten follte, weltliche Amter zu befleiben. 
Hofius fürdtete nicht mit Unredit, ba die polnifden Bifhöfe hier⸗ 
durch ihre Sihe im Senat verlieren würben, und verband fid) mit 
dem Kardinal von Lothringen, ber in Anbetracht der ähnlichen 
Verhältniffe in Franfreich dasfelbe Zntereffe an der Surüdweifung 
des geplanten Kanons hatte”). Der an Erzbiſchof Ucdanfki ge 
richteten Bitte des Hofins, daf wenigftens gegen Ende des Konzils 
noch einige polniſche Bilhöfe zur ünterſchriſt der Dekrete nach 
Trient fommen möchten, wurde nit willfahren. Der Erzbifchof, 
der aus Hofius’ Berichten mit Vetrübnis fah, daf das Konzil den 
Diffidenten feine Konzeſſion machen wolle, war mit feinen Ergeb» 
niffen unzuftieven, und ber König Hatte um biefe Zeit andere 
Sorgen. So murben die Tridentiner Beſchlüſſe nur von Herburt 
allein ala Zertreter Polens unterzeichnet, während fie die Unter- 
ſchrift des Hofius ala päpftlihien Zegaten und Präfibiumsmitgliebs 
trugen. 

Kurz vor der Eröffnung des Parczower Reichstags erhielt 
Commenbone in Heilsberg, wo er zu Beſuch des eben aus Trient 
heimgefehrten Hoſius weilte, bie Beichlüffe bes Tridentiner Konzils 
in fünf Eremplaren zugefandt. Während er eins nad) Krafau 


1) Monckon. Epistolae Big. Augusti ote-, S. 43-48. 

2) Wierpboiwiti in den Uobatsciana, Band V, ©. 243, nad Koryte 
towfti, Kanonioy, Banb II, ©. 16. 

8) Uohafscians, Band III, 6. 37fj- 
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fandte, um danach einen Neubrud herftellen zu laſſen, begab er 
fi mit ben übrigen nach Parczow, um bort bie Annahme der Be— 
ſchiüffe durdqufegen. Dah der Reichstag in jeiner Gefamtheit fie 
annehmen würde, wird Commendone ſelbſt faum geglaubt haben. 
Aber auch aus den Rreifen ber Geiftlichfeit, bie mit den Beſtim⸗ 
mungen über die Benefigien und die Refidenz unzufrieden war, 
war Widerfpruch zu erwarten. Durch dad Verbot des Anhäufens 
von Benefizien fühlten die Inhaber der Meineren Bistümer ſich 
ſehr geſchädigt, und wenn die Geiftliden an dem Orte ihrer Pfrün: 
den wohnen follten, was follte aus ben zahlreichen dem geiftlichen 
Stande entnommenen Kniglihen Gefretären werden? Cigiamunb 
Augufts biplomatifche Gefhidlidjleit verftand es jedoch, die Heilfe 
Frage fo zu löfen, daß — um ein polniſches Sprichwort zu ge- 
brauchen — der Wolf fatt murde und das Schaf heil blieb. 

Als Commenbone, in Parczo angelommen, den König fragte, 
auf melde Weife die Annahme der Detrete des Konzils durchgeſebi 
werben könnte, erſuchte ihn Sigismund Auguft, in dem Zimmer, 
in dem er ihm bie Aubienz erteilt Hatte, ein wenig zu warten, 
begab fi in den Saal, in dem die Senatoren zu einer Gigung 
verfammelt waren, und ließ nach kurger Zeit Commendone durd) 
zwei abgefandte Senatoren dorthin holen. Der überraſchte Com- 
menbone ertemporierte vor dem König und bem verfammelten 
Senat eine Rede, in ber er über dad Wirken des ökumeniſchen 
Tridentiner Konzil einen furzen Überblid gab, um dann auf die 
polniſchen Verhältniffe überzugehen und in geſchickter Weiſe bie 
Vergangenheit Polens, die er, dem Nationalftolz ſchmeicheind, al 
glanzvoll ſchilderte, mit ihrer kirchlichen Einheit der jegigen Ber- 
tiffenheit gegenüberzuftelen, die auch an allem politiſchen Unheil 
ſchuld ſei. Die Annahme der Konzilbeſchlüſſe würde den inneren 
Frieden und bie nationale Größe wieder herftelen. Als er ſich 
nach ber Rebe diskret entfernen wollte, erſuchte ihn der König da- 
zubleiben, da er — mie der König lächelnd bemerkte — als ber 
polnifhen Sprache unkundig, bie Freiheit der Ausſprache nicht 
hindere. Bei der Abgabe feines Votums empfahl Udanffi zmar, 
das bie Detrete enthaltende Buch, welches ber Begleiter und nad- 
malige Biograph Commenbones, Graziani, mitgebracht Hatte, 
entgegenzunehmen, über die Annahme der Delrete felbft aber erft 
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nad) ihrer Prüfung ſchlüſſig zu werden. Da ließ der König, mit 
bem Votum Uchaüſtis unzufrieden, die anderen Senatoren nicht 
zu Worte fommen und teilte Commendone durd; den Bizefanzler 
mit, daß er Die Defrete des Tridentiner Konzils ohne weitere Prü— 
fung annehme ‘). Diefe Erledigung der Angelegenheit durch den 
König murte ben päpftlichen Nuntius für ben Moment befriedigen, 
bei dem Papfte unb in ber ganzen Latholifchen Welt einen guten 
Eindrud maden und — verpflichtete zu nicht. Durd die Un- 
nahme der Tridentiner Beſchlüſſe Durch den König, der allein Feine 
heſe hgeberiſche Macht Hatte, iwar ihnen in Polen leine Gefepeskraft 
verliehen worben. Der polnifce Klerus ſelbſt Hat, mit Ausnahme 
des fujamwifhen Biſchoſs Karntowfli, der fie 1568 in feinem Bis— 
tum und bes Erzbiſchofs von Lemberg, Paul Tarko, ber fie bald 
unter dem Einfluß des ihn beſuchenden Commenbone in feiner Erz» 
biözefe einfüßrte, die Veſchlüſſe bes Tridentiniihen Konzils erſt 
1577 auf der Petrifauer Provinzialfpnode angenommen’). Die 
in Parczow verfammelten Senatoren, die nach dem Berichte Com ⸗ 
mendones und Grazianis, wenigftens in deren Gegentvart, zu einer 
Meinungsäußerung durch dem König nicht zugelaffen worden waren, 
faßten, nach ber Ausſage Uchañſtis, den Veſchiuß, die Verlefung 
bes von dem Nuntius überreihten Bude und bie Beratungen 
über feinen Inhalt auf einen nächſten Reichstag zu verſchieben *). 
Auch Commendone, der anfangs über die Annahme der Triden⸗ 


1) Prgegdaiecti, Pamigtniki ete., obejmujgoe listy J. Fr. Commendoni, 
Zanb I, ©. 176ff. Antonii Marise Gratiani de vita J. Fr. Commendoni cardi- 
nalis libri quatuor, Parie 1669, ©. 139. Udaniki an Hofins d. d. 10. Luguf 
1564, Uchafiseiana, Band III, &. &2. 

2) Prpezbpiecki, Pamiginiki obejm. Listy Kommendoni, Band I, ©. 208, 
210. Uchafiscians, Band IL, 6. 247. 

3) Siche das fm angeführte Sqhreiben UGanftis in ben Uchafsoians, 
Zand IT, ©. 62: „Cui quidem (scil. nuntio) responsum ost a sacra Maj. Regia 
librum (scil. deeretorum) executioni demandatum iri. Bed interim tamen, quod 
natura prius ost, tota deliberatio de libro Iegendo et do oonsultatione super 
eontentis in libro ad comitia proxima per senatusoonsultum est reieota, quod 
ostendit longe adhuc executionem promissam abesse.“ Den Aub« 
Hiprungen Wierzbot(fiß in ben Uchaäseis, Band V, €. 143ff., wonad Gigie- 
mund Auguſts Berfalten dem Tridentiner Konzil gegenüber von einer in Iehter Beit 
aus unbelannten Grünben bei ihm entwidelter (6. 249) firälicher Gefinnung zeugt, 
vermag Id} nicht beizupflichten. 
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tiner Beſchlüſſe durch den König beſonders erfreut mar, fah bald 
ein, daß zu ihrer wirklichen Durchführung in Polen ihre Annahme 
durch ben Reichötag gehören würde, und beeilte ſich, noch vor Er» 
Öffnung des Petrikauer Reichstags von 1565 nah Petrikau zu 
Tommen, um in feinem unb bes Papftes Ramen Sigiämunb Auguft 
zu beivegen, bie Annahme ber Defrete durch den Reichstag durch- 
äufepen *). 

In ben evangeliſchen Kreiſen fühlte man bald ben Haudz ber 
beginnenden Tatholiihen Reaktion. Man unternahm Gegenmaß- 
regeln. Unfangs glaubte man, bie Gefahr von fid) abwenden zu 
tönnen, indem man die raditalen Richtungen preisgab; dann aber, 
als die Schwächung hierduch nur noch größer wurde, fuchte man 
ih zu einen, um gemeinfam dem durd) bie Wirkung Commenbones 
und Hofius und durd das von Wefteuropa gegebene Beifpiel 
immer mehr erfiarfenben Katholizismus entgegenzutreten. Bon 
der Möglichfeit einer Einigung zoifhen ben Diffibenten und ber 
otthodoxen latholiſchen Kirche, ſalls diefe zu einer gewiſſen Nach: 
giebigfeit fi bereit finden wollte, träumte Erzbiſchof Udanfti. 
Als Mittel zur Erreihung einer folhen Einigung betradtete er 
immer noch bie Einberufung eines Nationaltonzils, und Modr« 
gerofti fuchte durch feinen literarifchen Einfluf, in einer 1565 er- 
jhienenen Schrift „De necessitate conventus habendi ad sedandas 
religionis controversias“, für das feit bem Reichstag don 1558 

ruhende Projeft von neuem Propaganda zu machen. Die von der 
Tatholifchen Kirche bereits zu fehr entfernten Evangeliſchen Polens, 
innerlich felbft entzweit, ermärmten ſich nur wenig für das National: 
Tonzil. Commendone und Hofius hielten ein foldes nach dem 
Konzil von Trient nicht mehr für zeitgemäß. Sie befarchieien von 
einem poiniſchen Nationaltonzil die Möglichkeit der Begründung 
einer polnifen Nationalkirche, ähnlich der englifchen, umfomehr, 
ala das Verhältnis Sigismund Auguft3 zu feiner Gemahlin, von 
ber er um alles in ber Welt getrennt werben wollte, und zu beren 
Scheidung ber Papft mit Rüdfit auf das Haus Haböburg feine 
Zuftimmung nicht geben konnte, den Gebanten an das Beifpiel Eng- 
lands nahelegte. Sigismund Auguſt ſelbſt war nicht ſtark genug, 


1) Uchatsciana, Band III, &. 7 f. 
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um irgenbeinen entſcheidenden Entſchluß zu faſſen. Er lavierte 
zwiſchen ben Parteien und Richtungen, die ihn beftärmten und von 
feiner Autorität das entideidende Übergewicht verlangten. Er 
ſuchte, ohme fi jemandem beſonders zu verſchreiben, alle zu befrie- 
digen, wie er felbft in wechſeinden Liebſchaften Befriedigung fand. 

Das Parczower Edikt vom 7. Auguft 1564, welches die aus- 
lãndiſchen Nejormatoren aus dem Lande verbannte, Hatte unter 
bem ihnen anhängenben Übel große Erbitterung hervorgerufen. An 
verſchiedenen Orten murben erregte Broteftverfammlungen abgehal- 
ten, fo, in Grofpolen, in Pofen und, in Meinpolen, in Gkrynno, 
im Gendomirer Sande, wo fie von Johann Sutomirjfi, einem 
Schwiegerſohn Johann Laskis, geleitet wurde‘), Als der General- 
hauptmann von Großpolen, Johann Roscielech, das Editt auch 
auf die Böhmiſchen Brüder anzuwenden verfuchte, begaben ſich 
Zalob Oftrorog, Raphael Leszezyifli und Marsgerofli zu bem in 
Petrilau weilenden König und jepten es bei biefem durch, daß er 
durch eine Deklaration vom 2. November 1564 das Parczower 
Detret auf die ausländifen Antitrinitarier und Ynabaptiften ein- 
ſchränkte ). Noch in lehter Beit hatte eine Anzahl italieniſcher 
Antiteinitarier in Polen Zuflucht gefunden. Das Parczower Cditt 
und bie ihm jeßt gegebene Auslegung veranlafte einige von ihnen, 
wie Johann Paul Alciati, Valentin Gentile und Bernard Ochino, 
Polen zu verlafen. ¶ Viandrata und Lismanino hatten ſich fhom 
furz vorher au& Polen megbegeben. Der erftere mar einem Rufe 
Johann Sigiemund Zapolyas nah Siebenbürgen gefolgt, der an= 
dere in ben Dienft des Herzogs in Preußen getreten. Anfangs 


1) Uchatsciana, Band I, ©. 721. 

2) A. Eihorn, Der ermländifde Biſchof und Kardinal Stanislaus Hofins, 
Mainz 1854/55, Band II, 6.294. Prjeidzieckt, Pamigtniki obejm. listy Kom- 
mendoni, Band I, 6.228, Uchafisciana, Band IV, S 234. Georg Kelelb ber 
richtet hierüber an ben Rat von Danzig d. d. Petrilau, ben 25. Oftober 1564: „Es 
feint auch ido qu Plotelam bei Ihrer Mei. ber Herr Ofttorod, Gert Rephael von 
der doiſſe and Here Marihemfty, haben offentfich wider das Cbict, legen bie Trini- 
tarios und Ealviniften ausgangen, proteftieret, daß fie famt ihrem Anhange demſelben 
legt wien zu geforfamen umb Können dieſelden fremden, fo im der Krone folde 
Lehre ausgeiprenget, nicht verlaſſen, mit austrüctficer Erklärunge, Leib und Gut bei 
ihnen aufzufeigen, welches Ihrer Maj. bedenklich· — Königl. Staatsarchiv 
Danzig IX, 16, S. 236. 
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mollten auch die Antitrinitarier bei dem König gegen das Pare— 
zower Cdikt vorftellig werben, fie verſchoben ihre Aktion jedoch 
bis zum nädften Reichstag, während deſſen Tagung fie fi auch 
über den Inhalt ihres Velenntnifjes mit den Calviniften ausein— 
anberjegen wollten. 

Entgegen dem Wunſche Commendones und den Bemühungen 
Uganflis, die Befhlüfe des Tridentiner Konzils dem Reichstag zu 
unterbreiten, hatte ber König, der diefe Angelegenheit durd) feine 
Erllärung auf dem Parezower Reichstag für abgetan hielt, die 
religiöfe Frage überhaupt nicht auf die Tagesorbnung bes Petri- 
Fauer Reichstags bon 1565 gejegt. Uchanſti, der ſowohl auf den 
König wie auf Eommenbone ärgerlid war, weil fie ihn, jeder 
aus anberen Gründen, verhindert hatten, zur Zeit Der Tagung bes 
Reichstags eine Provinzialfynode nach Petrikau einzuberufen, bie 
fehr leicht, durch ein Bufammenmwirlen mit dem Reichätag, ſich in 
ein Nationaltonzil hätte umwandeln lafjen, ſchnitt bei der Abgabe 
feines Votums, ungeadjtet der königlichen Rropofitionen, welche bie 
religiöfe Frage unerörtert Tießen, diefe von fi) aus an. Es mar 
dies für ihm zugleich ein Mittel, fi vor Commendone, der ihn 
felbftänbiger Mipirationen verdächtigte, den Schein unwandelbarer 
Mectgläubigkeit zu geben. Die inneren Unruhen in Polen — 
führte Uchanjfi aus — rührten von ber Uneinigfeit in göttlichen 
Dingen her. Diefe müßte vor allen anderen befeitigt werden, mas 
ſich mit Hilfe der Beſchlüſſe des Tribentiner Konzils leicht bewerl⸗ 
fteligen ließe. Uchanfti fand im Senat mit dem von ihm an- 
gelhnittenen Thema feine Gegenliebe. Die meiften Senatoren 
waren bafür, baß alle Berhanblungen über Religion auf eine 
fpätere, von wichtigen politiihen Dingen freiere Zeit verſchoben 
werden follten. Der Unterfanzler, der vermutlich des Königs 
private Meinung vortrug, meinte, bie Verfchiedenheit in ber Auf⸗ 
faſſung über göttlide Dinge und in der Auslegung ber Heiligen 
Schrift, bürfe nicht zu gegenfeitiger Feindſchaft und Befehdung 
führen; ein jeder fole glauben, was ihm einleuchte; ber Reichätag 
möge fi der Beratung über die vorliegenden politifchen Fragen 
zuwenden. Was ber Erzbiſchof offen zu beantragen nicht wagte 
und nur auf Umtegen zu erreichen ſich mühte, regte der Marfehall 
ber Botenfammer, ber zum Antitrinitarismus befehrte Nikolaus 
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Siennicki, ohne Umſchweife an. Auch er erflärte fi dafür, daß 
bie Uneinigfeit in Meligionsfachen vor allen Dingen zu befeitigen 
fei, und forberte ben König auf, zu biefem Smedt als freier Tönig 
ein freies Nationalfonzil einzuberufen und „mit dem göttlihen 
Statut“ in ber Hand zu entfcpeiben, weſſen Lehre dem Worte 
Gottes entfpreche. ber ebenfowenig wie Udaiffi im Genate fanb 
Siennicki in der Botenkammer allgemeine Zuftimmung. Da er 
als Wiarſchall ber Botenfammer gewiffermagen im Namen ber- 
jelben ſprach, beeilten ſich verſchiedene Landboten, zu betonen, daß 
bie Meinung Siennichs nit die ihre und daß ifnen an einem 
Nationaltonzil nichts gelegen ſei Die Antwort bes Königs lautete 
daher dahin, baf er ein Konzil nicht einberufen tönne, ba ihm 
die Kompetenz als Richter in Religionsangelegenheiten nicht von 
allen zugeftanden werde; hingegen fei er bereit unb halte es für 
feine Pfliht, ben Streit des weltlichen Standes mit bem geiflichen 
zu fölichten, maß er jebnd; in Anbetracht der jeht vorliegenden 
wichtigen politifchen ragen auf eine ſpätere Beit verfchiebe. 
Hätte die von dem Unterfanzler Myazloroffi vorgetragene Un- 
ſicht von der Freiheit des Gewiſſens und ber aus ber koͤniglichen 
Antwort ſich ergebende Schluß, daß bie weltliche Gewalt den 
Glauben des einzelnen nicht beeinfluffen dürfe und nur bie wirt- 
ſchaftlichen und politifhen Rechte ber Kirche zu regeln habe, im 
einem Reichstagsbeſchluß Ausdruck gefunden, dann wären Ge- 
wiſſensfreiheit und Sicherheit eines jeden Belenntniffes in Polen 
geſehlich feftgefiellt worden. Da es hierzu aber nicht fam, bie 
Botentammer nicht einmal einen bahingehenden Antrag ftellte, die 
neuen Velenntniffe aber einzeln für fid eine ſtaatliche Anerlennung 
biäher nicht gefunden Hatten, mußten die von der katholiſchen Kirche 
Abgefallenen weiter auf Umwegen fuchen, ihre Eriftenz zu fihern 
unb Sreiheit für bie Ausbreitung ihrer Lehre zu finden. Es Tonnte 
dies meiter nur auf bem bisher begangenen negativem Wege ber 
Beſchränkung ber Nechte der herrſchenden Kirche oder der Ent» 
diehung bes fie ftügenben weltlichen Armes gefäjehen. Auf biefem 
Wege mar ein meitered Bufammengehen ber unter fi) uneinigen 
Evangeliſchen möglih. Auf biefem Wege lonnten auch bie bem 
alten Glauben treu Gebliebenen fie meiter begleiten, benn ber 
Kampf gegen die Vorrechte des kirchlichen Standes hatte bei dem 
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polniſchen Abel nody nicht aufgehört, fich ‚ber alten Vollstümlichkeit 
zu erfreuen. Wlerbings Täft fi) auf bem Reichtag von 1665 
bereit3 eine Abnahme biefer Popularität feiftellen. ®er katho⸗ 
liſche Ubel, der bisher in feiner Belämpfung ber Sonderrechte des 
geiftlichen Standes fi umbebingt von ben Neuerern leiten lieh, 
beginnt fich auf fich felbft zu befinmen und ſchrickt vor bem Ziele 
zuräd, auf welches bie Velenner ber neuen Lehren Hinfteuerten. Die 
Botenlammer tritt in bem Kampfe gegen den Merus nit mehr 
in der früheren Geſchloſſenheit auf. Sie hat Mühe, felbft das bisher 
Errungene weiter zu erhalten. Commenbone hatte bem polnifchen 
Klerus die Auslegung beigebracht, wonoch die Konftitution des 
PBetrifauer Reichstags van 1562/63, durch welche bie Gerichtöbarkeit 
der Kirche Tahmgelegt werben follte, fi} gar nicht auf Diefe bezöge, 
und er hatte eine königliche Dellaration erwirkt, melde dieſe Aus- 
legung zu billigen ſchien. Als jept auf dem Reichstag die Kon- 
ftitutionen des Petrikauer Reichdtags zur Verleſung kamen, um 
feitzuftellen, ob fie in allen Punkten ausgeführt würben, kam es 
toegen ber Beftimmung, laut welcher die Hauptleute nur bie Ur- 
teile des ordentlichen Richters zu bolftreden hätten, zu den Ieb- 
Hafteften Auseinanderfepungen, bei benen fi bie Uneinigfeit in 
der Botenfammer bereit3 ftart bemerfbar machte). Der Mehrheit 
in ber Botenfammer, unterftügt von ber Mehrzahl ber weltlichen 
Senatoren, gelang es jedoch, troh des eifrigen Entgegenwirkens 
Commendones und Hoſius', die Zuſtimmung des Königs zu einer 
Konftitution zu erlangen, weiche befagte, daß bie Conftitution des 
Reihstags von 1562/63 in Kraft bleibe, und daß bie Hauptleute, 
melde ein geiftliches Urteil zu volftreden fi weigerten, deswegen 
nicht zur Veranttortung zu ziehen wären, wie die die Geiftfich- 
feit in einigen Fällen ſchon verjucht hätte. Das ala fremder Im— 
port empfunbene unb bem Bochgefpannten polniſchen National» 
betvußtfein widerſtrebende Firchliche Recht follte auf biefe Weile in 
Polen um feine Geltung kommen. Troß feierlichen Proteftes der 
gefamten auf bem Reichstag verfammelten Geiſtlichkeit gegen biefe 


1) Das Diarkum des decchetage Sefagt Hierüßer: &6 war unter ben Landboten 
feIHR ein Zwiefpalt, denn einige waren der Yurisbiltion ber Geiffidien woigeſiunt 
umd empfanden e& als UnbiT, wenn die Geiflichteit ſchar angegriffen wurde. — 
Bibliotaka Ordynsoyi Krasifekich, Yahrgang 1868, Warfdan, 6. 248. 
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Konftitution wurde fie unter die Beſchluſſe bes Reichstags auf: 
genommen. Ein vermittelnder Vorſchlag, laut weldem die geiit 
liche Gerichtsbarkeit auf „geiltlide Dinge, wie Eheiheidungen, 
gitimationen (uneheliger Kinder) und ähnliches“, eingeicräntt, 
mährend ehntitreitigleiten vor das weltliche Gericht gewieſen 
werben folten, war nit angenommen worben. Eine Ber: 
pflichtung zum Bahlen des Kirchenzehnt3 wurde von der Mehrzahl 
der Landboten, als nicht im einheimiichen polniichen Recht be— 
gründet, nit anerfannt. Der Abgeorbnete von Inowlockaw, Jo— 
Hann Niemojewäti, erllärte, er entrichte dem Geiftli—hen ben 
Zehnten, wie bie Ungarn ben Tribut dem Öroßtürten. Als bie 
Geiſtlichteit den Verſuch machte, die Zehntpflicht durch eine Konfti- 
tution feitzulegen und hiefür Ausſichten auf Konzefjionen in bezug 
auf bie von ihren Gütern zu leiftenbe Wehrpflicht eröffneten, von 
der fie bis jept volfommene Freiheit beanfprucht Hatten, wich bie 
Botenlammer den Verhandlungen aus. Hierüber fei auf den por- 
bereitenden Landtagen nicht verhandelt worden, und die Landboten 
hätten hierüber feine Inftrultionen! 

Nachdem dur‘ die Grrungenfhaften ber Reichstage von 
1562/85 und 1565 eine der fehnlichften Forderungen bes Übel, die 
Befreiung von der geiftlichen Gerichtsbarkeit, erreicht war, ſehen 
wir auf den folgenden Reichstagen Bemühungen, das Vermögen 
der Kirche zur Entlaftung des Mdels in den Dienft des Gtantes 
zu ftellen. Auf dem Lubliner Reichstage von 1566, auf dem die 
Vefriedigung der Solbtruppen aus dem moslowitiſchen Kriege zur 
Zerhandlung fteht, taucht von neuem der Plan einer Einziehung 
oder Verpfändung der Kloftergüter auf, ohne fid) jedoch auch bied- 
mal zu einem Beihluß zu verdihten‘). Mehr Erfolg Hatte der 
auf dem Petrifauer Reichetag von 1567 gefiellte Antrag, bie von 
den meu zu befepenben Biötimern nad) Rom gefandten Annaten 
aurüdzubehalten und zu Bmeden ber Qanbeöverteidigung ber 
Staatötaffe zuzuführen. Unter den Befdplüffen dieſes Reichstags, 
über befjen Verlauf wir im einzelnen nicht unterrichtet find, befindet 
fi Die Konftitution: Wir geftatten, Daß die Annaten im Königreich 

1) Ausjlge aus dem Liber archivi oapitali Craooviensis und Senbferiften 
des Eyartorpftifhen Mufeums bei R. jubomis, Nadalo katoliöeskoj reakeii 
i upadok reformacii w Polß, Warihau 1890, &. 1441. 
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«in der Krone) verbleiben zur Verteidigung des Staates (der Re— 
Publif)*). Die Faffung der Konftitution, weiche das Entrichten 
der Unnaten an bie Staatskaſſe nur geftattete, konnte ben 
Adel, der noch unter Sigismund I. ein Verbot der Ausfuhr der 
Annaten durchfehen wollte, nicht befriedigen. Die Bifhöfe richteten 
ſich nicht nad) ihr, umfoweniger, al3 fie auf dem Reichstag Proteft 
gegen fie eingelegt Hatten, und ber König lief fie gewähren”). Per 
Qubliner Reichslag von 1568/69 ſehte hierauf eine Gtrafe in ber 
Höhe des boppelten Betrages für denjenigen feft, ber die Annaten 
nicht der Stantäfaffe zuführen follte. Der König bat ben Papft, 
Die Annaten dem Lande zu erlaffen, und als er hiermit feinen 
Erfolg Hatte, verfpra er, dafür zu forgen, daß bie Biſchöfe, 
gleiche Tagen an die Gtaattaffe und nach) Rom entrichten follten °). 
Die Konftitution wegen der Annaten ift jedoch, bei der immer mehr 
äunehmenben Tatholicen Reaktion, überhanpt micht zur Yus- 
führung gefommen. 

Nach dem Reichstag von 1565 war in bem Kampfe gegen bie 
Geiftlihleit eine gewiffe Entfpannung eingetreten, die zum Teil 
ihren Grund hatte in der Befriedigung des wichtigften Anſpruches 
in bezug auf die Gerichtebarleit, zum Teil in der Gnanfpruhnahme 
ber Botenfammer durch die politifchen Aufgaben der Regelung der 
Duarta und des Zuftandebringens ber Union. Nicht zum wenig- 
fen war aber an biefem Waffenftilfftand die um fich greifende 
Zerfegung innerhalb der Diſſidenten felbft jhuld. Während fie 
untereinander Krieg führten, tonnten fie nicht wie biäher, Führer 
be3 Adels im Rampfe gegen den Klerus fein. Die Diſſidenten 
empfanben die innere Zwietracht als ſchädlich und nahmen wieber- 
Holt Anlauf, fi wieder zufammenzufinden. Während der Tagung 
des Petrifauer Reichstags von 1565 verſuchten es die Antitrinis 
tarier, die den zunehmenden Haß gegen ſich ſpürten, zu einer 
Einigung mit den Rafoiniften zu fommen. Pie Disputation, durch 
welche die Verftändigung erzielt werben follte, führte jedoch Dazu, 


1) Porwalamy, aby annaty w Koronie zostaly na obrong Rzeczypos- 
politey. — Volumina logım, Peerstung 1859, Band IT, 6. 69. 

2) Eiche die Briſe Uganiftis in ben Uchafeoians, Band IT, 6. 208 
amd 212. 

3) Uohafseiana, Band II, ©. 262 und 259. 
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dag man in noch größerem Hab außeinanderging. Auf dem Lub⸗ 
liner Reichſtag von 1566, auf bem ber König ben Diſſidenten Kon ⸗ 
zeſſionen machte, um fie in feiner Eheſcheidungsangelegenheit auf 
feine Seite zu ziehen, und an Gtelle bes eben verftorbenen, ftarl 
Tatholifhen Koscielechi, ben proteftantilchen Yakob Dftrorog zum 
Generalhauptmann von Großpolen ernannte, bemühten ſich diele, 
ben gewonnenen Einfluß gegen die Untitrinitarier audzunugen und 
erirften von bem Mönig bie Bufage eines gegen diefelben ge: 
tichteten ſcharfen Ebiktes. Während jedoch über ben Wortlaut bet 
felben noch geftritten wurde, verſprach Sigismund Auguſt, ber in 
religiöen Angelegenheiten in leßter Zeit gerne mit Der anderen 
Hand zurädnaßm, was er mit ber einen gegeben Hatte, ben in if 
brängenben antitrinitarifchen Qandboten, daß er eine Verfolgung 
ber Antitrinitarier nit zulaffen werde. Auf Zureden des Hofius 
bemühte fi auch bie Geiflichleit, das Dekret zu Hintertreiben, 
damit durch die Ausweiſung ber Seftierer die Kalviniſten und 
Lutheraner nicht geftärkt würden. Das Edilt unterblieb °), und bie 
Antitrinitarier durften weiter fid) ausbreiten. WI auf dem Reihe 
tage von 1568/69 die Lubliner Union beſchworen wurde, erflärte 
Siennichi öffentlich, dah er bie Formel, melde bie Dreieinigteit 
erwähne, nicht nachſprechen werde Der König fol ihm bie 
Störung bes feierlichen Ates verargt Haben, Hat aber bazu ger 
ſchwiegen. Die von bem brohenden Dekret verihonten Untitrini- 
tarier, zu denen fich vor kurzer Zeit noch die Wiebertäufer ger 
ſellt hatten, rieben ſich jedoch in gegenfeitigen Sioiftigfeiten auf. 
Die einen bezeidmeten ſich ala Unitarier, während fie ben an 
beren ben Namen IWrianer beilegten. Paul Gilowfti, Super 
intenbent ber ebangeliſchen Kirchen in ben Herzogtümern Aufchwiß 
und Bator, berichtet in einem Schreiben vom Mai 1568 art 
Bulinger*), von brei Gelten, in melde die poiniſchen YUnti- 


1) ®. Linbowi, Nadalo katolideskej reakeii, ©. 146ff., wo allerbings 
angenommen wirb, af ba Dekret erfoffen worben if. T. Wierzbomfti, be 
Yernußgeber ber Uchafisciana, weift jedod Uchafsciana, Baub V, &. 446 nad, 
daß es nur Entwurf geblieben if. Ermäßnt mirb bas Detre, gleichfalls ala erfaffen, 
in dem Schreiben des Tretlus an Bullinger bei Wotfhte, Der Brichvehfel ber 
Sqhweizer mit den Polen, ©. 374, aber Tretius berichtet nur vom Hörenfagen. 

2) Wotiäte a. a. O., ©. 21 f. 
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trinitarier zerfielen, womit er allerdings bie einzelnen Schattie- 
rungen unter denjelben nicht erichöpft *). 

Es war vorauäzufehen, baß nad) dem Lubliner Reichstag von 
1568/69, melder bad große Wert der Union zuftande gebracht 
und hierdurch eine auf allen Reihstagen wiederkehrende Angelegen- 
beit enbgültig erledigt hatte, die religiöfe Frage von neuem auf 
der Tagedordnung der Reichstage erjcheinen würde. Hochgeſtimmt 
buch die nad) fo vielen Mühen geglüdte politiſche Union, [lo der 
König den denhvürbdigen Reihstag mit einer Rede, in ber er 
Hervorhob, daß bie Vielheit der Velenntniffe dem wahren Wohle 
des Landes entgegen fei, und daß er die Herftellung ber Fird- 
lichen Einheit als feine Pfliht empfinde. „Es verftehe mid) aber 
niemand fo“, — fügte er Hinzu — „als ob ich durch Gewalt ober 
Härte jemanb zum Glauben bringen oder jemanbes Gewiſſen be» 
ſchweren wollte. Dies ift wahrlich nicht meine Abſicht, denn es ift 
nicht meine Sache, Bekenntniſſe zu errichten. Ich weiß, daß dies 
Sache des heiligen Geiſtes iſt; aber ich hege das feſte Vertrauen zur 
Gnade des allmãchtigen Gottes, daß er mir hierin beiſtehen und 
Helfen werbe, dab ſowohl meine Pflicht erfält, wie auch bie 
Menfchen zum Guten geführt werben ).” Auf fatholifcher, wie auf 
evangelifcher Seite murben an die Rebe des Königs, bie jeber in 
feinem Sinne deutete, bie meitgehendften Hoffnungen gefnüpft, und 
auf beiden Seiten bereitete man ſich auf den nädjften Reichstag vor. 
Für den Katholizismus und bie Rechte des Klerus traten noch eif- 
tiger als die Bijchöfe Die in ben legten Jahren überhaupt rühriger 
gewordenen Domkapitel ein. Zur Unterftägung und Yneiferung 
der Bilchöfe entjandten die meiften Kapitel einige Domherren auf 
ben Reichsſtag. Bedeutender noch waren die unter ben Diſſidenten 
getroffenen Vorbereitungen ®). or allem mußte,, wenn fie von 
dem erftarfenden Katholizismus nicht ganz überrannt, von der Sel- 
tiexerei nicht vollfommen herfeht werben follten, Einheit unter ihnen 


1) Zreius nennt im Jahre 1670 in Polen: Arianer, Tritfeiten, Mnabaptifen 
und @Sioniten. Wot[hle a. a. D., 6. 818. 

2) Dlorlum des Lubfiner Rdietags in ber Hanbiärft der Ralferl. öffentl. 
Bibliotpet in Gt. Petersburg, Raznojag F. IV, Ar. 86, fol. 2412. Zoe 
jalowi2, Dnewnik }jublinakago sejms, &. 6841. 

8) Eiche das Efreiben bes Treius an Bullinger bei Wotfäle 0.0.0. 6.316. 
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geſchaffen werden. Übertritte zur katholiſchen Kirche waren in der 
legten Zeit immer häufiger genorden. Unter den dem Proteftans 
tiamus untreu Getworbenen befanden ſich bedeutende Perſönlich- 
feiten, wie Albrecht Laski, Nitolaus Wirlej, der Sohn des Kron: 
großmarſchalls und Nikolaus Tomicti, der Sohn des Kaſtellans 
von Gneſen. Einer ber ſchwerſten Verlufte für die Diffidenten mar 
der im Jahre 1567 erfolgte Übertritt bed, wie es ſcheint, durch 
Commendone gewonnenen Nilolaus Chriftoph Radziwill, des 
Sohnes und Erben Nikolaus Radziwill des Schwarzen, ber fi 
alle Mühe gab, das protejtantifche Lebenswert feines Vaters wieder 
zu zerftören. Für die Einigung konnten allerdings die antitrini- 
tarifcgen Selten nicht in Veiracht fommen, ba bie Kluft, bie fie von 
ben übrigen roteftanten trennte, zu groß mar und fie, ala 
Neuerer, auf Ausbreitung auf Koften der anderen ausgingen und 
zu Nachgiebigleiten nicht bereit waren. Einzelne von ihnen mit 
fommuniftifcher Färbung und anardiftiihen Tendenzen, miber- 
ftrebten jeber organifchen Zufammenfafjung. Ebioniten und Wieberz 
täufer zogen fih, mach Aufgabe ihres veſihes in die Wälder zurüd 
und gründeten neue Giedlungen auf lommuniſtiſcher Grundlage '). 
Mittelpunkt der Antitrinitarier war, wie Pinczow es für bie Kal- 
viniſten gemejen, bie im Jahre 1569 von bem Raftellan von 
Zarnom, Johann Sieniüſti, gegründete Stadt Rakow in ber 
Sendomirer Woiwodihaft. Hier wirkten Gregor Pauli, Albinus 
und ambere, die aus Kralau ſich hierher zurüdzogen; hierher 
ftrömten aud) bie litauiſchen Antittinitarier. 

Eine Einigung war nur unter den Nalviniften, den Vöh— 
miſchen Brüdern und Lutheranern bentbar. Auf einer im Srüh- 
jahr 1570 in Sendomir abgehaltenen, von Vertretern ber brei 
Ronfeflionen beſchickten Generalfynode kam fie zuftande und ilt ala 
Consensus Sendomiriensis, ald einziges Veifpiel einer Ver— 
fänbigung der wichtigften brei proteftantifhen Belenntnifle weit 
über Bolen hinaus berühmt geworben. Eine vorbereitende Synode 
war im Februar in Pofen und eine im März in Wilna voraus- 
gegangen. Auf ber erjten verfuchten die Böhmiſchen Brüder mit 
den Qutheranern, auf ber zweiten diefe Iepteren mit den Raloiniften 





1) Tretius an Gimler bei Botfhle a. a. O, 6. 319. 
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ſich zu verftändigen. Zu einer Verſchmelzung ber drei Konfeſſionen 
ift es in Senbomir nicht gefommen. Die von ben Ralviniften vor» 
gelegte in die polniſche Sprache überfegte Schweiger Confessio 
murde zwar bon allen im allgemeinen gebilligt, weder die 
Lutheraner noch die Brüder wollten aber die ihrige zugumften biefer 
meuen Confessio Polonica aufgeben. Theologen aller drei Befennt- 
niffe follten im nächfter Zeit zufammentreten, um eine gemeinfame 
Confessio außquarbeiten. Diefer Plan ift nicht zur Ausführung ge- 
langt. Das wichtige Ergebnis der Sendomirer Synode beſtand 
aber darin, daß man, unter Zurüditellung des Trennenden, über 
das allen Berneinfame’ fih einigte und ſich gegenfeitig Hilfe und 
Unterftägung anftatt der bisherigen Befehdung verjprad) *). 

Auf dem Warfhauer Reichstag von 1570, dem erften, der nad; 
der Union abgehalten wurde, plagten die Parteien ſcharf auf- 
einander. Nad den Worten eines Augenzeugen jah ed aus, als ob 
€8 zum Biürgerfrieg fommen follte”). Bald nad; Verlefung ber 
königliden Propofitionen, bie wie e3 ſcheint, die religiöfen An— 
gelegenheiten nicht berührten *), richtete ber Marfchall der Boten- 
fammer, ber kaldiniſche Szafraniec von Piestoma Skala, Kaftellan 
von Biec, an den König die Forderung, den weltlichen und ben 
geiffihen Stand endlich zu vergleihen. Der König verlangte 
ſchriftliche Firierung der Forderung. Die hierauf im Namen ber 
Botenlammer überreichte Eingabe verlangte Unerlennung ber Ne- 
ligiongfreiheit für jedermann („baß jeder in feiner Religion ver» 
bleiben bürfe*), Aufhebung ber geiftlien Gerichtäbarleit (währen 
bisher nur eine vorübergehende Einftelung der geiltlihen Geriht3- 
barteit und die Nictoollftrerfung der geiftliden Urteile durch die 
Hauptleute erreicht war) und einen Vergleich bezüglich des Zehnten. 
Al der König ihnen Ausſichten auf die Gewährung ihrer For— 
derungen machte, arbeitete Die Botenlammer, nachdem bie auf ber 


1) D. €. Iablonsti, Historia consensus Sendomiriensis, Berlin 1731. 
Konfoasya, Wyzaanio wiary powssochnej koßtiolbw krzeieissakich polakich, 
Rrotau 1570. 

2) Iopann Laſicki an Wolph, Lralan, den 9. Dftober 1570 (Bei Wotſchle 
& a. D.): „Res in prasteriis comitis Warsawiensibun its de religione gosta 
est, ut paene bellum eivile ortum fuerit.* 

8) Siche das umvollflänbige Tagebuch des Reidttage von 1570 in ben Berip- 
tores reram Polon., Band I, &. 118ff. Uohafsciana, Banb IV, S. 21ff. 
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Sendomirer Synode begutachtete Confessio dem König überreicht 
toorben ivat, den Entwurf einer Konftitution aus, in ber die Glau- 
bengfreiheit nicht mehr in allgemeinen Worten, fonbern nur für 
bie, weldje ihr Glaubendhelenntnis bem Könige eben vorgelegt 
Hätten, fefigefeßt, in ber jedoch ausbrüdlich beftimmt wurbe, bap 
weder ber Erzbiſchof, noch die Biſchöfe, noch ihre Dffizialen, noch 
auch ber König felbft jemanden wegen Keherei zur Verantivortung 
ziehen dürfe. Das Reformationsrecht ber Kirchen ſollte ben 
Patronen zufiehen. Den Biſchöfen follte die geiftlihe Gerichts- 
barkeit, ſoweit nicht außbrüdliche Gefege ihr entgegenjtünden, ver- 
bleiben, jedoch nur über ſolche, die der Romiſchen Kirche treu 
blieben. Weitere Beftimmungen enthielt der Entwurf über den 
Hehnten ufm. Gegen biefe Forderungen erhob ſich ein Heftiger 
Biderftand in dem in feiner Mehrzahl gut katholiſchen Senat unter 
Führung Uganffis und Nikolaus Chriftoph Radziwills. Uber auch 
aus ber Botenlammer erſcholl lebhafter Widerfpruh. Pie Zeiten 
waren vorüber, in ber ſich bie Ubelövertretung in ihrem Kampfe 
gegen bie Vorrechte bes Klerus von ben Evangelifchen leiten Tiek 
und jo ben Anſchein erwedte, ald jei ber Abel in feiner Mehrzahl 
evangeliich. Das Zuftandelommen ber von ben Evangeliſchen ge- 
wünfchten Konftitution tar unter dieſen Umftänden ausgeichlofien. 
Der Neichetag ging ohne Beſchlaſfe ause inander Sigismund 
Xuguft zeigte ſich wieder bemüht, beiden Parteien gerecht zu mer- 
ben. Den Evangelifden ließ er (am 10. Juli) ein Schriftftüd 
außftellen, dah er niemanden toegen Keherei richten werbe, bis zum 
nädjften Reichstag, auf dem der Vergleich zwiſchen dem weltlichen 
und geiftlichen Gtanbe durchgeführt werben folle. Da bie fatho- 
lifen Sandboten der Mbgabe einer folgen Verſicherung wider - 
ſprachen, konnte fie nid in ben Reichstagsrezeß aufgenommen mer- 
den und wurde durch ein beſonderes Dokument erteilt. Auf die 
Uberreichung ber Confessio antwortete er ben Evangeliſchen nichts, 
Tieß aber durch einen Notar eine ſchriſtliche Erfärung abfaffen, 
wonach Die Senbomirer Confessio ohne fein Wiffen gedrudt und 
ihm überreicht worden fei‘). 

1) Batrgewfti, Powstanie i wzrost roformacyi, S. 201. Ciampi, 


‚Bibliografia oritica, Band II, ©. 88. Wotfgte, Der Briefmeßfe der Schweiger 
mit ben Polen, &. 387f. Uchafiseiana, Band IT, 6. 266]. 
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Der Verſuch, eine durch poſitive geſetzliche Beſtimmung ge— 
toäßrleiftete Glaubenzfreifeit ober doch Anertennung ber drei in 
Senbomir geeinigten Konfeſſionen zu erlangen, war fomit geidei- 
tert. Man ertvartete feine Erneuerung auf dem folgenden Reichs- 
tage, bem lehten, der unter der Megierung Sigismund Auguſts 
abgehalten worben ift. Hofius, ber Mentor der poifchen Ratho- 
Titen, trieb den Klerus zum Wiberfiande gegen bie vermuteten 
Ungeiffe ber Evangelifen an unb ermahnte den Pönig, ftart zu fein 
und ben Kegern feine Konzeffionen zu machen. Die Reichstage 
feien nur zu politiſchen, mit zu religiöfen Verhandlungen be 
ſtimmt. Die ſolle der König dem auf den borbereitenden Land- 
tagen zufammentommenben Abel durch jeine Lommiſſarien augein- 
anberfegen Iaffen. Hofius war bereit, bie Znftruktionen für die 
Landtage in feinem Sinne zu entwerfen‘). Papft Pius V. fandte 
ben erprobten Commenbone, ber nad) dem Reichstag von 1865 
Polen verlaſſen Hatte und mit defjen Nachfolgern, Julius Ruggieri 
und Bincenz von Portico, man in Rom nicht zufrieden war, von 
neuem als Qegaten nad; Polen, wo feine wictigfte Aufgabe aller- 
dings war, Polen für die gegen Die Türken geplante Koalition zu 
gewinnen. Wahriheinlic war es eine Folge ber Bemühungen 
des Hoſius und Commenbones, daß ber König troß bem dem 
Evangelifhen gegebenen Verſprechen bie Verföhnung bes weltlichen 
und geiſtlichen Standes auf die Tagesorbnung bes Reichstags von 
1572 nicht fegte. Die Botenfammer ſchnitt das Thema aber, bald 
nach Eröffnung der Verhandlungen, von felbft an, wiewohi auch 
unter ihren Mitgliedern bereits ſolche maren, die behaupteten, daß 
es einen Streit diefer beiden Stände untereinanber überhaupt nicht 
gäbe, daß e3 fi) nur um private Gtreitigleiten einzelner um ihre 
Behntpflicht Handeln könne, die den Reichstag nichts angingen. 
Trogdem lam in der Botenfammer eine Zufammenftellung ber 
zwiſchen bem NRitterftande und ber Geiftlichleit ſtrittigen Artikel 
zuſtande, in ber bie befannten Klagen bes Adels über die Ein- 
rüdung der lirchlichen Privilegien in die Gefegesfammlung, über 
bie Befreiung der Geiftlichteit von der Wehrpflicht ufm. vorgetragen 
Mmurden®). Wollte fih ſhon bie Votenfammer nicht mehr ganz 

1) Hosii opers, Band IL, ©. 276, 286, 290. 

2) Uchafsciana, Banb IT, &.264. Bol. baı Uchafsoiana, Bar, Sf. 

inter, Rincre Geh. Polas, 1. 
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zu biefem Programm befennen, jo hatte dasſelbe noch mehr Gegner 
im Senate. Die Verhandlungen führten zu feinem Refultate, ba 
der zumeift in Abweſenheit bes Fränfelnden Königs abgehaltene 
Reichstag befanntlih ohne jeden Beſchluß auseinanderging. 
Sigismund Auguft ftarb, ohne ben weltlichen Stand mit bem 
geiftfichen verföhnt zu haben. Die Reformation, melde bem pol« 
niſchen Abel in beffen Kampfe gegen bie ihm unerträglidgen Vor⸗ 
vechte des Klerus helfen folte und aus biefem Grunde von ihm 
einige Jahrzehnte hindurch beihirmt wurde, Hat diefe ihre Auf 
gabe mur zum Teil gelöft. Dank der Zaghaftigfeit Sigismund 
Auguftz ift feine der zmifchen Abel und Klerus jchwebenden Gtreit- 
fragen enbgältig entſchieden worben. Die Vorrechte ber Geitlic- 
feit waren nur, ohne daß eine Entfcjeibung ober auch nur Prür 
fung darüber ftattgefunden hätte, ob fie zu Recht beftünden, ſus— 
penbiert worben. Mit dem Gedanken eines Nationalfonzils, einer 
nationalen polnifchen Kirche mar nur gejpielt worden. Wei ber 
perfönlichen Freiheit, deren fich der polniſche Adel erfreute, fonnte, 
befonderd nach ber Ausſchaltung der geiftlichen Gerichtäbarkeit, 
jede Glaubensrichtung, jobald ein Adliger ſich ihr anſchloß oder fie 
zu beſchirmen für geeignet fand, Eingang in Polen finden, unb 
e3 gab faum eine Gefte in Europa, bie nicht in Polen ihre Anz 
hänger hätte, wodurd Polen zeitweife den Eindrud größter relie 
giöfer Dulbfamfeit im Yuslande ermwedte. Bu einer pofitiven 
gejeplien Unerfennung hat es jedoch leine der evangelifhn Ron. 
feffionen in Polen gebracht. Wie anderwaͤris, hat die Reformation 
aud) in Polen bie Geifter aufgerüttelt und das nationale Sqhrift. 
tum befruchtet; fie hat fih aber nie ben breiteren Schichten des 
Volles mitgeteilt und fonnte baher fo leicht von ber Gegentefor- 
mation wieder verdrängt werben. Schon in ben Iegten Regierungs« 
jahren Sigiapumb Auguſis als die Reformation ihren Höhepuntt 
erreicht Hatte, fängt aud) die Reaktion an, Uusbreitung zu finden. 
Daß fie fpäter noch ftärfer wurde, dafür forgten Die bald eingeführ- 
ten eifrigen Rämpen des nachtridentiniſchen Katholizismus, bie 
Jeſuiten. Die Polen hatten Gelegenheit, fie kennen zu lernen, als 
einzelne von ihnen in Begleitung des päpflichen Zegaten nady 
Polen kamen. ber wie bie Polen der Reformation in all ihrer 
einzelnen Schattierungen nicht aus religiöfem Drange nad 
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gegangen taten, fonbern fie als ausländiſchen Import bei fi auf- 
genommen hatten, jo folgten fie auch jegt der gegenreformatorifchen 
Hichtung nit aus neu erwochtem orthobogem Eifer. Die Blüte 
ber polnifhen Jugend befuchte jegt im Anälande bie jeſuitiſchen 
Kollegien, wie fie vorher fi zu den Univerfitäten in Wittenberg 
und in ber Schweiz gebrängt Hatte, weil dies dad Neuefte war. 
Das Jeſuitenkollegium in Wien mar um die Mitte der fechziger 
Jahre von Polen bereits überfänt ‘). Im Jahre 1564 ließ Hofius 
eine Anzahl ZJefuiten in fein Bistum nad) Braundberg kommen, 
und im folgenden Fahre wurde dort das erfte Jeſuitenlollegium 
innerhalb Polens eröffnet, das ſich bald eines ftarfen duſpruchs 
erfreute. Dem Braundberger folgten die Seluitenfollegien zu 
Elbing und Vultuſt, lehteres gegründet im Jahre 1566 durch ben 
Bifchof von Rlock, Andreas Nostomffi. Im Fahre 1570 entftand 
das Tefuitentollegium in Wilna, im Jahre 1571 wurde auf Be— 
treiben des Viſchoſs Adam Konarfti der Grund gelegt zu dem (erſt 
1573 eröffneien) Jeſuitenkollegium in Pofen, in dem u. a. Polens 
befter Kanzelredner, Peter Starga, bald feine Tätigfeit begann. 

Die Cpekution, die Union und die geiftlige Gerichtsbarkeit 
mit ber mit ihr zufammenhängenden Glaubenzfreiheit nahm die 
pelövertretung auf ben Reicßtagen fo fehr in Anfprud), dab für 
alles andere verhältnismäßig wenig Zeit unb Ginn übrig blieb. 
Bon ſqhopfer ſcher gefepgeberifcher Tätigfeit ift auf all ben Reichs⸗ 
tagen mit ihrer häufig langen Tagungsbauer nur wenig zu be- 
merfen. Die Konftitutionen ber unter Sigismund Auguſt ab» 
gehaltenen Neichstage Haben daher die Sammlung ber polnifcen 
Gefege nur um wenige pofitive Beſtimmungen vermehrt, jo über 
Jahrmärkte, Stapelpläpe, Einheitlihleit im Längen- und Hohl» 
ma, im Ausmaß ber im Lande Hergeftellten Tuche, bie in ber 
Hauptfache aber nur alte Verordnungen wiederholen, wie die über 
die Befeitigung don privaten Wegezöllen, von Flußſperren, bie ber 
Schiffahrt Hinderlich find, über Zurädbrängung der Mu3länder aus 
Handel und Gewerbe, über firengere Anwendung ber im Jahre 
1538/39 erlafenen Beftimmungen gegen bie Juben, denen das Padh- 


1) Giefe das Zitat ans dem Göreiben des Retiors Magius an oft d. d. 
Wien, ben 4. Yuli 1664 bei Rjubomid, Nadalo katoliöenkoj reakoii, ©. 108, 
Xumerhung 1: in illa modioeri domo forte 70, soli Poloni fere sunt 40. 
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ten von Böllen, Bergiverten und dad Halten chriſtlicher Bedienung 
in verjhärfter Form unterjagt wird (Reichstag von 1565, 
85 6769). Innerhalb bes Rahmens ber Egehution im weiteren 
Sinne des Wortes lag ed, wenn vom König, zuweilen mit großer 
Eindringlichleit, verlangt wurde, daß er nicht nur nicht? gegen bie 
Landesſtatuten unternehme, fondern auch die Pflichten erfülle, die 
ihm verfafjungs- oder gewohnheitögemäß zufamen oder mit dem 
Bniglichen Amte naturgemäß zufammenhingen. „Won der Perjon 
des Königs müſſe die Erefution beginnen!” mar ein auf ben 
Neichätagen Häufig twieberlefrenber Ausruf. Unb man ſcheuie ſich 
nit, wie bies 5. B. Ezafraniec auf bem Reichelag von 1570 tat, 
bem König öffentlich vorzumerfen, daß er perjönlic an ber im 
Sande hereſchenden Anarchie ſchaid fei und ben Fluch des Volkes 
auf fi Iabe durd Die Vernahläffigung feines Amtes ala oberjter 
Richter und fein [fanbaldfes Leben, welches bie Würbe bes Königs 
herabſehe und das Sand ber Ausfiht auf einen angeftammten 
Ihronerben beraube, 

Die lage über bie Nichterfüllung des Richteramtes durch 
ben König mar alt. Sie ſtammie aus der Seit Gigiämmba I. 
Nachdem ber Adel ſich gewöhnt Hatte, jede auch noch jo Meine 
Streitſache in Iepter Inftanz vor den König zu bringen, ber 
gewiſſe Angelegenheiten, wie Berufungen von den Woiwodſchafts- 
gerihten (ben colloquia) nur auf bem die ichstage entſcheiden burfte, 
inar eine befriedigende Musübung biefea Amtes rein phyſiſch zu 
einer Unmöglichkeit geworden. Tauſende von Sachen blieben un- 
entf&ieben und wurden von einem dieichstag auf ben anderen ge- 
ſchleppt, fo daß ihre Zahl fi immerfort mehrte und bie Parteien 
fich auf eigene Zauft Recht zu verfchaffen fuchten, was zu Prügeleien 
und zu Tobichlag führte, zu Ritterfehden, in denen ganze Sippen 
mit ihrem Anhang gegeneinander kämpften. Die Klagen wider 
ben Rönig waren jedoch ungerecht, benn bei ber Zunahme ber Bevöl- 
Terung während der vielen Friedensjahre, bei dem im Vergleich zu 
ben früheren Seiten entroidelteren Verkehr und ber angeivachfenen 
territorialen Ausdehnung des Reiches mar der patriardalifche Bu- 
Stand, in welchem ber König nicht nur theoretiſch ber oberfte Richter 
tar, fo baf jedes Bericht in feinem Namen Reht ſprach fonbern 
auch tatſachlich perfönlich jede Streitſache zu entſcheiden Hatte, nit 
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mehr aufrechtzuerhalten. Einer Reform ber Rechtſprechung, bie 
den König von. ber perſonlichen Ausübung bes Richteramteß befreit 
Hätte, ließ der Adel, ber fid durch ſeinesgleichen nit endgültig 
aburteilen lafjen wollte, troß aller von der Krone ausgehenden 
Vorſchlage, durd eine Vertretung auf dem Reichsſtage nicht zu. 
Eine Ausnahme machte nur der Reichstag von 1562/63, ber — mie 
erwähnt — Gerichte zur Erledigung ber Prozegrüdftände aus— 
nahmäweife geftattete. Man war mit ben Urteilen biefer Gerichte 
nicht zufrieden und wollte bald nichts mehr von ihnen willen. 
Vrectigter waren die Vorftelungen, bie dem König wegen 
feines Ehelebens gemacht wurden. Die aus politifchen Gründen 
geiäloffene Ehe Sigismund Auguſts mit Katharina von Oſterreich 
zeichnete fi von Unfang an nicht durch befondere Härtlicheit auB. 
Die zwiſchen dem polnijchen und dem Wiener Hofe infolge der un— 
garijch-fiebenbürgifcden Angelegenheiten entftandenen Verwicklun— 
gen haben nicht dazu beigetragen, das Verhälmis zwiſchen dem 
Polenfönig und feiner habsburgiſchen Gemahlin inniger zu ges 
ftalten. Es beredtigt aber anderfeits nichts zur Annahme, daß 
es diefe politiſchen Mipheligfeiten geweſen ſeien, melde die Ehe 
zwifchen Sigismund Auguft und feiner Gemahlin gelodert Hätten, 
und zwar umſoweniger, als Gigimund Auguſt während bes ganzen 
Kampfes zwiſchen Ifabella und Ferdinand nie ausgeſprochen auf 
feiten feiner Schwefter ftanb, für bie er nie befondere Sympathie 
empfand. Hätten bie Schwier igie iten, in die Gigiämund Auguſt durch 
bie Rivalität feiner Schweſter und feines Neffen mit feinem Schwie⸗ 
gervater und Schwager um Ungarn geraten waren, auögereicht, um 
fein Eheglüd zu zeritören, dann Hätte mur felten ein zwiſchen 
Angehörigen verfchiebener Königshäufer gefchloffener Ehebund Aus- 
fichten glüdlich zu verlaufen. Der auägiebige, noch heute erhaltene 
Schriſtwechfel wiſchen dem polniſchen und dem öfterreichtfäjen Hofe 
und bie zahlreichen geheimen Berichte der öſterreichiſchen Gefandten 
laſſen die Darftellung gewiſſer Geſchichtſchteiber nicht als zu— 
treffend erfheinen, wonach; Satharina duch bie Jagd nad) 
politiſchem Einfluß oder eine ungebührlidje Parteinahme für die 
Intereſſen ihres Stammhauſes die Liebe ihres Gemahles verloren 
Hätte. Sigismund Yuguft, der feine Gemahlin in feinen fpäteren 
Außerungen nie gefpont hat, hätte fih nicht geſcheut, auch dies 
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Hervorzuheben. Nicht an den geiftigen Eigenſchaften und nicht an 
dem Benehmen Katharinas, bie ſich Mühe gegeben, dies ganz nad 
dem Wunfce bes Gatten einzurichten *), hat Sigismund Muguft An- 
ftoß genommen. Der ftarf erotiſch veranlagte, fenfitiv reizjame 
Dann, ber Frauenliebe reichtich gemofen, von feinen Lieben 
als ben „allen“ ſprach, die ihm noch ganz um das Neben bringen 
würben, Hat vor dem Körper feiner Gemahlin einen phyfifchen 
Widerwillen empfunden, wie er dies felber ganz unzweibeutig aus- 
ſprach. Die Ablüglung in dem Verhältnis der Ehegatten trat wohl 
ein, als eine im Jahre 1554 gehegte Hoffnung auf Nachtommen- 
ſchaft ſich nad} einiger Zeit als trügerifch ermied. Eine nollfommene 
Entfremdung griff Plah, als Katharina im Jahre 1658 zu fränteln 
anfing. Bei dem erften Kranfheitsanfall [dien es, al ob bie 
Königin ihn nicht überleben ſollte. Man wollte ihre Habe bereits 
verfiegeln. Es famen Redtöverftändige aus Öfterreih, um ihr 
Teftament aufzunehmen. Gie Übermand den Anfall, ihr Gefund- 
heitszuſtand Tieß feit ber Zeit aber immer zu wünſchen übrig, 
Dan kann aus ihren Vriefen, aus ben ausführlichen Berichten der 
Arzte an den Wiener Hof die Art ihres Leidens nicht feitftellen. 
Sigismund Auguft behauptete, fie unterliege epileptiſchen Unfällen, 
und entſchuldigte damit fein vollfommenes Gihfernhalten von ihr, 
da nicht für ſolche Krante ſchädlicher jei, ala eheliche Gemeinfchaft. 
Die Königin Hagte ihr Leib, das durch ben bekannten Umgang des 
Königs mit anderen Frauen nod) vergrößert wurde, ihrem Bruber, 
dem Erzherzog Ferdinand *). Als dad Verhältnis fidy noch weiter ver» 
[6limmerte, der König auch alle Form außer acht ließ und mit 


1) Sie läßt fogar einmal ifren Bruber, ben Rönig Magtmlion, barım Sitten, 
ex möge bafür forgen, baf ber Mohr und Schalt am Hofe Ihres Gemahle, Gusmann, 
ber fi nach Wien Begehe, dort gut Sefanbeft merbe, bbwohi er fidi gegen fie un 
gebührtich benommen Habe, deun er ſei bei Ihrem Gemaft „au bermafen Gnaben“, 
bafı fie e8 „viellecht entgelten müße", wenn ihm bort was begegnen follte (Gihreiben: 
Otts von Maybeggs an Darimifian vom 22. November 1558, Pofffriptum). Diele 
Witte iR ein Maffilhes Zeugnis für die inferlore Stellung, welde Ratkarina am pol 
nifen Hofe einnahım, wie auch für bie Siebfofigleit, mit der fie ber König behandelte, 

2) In einem Bridfe vom 29. Doember 1564 an feinen Bruber, ben Raifer 
Martmitian, fGreist Erzherzog Ferdinand: Die Sqhweſer habe ipm feihft mitgeteit, 
cum ante quinquennium plus minusve eam conveni Velonii, animum regis plu- 
rimum a sua ser. reg. abalicnatum, aliisque affeotibus pracocoupatum esse. 
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feiner Gemahlin auch vorübergehend nicht mehr zuſammentreffen 
wollte, verfugsten ber Vater und bie Vrüber ber Königin, Gigid- 
mund Auguft zu einer Anderung feines Vetragens zu bewegen 
Durch Briefe und Gefandtihaften ermahnen fie ihn zur Umkehr. 
Dpne Erfolg. Immer deutlicher Täpt, nad anfänglichen Yus- 
flüchten, Sigismund Auguft den Widerwillen burdjbliden, ben er 
gegen jeine Gemahlin hegte, und ben er beim beiten Willen zu 
überwinden nicht imftanbe fei. Im Jahre 1564 laht ex bei Magi- 
milian anfragen, tie diejer über eine Scheidung ber unglüdliden 
Che bente. Ofeichzeitig mit den Verſuchen, Sigismund Augujt mit 
ber Rönigin zu verjöhnen, feßt eine Kette von Intrigen und eine 
endlofe Reihe von Bemühungen der Habsburgiſchen Brüder ein, 
den polnifhen Thron nach bem vorausfichtlich kinderloſen Tode 
Sigismund Auguſts einem von ihnen zu fihern. Schon im Jahre 
1555, als die Hoffnung Katharinas, Mutter zu werden, fi als 
eitel erwieſen hatte, Ienkte ber öſterreichiſche Gefandte Erasmus 
Haidenreich bie Aufmerkſamkeit Kaiſer Ferdinands auf die Gefahr, 
weldje bem Habsburgifchen Veſihe Ungarns drohe, wenn Katharina 
unfruchtbar bleiben ſollte. Die Augen der Polen feien für dieſen 
Fall auf den Neffen bes Polenlönigs, Johann Gigiamund Bapolya, 
als Alömmling ber Jagellonen geriäitet! Als das Cheleben, das 
Der König führte, e3 immer twahrfcheinlicher machte, dab ein Thron« 
erbe von ihm nicht zu erwarten fei, fanden fich neben den öfter- 
reichiſchen Erzherzögen auch andere ein, die auf den polniſchen 
Thron tefleftierten. Die polniſchen Difibenten follen an ben 
Preußenherzog gedacht haben *), und mar nicht ſchon auf dem Reichs⸗ 
tag 1565 Naphael Leszezhnſti ber lapsus linguae unterlaufen, 
Durch den Herzog Albrecht in Preußen als „unfer gnäbiger Herr“ 
bezeichnet wurde? Johann Sigismund verlor mit feinem Eintritt 
in das Mannesalter, wo fein ſchroffer Charakter fih immer mehr 
änderte, in Polen: allmählich an Sympathie, blieb aber Zeit feines 
Lebens ber ausfichtsreichite Kandidat. Neben ihm wurben noch 
einige Mitglieder des Brandenburgifcen Haufes, je nach ihrer Ver. 


1) Seid des Bifcofe Pabnierfi von Krakau an ben Malfer vom 31. März 


1663: Bice Polen „profticieren“ mit anderen Fücften, ſo bie Ealoiniihen mit dem 
don Preußen. 
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wandtſchaft mit ben Jagellonen, im Betracht gezogen, ober 
glaubten, fi) Hoffnungen madyen zu können. ber aud) für den 
Großfürften von Moskau wurde nicht ohne Erfolg, nicht mur in 
‚Litauen, ſondern aud) in Polen agitiert, und im Zuſammenhang 
damit fand aud der Wanſch Jwans bes Scredfiden, eine 
Schweſter Sigismund Auguſts heimzuführen. Die ſtolzen Polen, 
welche die Tyrannei ber moslowitiſchen Fürften von vornherein 
hätte abſchreden müffen, bildeten ſich ein, fie würden durch ihre 
böhere Kultur Moskau ſich unterorbnen, wenn fie durch Perfonal- 
union mit {fm verbunden würden, und bie moßfomwitifden Grof- 
fürften fich ebenfo gefügig machen, wie es ihnen mit den litauiſchen 
Fagellonen gelungen war. 

Um den Preis, von feiner Gemahlin befreit zu werben, mollte 
Sigismund Auguft einer Fünftigen Haböhurgif en Kanbibatur ſelbſt 
die Bahn ebnen. Im Jahre 1561 (Schreiben vom 26. Februar an 
Raifer Ferdinand) weiß ber öfterreichiihe Gejandte Sauermann 
nad} Wien zu berichten, daß Sigismund Yuguft zu feinem Schwager 
Mazimilion „ein fundere Lieb und gemogenen Willen“ trage. Gr 
ät daher zu einer Rufammenkunft Kaiſer Ferdinands oder 
Narimiltans mit dem Polentönig, bei der man ſich nicht nur über 
die Königin, ſondern auch über jolde Dinge, die dem Kaifer und 
feinen Rachlommen „zum Beften gereihen”, würbe ausſprechen 
lönnen. Bon einer folhen Zufammenkunft wird von nun ab in ber 
ganzen Folgezeit verhandelt, von beiden Seiten wird Luft zu einer 
foldgen gezeigt, oßne daß fie jedoch zuftande tommt. In eine 
Scheibung ber Ehe Katherinas zu willigen, find die Habäburger in 
feinem alle bereit, und zwar ſowohl aus Rüdficht auf biefe, bie 
fie einer ſolchen in bamaligen Seiten als beſonders ſchwer empfun- 
denen Schmad, die ſich auch dem ganzen Haufe mitteilen würde, 
nit ausfepen wollen, wie aud) aus politifgen Gründen. Co lange bie 
Ehe Sigismund Augufts mit Katharina dauerte, war bie Verbindung 
des Haufes Habsburg mit Polen eine engere und die Ausſicht, daß 
dem Polenkönig ein Erbe geboren werden Fönnte, geringer, al wenn 
diefer aus Neigung eine neue Ehe eingehen würde. Dan zitierte Aus— 
ſpruche von Aftrofogen, Iaut denen Sigismund Auguft erft von einer 
vierten Gemahlin Kinder zu erwarten hätte. Hingegen wünſchte es 
Marimilian nah dem Zode Kaifer Ferdinands, daß Katharina 
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®olen, in dem fie fo viel, wie eint ihre Schweſter zu Ieiden hatte, 
wenigitens für eine Zeitlang verlaffe, um Erholung und Troft bei 
ihren Verwandten in Oſterreich zu finden. Die öſterreichiſchen Ge— 
jandten, Andreas Dubis, Biſchof von Fünftirchen, der [päter vom 
Katholizismus abfiel und eine Hofdame der polnifgen Königin 
heiratete, unb Wilhelm Kurzbach, bie von Sigismund Yuguft, falls 
er mit feiner Gemahlin ſich nit würde ausföhnen wollen, die Zu- 
ftimmung zur Wbreife berfelben erlangen und zugleich mit allen 
Mitteln für Maximilian als Nachfolger des Polenkönigs wirken 
follten, Tamen nad) Polen, als der bewegte Reichstag von 1565 
in Peirikau feine Verhandlungen eröffnet hatte‘). Bald zu Anfang 
derfelben Hatte der Führer ber großpolnifen Diffibenten, Zatob 
Ofteorog, die „Praftifen“ ausmärtiger Machte wegen ber polniſchen 
Krone im Zuſammenhang mit dem ungehörigen Cheleben des 
Königs zum Gegenftand einer fientlicen Rebe gemacht, in der er 
außführte, daß bas dem Lande ſchaͤdliche Intrigieren frember 
Fürften nur eine Folge bavon fei, daß der König mit feiner Ge— 
mehlin nicht zufammentomme und baher feine Ausfichten auf Nadj- 
Iommenjdaft habe. Er ermahnte daher Die Senatoren, auf den 
König dahin zu wirlen, daß er mit der Königin fich wieder vereine. 
Die ausländiſchen „Praktiken“ würden dann don felbft aufhören. 
Der Senat nahm die aus ber Botenlammer hervorgegangene Anz 
regung beifällig auf und folgte berfelben. Der König hörte die 
BVorftellungen des Senats nidht ungnäbig an unb erflärte, daß er 
mit feiner Gemahlin nicht zufammentommen Lnne, da er zur Über 
geugung gelangt fei, bak die Ehe mit berfelben, ala mit der 
Schweſter feiner erften Gemahlin, troß des päpftlichen Dispenfes, 
gegen die Gebote Gottes derſtohe, unb ba er einen unbezwing- 
Tihen Widerwillen gegen fie habe. Cs ſcheint, daß einige Bifchöfe, 
und an ihrer Spige Uchaüſti, ihm Ausfichten machten, daß bie Ehe 


1) Die Information Marmitiens für feine Geſandten vom 5. Behruar 1665 
füpet aus: Er würde, wenn m zum König von Polen gewößlt werben follte, oft nad, 
Bolen lommen. bort änbig einen Sohn refibieren fafien, in Religionsfachen als Kaiſer 
Grieden zu Rüften fußen. Gegen Iopann Gigimunb fpräge, dafı ex fi als Kmeft 
(maneipium) des Zürten Uegeine, gegen den Mostomiter, bafı er bie (reifeit der 
Polen bemichten würde. Cine Bereinigung mit Böhmen näre für Polen ein großer 
Gavin, 
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aus ben von ihm angegebenen Gründen von bem Papfte für 
ungültig erflärt werben Könnte. Commendone vermutete jo- 
gar, daß die Eheangelegenheit des Königs auf defien eigene An- 
regung in ber Botenkammer angefhnitten wurbe, damit er ge- 
toiffermaßen durch ben Willen des Volfes zur Scheibung gedrängt 
werde. Der Legat, der von ben Verhandlungen in der Boten- 
Tammer ſowohl wie im Genat durch geworbene Parteigänger unter- 
richtet war '), jeßte jedoch den Bilhöfen bald auseinander, daß fie 
umfonft dem König Hoffnungen gemacht Hätten, da ber Papft aus 
teligiöfen wie auch aus politiſchen Gründen feine Ehe mit Katharina 
nicht löfen könne. Dasfelbe erllärte er auch dem König ſelbſt, ber 
ihm unter Tränen verficherte, dah er eher Thron und Leben ver- 
lieren mollte, ala mit Katharina wieder einmal zufammen- 
zukommen, unb ihn um Hilfe beſchwot. Commendone blieb uner- 
Bittlih. Hat Gigiemund Muguft, al3 er einige Monate vorher auf 
dem Barczower Reichstag die Beſchlüſſe des Tridentiner Konzils 
aus ber Hand Eommenbones entgegennafm, durch diefen Aft den 
Regaten oder ben Bapft für eine Ehefeidung gewinnen wollen, jo 
ſah er fich jegt getäufcht, und es ift nicht unwahrſcheinlich, baf bie ber 
Kirde ungänftige KTonftitution diejes Meichätags ein Ausbrud bes 
föniglichen Argers über dieſe Tãuſchung gemefen ift. 

Bar eine Scheidung nit möglic), fo jolte Katharina wenig- 
ſtens das Sanb verlaffen: Vielleicht wünfchten bie Hababurger felbft 
bie Scheidung herbei, wenn fie einfähen, daß ein Zufammentommen 
ber Ehegatten nicht mehr möglich ſei. Nach einigen Verhandlungen 
über bie Gicerung des Unterhaltes ber Königin, bei benen Sigis- 
mund Auguft fi [ehr geigig zeigte unb feiner Gemahlin nicht ein» 
mal bie Binfen ihrer Mitgift bewilligen wollte, fo dah Mazimilian 
für das Auskommen feiner Schmwefter jelbft zu forgen ſich anbot, 
trat bie Königin endlich, nahbem ber König ſich nad) Litauen be> 
geben Hatte, Die Reife in ihre Heimat an. Im Lande, insbeſondere 
in bem immer eigenmächtigen Großpolen, hatte inzwiſchen eine Agi« 
tation gegen bie Wbreife der Königin eingejegt. Man hatte in Polen 
eine Art Scheu bavor, da die Königin dad Land verlaffe, wie ſich eine 


1) Giehe Antoni Marise Gratiani de vita J. Fr. Commendoni, Paris 1669, 
©. 19. 
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ſolche auch zu der Zeit zeigte, als Königin Bona ſich aus Polen 
tmegbegeben mollte. Seht führte man — wie die öfterreidifchen 
Gefanbten am 9. Juni 1565 nach Wien berichteten — vier Bei— 
ſpiele von Königinnen an, bie Polen verlaffen Hätten, ohne ben 
Weg je wieder zurüdgefunden zu haben, jebesmal zum Schaden 
unb Nachteil des polnifchen Landes. Die Senatoren Hatten dem 
König dementſprechend die Entlafjung feiner Gemahlin mider- 
raten, ber König fie jedod aus eigenem Willen beſchloſſen. Als 
Katharina ſich auf bem Wege nad; Öfterreic, befand, wurde fie von 
einer Mborbnung von Magnaten, am beren Gpipe ber Eribiſchof 
Udatfti und der Kaftellan von Sieradz, Johann Lutomirſti, ftan= 
den, eingeholt und in Wielun zurüdgehalten. Man wollte den 
König unter den Willen des Senats beugen. Der nächſte Reichs- 
tag follte über bie Ehe beö Königs zu Gericht ſihen unb über ber 
Königin Abreiſe ober Verbleiben im Lande befinden. Der Qubliner 
Reichstag von 1566 verlief aber jo, daß Dubid nad; Wien berichten 
mußte, wie ſehr fi) auch die Polen ihrer Freiheiten rüßmten, fo 
fei bie Macht dieſes Königs über feine Leute body groß; er Iafle 
ſich nicht regieren, fonbern er regiere ſelbſt unb erreiche durch feine 
Geihidlickeit, was er wolle. Energiih wollen fonnte aber 
Sigismund Auguft, wenn es ſich um feine intimen perjönligen 
Angelegenheiten handelte. Er ließ ſich dann weder durch ben 
lärmenben Verlauf ber Kreis · unb Landtage, nod; burd; Drohungen 
aurüdihreden, die ihm den Gehorſam auftündigten, für den Ball, 
daß er mit ber Königin, die man, wie einft ihre Schweſter ald 
Heilige Frau (swieta pani) bezeichnete, fid nicht ausföhnen würde"). 
ie einft bei feinem Regierungsantritt weder Bitten noch Drohun- 
gen, nod irgend welde politifgen Rüdficten ihn zu bewegen 
vermocht hatten, von ber geliebten Barbara zu laffen, jo waren 
jet weder Abel, noch Magneten, noch geiftlicher guſpruch imftande, 
ihn mit der verhaßten Patharina zufammenzuführen. uf alle 
Zorftellungen erklärte er dem Senate: Ich bitte, mich nicht dazu 
Zu drängen, wozu Wille und Sinn und Natur ſich in feiner Weiſe 


1) Rad dem Zeugnis von Dubie ſollen Mutdrüde gelalen fein, wie: Rex, 
nisi reginam uxorem habeas, rex noster amplius non eris. — Gareiben von 
Zubfin, den 16. Juni 1666. 
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bewegen laſſen können). Den öſterreichiſchen Geſandten benach- 
richtigte er, daß er bie Königin heimſenden werde, auch gegen ben 
Billen der Stände, daß er jebod damit bis nah Schluß des 
Reichstags warten wolle. Er ließ aud feinen Zweifel Darüber, 
baf er bie Abreife der Mönigin als dauernde Trennung auffaffe. 
Am 8. Oftober 1565 verließ die unglüdlice Frau das Land ihrer 
Leiden, nachdem fie fi) mit einer Jahrespenfion von 20 000 Gulden 
zufrieden erklärt und ihrem Gemahl noch hatte beftellen laſſen, 
daß, obtoohl er fie „für fein Gemehl nicht Halten“ wolle, fie doch 
folange fie Lebe, ihn für „ihr Ehgemahl Halten und erkennen werde“. 
Zu einer Scheidung werde fie nie ihre Zuflimmung geben, fie 
werde auch zurüdfommen, wenn Gott „dem König fein Gerz 
wieberum erleuchte". Diefer Jau ift wicht eingetreten. Cin Jahr 
nad) der Trennung lieg Sigismund Auguft Raifer Marimilian 
wiſſen, daß fich fein Sinn nit geändert habe. Sollte der Kaiſer 
einmal bie Rüdtehr feiner Schwelter nah Polen wänfgen und 
Gott ihm dieſes Kreuz nicht erjparen, fo werde er ihr wohl, dem 
Kaifer zuliebe, die Grenzen feines Landes nicht verjperren, ihr 
aber aus Mangel an Mitteln einen befonberen Hof nit mehr 
halten. Aus Angſt, er könnte Katharina wieder begegnen, oder 
ihre Geſchwiſter könnten bad Geſpräch auf fie bringen, wid er 
aud) einer Begegnung mit dem Faifer ober einem ber Exzherzöge 
aus, jo ermünfcht eine ſolche Zuſammenkunft ihm ſonſt geweſen 
wäre. Erft al8 er bie bündige Zuſicherung erhalten, daß ber 
Name Katharinas nicht genannt werden würbe, entfcjlieht er ſich 
mit Auftimmung bes Lubliner Unionsreichstags, einen Tag für 
den Kongreß zu vereinbaren, um mit bem Kaiſer über bie polniſche 
Thronfolge zu verhandeln. Der Kongreß unterbleibt Diesmal, meil 
Maximilian fih dringend nah Ungarn begeben muß und Sigis- 
mund Auguſt bald darauf in Litauen Aufenthalt nimmt. Die 
Zuſammenkunft kommt auch in ben ſpäteren Jahren nicht zuftande, 
wie e3 ſcheint weil ihr Dazimilian jegt aus bem Wege geht, weil 
Sigismund Auguft den polnilhen Thron nach feinem Tode einem 


1) Prosag, abySoio W. M. nie cisneli mig jas do tego, do czego ani 
chef, ani myäl, ani przyrodzenie moje da6 sie praywiese Zadog miara, nie 
moge. 
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der Erzherzöge, am liebſten dem Erzherzog Ernſt, zudenlen will, 
während Marimilian ip für ſich jelöft Haben möchte. 

" Troß ber Ausfihten, welde er den Hababurgern machte, gab 
Sigismund Auguft feinen Augenblid die Hofinung auf einen Ieib- 
lien Erben auf. Mit einer faſt kranthaften Sehnſucht nad; 
einem Rinde ſucht er, durch Arzte und Aſtrologen hinter das Ge— 
heimnis ber menfhligen Fruchtbarkeit zu kommen. Er umgibt 
fi mit Konkubinen, von benen die öfterreichi[chen und anderen zeit- 
genöffiihen Berichte die Zajgczkowſta, die Barbara Gieſe, die 
ſchöne Gitanfa, wie fie gewöhnlich genannt wird, und andere an- 
führen, um feine eigene Fruchtbarkeit feftzuftellen. Er mürbe eine 
Bettlerin zu feinem Weihe machen, wenn fie ihm ein Kind be— 
ſcheren twürbe, fagt einer der öfterreihiien Gejandten. Dem 
Reichstag von 1570 legte er den Antrag vor, durch ein Geſetz 
feine Naclommenfhaft fiherzuftelen. Der Antrag war nichts 
mehr, als die Folge der Erklärung, durch Die er auf dem Reichs- 
tag von 1563/64 auf bie Erblichkeit Litauens verzichtete. An ben 
Verzicht war die Bebingung geknüpft, daß nad, erfolgter Union 
Litauens mit Polen, bie lönigliche Nachkommenſchaft durch ein 
befonderes Geſeh fichergeftellt mwerbe. Der Antrag bes Königs 
mußte baher auf der Tagesordnung bes Reichstags von 1570 er- 
ſcheinen. Aber unter den obwaltenden Umftänden erregte er das 
VBefremden des Meichdtagd, und einzelne Ubgeordnete Tonnten ſich 
nit enthalten, diefem Befremden in menig reſpelwollen Worten 
Ausdrud zu geben. Das Geſeh Hätte ſich ja aud nur auf legitime 
Nackommenfhaft beziehen Lönnen, Teineswegs auf das Kind, 
welches Zajacslowſta oder die Gizanla wiegte, auch wenn e3 ent⸗ 
gegen bem Zweifel verfchiebener Leute fein eigenes mar; eine legi- 
time Nachkommenſchaft aber mar auögeichloffen, jolange die Ehe 
de3 Königs nicht getrennt war. Den Weg zu gehen, den vor ihm 
Heinrich VIIT. von England gegangen, und ben ihm auch Erz- 
bifchof Udanjki zeigte, war Sigismund Auguft, troß feiner Leiden- 
ſchaftlichkeit, nicht ftarf genug. Losfagung von Rom, Nationallonzil, 
Nationaltirce und Scheidung ber Ehe dur) ben Erzbifchof-Brimas 
von Polen, dad war mehr, ala ber Entſchlußfähigleit Sigismund 
Wuguft3 zugemutet werben fonnte. Zum Neformator der Kirche 
fehlte ihm der pofttive religiöfe Drang, und ohne biefen bie Folgen 
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eines Bruches mit ber Kirche auf fi zu nehmen, in der er er 
zogen war, dazu war ber legte Jagellone nicht gewiſſenlos genug. 
Er war aud zu ſehr Diplomat, um nicht einzufehen, daß ein 
folder Schritt ihm nit nur die Ruhe des Gemiflens geraubt, 
fonbern auch für fein Reich zu ben ſchlimmſten inneren und äͤuße- 
ten Unruhen geführt Hätte. Er verhinderte baher wie zu Anfang 
fo aud) weiter das von Udanfti gewünſchte Zuſtandekommen ber 
Provinzialiprode, die zu den Beſchlüſſen des Tridentiner Konzils 
Stellung nehmen follte, unb umfonft winfte ihm Ucanffi Bis in 
feine lebten Tage mit ber Sceibung). Inzmiicen ging bie Kon» 
kubinenwirtſchaft zum Argernis ber jungfräutichen Löniglicen 
Sahweſter Anna, zum Ürgernis des ganzen Volles weiter. Während 
Zajqezkowſta in einem Kloſter bei Petrifau einguartiert mar, 
wohnte Barbara Giefe vor aller Augen im Königlichen Shioſfe in 
Barfchau, wohin ber König feine Refibenz in Polen verlegt hatte. 
Dem von bem päpftlihen Nuntius ausgefprocenen Verdachte, er 
wolle eine von beiben heiraten und zur Königin madjen, begegnete 
er mit den von dem Nuntius felbit meitergegebenen Worten, e8 
werde nichts geſchehen, was fid} nicht gezieme (Monsignor, non si 
fard coaa che non convengal)®). Mber man nannte auch hode 
geftelte Damen, mit benen er eine Ehe habe eingehen wollen, jo 
bie Witwe Chriftoph Tarnowſtis, geb. Catalfta, bie Schweſter bes 
Königs don Frankreich, ja fogar Königin Elifabeth von England. 
Die Sehnfuht nach einer vierten Ehe, aus ber ihm bie Aftro- 
Iogen einen Erben verhießen, wie ihn fein Urahn Wladislaus 
Jagello noch aus ber vierten Ehe erhalten, verließ ihn nie, wenn 


1) Im 18. Iuni 1670 fhreißt aus Waren der Üfleridifhe Gefantte Io- 
Hannes Eyrub, Wr von Gt. Bincmz in Breflau, an Reife Marimilien: „Porro 
Vestram S. Caesar. Maj. ignorare nolo, Rover. D. Episcopum Crsooviensem 
(Bobrienffi) heri mibi oonoredidisse, quod his diebus D. Fpiscopus Wiadiain- 
viensis (Rerntowjtl) noscio qua Archiopisoopi Gneanonsis (anf) irritatus in- 
iuria sibi dixerit, dum gusedam alia illius commemoraret perdita oanailin, 
D. Archiepiscopum pro turbalento suo ingenio Ser. Regi spım faers, quod 
autoritate sua Archiepiscopali poseit et velit, si Suse Regiao Seronitati gratum 
sit, matrimonium hoo cum Ser. Regina desimere et Berenitati ipsius, sio ab eo 
abeoluta, potestatem facere duoendi aliam.“ — ®. m. l. Hause, Hof» unb 
Gtaatsardio in Wien: Polonica. 

2) Sqraben des Chrus vom 19. Febnuar 171, ebenbe. 
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er auch in Kranlheilsfällen, wenn das Hipperlein ihn plagte, Mein- 
mut3anfälle hatte, an Thronentjagung und Eintritt in ein Kloſter 
dachte Am 6. Mai 1571 ſchrieb er fein Teftament nieber, beffen 
Veltimmungen der Abel fpäter bie Ausführung verfagt hat. Der 
Papſt ermahnte ihn, feine Ehepläne aufzugeben, und zu den Aufs 
gaben, die Commenbone auf feine Reife nah Polen im Jahre 
1572 mitbefommen Hatte, gehörte auch bie, ben König von feinem 
ſtandaldſen Leben abzubringen. Kurz nachdem Commendone in 
Polen angelangt war, traf bie Nachricht bort ein, daß Königin 
Katharina am 28. Februar in Linz die vom Weinen getrübten 
Augen gejhloffen Hatte. Sigismund Auguft nafm mit Würbe bie 
Botfhaft auf, Iegte Trauer an, mollte jedoch nicht, baß bie Reiche 
nad Polen gebracht werde. Es war eine fonderbare Fügung des 
Schidfals, bad dem nunmehr freigewordenen Sigismund Auguft 
nicht mehr geftattete, bie erjehnte vierte Ehe einzugehen. Auf ber 
Tagesorbnung bed Reichstags von 1572 ſtand von neuem ber Ans 
tag auf Berforgung ber koniglichen Nachtommenſchaft, ohne daß 
er auch diesmal mehr ala Befremden hervorgerufen hätte. Der 
Geſundheitszuſtand Sigismund Auguſts hatte [yon in ben lepten 
Jahren zu wünfden übrig gelaffen. Während der Tagung des 
Reichstags erkrankte er ernftlih, ſein Leibarzt Rupert Fink gab 
feit April leine Hoffnung auf Genefung mehr. Der Reichetag 
ſchont bes Königs Buftand nur wenig, bie Biſchöfe tadeln öffent- 
lich feinen Lebenswandel, die Lanbboten drohen, fein Liebchen mit 
Gewalt aus dem Cchloffe zu ſchaffen. Der König ſchickt bie 
Gitanka nach feinem Lieblingsaufenthalt Knizin und begibt ſich 
ſelbſt dahin. Er ahnt fein nahes Enbe, läßt die Kleinodien ver- 
fiegeln. Am 7. Juli ftirbt ber letzte der Jagellonen ). 


1) Das meife Material über bie Iepten Regierungejafre Gigiemund Auguße, 
Ansdefonbere über fein Berältmie zu Ratfarina enfält das km. t. Haus=, Hofz 
und Gtaatsardiv in Wien in ber Rubril Polonica. Cimanes hiervon IR 
veröffentißt Sei Pracgbiecki, Jagiellonki Polakie, Band V. Wictige® Material 
entpält auf der 8. Band der Jagiellonki Polskie. (inzeffeiten in dem von 
Brreabaiecti veröffentfihten Brieien Gommenbones: Pamietniki ete, obejmujace 
listy J. Fr. Commendoni, und kei Gratianus, Vita J. Fr. Commendonii car- 
dinalis. Biblioteka Ordynaoyi Kraaitakich, Jahrgang 1868 (Diartum bes Reiqh · 
tags von 1665), 6. 8öff.. nis ſſ 
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Von den Königen Polens ift Sigismund Auguſt ber erfte, 
über den uns, in zeitgenoͤſſiſchen Aufzeichnungen, in Bemerkungen 
auswaͤrtiger Gejanbter, in Korreſpondenzen feiner Scheitern und 
in feinen eigenen Briefen, ſodiel Einzelheiten erhalten finb, daß 
fie ſich leicht zu einem plaftiichen Bilde fügen. Im Jahre 1568, 
alfo nur einige Jahre dor feinem Tode, fhildert ihn der Nuntius 
Julius Nuggieri ald mittelgroß, dünn unb Hager, mit ſchwarzem 
Haarwuchs, fehütterem Bart, von dumtler Hautfarbe, zarter Konfti- 
tution, bie ihm zum Ertragen von Gtrapagen unfähig made, an 
Pobagra leidend. Als er jünger war, liebte er äußere Pracht, 
Jagd und Feſtlichkeiten, insbefondere Mastenaufzüge, durch bie 
er ſelbſt die Faſching zu eröffnen pflegte. In feiner Jugend trug 
er farbige Mleider nad) ungarifhem ober italienifhem Gefhmad. 
Mit den Jahren wurde er einfader. Man jah ihn nur nod in 
ſchwarzem Iangem Gewande, und mit ſchwarzen Stoffen Kieh er 
feine Zimmer ausfchlagen. Nie ein Freund vieler Reden, wurde 
er in reiferen Jahren einfilbig, verſchtviegen, unb hatte, nachdem 
er mit Nikolaus Rabzimitt wegen der Union ſich entzioeite, Teinen 
Zertrauten. Eine fonderbare Vorliebe Hatte der verſchloſſene 
Mann für Pferde, deren er Herden von einigen Taufenb neapoli- 
taniſcher, türfijcher, ſpaniſcher, mantuanifcer und polniſcher Raſſe 
in Knizin hielt. Noch abſonderlicher war feine, vermutlich von 
der Mutter ererbte Schwäche für Kleinodien. Während er über 
Mangel an Einnahmen klagte, Anleihen aufnahm, um bie Koften 
des Krieges zu beiden, ergöpte er fih im geheimen an ben in feiner 
Säaplammer aufgefpeidjerten reichen Gehäßen, an Gold und Ebel: 
fteinen, von benen nur ganz Eingeweihte ettvas wiffen burften, unb 
gab nad; dem Zeugnis eines venezianijchen Gejandten eine halbe 
Milton Seudi für einige Schmudftüde aus. Sigismund Auguft 
Tprach geläufig poiniſch unb italienife} und Tonnte ſich deutjeh und Ta- 
teinifch verftänbigen. Geine Bildung war mäßig. „Er befigt gemiffe 
Kenntniffe von entfernteren Ländern, ihren Königen, ihrer Macht, 
— fagt Ruggieri — ift hinreichend unterrichtet von den Nachbarn 
und fennt vorzüglich die Art feiner Untertanen , denen er fi an- 
zupaſſen verfteht, bie er aber aud) nach Gutdünken zu lenken weiß.“ 
Am ftärkiten war unter feinen Yähigfeiten die diplomatiſche ent« 
twidelt. Seinfühlig, empfindfam, mar er für fremde Gebanten- 
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gänge leicht empfänglic, erfpähte Die Schwächen der Menjchen und 
mußte fie auszunupen. Scehpierigkeiten ftemmte er ſich nicht fühn 
entgegen, er wartete, ob bie Zeit fie nicht wegräumte ober zer- 
mürbte. Er war ein Meifter im Aufichieben. Spignamen wie 
Cunctator ober „Rönig morgen" wurden ihm beigelegt. Die Liebe 
ber Untertanen war dem fühlen und verſchloſſenen Manne verjagt. 
Man warf ihm Mangel an Offenheit, Falfehgeit und Eigennuß vor. 
Er mar friedlich bem Kampfe, ſowohl im Innern wie nad) außen 
Hin abgeneigt, 

Bei all dieſen Heinen Zügen ift es jedoch unverkennbar 
aud fein Verdienſt, wenn Die Glanzzeit der polniſchen Geſchichte 
in bie Seit feiner Regierung fält. Es war feine biplomatijche 
Kunft, die es verftanden hat, aus der ſchwierigen Tage, in bie ihm 
bie Vermandtihaft mit Zapolya und Habsburg, das Verhältnis 
Polens zur Türkei und bem Deutſchen Reich brachten, Heil heraus- 
zukommen und feinem Lande Jahre lang den Frieden zu erhalten, 
ber ſchon ben unter Sigismund I. entftandenen Wohlftand des Adels 
weiter anwachſen ließ. Er mar es, ber feine Landslente, den Papft 
und bie mefteuropäijchen Mächte vor ber von Moslau drohenden 
Gefahr für das Gleichgewicht und die Kultur Europas unermüblid) 
warnte, und ber troß ber ihm angeborenen Sriedfertigleit in den 
Krieg mit Moslau und Schweden fid) fürgte, um Liolanb, das feine 
Selbftändigfeit nicht mehrerhalten fonnte, feinem polnifch-litauiichen 
Reiche anzugliebern. Er, ber Unfriegerifhe, begründete Polens 
Seemacht, da fein politiſcher Verftand ihn auf bie Notmendigteit 
dieſer Maßregel hinwies. Im der inneren Politik fand er eine 
feftere Orientierung erft in ber zweiten Hälfte feiner Regierung. Er 
fuchte, bie Macht der Magnaten einzubämmen. Nicht wie feine 
Beitgenoffen, Iwan der Schreckliche und Eric) von Schweden, durch 
Mord und Bluttaten, aber aud nicht mit bem Erfolg, mit bem es fein 
organifatorifch begabter Schwiegervater Ferdinand zu tun ver— 
ftanden hat. Der Rüdgang ber Macht des Senates in Polen brachte 
nur der Schlahta, dem Rönigtum und daher aud) dem Lande 
feinen Nugen. Auch die Exekution diente nur der Schwächung des 
Magnatentums, die Finanzen und die Wehrkraſt bes Landes haben 
nur geringen Vorteil von ihr gehabt. Durd das Zuftandebringen 
ber Union Polens mit Litauen, fo unvoNlänbig diefe auch nod) ge- 
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blieben war, hatte Sigismund Auguft unter Aufgebung dynaſtiſcher 
Intereffen, einen lange gehegten Wunſch der Polen erfüllt, die in 
erftarttem Nationalbewußtſein nad Ausdehnung, nach ertenfiver 
wiriſchaftlicher Betätigung ſich jehnten und aus biejem Triebe 
Heraus Die Verjhmelzung Preußens mit Polen und bie Unter- 
brüdung der in den Städten befinblihen deutſchen Enllaven 
heifchten. 

Dem ermedten Selbftbemußtjein des polniihen Volkes, das 
allerdings nur von ber Schlachta allein repräfentiert wird, unb nicht 
dem Verdienfte des Königs ift der Auffchwung ber Runft während 
ber Regierungszeit Sigismund Augufts zuzuihreiben, Die jegt ihre 
Blüte und in der Literatur ihr goldene Zeitalter erlebte. Unter 
Sigismund Auguft, der den Verkehr mit gebildeten Männern nicht 
ungern pflegte und eine bedeutende Bibliothel aufftapelte, in feiner 
Weile aber Mäzen der Fünfte war, hatte die polnifde Literatur 
das höfifche Gepräge, Das fie noch unter Sigismund dem Alten 
hatte, abgeftreift und war vollstũmlich geworben. Es zeigte fich dies 
vor allen Dingen in ihrem äußeren Gewande, der Sprache. Be- 
ginnt unter Sigismund I, bie polniſche Sprade das Latein zuerft 
aus bem rechtlichen Verkehr, aus ber freiwilligen Gerichtsbarkeit zu 
verdrängen, fo erſcheint unter Sigismund Auguit das Polniſche 
bereits als bie Sprache, in ber bie Vejchlüffe der Neichötage nieder 
gelegt werben. Auf dem Neichätag don 1565 erhält Johann 
Herbert von Fulsztyn ben Auftrag, bie Gejegfammlung Polens in 
die polnifhe Sprache zu übertragen. Noch bebienen ſich bie 
politiſchen Schriftfteller, die „Statiſten“, wie Przhtuſti, Orzechowſti, 
Modryewſti der Iateinifden Sprade. Ihre polinſchen Schriften, 
die zum Teil die Anſchamungen ihrer Zeit wiedergeben, zum Teil 
fie beeinfluffen, verraten im ganzen einen noch ſehr naiven Stand» 
punft. Nach Dfugosz, dem großen Hiftoriter des 15. Jahrhunderts, 
verfiegt in Polen die Kunſt des Gefchichtichreibens. Miechowita, 
Vapovius und Decius führen [licht und harmlos das Tagebud) ber. 
Greigniffe der erften Regierumgsjahre Gigismunbs, umd erft nad) 
langer Züde beginnt Orzechomffi mit dem Regierungsantritt Gigis- 
mund Yugufts, feine temperamentvoll gejriebenen im Jahre 1554 
bem König überreichten Annalen. Martin Kromer, der Verfaſſer des 
religiöfen Wertes ‚Monachus“ läßt im Jahre 1555 feine Bearbeitung 
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ber Dlugoszſchen Geſchichte Polens eriheinen. Lukas Görnich 
und Martin Vielsti find bie exften, bie heimatlice Gefchihte 
in polnifher Spreche fhreiben, der erftere feine memoiren- 
und epilobenhaften „Dzieje w Koronie polskiej“, ber andere bie 
1554 erſchienene bis zum Jahre 1548 geführte Chronik der 
Welt (Kronika $wiate), die fein Sohn Joachim fortführt. 
Seinen erften polnifchen, wenn aud häufig in Reimen fEreiben- 
ben Profaifer erhält Polen in dem urwücfigen, von feiner 
Schulbildung verfeinerten Nikolaus Rej von Nagtowice (1507 bis 
1569), dem Typus bes poiniſchen Landjunders jener Zeit, dem Ver. 
faſſer der „Späßhen“ (Figliki), des „Ziergartend“ (Zwierzyniec), 
bes „Selbftbildniffes" und des „Spiegels des ehrlichen Mannes” 
(1560 und 1567), aber aud ber proteftantifchen Poſtille und 
einer Pfalmenüberfegung. Johann Kochanowſti (1530—1584) 
war ber erfte, ber nach feinen eigenen Worten ben Fels ber jchönen 
Kalliope beftiegen, wo bis dahin fein polniſcher Fuß eine Spur 
hinterlafen Hatte. Weniger voltstämlid, ald Rej, am Haffiihen 
Vorbildern, an franzöfifchen und italien iſchen Muftern großgezogen, 
war Kochanowski ber fi} in allen Formen der Dichtkunſt verſucht, 
als glängender Überfeper ber Pfalmen bewährt Hat, der größte 
Lyriler, wenn nicht überhaupt der größte Dichter Polens bis zur 
Wiedergeburt ber polnifhen Dictkunft im 19, Jahrhunbert. 
Hinter der politifhen und ſhönen Piteratur fand die Wiffenſchaft 
zurück. Der geniale Sohn des polonifierten Weftpreufens, ber in 
Thorn geborene Nikolaus Ropernitus (1474—1543) Tann ben ver« 
falenen Ruhm polniſcher Wiſſenſchaftlichleit des Sigismundiſchen 
ellallers night retten. Er war Schüler der Krakeuer Univerfität 
gemefen, zurzeit ala dort noch Männer wie ber Mathematiter Adal- 
bert von Brudzewo, Johann Gfogomezyk Iehrten. Der Aufſicht der 
Krafauer Bifchöfe überlaffen, von der Gunſt beiber Sigismunbe nicht 
beidhienen, war die Krakauer Hochſchule im Laufe des 16. Jahr- 
Hundert3 gänzlich zurüdgegangen, in ihren Lehren verfladt, in 
ihren Söhülern verwildert. Muf ben Reichätagen murbe oft Darüber 
Klage geführt, daß bie Polen frembe Univerfitäten aufſuchen 
müßten, währent früher Ausländer auf ber Krafauer Schule nicht 
felten waren, die jegt nichts mehr als eine Räuberhöble ſei. Auf 
dem Reichstag von 1562/63 verbichteten ſich biefe Klagen zu einem 
vor 
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Beſchluß, welcher bie Biſchöfe und Rektoren aufforberte, das Niveau 
der Schulen zu Krafau, Pojen und Pultusk zu heben. E3 war die 
ſchwer in einer Zeit, in der die Schulen fich konfeſſionell zu teilen 
anfingen, unb in ber bie neuen und neueften Richtungen immer 
mehr Anklang bei den Polen fanden. Nur wenn fie fid ber Refor- 
mation angeſchloſſen hätte, hätte ji) die Krafauer Hochſchule im 
16. Jahrhundert ihre alte Unziehungsteaft bewahren oder noch ftei- 
gern Können. Cine proteftantiiche Pflanzftätte innerhalb ber poli— 
tifgen polniſchen Einflußippäre ift in der im Jahre 1544 mit Zu« 
fimmung bes Polentönigs begründeten Univerfität in Königsberg 
entftanden. In Königsberg ift die erfte polnifche Überfegung des 
Neuen Teſtamenis ericienen, während 1561 bie erfte Kathofijhe 
Überfegung in Krafau und im Jahre 1563 die berühmte Radzi- 
willſche Überfegung der ganzen Heiligen Schrift in Brzese bie Preſſe 
verlaffen hat. Bon ben in Polen entftandenen ebangeliſchen Schulen 
hat feine, weder durch materielle Austattung, noch durch geiftigen 
Einfluß den Rang einer Hochſchule erlangt. 
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